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Schwierigkeiten, die zu beheben nicht in der Macht 
bes Unterzeichneten lag, find die Urſache, daß ber vorlie- 
gende Band etwas fpäter ericheint, als in ber Vorrede 
zum zweiten verfprochen war. Er behandelt zumächit vie 
Geſetze Bafils des Bulgarentödters und dann die merfwürdige 
Geſchichte der byzantinischen Kaijer und Kirche bis in die 
Zeit der Kreuzzlige. Dabei mußte gelegentlich des Krieges 
der Griechen mit den Türken auf die Gefchichte Armeniens, 
das als Grenzland, ale Schauplat langer, hartnädiger 
Kämpfe viel geleiftet und noch mehr gelitten hat, gebührende 
Rüdficht genommen und auch die Rüdwirkung gefchildert 
werden, welche bie treuloje Politit einiger Kaijer gegen 
die Armenier auf Byzanz felber ausgeübt hat. Kein Fach⸗ 
fimbiger wird läugnen können, baß jedes Kapitel dieſes 
Buches neue Aufichlüffe bietet über bie Gefchichte des 


Ditens, der jett wieder an einer neuen Wendung feiner 
Geſchicke zu ftehen fcheint. 

Bis hieher reihen die Vorlefungen Gfrörers. Mögen 
diefe Bände feinen vielen Zubörern ein willlommenes An- 
benfen fein an den freimüthigen Lehrer, deſſen Sprache jo 
ſchneidig, deſſen Wilfen jo reich, deſſen Scharffinn fo durch⸗ 
bringenb, deſſen Combinationsgabe fo fühn war! 

Der num folgende vierte Band, welcher vie Zeit ber 
Kreuzzüge behandelt, ift ganz aus der Feder bes Unter- 
zeichneten und wird in Bälde erjcheinen. 


Graz, 10. Mär, 1877. 


DM. Weiß, 


Profeſſor der Geſchichte. 
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Erftes Kapitel. 


Kampf der Negiernng gegen das Antoncdhlen bed Grofi- 
arundbefiges und das beginnende Reichsfürſtenthum. 


ZTheilweife mit dem Bulgarenkrieg hängt bie Gefek- 
gebung Baſil's II. zufammen, die jedoch noch aus anderen 
Rüdfihten Beachtung verdient. Kaifer Nicepborus, ber 
802 Irene vom Throne ftieß und 811 im Kampfe gegen 
die Bulgaren fiel, war durch Gelderpreffungen und bie 
greulichen Steuergefete berüchtigt, welche er erließ. Unter 
anderen führte er eine Abgabe ein, welche den Namen 
Allelengyon erhielt. ') Ihr Wefen befchreibt 2) Cedrenus fo: 
„Nicephorus gebot, daß die Vermögenslofen, welche feine 
Kopfiteuer entrichten fonnten, in's Beer eintreten mußten, 
und zwang außerdem bie fteuerbaren Nachbarn, nicht nur 
Waffen und 18 Golpftüde Handgeld an jeden ber ein- 
geftellten Armen zu entrichten, fondern auch die gemwöhn- 
lichen Steuern als Bürgen und Selbitzahler für biejelben 
abzutragen.” 

Schon durch die Geſetze Diocletian’s und Konſtan⸗ 
tin’8 war beftimmt?) worden, daß bie Beſitzer bebauter 


ı) Das Wort ift gut griehifh, und zufammengejeßt ans 
2AAnAos und Eyroov (Bürgichaft); der Sinn ift: Steuer ber 
gegenfeitigen Bürgichaft. 

2) Opp. II, 37. 

3%, Opp. II, 37. 

Gfrörer, Byzantinifche Gefchichten, III Theil. 1 
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Gründe für Nachbarn, die ſich geflüchtet hatten, oder wegen 
Verarmung ihre Aecker nicht mehr beſtellen konnten, die 
Grundſteuer entrichten mußten.) Aber hier handelte es 
ſich nicht um bie Grundſteuer, welche man nur von ſolchen 
fordern kann, die wirflih ein Stüd Erde ihr Eigen nennen, 
fondern von dem Kopfgeld der zahlreichen Befitlojen. Nice- 
phorus fand durch die befchriebene Maßregel Mittel und 
Wege, Andere, die noch etwas befaßen — zu nöthigen, 
daß ſie für die Proletarier eintraten. So viel man aus 
dem Berichte des Chronijten fchließen Tann, erregte das 
von Nicephorus eingeführte Allelengyon große Unzufrieden- 
beit und feine nächiten Nachfolger funden für gut, dasſelbe 
abzufchaffen. Allein Bajil II. rief es während bes Bul- 
garenfrieges wieder in's Reben und zwar ınit merkwürdigen 
Nebenabfichten. 

Cedrenus ſchreibt): „Im Jahre 1002, Römer-Zins- 
zahl 15, veröffentlichte Kaiſer Baſil II. ein Geſetz, welches 
die Reichen verpflichtete, — gemeine Steuern ftatt folcher 
Armen, die gänzlich zu Grunde gerichtet waren, zu ent- 
richten. Diefe Abgabe erhielt den Namen: Allelengyon 
(Steuer der gegenfeitigen Bürgfchaft) uud obwohl der da⸗ 
malige Patriarch Sergius, fowie viele andere Bijchöfe und 
Mönche, kräftige Einjprache dagegen erhoben, hörte Baſil 
nicht auf ihre Abmahnungen.” In Rußland — dem nor: 
viihen Byzanz — zuhlt noch heutigen Tages ber Ebel. 
maun die Kopf⸗ oder Seelenfteuer für den leibeigenen 
Bauer, genießt aber als Erſatz für foldhe Laft das Recht, 
vom Hörigen fo viel Arbeit zu fordern oder zu erprejien, 


1) Opp. UI, 37. 
2) Opp. Il, 456. 
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als er vermag. Man konnte vermuthen, daß Bafil auf 
ähnliche Weiſe die Arbeitskräfte der Beſitzloſen den wohl⸗ 
habeuden Gutsbefitzeru preisgegeben habe. Allein bei dem 
Schweigen der Quellen ijt e8 nicht rathſam, hierüber Etwas 
beſtimmen zu wollen. Hiezu kommt überdies, daß aus an- 
deren Gründen lektere Annahme ſehr wenig Wahrjchein- 
lichkeit bat. 

Wenn heute eine Steuer derart durch irgend einen 
finanziellen Tauſendkünſtler eingeführt würde, was müßte 
die Folge davon fein? Sch fage: erftlich Ausbeutung ver 
Reichen und zweitens bittere Feindſchaft zwifchen Armen 
und Reichen. Die erite Folge verjteht fich von ſelbſt, denn 
wer für eine fiets wachſende Maſſe Beſitzloſer Steuern zu 
zahlen genöthigt ift, der wird bald in eine Lage kommen, 
wo er den Namen „Reich“ nicht megr verdient. Auch vie 
zweite Folge liegt auf der Hand; unfehlbar werden in 
jolchen Fällen die Reichen alles Mögliche verjuchen, um 
tie unnatürliche Laſt absufchütteln, während vie Arme 
ſicherlich das Aeußerſte thun, um den ihnen bebazlichen 
Zujtand zu verlängern, oder zu verhindern, daß die Steuer 
wieder, wie ehemals, auf ihre Schultern falle. Deines 
Erachtens hat Kaiſer Bafil Beides, die Verringerung des 
Ueberfluffes im Beutel der Reichen und die Feindſchaft 
zwilchen ihnen und deu Armen, beabfichtiget. 

Die Sachen ftanden jo: in dem Augenblide, pa ber 
Bnlgarenkrieg eine ernitliche Wenpung nahm, geſchah es, 
daß Baſil tie Steuer der gegenjeitigen Bürgfchaft anord- 
nete. Jene für das Neich gefährlichen Fortſchritte hatten 
diefe Feinde darum gemacht, weil die Maſſe der biyzan- 
tinijchen Bevölferung fie offen ober insgeheim begünitigte. 
‚Der Daß aber, den der große Haufe gegen bie Regierung 
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an den Tag legte, rührte von dem unerträglichen Steuer- 
prude ber; indem nun ber Bafileus die Armen von ber 
Auflage des Robotgeldes entlaftete, gewann er die zahl». 
reiche Claffe der Beſitzloſen. Allerdings zog er ſich durch 
ben nämlichen Act die Weindfchaft der Weichen zu, aber 
biefelbe konnte dem Bafileus nicht fehaden. Wer wird 
irgend zweifeln, daß bie Proletarier des oftrömifchen Reis 
ches, ſobald der Kaifer ihnen vorjagte, die Reichen weigern 
fih, die Steuer der Armen fürder zu zahlen, und wollen 
biejelbe wieder auf die gewohnten Schultern gewälzt fehen, 
bereit waren, jedem der Widerfpänftigen die Kehle abzu- 
ſchneiden oder die Keule in den Kopf zu fchlagen. Es 
foftete der Regierung nur einen Wink, und bie Reichen, 
bie. Grundherren, die Gutsbefiger, die größeren Kaufleute 
batten bie befte Urjache, ihre Rechnung mit dem Himmel 
in's Reine zu bringen. Diefe Herren mußten daher gute 
Miene zum böfen Spiele machen, zahlen, zittern, ſchweigen. 
Die Steuer ber Bürgfchaft unterliegt bezüglich ihrer Recht⸗ 
lichlkeit den triftigiten Vorwürfen, aber wer läugnen wollte, 
baß fie unter den gegebenen Umſtänden überaus jtaate- 
Ang war, dem müßte man alle politifche Einficht abjprechen. 

Nun liegen überdieß mehrere wichtige Thatfachen 
por, welche beweijen, daß damals im byzantinischen Reiche 
feit drei Meenjchenaltern ein geheimer Krieg zwijchen ber 
Regierung und den großen Gutsbefikern beftand. Cedrenus 
berichtet '): „Als Baſileus Bafil II. (um 991) von dem 
Kriegszuge nah Shrien in die Hauptftabt zurüdtehrte, 
kam er durch Cappabocien und ward daſelbſt ſammt feinem 
ganzen Heere von dem General (magister) Euftathius aus 


1) Opp. II, 448. 
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Dialen Stattlich bewirthet. Baſil nahm die Miene an, ale 
fei er böchlich über die Großmuth des Wirthes erfreut, 
gleichwohl gebot er demfelben, ihn nach Konftantinopel zu 
folgen, und behielt ihn daſelbſt, jo lange Euftathius lebte, 
wie man ein feltenes Thier in einem foftbaren Käfige be- 
wahrt. Nichts ging dem Gefangenen ab, fondern was er 
münjchte, ftund ihm zu Gebote. Aber nachdem Euftathius 
geftorben war, z0g der Baſileus feinen ganzen Nachlaß für 
die Staatöfaffe ein. Auch bat er damals ein Geſetz ge- 
geben, welches ein Maaß des Befited von Grund und 
Boden vorſchrieb, das die Reichen fürder nicht überjchreiten 
ſollten. Uebrigens waren ähnliche Verordnungen fehon von 
Baſils IL. Großvater, Konftantin dem Yurpurgeborenen, 
und von befien Schwäher Romanus Lelapenus erlaffen 
worden.” 

Alſo Schon drei Menfchenalter früher hatten grie- 
chiſche Baſileis Verſuche gemacht, den Befig ber keimen⸗ 
den Ariftofratie im Wege der Gejeßgebung zu bejchränfen. 
Die betreffenden Erlaffe find theilweife auf uns gekommen. 
Berordnung !) Konftantins des Purpurgebornen ohne Jahr, 
und wie e& fcheint aus der Zeit, da Romanus Xecapenus 
noch nicht Mitregent war: „Ein altes Kaiſergeſetz beftimmt, 
daß Niemand von Verwandten und Genoffen gehinbert 
werden bürfe, fein Eigenthum an Den ober Jenen zu ver- 
äußern. Ein zweites dagegen fchreibt vor, daß Verkäufe 
von Grundſtücken nur an Marfgenofjen (Bewohner der⸗ 
jelben Gemeinde) gefchehen follen. Wir halten es für an- 
gemeffen, dieſe wiberfprechenden Satungen auezugleichen, 


1) Leunclarius, Jus graeco-romanum. Francofurti 1596. fol. 
Pars II. 139 ff. passim. 
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und verorbnen wie folgt: bei Verfäufen von getheiltem oder 
ungetbeiltem, von reinem oder gemijchtem Landeigenthum 
(d. b. von foldem, auf welches andere Gemeindegenoifen 
Mitanfprüche befiken), vesgleichen bei Pachtungen auf bes 
ftimmte Zeit oder auf Erbe haben das Borfaufsrect: 
1. Verwandte überhaupt, 2. Genoflen (Mitgliever bes- 
jelbeu politifchen Vereines), 3. Nachbarn des Gutes, das 
verfauft werben ſoll, 4. folche, welche berjelben Steuer» 
claffe angehören. Nur wenn Kleiner der eben aufgeführten 
vier Kategorien Luft zum Kaufe zeigt, können anderwärtige 
Käufer eintreten. — Im Allgemeinen unterfagen wir allen 
mächtigen Perfonen, binfort unter dein Vorwande der An- 
nahme an Kindesſtatt, oder einfacher Schenkung, oder der 
Schenkung für den Fall des Todes, oder kraft letten Wil- 
lens oder gegen die Zuſicherung von Schu und Hilfe 
Güter von Armen zu erwerben, ausgenommen den einen 
Fall, daß diefe Armen ihre Anverwandten fine. Kein Mäch- 
tiger fol demnach je wieder Kauf: oder Tauſchverträge, 
oder auch Pachtungen in Gemeinden, welchen er nicht felbit 
eingebürgert it, abjchließen. Unter vem Begriff von Mäch⸗ 
tigen befaffen Wir nicht etwa blos die, welche durch eigenen 
Beſitz, ſondern auch diejenigen, welche durch die Gunſt 
wirklich mächtiger Männer und durch ven Vorjchub, welche 
ſolche ihnen leijten, in Stand gejeßt find, Arme zu über _ 
vortheilen und einzufchüchtern. Wenn einer aus der Zahl 
Derer, von denen das eben Gejugte gilt, eine Erwerbung 
der oben beichriebenen Art macht, bat er das Ermorbene 
verwirft, und ſoll überbies eine Buße an den Yisfus ent- 
richten. Nur in dem Falle, wenn während der nächiten 
10 Sabre der Beſchädigte feine Klage erhebt, mag ber 
Erwerber des Erworbenen ficher fein. Soldatenlehen (wört- 
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ih: 1& orparlorıza- xeipare) dagegen, bie während ber 
legten dreißig Sabre, oder von nun an in Zukunft ihrer 
urfprünglichen Beftimmung entfrembet (und von Mächtigen 
auf ungefetliche Weife erworben) wurden, müſſen — und 
zwar ohne alle Entſchädigung — dem deeresbienfie zurüd- 
eritattet werden.” 

Zweites Gefeß !) besjelben Konftantin, erlafjen 2) 
um 917: „Unfere von Gott eingejegte kaiſerliche Majeftät 
bat vernehmen müſſen, daß Unſere ftrengen Verbote und 
das Naturrecht verachtend, Reiche und Mächtige nicht aufe 
hören, namentlich in Bithhynien, unter dem Vorwande von 
Känfen, Schenkungen, Erbichaften, fremdes Eigenthum an 
fi zu reißen, und die Armen tyranniicher Weiſe von Haus 
und Hof zu vertreiben. Deshalb verorbnen Wir für ben 
Umfang des ganzen Reiches, wie folgt: Jede Erbichaft 
oder Schenfung, die wider den Buchſtaben unferes erften 
Gefeges ftattfand, iſt null und nichtig; auch Gütertaufche 
gelten nicht, fondern jeder Theil foll wieder das empfan- 
gen, was er vorher (vor dem erjchlichenen Tauſche) beſaß; 
desgleichen alle Käufe; auf der Stelle müffen bie verfauf- 
ten Gegenftände, dem Buchſtaben unſeres erjten Geſetzes 
gemäß, an den Verkäufer oder an beffen Verwandte und 
Steuergenoijen zurüderftattet werden. Was jedoch den bes 
zablten Kaufpreis betrifft, fo geftatten wir eine verſchiedene 
Behandlung. Iſt der Käufer aus der Claffe der Mäch⸗ 
tigen oder aber ein folcher, der die Gunft irgend eines 
weltlichen und geiftlichen Herrn, al® z. B. eines Bilchofs, 


1) Ibid ©. 142 ff. 
2) Man vergl. bafelbft die Worte: ATd Ts Kapeitobors 
RpWens tvörkte@vos und unten els pijva Mäpriov ivörntıwvos 5. 
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genießt, und befitt der Verkäufer weniger al8 den Werth 
von 30 Goldſtücken an beweglihem oder unbeweglichen 
Gute, fo findet feine Entfehädigung ftatt, fondern ber Käufer 
muß das Erworbene ohne Erfat zurückgeben. Hat ber Ver- 
käufer mehr als 50 Golpftüde im Vermögen, fo fteht ee 
den Gerichten zu, eine Rüdzahlung des Breifes in leid- 
lichen Friften von 3—5 Jahren zu beftimmen u. f. w.“ 

Drittes Geſetz) Konſtantin's des Purpurgebornen, 
wie mir fcheint, zu ber Zeit veröffentlicht, da er alleiniger 
Herr des Reiches und der Mitlaifer Romanus Lecapenus 
geftürzt war”): „Was im menfchlichen Körper das Haupt, 
das ift im Staate das Heer. Da nun die Landgüter, von 
weichen bie Soldaten bes Neiches ihren Unterhalt be- 
ftritten, im Lanfe ber Zeiten ihrer Beftimmung entfrembet 
wurden, bat Unfere von Gott eingefete Majeſtät bes 
fchloffen, folhem Uebel Einhalt zu thun; demgemäß befehlen 
Wir: Alle Fahnenlehen find unveräußerlich. Derfelben gibt 
es zwei Claſſen: Steuerlehen, ausgejeßt zum Unterbalte 
berer, bie zu Roß dienen, und Anferleben für bie, welche 
auf den drei Plottenabtheilungen ſowohl des ägeifchen 
Meeres, als ver Infel Samos und des Thema der Eibyrr- 
häoten rudern. Ein Roflehen darf an Werth nicht unter 
vier Pfunde Goldes (4000 Gulden) herabfinfen, ein Anfer- 
leben von Seeleuten ſowohl der kaiſerlichen Reichsflotte, 
al® der andern (thematifchen) Flaggen, mag entfprechend 
dem Herkommen auf ven Werth von zwei Pfunden be- 
ſchränkt fein.“ 


1) Ibid. ©. 144 unten fi. 
2) Er fpridt am Ausgang von feinen vielen Verbienften um 
Das Reich, was auf bie fpäteren Jahre feiner Regierung hinweiſt. 


® 
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Alle dieſe Leben können nur an die nächften Ver- 
wandten ber jegigen Träger in auf- und abfteigender Linie 
bis zum fechften Grad vererbt werben, und es ijt uuftatt- 
baft, fie zu theilen, zu verkaufen, zu belajten. Kein Bor: 
nehmer oder in Würben Stehender (den höheren Rang: 
claffen Angehöriger), jelbft die Garde +» Solvaten mit« 
inbegriffen, auch feine geijtliche Anjtalt, keine Metropole, 
fein Bisthum, Fein Gotteshaus (Klofter) kann folche Lehen 
in irgend welcher Weife erwerben. Gejchieht folches den⸗ 
no, fo muß der Erwerber nicht nur das Gut zurück⸗ 
geben, fondern er verliert auch bie für etwaige Verbeffe- 
rungen gemachten Auslagen. Höchſtens darf er Holz und 
Steine der aufgeführten Gebäude wegnehmen, jofern näm⸗ 
lich dies ohne Schaden für das Gut gefchehen mag.” 

„Iſt ein in die Verzeichniffe der Flotte oder der Rei⸗ 
terei eingetragener Soldat gejtorben, fo find die nächiten 
Anveriwandten zur Nachfolge in dem Neben berechtiget. 
Fehlt e8 an nahen Verwandten, oder fünnen oder wollen 
fie das Gut nicht übernehmen, jo kommt die Reihe an bie 
entfernteren. Hinterläßt ber Verftorbene gar feine Sippen, 
jo treten die Steuer: und Dienftgenoffen ein; mangeln aud) 
viefe, jo joll das erledigte Gut einem der bejiglojen Sol- 
baten ertbeilt werden ; ') denn außer benen, bie wirklich 
Dienſte thun, und in die Lebens-Lijten eingezeichnet find, 
räumen Wir folhen das Recht von Soldaten ein, welche 
durch irgend ein Unglüd (in früheren Zeiten) ihr geſamm⸗ 
tes Vermögen verloren, aber durch beſondere kaiſerliche 
Goicte gefchügt, ihren freien Stand?) bewahrten.” Klar 


1) Ibid. 147. 
2) Ibid. ©. 146. Aöwpıas Ev’eiına TsTDyiRaoıv, Wenn 
anders der Tert gefund ift, verſtehe ich das Wort aöwptäs fo, daß 
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it, daß Konjtantin außer denen, die, mit Fahnenlehen aus- 
gerüftet, wirkliche Kriegsdienſte thaten, auch noch eine 
Claſſe von Befitlojen als Soldaten anerkannt wiſſen will, 
bie ziwar für den Augenblid zurüdgejtellt waren, aber jo- 
bald es nöthig fchien, zum thätigen Dienite berufen wer- 
ben mochten. Kraft des früher !) angeführten Zeugniffes 
batte Kaifer Nicephorus eine Menge Proletarier eingereibt, 
inden er bie Steuerpflichtigen zwang, dieſe Armen mit 
Waffen und Handgeld zu verjehen. Meines Erachtens zielt 
Konjtantin auf die Nachlommen ſolcher Veteranen. 
Weiter fährt der Text fort: „Wir glauben Einiges 
über das, was bie Perſonen der Solpaten betrifft, bei- 
fügen zu müfjen: es liegt eine Zeit hinter Uns, da fürdh- 
terliche Verwirrung einbrach, und das Verderben unver: 
meiblich fchien, eine Zeit, wo die, welche fich emporgearbeitet 
hatten, ohne Scheune das Eigentbum Anderer an fich riffen 
und bie rechtmäßigen DBefiter wie Sklaven behandelten, 
eine Zeit, da ein gränlicher Wetteifer, Böſes zu tbun, 
die Mächtigen befeelte. Und nicht auf die Vornehmen be- 
ichränfte fich das Unheil, fondern es drang in die niederen 
Kreiſe der Gejellihaft herab. So kam e8, daß die, welche 
den Befehl über das Heer bejaßen, ala wäre das ganze 
Land von Rechtswegen Eigenthum der Feldherren, die Habe 
aller wegnahmen; nachdem hiedurch die guten alten Sol: 
daten zu Grunde gerichtet waren, füllten fie die Reihen 
bes Heeres mit faulen, unkriegeriſchen, käuflichen Menſchen. 
Die Folgen find bekannt: unfähig, mit folchen Leuten Beute 


die mit einem Ediet Begnadigten nicht an Andere verichentt, d. h. 
zu Feibeigenen gemacht werben bürfen. 


) ©. 1 oben. 
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dem Feinde abzuringen, nährte ſich das Heer vom Raube 
der Unterthanen des Reiches und in Kurzem iſt durch ihre 
Schuld der Staat an den Rand des Abgrundes gerathen.“ 
Sich ſelber rühmend, ſpricht der Geſetzgeber im Folgenden 
davon, wie viel er ſchon gethan habe, um die durch die 
beſchriebene Anordnung angerichteten Schäden zu heilen. 
Deutlich fieht man, daß er die Tage der Verwirrung, 
welche er jchilbert, nicht weit hinter fich glaubt; er meint 
offenbar die Zeiten feines Vaters Leo, und bie feiner eige- 
nen unmänbigen Jugend, da ein Anmaßer um den andern 
nach ver höchſten Gewalt ftrebte, bis zulekt Romanus 
Lecapenus mit allen feinen Söhnen neben bem erbberech- 
tigten Konſtantin Befig vom Throne ergriff. 

Gefeg }) des Mitkaiſers Romanus YLecapenus und 
femer Söhne vom Jahre 928, Römer-Zinszahl 1. Nach 
einem falbungereichen Eingange, in welchem ver Bafileus 
meift mit tbeologifchen und biblischen Gründen gegen bie 
traurigen Auswüchſe menfchlicher Selbftfucht und Begehr⸗ 
lichleit zu Felde zieht, heißt es weiter: „Wir verorbnen, 
daß jeder Untertban des ganzen Reiches, deſſen Regierung 
ber Allmüchtige Uns anvertrant bat, auf dem Grunde, wo 
er figt, ein unantaftbares Heimatrecht ?) haben folle. Sind 
bie Zeitfäufe ruhig, daß jeder fein Stüd Land behaupten 
kann, fo follen die Kinder des Befigers oder feine nächiten 


2) Leunclavius a. a. O. II, 158 ff. 

2) Iesntkonev tods Ev nam Yapa — ÖLarovras, EAzD 
Hepav Aal avevöyAntov Thy Aayodoay Eysıy Srolayarv. Der 
Geſetzgeber tritt dem bereits beſtehenden Mißbrauch entgegen, Daß 
verarmte Leute unter dem Borwanbe der Heimatlofigleit von Ge⸗ 
meinde zu Gemeinde vertrieben wurben, wie es vor Jahren in ber 
Schweiz ber Brauch war. 
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Verwandten, oder die, welche der letzte Wille des Erblaſſers 
nennt, in das Gut eintreten. Wenn aber Einer, ſei es 
aus Noth, oder aus freiem Antriebe einen Theil ſeines 
Eigenthums oder das Ganze zu veräußern ſich entſchließt, 
jo ſteht das Recht, ſolche Gruudſtücke zu erwerben, nur 
den nächſten Verwandten oder auch den Gemeindegenoſſen 
oder Nachbarn des Verkäufers zu.“ Folgt nun eine Reihe 
von Entſchuldigungen, daß der Geſetzgeber dieſe Beſchrän⸗ 
kung nicht aus Haß gegen die Vornehmen und Mächtigen, 
ſondern des gemeinen Wohles wegen angeordnet habe. 

Dann fährt!) ver Text alfo fort: „Hinfort barf fein 
Beamter aus der böchiten Rangclaffe, kein Magifter (com⸗ 
manbirender General), fein Patricier, keiner, ber eine hohe 
bürgerliche ober militärifhe Würbe in ber Hauptſtadt be- 
fleidet, fein Mitglied des Reichſenats, desgleichen feiner, 
ber als Statthalter einem Thema vorfteht oder früher vor⸗ 
ftand, aber auch fein geiftlicher Vorgeſetzter, kein Metro⸗ 
polit, fein Biſchof, Fein Abt, endlich Feiner, der fei es ein 
kaiſerliches Hausgut (eine Domäne) oder eine geiftliche 
Stiftung verwaltet, in feinem eigenen Namen oder im Auf- 
trage eines Andern, wie der failerlichen Kammer, oder ber 
und jener Kirche, unter irgend welcher Form, fei e8 bes 
Kaufe, der Schenkung, der Erbichaft eines ber oben er- 
wähnten Privatgüter ganz oder theilmeife erwerben. Ge⸗ 
ſchieht ſolches dennoch, fo ift der Erwerb null und nichtig 
und das Erworbene füllt, mitinbegriffen bie auf etwaige 
Berbefferungen des Gutes aufgewendeten Kojten, ohne allen 
Erfat an den urfprüngfichen Beier, oder an deſſen nächſte 
Auverwandten, oder an feine Markgenoſſen und Nachbarn 
zurüd.” 


4a O. S. 160 unten ff. 
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„Die Macht der Reichen, die in folder Weife das 
Gut der Armen verfchlangen, Hat unfägliches Unheil ans 
geitiftet, wo fie im eigener Perjon, ober durch ihr Gefinbe, 
ihre Amtleute oder durch Das Gefolge, das fremd von 
allen Seiten zuftrömte, die Frohnden der Armen bis in’e 
Unerträgliche vermehrten, bie Unglüdlichen in jeder Weife 
beijchwerten, ausfaugten, zulett vertrieben, jo daß zulekt 
bie Entvölferung entftand, gegen welche gegenwärtiges Geſetz 
Abhilfe Schaffen joll. Der Staat blüht, um bei jchwellender 
Bolfsmenge, welche nicht nur ein Beweis des Wohlbehagens 
ift, jondern auch ven Schaf füllt und die Mittel fchafft, 
un das Heer zu mehren und in gutem Stande zu erhalten. 
Schwindet dagegen die Zahl der Einwohner, fo fiecht das 
Gemeinweſen. Andererſeits liegt ven Negierenden die Pflicht 
ob, den Zunder Fünftiger Ummwälzungen zu entfernen, ver⸗ 
borgene Schäden zu heilen und für das gemeine Beſte 
fräftige Vorkehr zu treffen.” 

Welchen Einblid in die inneren Zujtände bes byzan⸗ 
tinifhen Weiches geftattet diefe merfwürbige Stellel Es 
ſah dort aus wie im Abendlande unter den legten Caro» 
lingern, wo geklagt wird, ') daß bie meifterlofen Herren 
von Abel in das angemaßte bäuerliche oder klöſterliche 
Eigentum mit ihren Hunden, Falknern, Jägern, mit ihren 
Dienjtleuten und Knechten einzogen, und die rechtmäßigen 
Beſitzer austrieben, jo daß lektere betteln mußten. 

Der Gefeßgeber fpricht ?) weiter: „Wenn durch obige 
Beftimmungen künftigen Verderben vorgebeugt ift, fo er» 
fennen Wir nicht weniger die Nothwendigkeit an, fo weit 


1, Gfrörer, 8. ©. III, 1321 ff. Concilium Trosleianum 
anni 909. Mansı XVIII, 270 fi. 
2) Leunclavius a. a. ©. II, 161 unten ff. 
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es möglich, auch gegen die ärgſten Schäden der Vergangen⸗ 
beit einzufchreiten. Die verzweifelte Lage der Armen aus: 
beutend, baben tie Reichen in ben legten Jahren um ge⸗ 
ringe Sunmen Goldes oder Silbers, felbit um Getreide, 
das fie den Hungernden lieben, ungeheure Güter au fich 
gezogen, haben weit härter als die Gottesgeißel, bie uns 
alle wegen unferer Sünden traf, den Beſitzſtand des Landes 
umgewiühlt, wie ein Krebsgeſchwür deu fiechen Körper zer- 
frißt, an dem es ausgebrochen ijt. Daber follen alle Vor⸗ 
nehmen und Reichen, welche feit dem erjten Jahre der ver- 
flofjenen Indiction aus Anlaß der Hungersnoth, die damals 
herrichte, Gliter der Armen ſtückweiſe oder im Ganzen er: 
worben haben, mit Rückwirkung unjere® obigen (für bie 
Zukunft ertaffenen) Geſetzes, das Ermworbene an tie ur- 
fprünglichen Eigenthümer oder deren Erben, Nachbarn und 
Steuergenofjen oder auch an bie betreffenden Gemeinden 
zurücgeben. Doch bewilligen wir, daß in folchen Fällen 
Rückerſtattung des vom Erwerber bezahlten Kaufpreiſes 
eintvete. Was aber die Summe betrifft, welche etwa die 
Erwerber auf Verbefjerung befagter Güter verwandten, fo 
mögen die urſprünglichen Eigenthümer, wenn jie nämlich 
wohlhabend find, uud ſich freiwillig dazu ver: 
ſtehen, billigen Erjag leiften; find aber biejelben arnı, 
oder willigen fie nicht ein, fo fteht den Exrwerbern bios 
das Recht zu, den Bauftoff wegzunehmen und für fich zu 
behalten, allein auch hiezu ſollen fie nur dann befugt fein, 
wenn ber Beweis geführt wird, daB fie bie fraglichen Ber- 
befjerungen wirklich aus ihrer eigenen Habe und nicht viel- 
mehr mit dem Schweiß und Gut der Armen gemacht haben." 

„So viel über Fälle, wo ein wirklicher, nachweisbarer 
Berfauf jtattfand. Erwerbungen dagegen, bie auf andere 
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Weile, 3. DB. unter dem Vorwaude von Schenkungen, Erb- 
ſchaften und ähnlicher erlogeuer Künſte, oder gar durch 
cffenen Raub vor fich giengen, find ohne alle Rüdjicht auf 
bie Zeit — gleichviel, ob. fie erft in Zukunft gejchehen 
werden, ober Längst gefchaben — null und nichtig. Der be- 
trügliche Erwerber bat nicht ven geringiten Rechtsanspruch, 
fondern muß das Gut ohne Erfag an den urfprünglichen 
Eigenthümer, deffen Erben oder Markgenoſſen zurüderjtatten. 
Es gibt weiter Leute, die von Geburt dem Stande ver 
Armen angehörten, aber durch das Glück begünjtigt, hoch 
eniperitiegen. Wenn Menſchen ver Art ſich mit dem Erb- 
theile begnügen, das fie urjprünglich bejaßen, mögen jie 
dasjelbe behalten; aber jobald fie Miene machen, auch jetzt 
noch ihre ehemaligen Nachbarn und Standesgenofien zu 
übervortheilen und eine Pracht zu entfalten, die ihnen nicht 
zufommt, follen fie nicht nur aus dem urjprünglichen Erb- 
theil ausgetrieben werden, tondern auch ihr übrige Ver- 
mögen verlieren.” Bei allen großen Unglüdefällen, Hun⸗ 
gersnöthen, Kriegsläuften geſchieht es, daß einzelne Wu⸗ 
cherer ich fchmählich bereichern. Gegen ſolche Emporkömm⸗ 
linge aus dem Bauernftande, die wohl als großgemordene 
Screiber, Verwalter, Kaufleute zu Conjtantinopel ſaßen, 
find meine® Erachtens legtere Säge gerichtet. 

„Detreffend die Nüderftattung des Preijes, die dann 
zu gefchehen bat, wenn ein wirklicher Kaufact vorgieng, 
verordnen Wir, daß es aljo gehalten werde: der Eriverber 
muß das Gut ſogleich und ohne Weiteres an ben recht» 
lichen Eigenthümer, feine Erben oder Markgenoſſen zurück— 
geben; find nun lettere wohlhabend, fo jollen fie auch ihrer: 
ſeits den Kaufpreis unverweilt erjegen; befien fie aber die 
nöthigen Mittel nicht, fo dürfen fie keineswegs zu fchleu- 
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niger Bezahlung genöthigt werden. Denn wenn das Gefeg 
folche® vorjchriebe, würden unfehlbar die gewifjenlofen Er⸗ 
werber die Verlegenheit ver Erſatzpflichtigen vergeftalt aus⸗ 
beuten und biefelben bedrängen, daß alle Wohlthaten gegen- 
wärtiger Verorbnung ten Armen unter den Händen ent- 
ſchlüpfen müßten. Wir bewilligen baber in dem angegebenen 
Fällen eine Zahlungsfrift von drei Jahren.“ 

Folgen noch einige weitere Abfchnitte, welche fich 
theilweife auf ungeeignete Erwerbluſt des -geiftlichen Stan» 
bes beziehen: ') „Häufig erreicht die Selbftfucht einen fol« 
hen Grad, daß Wucherer um ein Spottgeld das Kigen- 
tum der Armen — mun kann nicht fagen erkaufen, fons 
bern vielmehr verjchlingen. Wo folches gefchieht, foll ein 
beſonderes Verfahren eintreten. Stellt e8 fich heraus, daß 
der Käufer nur die Hälfte des wahren Werthes erlegte, 
jo wird er ohne Erſatz für den bezahlten Preis aus dem 
erſchlicheuen Befige vertrieben. War aber die Uebervor⸗ 
theilung des Verkäufers nicht jo groß und hat Dagegen ber 
rechtwillige Ertrag des Gutes die bezahlte Kaufſumme aus⸗ 
geglichen, fo muß der Käufer gleichfalls ohne Erſatz weichen. 
Hat endlich der Ertrag die Summe noch nicht ganz gededt, 
fo folf der, welcher durch gegenwärtige Verordnung in den 
Beſitz feines Eigenthums wieder bergeftellt wird, das Feh⸗ 
(ende ergänzen“ (erhält aber fonft das Gut unbelajtet). 

„Eben dieſe Vorſchrift“, heißt e8 weiter, „gilt auch 
bann, wenn ſolche, welche Mönche werden wollen, oder es 
bereit8 geworden find, ihr Grund-Eigenthum einem Klojter 
verfchreiben. Das Klofter erhält die vergabten Ländereien 
nicht, fondern nur fo viel an barem Geld, als es mit 


!) Leunclavius a. a. O. II, 164 unten ff. 
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gutem Recht auf die verfchriebenen Grunpftüde fordern 
darf. Man fage nicht, daß wir durch folhes Gebot den 
Klöftern zu nahe treten; jondern im Gegentheil forgen wir 
für ihr wahres Wohl, indem wir fie gegen böfe Proceſſe 
und gegen noch Schlimmere Anfchuldigungen ihres Leumunds 
verwahren.” Um legteren Satz richtig zu verjteben, muß 
man ein Mittelglied hinzudenken, das der Geſetzgeber über- 
gieng, weil Jedermann es aus täglicher Erfahrung kannte. 

Wer in ein Klofter des byzantiniſchen Reiches ein- 
treten wollte, mußte irgend welche Ausftattung mitbringen. 
Angenommen, der gewöhnliche Betrag der leßteren ſei 30 bis 
50 Goldſtücke gewejen, jo geftaltet fich der Zufammenhang 
je: ftatt die übliche Summe einzuzahlen, vergabte ein Bauer, 
welcher Mönch werden wollte, dem Klofter feine Aeder; 
dieſe aber überjtiegen den Werth ber regelmäßigen Aus- 
ftattung vielleiht um das Vier- oder Fünffache. Da nun 
ter Gefetgebung, von welcher wir reden, ver Gedanke zu 
Grunde liegt, daß alles bäuerliche Eigenthum nur für Les 
bensbauer dem jeweiligen Nutnießer, in ber That aber 
ter Bauernjchaft als einem gejchloffenen Körper — und 
zwar unveräußerlich — gehöre, jo verlieh vie fragliche 
Verſchreibung den Verwandten oder Markgenoſſen deſſen, 
welcher Mönch werden wollte, ein unzweifelhaftes echt, 
iiber eine ihrem Stande widerfahrene laesio enormis oder 
vie betreffende Gewalt Klage zu erheben, und zwar hätte 
nah dem Buchſtaben bes Edicts das Klojter vie Aeder 
chne allen Erſatz für den Eintritt des Mönche herausgeben, 
folglid auch den Eingetreteneu felber behalten mäüffen. 
Allein das wollte ver Geſetzgeber nicht, fondern er beftaud 
zu Gunften des Kloſters auf der gewöhnlichen Ausjtattunge- 


Summe. Immerhin erfieht man, daß der Bujileus eritlich 
Gfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 2 
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tur Kinizlihe Sriummenreibung erichlichener Qäufe und 
Der in Gütern enmidseien Ausnattung non Viönchen, den 
Kiöhern ein Mertzeichen zu geben gedachte, jewie weiters, 
taf rie amfneftellte Regel, obwobl nicht m Huren Worten, 
fe rec ſebr dentlich pen Grmriag entbieli: Gottethänjer 
titrien m feiner Fee, werer in ürtm ven Laͤmen, noch 
in ver vpvon Scherkungen, neh and unter der Maske von 
Auetattungen, bänerlibes Grunre:gentbum erwerben. 
Greg !ı des jüngeren Kañers Romams IL vom 
März 952, Komer-Zintjahl Kin: „Bir vererdnen wie 
felgt: Hat Einer Eride ren Soldatenleben in gutem 
Glauben, £. 5. unter Form ven Kauf, en Schenkung, 
ren Tanich, ren Gegenleitumgen m Beñtz genommen, und 
ift Dieter Beig noch nicht durch tie Bodltbat ver Ber: 
jöbrung gegen Klagen geicbügt, je jellen ihm anf tie Be- 
ſchwerde ter Ecltaten bin, denen tie “chen wrirränglidh 
gehörten, legtere meagenemmen unt ten Klägern eritattet 
sverten, aber eine weitere Strafe türfen tie Gerichte nicht 
über ibn verbängen Denn Unjere MRajeirät will nicht, daß 
ten, welder nicht turd Raub, noch mit Gewalt, jentern 
in gutem Glauben Eclrtatenläntereien ermerben hat, eine 
antere Bufe, als tie Wietereritattung tes Ermerbenen 
ehne Eriag des Preijes treite. Dat aber Ciner mit Ge⸗ 
walt Soeldatenlehen an fich gerifien, je muß er dieſelben 
nicht bles herausgeben, ſondern auch eine nach tem Um⸗ 
fang des geraubten Gutes bemejjene Buße entrichten. Für 
Zälle, wo Eolraten Lehen an einanter verkauften, fchreiben 
Wir felgentes Verfahren ver: Iſt der Verkäufer bemittelt, 
ter Käufer tagegen arm, jo füllt das Lehen an erjteren 


1, Leunclarius a a. ©. II, 167 ff. 
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zurüd, der andere aber befommt den ausgelegten Preis 
wieder; ift binwieber der Verkäufer arm, der Käufer dagegen 
bemittelt, fo erhält der Verkäufer das Lehen wieder, ohne 
ben erlöften Kaufpreis erhalten zu müffen. Sind enplich 
beive arm, fo ehrt das Lehen an ben Verkäufer zurüd, 
jevoch fo, daß derſelbe mit einer Borgfrift von drei Jahren 
den empfangenen Preis an den Käufer abtragen muß.“ 
„Hat Jemand von einer geiftlichen Stiftung, ver 
von einer Taiferlihen Domäne Solvatenlehen kraft gericht- 
liher Urkunde erfauft, und ijt ein folder Kauf durch bie 
Wohlthat ver Verjährung nicht geſchützt, jo muß der Käufer, 
auf die Klage des urfprünglichen Lehenträgers bin, das 
Leben ohne Entſchädigung für den ausgelegten Preis zurüd- 
geben, aber eine weitere Strafe trifft ihn nicht, weil er 
in gutem Glauben gehandelt hat. Dagegen foll der Käufer 
berechtigt fein, in ſolchen Fällen auf Beftrafung deffen zu 
bringen, ber ihm das Lehen verfauft hat, doch findet letztere 
Befugniß nur dann ftatt, wenn der Beweis geliefert wird, 
daß der Verkäufer nicht in gutem Glauben handelte.“ 
„Sit ein Soldat aus dem Heere zurüdgetreten, und 
bat fein ganzes Lehen an nahe Anverwandte oder Standes» 
genoffen unter der Bedingung abgegeben, daß fie für ihn 
den ſchuldigen Dienft leiften, jo trifft die, welche einen 
ſolchen ansgetretenen Soldaten aufnehmen, feine Strafe, 
ta ja der Dienft durch Entfernung bes letteren nicht 
(.ivet, fondern von andern verjehen wird, und ba bie, 
weiche ihn aufnahmen, nichts von dem Lehen für fich eiı- 
fingen. Deßgleichen wenn Soldaten, die in ſolche Armuth 
verſunken waren, daß fie auch bei gutem Willen nicht weiter 
tienen fonnten, in ihrer Noty um Aufnahme in irgend 
einem Haufe flehten, und ſolche wirklich fanden, fo trifft 
2* 
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diejenigen, welche ihnen Zuflucht eröffneten, weder Schuld 
noch Buße; wohl aber müſſen die beſtraft werden, welche 
ſolche Soldaten aus ihren Lehen vertrieben und ſie dadurch 
in die Nothwendigkeit verſetzten, fahnenflüchtig zu werden. 
Hingegen wer Soldaten, welche die nöthigen Mittel be- 
faßen und bienfttüchtig waren, Unterjchleif gewährte und 
al’ dies that, während er mußte, daß die TFlüchtigen von 
dem vorgejeßten Oberften, Drungarius, Grafen oder Haupt- 
mann oder von allen zufammen als Ausreißer ausgejchrieben 
waren und zurüdgefordert wurden, ber verdient harte 
Strafe, denn Jedermann ſieht, daß durch folches Gebahren 
der Heeresdienſt Schaden erleibe |“ 

Unverfennbar verfolgt das Edict bes zweiten Ro⸗ 
manus ben Zweck, bie ftrengen Beftimmungen feiner Vor⸗ 
gänger auf dem Throne zu mildern. Begreiflih ift, daß 
biefelben Teine geringe Unzufriedenheit unter der weltlichen 
Ariftolratie erregten. Romanus ftrebt num nach dem Ruhme 
ter Großmuth, er will die Gegner feinet Haufes durch Nach- 
giebigkeit entwaffnen: zu dieſem Zwed läßt ver Schwädhling 
von den Geſetzen feines Vaters und Großvaters fo viel 
nad, als irgend möglich ift, ohne erftere förmlich umzu⸗ 
ftoßen. Dean fieht: die bedrohten Ariftofraten hatten an 
tem jungen Hofe Boden gewonnen. Im Uebrigen erbellt 
ans legterem Edicte wie aus einem der Geſetze Conftan: 
tind des PBurpurgebornen, daß nicht blos der Adel und ver 
Hohe Clerus, fondern daß auch die Hoffammer manche 
Soldatenleben an fich gezogen hatte. Sch denke, folches wird 
hauptſächlich dann gejchehen fein, wenn es das einzige 
übrige Mittel war, um zu verhindern, daß Güter der Art 
bie Beute abeliger Herren wurben, deren Vergrößerung zu 
fürchten der Hof beſondere Urſache hatte. Andererfeits 
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brachte das Eingeſtändniß der Erwerbung von Soldaten⸗ 
lehen dem Throne keinen Nachtheil; denn ſicherlich iſt es 
dem Baſileus nicht ſchwer geworden, die Gerichte zu über- 
zeugen, daß er, wo er auch zugriff, ſtets bes öffentlichen 
Wohles wegen und folglih mit gutem Glauben zuge- 
griffen babe. 

Die im Auszuge mitgetheilten Geſetze, welche einem 
Zeitraum von ungefähr fünfzig Jahren angehören, find von 
einem Gedanken durchzogen, der Anfangs leife, dann immer 
energiicher bervortritt, zulegt, weil er auf wachſenden 
Widerftand ftieß, eine gewiſſe Aengftlichfeit verräth, gleich- 
wohl im Ganzen verfelbe bleibt, ſodann enthülfen dieſelben 
Geheimniſſe, von denen die Chroniken fchweigen. Wir find 
fchon mehreren Spuren begegnet, daß abendländiſche Be> 
griffe und Anftalten im bizantinifhen Reiche da und dort 
Wurzel faßten. Aber wer hätte geglaubt, daß auch das 
germanijche Lehenswefen auf diefem Boden zu völliger Ent- 
faltung gelangte, und boch liefern obige Edicte hiefür hand» 
greifliche Beweife. Zwar kennt der Text fein griechiiches 
Kunftwort, das dem lateinischen Ausdrucke beneficiam oder 
gar feudum gleichkäme, fondern mit Anwendung der all 
täglichen Sprache iſt von ſoldatiſchen Gebern, Befigimgen, 
Drten bie Rede: aber die Sache jelbft wird fo beftimmt 
und markig befchrieben, daß kein Zweifel fein Tann, eigent- 
liche, förmliche Fahnenlehen haben bei den Bpzantinern des 
nennten und zehnten Jahrhunderts, vielleicht theilweije noch 
früher und zwar in bebeutender Ausdehnung, beſtanden. 

Ihrer Beftimmung nach zerfallen viejelben in zwei 
Stoffen: Lehen für Reiter — unten wirb fich zeigen, daß 
es leichte Reiter waren — und zweitens Lehen für See- 
leute. Die Iamaeliten oder Mahomeds⸗Bekenner haben ihre 
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Kriege vorzugsweiſe zu Roſſe ober auch auf Kameelen rei- 
tend geführt; weil bie Natur des von ihnen bewohnten 
Landes und bie Häufigkeit von Wüſten den Kriegsdienft zu 
Fuß fehr befchwerlich, oft geradezu unmöglich machte. Des⸗ 
halb drängt fich die Vermuthung auf, daß die Baſileis von 
Byzanz bald, nachdem fie in Kämpfe mit den Saracenen 
geriethen, die Nothwendigfeit erfannt haben, dieſem Feinde 
eine gute, ſtets verfügbare, folglih in ben Grenzlanden 
jelbft angefiedelte Neiterei entgegenzuftellen. Nun lagen, 
wie ich unten barthun werde, die byzantiniſchen Roßlehen 
meijt im öftlichen Kleinafien, in Armenien, Kappabecien, 
aljo auf der durch die Moslemim bedrohten Srenzlinie. 
Das germanifche Lehensweſen aber war ben Griechen von 
den Kriegen gegen Gothen und Pongobarten in Italien ber 
wohl bekannt, auch ſonſt finden ſich Nachrichten, daß Sol- 
baten anderer beutfcher Stämme nicht felten byzantiniſche 
Dienfte nahmen. Der Orientale Abulfaradſch meldet ')z. B., 
neben Griechen und Slawen feien ed Franken gewejen, 
welche um 717 Conjtantinopel zur See gegen den fürch⸗ 
terlichen Anfall des Kalifen vertheidigten. Demnach fehlte 
ed den Bafileis nie an Gelegenheit, genaue Kunde ber ger- 
manifchen Wehrverhältniffe einzuziehen, und abendländiſche 
Einrichtungen, Die zu ihren Zmweden taugten, nach bem 
Dften zu verpflanzen. 

Diefe Thatfachen jtimmen fo barmonifch zufammen, 
bag man zuverfichtlich aunehmen darf, die Errichtung Die 
zantinifcher Roßlehen reiche vielleicht Schon an’8 Ende des 
fiebenten, jedenfalls in's achte Jahrhundert hinauf. Anders 
aber verhält es fich meines Erachtens mit den Anferlehen. 


1) Gregorii Abulfaraji historia dynastiarum arabic. et lat. 
edidit Ed. Pococke. Oxoniae 1663, 4., S. 130 unten. 
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Wie ich an einem andern Orte!) dargethan habe, 
zwang Bafileus Nicephorus um 803 die Rheder von Con⸗ 
jtantinopel, auf ihre Gefahr mit Geld, das ihnen der 
Schatz vorftredte, Kriegsichiffe für den öffentlihen Dienft 
zu erbauen. Das beweilt, daß das griechiiche Seewejen 
damals noch unvollflommen war. Achtzig Jahre jpäter ba- 
gegen, in den Tagen Leo's VI. hatte es merfliche Fort— 
Schritte gemacht. Allem Anfcheine nach find dieſe Verbefle- 
rungen während der Regierung Bafild des Macedonen in’s 
Leben getreten. In biefelbe Zeit fällt nach meinem Dafür- 
halten die Errichtung der Ankerlehen; nur dann Tonnte Die 
Seemacht in einen gebeihblihen Stand gebracht werben, 
wenn man eine Anzahl von Menſchen zu beſtändigem Dienst 
auf ber Flotte verpflichtete, wa® durch Gründung jener 
Sehen erreicht wurde. Die Brauchbarfeit der Flotte ift 
wejentlich durch tägliche Mebung der Seeleute, und dieſe 
binwiederum durch lange Dienstzeit bedingt. 

Das dritte Edict Conjtantins des Purpurgebornen 
unterjcheivet in Uebereinftimmung mit andern Nachrichten 
drei Schiffe-Abtheilungen: die Des ägeiſchen Meeres, bie 
von Samos und bie des Themas der Cibyrrhäoten. Die 
erfte ijt diefelbe, welche fonft vorzugsweiſe als kaiſerliche 
Flotte aufgeführt wird, denn in feiner Befchreibung der 
Provinzen des Reichs fagt?) der Purpurgeborne, das Thema 
des ägeiſchen Meeres habe fich über den Hellespont, die 
Infel Proconnefus und die Propontis, alfo bis in tie 
nächlte Umgebung der Hauptftadt erjtredt, wo die kaiſer⸗ 
liche Flotte gewöhnlich ihre Station hatte; bie cibyrr⸗ 


ı) Band II, ©. 7 diefes Werkes. 
2) Opp. editio Bonnens III, 43 unten ff. 
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häotiſche Abtbeilung kommt!) in der Gefchichte der Em- 
pörung des SHerus vor, zu dem fie abfiel. Zum Thema 
von Samos gehörten?) endlich die meijten griechifchen In⸗ 
feln und ein guter Theil der Südweſtküſte Kleinaſiens. 
Natürlich wählte man für ben Lebendienit der Flotte 
Leute, die am Meer wohnten, folglich von Jugend an mit 
ter Schifffahrt und ihren Gefahren vertraut waren. 

Die nächte Frage ift: wie ober in welcher Weile 
bie beiden Claſſen von Lehen gegründet worden feien? Im 
Abendlande begann der Lehendienft damit, daß die Könige 
einzelnen ihrer Leute Kammerämter unter der Bedingung 
ber Heeresfolge zuwieſen. Der von den Nehenträgern ge> 
feiftete Waffendienft bilvete gleichfam den Zins, welchen fie 
dem Lebensherrn für die zugetheilten Ländereien entrichteten. 
Es mag nun fein, daß ein Theil der byzantiniſchen Roß⸗ 
und Anferlehen gleichen Urſprung hatte, mit andern Worten, 
daß einzelne Baſileis zu unbejtimmbarer Zeit Staats« 
domänen am taugliche Leute gegen tie Auflage, der Krone 
zu Roß ober auf der Flotte zu dienen, ausgegeben haben. 
Aber fo despotifch war die Behandlung ter Unterthanen 
im ojtrömifchen Reiche, daß es kaum räthlich erfcheint, bie 
große Maſſe der dortigen Leben aus einer jo natürlichen, 
unb ich füge bei, für die Krone fojtbaren Quelle abzuleiten ; 
vielmehr entitand Diefelbe meines Erachtens einfach dadurch, 
daß die Derricher aus unbeſchränkter Machtvollkommenheit 
da und dort wohlgelegene Bauernhöfe für Lehen erklärten, 
und die Beſitzer zu ftetem Kriegsdienſte verpflichteten: sic 
volo, sic jubeo, stat pro ratione voluntas. 


)8 1, ©. 60917. 
2) Constantin. opp. III, 41. 
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Sei dem, wie ihm wolle, unzweifelhaft iſt, daß den 
in Lehenträger umgewandelten Bauern gewiſſe Vortheile 
geboten wurden, um ihnen wenigſtens einigermaßen guten 
Willen zu machen. Dieſelben waren nicht ſtenerfrei, ſondern 
mußten Abgaben entrichten, denn die Edicte ſchreiben ja 
vor, daß bei Abgang eines Lehensmanns das erledigte Gut 
in Ermanglung natürlicher Erben an einen Stenerpflichtigen 
derſelben Claſſe übertragen werden müſſe. Gleichwohl kann 
die Steuerlaſt der Belehnten nicht ſo groß geweſen ſein, 
als die der gemeinen Unterthanen, denn die in den Edicten 
ansgefprochene Klage, viele Lehenträger ſeien aus Armuth, 
d. 5. wegen Schmälerung oder völliger Entziehung ihrer 
Lehen verhindert worden, länger ihre ſoldatiſchen Pflichten 
zu erfüllen, nöthigt zu der Vorausfekung, daß biejelben, 
wenn fie auch etwa nebenbei einen Heinen Sold empfingen, 
doch wefentlih auf ihre Koften dienten. Letzteres aber wäre 
nicht möglich geweſen, wenn jie die gewöhnlichen Abgaten 
entrichtet hätten, welche im bizantinifchen Reich Mark und 
Knochen der Bauernichaft verjchlangen. Ferner fteht feit, 
daß Roß⸗ und Anterlehen gejchloffene und darum untheil- 
bare Güter waren. Denn indem die Edicte für jene einen 
bleibenden Werth von mindeſtens vier, für dieſe von min- 
deftens zwei Pfund Goldes verlangen, deuten fie an, daß 
dieſelben nicht verringert, alfo auch nicht durch Erbgang 
zerfplittert werben durften. Ich zweifle nun nicht, daß bie 
byzantiniſche Bauernfchaft ebenfo wie heute noch die beutfche 
in ver Gejchloffenheit der Höfe einen wejentlichen Vortbeil 
erfannte. — 

Bon dem Fußdienſt fchweigen die Edicte; berfelbe 
war folglich nicht auf Lehen gegründet, fondern man hat 
Grund anzunehmen, daß die byzantinifchen Bafileis damals 
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es möglich, auch gegen die ärgiten Schäden der Vergangen- 
beit einzufchreiten. Die verzweifelte Lage ber Armen aus— 
beutend, haben tie Reichen in ven legten Jahren um ge- 
ringe Summen Goldes oder Silbers, jelbjt um Getreide, 
das fie den Hungernden lieben, ungeheure Güter au fich 
gezogen, haben weit härter als die Gottesgeißel, die ung 
alle wegen unferer Sünden traf, den Beſitzſtand des Landes 
umgewählt, wie ein Krebsgeſchwür ven fiechen Körper zer- 
frißt, an dem es ausgebrochen iſt. Daher jollen alle Vor⸗ 
nehmen und Reichen, welche feit dem erjten Jahre der ver- 
flofjenen Indiction aus Anlaß der Hungersnoth, die damals 
berrfchte, Güter der Armen ftüdweije oder im Ganzen er» 
worben baden, mit Rückwirkung unjeres obigen (für bie 
Zukunft erlajfenen) Geſetzes, das Erworbene an bie ur- 
iprünglichen Eigenthümer oder deren Erben, Nachbaru und 
Steuergenoffen oder auch an die betreffenden Gemeinden 
zurüdgeben. Doch bewilligen wir, daß in ſolchen Fällen 
NRücderjtattung des vom Erwerber bezahlten Kaufpreifes 
eintrete. Was aber die Summe betrifft, welche etwa die 
Erwerber auf Berbefferung bejagter Güter verwandten, jo 
mögen die urfprünglicen Eigenthümer, wenn jie nämlich 
wohlhabend find, und fich freiwillig dazu ver- 
ſtehen, billigen Erſatz leiften; find aber bdiejelben arm, 
oder willigen fie nicht ein, fo ſteht ven Erwerbern blos 
das Recht zu, den Bauftoff wegzunehmen und für ſich zu 
behalten, allein auch hiezu follen fie nur dann befugt fein, 
wenn ber Beweis geführt wird, daß fie bie fraglichen Ber- 
befjerungen wirklich aus ihrer eigenen Habe und nicht viel- 
mehr mit dem Schweiß und Gut der Armen gemacht haben." 

„So viel über Fälle, wo ein wirklicher, nachweisbarer 
Berfauf ftattfand. Erwerbungen dagegen, die auf andere 
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Weile, 3. B. unter dem Vorwande von Schenkungen, Erb⸗ 
haften und ähnlicher erlogener Künjte, oder gar durch 
offenen Raub vor fich giengen, find ohne alle Rüdjicht auf 
die Zeit — gleichviel, ob. fie erit in Zukunft geſchehen 
werben, oder längſt gefchahen — null und nichtig. Der be⸗ 
trügliche Erwerber bat nicht den geringiten Nechtsaufpruch, 
fondern muß das Gut ohne Erfa an den uriprünglichen 
Gigenthümer, deſſen Erben oder Markgenoffen zurüderjtutten. 
Es gibt weiter Leute, die von Geburt dem Stande ver 
Armen angehörten, aber durch pas Glück begünjtigt, hoch 
eniperitiegen. Wenn Menjchen der Art ſich mit dem Erb- 
theile begnügen, das fie urjprünglich beſaßen, mögen fie 
dasjelbe behalten; aber jobald fie Miene machen, auch jet 
noch ihre ehemaligen Nachbarn und Standesgenoſſen zu 
übervortheilen und eine Pracht zu entfalten, die ihnen nicht 
zufommt, follen fie nicht nur aus dem urfprünglichen Erb- 
theil ausgetrieben werden, ſondern auch ihr übriges Ver⸗ 
mögen verlieren.” Bei allen großen Unglüdefällen, Hun⸗ 
gersuöthen, Kriegsläuften gefchieht e8, daß einzelne Wu- 
cherer jich fchmählich bereichern. Gegen ſolche Emporkömm⸗ 
linge aus dem Bauernjtande, die wohl als großgewordene 
Schreiber, Berwalter, Kaufleute zu Conjtantinopel ſaßen, 
find meines Erachtens legtere Sätze gerichtet. 

„DBetreffend die Rüderftattung des Preijes, die dann 
zu geichehen Hat, wenn ein wirklicher Kaufact vorgieng, 
verordnen Wir, daß es alfo gehalten werde: der Exiverber 
muß das Gut fogleih uud ohne Weiteres au den recht- 
lihen Eigenthümer, feine Erben oder Markgenoſſen zurüc- 
geben; find nun leßtere wohlhabend, fo follen fie auch ihrer- 
feit8 den Kaufpreis unverweilt erſetzen; befigen fie aber die 
nöthigen Mittel nicht, fo dürfen fie keineswegs zu ſchleu⸗ 
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niger Bezahlung genöthigt werden. Denn wenn das Gefet 
folche8 vorjchriebe, würden unfehlbar die gewiffenlojfen Er- 
iwerber tie Berlegenheit ver Erjagpflichtigen vergeftalt aus- 
beuten und biefelben bebrängen, daß alle Wohlthaten gegen 
wärtiger Verorbnung ten Armen unter den Händen ent» 
ichlüpfen müßten. Wir bewilligen baber in den angegebenen 
Fällen eine Zahlungsfrijt von drei Fahren.” 

Folgen noch einige weitere Abfchnitte, welche fich 
theilweife auf ungeeignete Erwerbluft des -geiftlichen Stans 
bes beziehen: ') „Häufig erreicht die Selbftfucht einen fol« 
hen Grad, daß Wucherer um ein Spottgeld das Eigen⸗ 
tbum der Armen — man fann nicht jagen erkaufen, ſon⸗ 
bern vielmehr verfchlingen. Wo folche® gefchieht, foll ein 
beſonderes Verfahren eintreten. Stellt e8 fich heraus, daß 
der Käufer nur die Hälfte des wahren Werthes erlegte, 
jo wird er ohne Erſatz für ben bezahlten Preis aus dem 
erjchlichenen Befite vertrieben. War aber die Uebervor⸗ 
theilung des Verkäufers nicht fo groß und hat dagegen ber 
rechtwillige Ertrag des Gutes die bezahlte Kaufſumme aus- 
geglichen, jo muß der Käufer gleichfall® ohne Erſatz weichen. 
Hat endlich ber Ertrag die Summe noch nicht ganz gededt, 
fo fol der, welcher durch gegenwärtige Verordnung in ben 
Beſitz feines Eigenthums wieder hergeftellt wird, das Feh⸗ 
(ende ergänzen” (erhält aber fonjt das Gut unbelaftet). 

„Eben diefe Vorſchrift“, heißt es weiter, „gilt auch 
dann, wenn folche, welche Mönche werben wollen, oder es 
bereit8 geworden find, ihr Grund-Eigenthum einem Klofter 
verichreiben. Das Kloſter erhält die vergabten Ländereien 
nicht, fondern nur fo viel an barem Geld, als es mit 


ı) Leunclavius a. a. O. II, 164 unten ff. 
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gutem Recht auf die verjchriebenen Grundſtücke fordern 
darf. Man fage nicht, daß wir durch ſolches Gebot ven 
Klöftern zu nahe treten; fonbern im Gegentheil forgen wir 
für ihr wahres Wehl, indem wir fie gegen böfe Procefje 
und gegen noch fchlimmere Anschuldigungen ihres Leumunds 
verwahren.” Um letteren Sat richtig zu verftehen, muß 
man ein Mittelglied binzubenfen, das der Gefeßgeber über- 
gieng, weil Jedermann es aus täglicher Erfahrung kannte. 

Wer in ein Slofter des byzantiniſchen Reiches ein= 
treten wollte, mußte irgend welche Ausftattung mitbringen. 
Angenommen, der gewöhnliche Betrag der letteren ſei 30 bis 
50 Goldſtücke geweſen, jo geftaltet fich ver Zuſammenhang 
jo: ftatt die übliche Summe einzuzahlen, vergabte ein Bauer, 
welcher Mönch werden wollte, dem Kloſter feine Aeder; 
Diefe aber überftiegen den Werth ber regelmäßigen Aus- 
ftattung vielleicht um das Vier: oder Fünffache. Da nun 
der Geſetzgebung, von welcher wir reden, ver Gedanke zu 
Grunde liegt, daß alles bäuerliche Eigenthum nur für Le⸗ 
bensdauer dem jeweiligen Nutnießer, in der That aber 
ver Bauernſchaft als einem gefchloffenen Körper — und 
zwar unveräußerlid — geböre, fo verlieh vie fragliche 
Berfhreibung den Verwandten over Marfgenofjen deſſen, 
welcher Mönch werden wollte, ein unzweifelhaftes Recht, 
über eine ihrem Stande widerfahrene laesio enormis oder 
bie betreffende Gewalt Klage zu erheben, und zwar hätte 
nah dem Buchſtaben des Edicts das Klojter die Aecker 
ohne allen Erjat für den Eintritt des Mönche herausgeben, 
folglich aud den Eingetretenen ſelber behulten müfjen. 
Allein das wollte der Gejeßgeber nicht, fondern er bejtand 
zu Gunſten des Kloſters auf der gewöhnlichen Ausjtattunge- 


Summe. Immerhin erjieht man, daß der Baſileus erftlich 
Gfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 92 


18 Großgrundbeſitz. Reichsfürftenthum. 


durch Fünftliche Zufammenreihung erfchlichener Käufe und 
der in Gütern entrichteten Ausjtattung von Mönchen, den 
Klöftern ein Merkzeichen zu geben gedachte, fowie weiters, 
daß die aufgeftellte Regel, obwohl nicht in Maren Worten, 
fo doch fehr deutlich den Grundfag enthielt: Gotteehäufer 
dürfen in feiner Weife, weder in Form von Käufen, noch 
in der von Schenkungen, noch auch unter ver Maske von 
Ausstattungen, bäuerliches Grundeigentbum erwerben. 
Gefeg !) des jüngeren Kaiſers Romanus II. vom 
März 962, Römer-Zinszahl Fünf: „Wir verorpnen wie 
folgt: Hat Einer Stüde von Solpatenlehen in gutem 
Glauben, d. 5. unter Form von Kauf, von Schenkung, 
von Tauſch, von Gegenleijtungen in Befig genommen, und 
ift diefer Befig noch nicht durch die Wohlthat der Ver⸗ 
jährung gegen Klagen gefchüßt, fo follen ihm auf die Be- 
ſchwerde ber Soldaten bin, denen die Leben urjprünglich 
gehörten, legtere weggenommen und den Klägern erituttet 
werden, aber eine weitere Strafe dürfen die Gerichte nicht 
über ihn verhängen. Denn Unfere Majeftät will nicht, daß 
den, welcher nicht durch Raub, noch mit Gewalt, jondern 
in gutem Glauben Soldatenfänbereien erworben hat, eine 
andere Buße, als die Wiebererftattung bes Ermworbenen 
ohne Erſatz des Preifes treffe. Hat aber Einer nıit Ge- 
walt Solvatenlehen an fich geriffen, jo muß er biefelben 
nicht blo8 herausgeben, ſondern auch eine nach dem Um- 
fang des geraubten Gutes hemefjene Buße entrichten. Für 
Fälle, wo Solvaten Lehen an einander verkauften, fchreiben 
Wir folgendes Verfahren vor: Iſt der Verkäufer bemittelt, 
der Käufer dagegen arm, fo fällt das Lehen an eriteren 


) Leunclavius a. a. ©. II, 167 ff. 
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zurüd, der andere aber befommt den ausgelegten Preis 
wieder ; ift hinwieder der Verkäufer arm, der Käufer dagegen 
bemittelt, jo erhält der Verkäufer das Leben wieder, ohne 
den erlöften Kaufpreis erhalten zu müſſen. Sind enplich 
beide arm, fo ehrt das Lehen an ben Verkäufer zurüd, 
jedoch fo, daß derſelbe mit einer Borgfrift von drei Jahren 
den empfangenen Preid an den Käufer abtragen muß.“ 
„Hat Jemand von einer geiftlichen Stiftung, ver 
von einer faiferlihen Domäne Soldatenleben kraft gericht- 
licher Urkunde erkauft, umd ift ein folcher Kauf durch die 
Wohlthat der Verjährung nicht geſchützt, ſo muß der Käufer, 
auf die lage des urfprünglichen Lehenträgers Hin, das 
Lehen ohne Entfchädigung für den ausgelegten Preis zurüd- 
geben, aber eine weitere Strafe trifft ihm nicht, weil er 
in gutem Glauben gehandelt hat. Dagegen foll ber Käufer 
berechtigt fein, in folden Fällen auf Beſtrafung deſſen zu 
bringen, der ihm das Lehen verkauft hat, doch findet legtere 
Befugniß nur dann ftatt, wenn ber Beweis geliefert wird, 
daß der Verkäufer nicht in gutem Glauben handelte.“ 
„Sit ein Soldat aus dem Heere zurückgetreten, und 
bat fein ganzes Lehen an nahe Anverwandte oder Standes- 
genoffen unter der Bedingung abgegeben, baß fie für ihn 
den fchuldigen Dienst leijten, jo trifft die, welche einen 
foichen ausgetretenen Soldaten aufnehmen, feine Strafe, 
da ja ber Dienjt dur Entfernung bes letzteren nicht 
leidet, fondern von andern verjehen wird, und ba bie, 
welche ihn aufnahmen, nichts von dem Leben für fich exı- 
pfingen. Deßgleichen wenn Soldaten, die in foldhe Armuth 
verfunfen waren, baß fie auch bei gutem Willen nicht weiter 
bienen konnten, in ihrer Noth um Aufnahme in irgend 
einem Haufe flehten, und folhe wirklich fanden, fo trifft 
98 
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diejenigen, welche ihnen Zuflucht eröffneten, weder Schuld 
noch Buße; wohl aber müſſen die beſtraft werden, welche 
ſolche Soldaten aus ihren Lehen vertrieben und fie dadurch 
in die Nothwendigkeit verfegten, fahnenflüchtig zu werben. 
Hingegen wer Soldaten, welche die nöthigen Mittel be- 
faßen und bienjttüchtig waren, Unterfchleif gewährte und 
all’ dies that, während er wußte, daß bie Flüchtigen von 
dem vorgefetten Oberften, Drungarius, Grafen oder Haupt- 
mann oder von allen zufammen als Ausreißer ausgejchrieben 
waren und zurüdgeforvdert wurden, ber verbient harte 
Strafe, denn Jedermann fieht, daß durch folches Gebahren 
der Heeresdienſt Schaden erleide!“ 

Unverfennbar verfolgt das Ediet bes zweiten Ro— 
manus den Zwed, die ftrengen Bejtunmungen feiner Vor: 
gänger auf dem Throne zu mildern. Begreiflich ift, daß 
viejelben Feine geringe Unzufriedenheit unter ber weltlichen 
Ariftoratie erregten. Romanus ftrebt nun nach dem Ruhme 
der Großmuth, er will bie Gegner ſeines Haufes durch Nach- 
giebigfeit entwaffnen: zu dieſem Zwed läßt der Schwächling 
von den Gefeten feines Vater und Großvaters fo viel 
nach, als irgend möglich ijt, ohne erftere förmlich umzu- 
jtoßen. Man fiebt: die bebrohten Ariftofraten hatten an 
tem jungen Hofe Boden gewonnen. Im Uebrigen erhellt 
aus letterem Edicte wie aus einen der Geſetze Conſtan⸗ 
tins des Burpurgebornen, daß nicht blos ber Abel und ber 
hohe Clerus, fondern daß auch bie Hoflammer manche 
Soldatenlehen an fich gezogen hatte. Ich denke, folches wird 
bauptfächlid dann gejchehen fein, wenn e8 das einzige 
übrige Mittel war, um zu verhindern, baß Güter ber Art 
die Beute adeliger Herren wurden, beven Vergrößerung zu 
fürdten der Hof beſondere Urfache Hatte. Andererſeits 
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brachte das Eingeſtändniß der Erwerbung von Soldaten⸗ 
lehen dem Throne keinen Nachtheil; denn ſicherlich iſt es 
dem Baſileus nicht ſchwer geworden, die Gerichte zu über⸗ 
zeugen, daß er, wo er auch zugriff, ſtets des öffentlichen 
Wohles wegen und folglich mit gutem Glauben zuge⸗ 
griffen habe. 

Die im Auszuge mitgetheilten Geſetze, welche einem 
Zeitraum von ungefähr fünfzig Jahren angehören, ſind von 
einem Gedanken durchzogen, der Anfangs leiſe, dann immer 
energifcher bervortritt, zufegt, weil er auf wachlenden 
Widerftand ftieß, eine gewiffe Aengftlichleit verräth, gleich- 
wohl im Ganzen berfelbe bleibt, ſodann enthüllen diejelben 
Geheimniffe, von denen bie Chroniken fchweigen. Wir find 
ſchon mehreren Spuren begegnet, daß abendländiſche Be⸗ 
griffe und Anftalten im byzantiniſchen Reiche da und dort 
Wurzel faßten. Aber wer hätte geglaubt, daß auch bas 
germanifche Lehensweſen auf diefem Boden zu völliger Ent⸗ 
faltung gelangte, und doch liefern obige Edicte biefür hand⸗ 
greiflihe Beweiſe. Zwar kennt der Text kein griechiiches 
Kunftwort, das dem lateimifchen Ausbrude beneficium oder 
gar fendum gleichkäme, jondern mit Anwendung der all 
tägliden Sprache iſt von ſoldatiſchen Gebern, Beſitzungen, 
Orten die Rede: aber die Sache ſelbſt wird ſo beſtimmt 
und markig beſchrieben, daß kein Zweifel ſein kann, eigent⸗ 
liche, förmliche Fahnenlehen haben bei ven Byzantinern des 
neunten und zehnten Jahrhunderts, vielleicht theilweiſe noch 
früher und zwar in bedeutender Ausdehnung, beſtanden. 

Ihrer Beſtimmung nach zerfallen dieſelben in zwei 
Claſſen: Lehen für Reiter — unten wird ſich zeigen, daß 
es leichte Reiter waren — und zweitens Lehen für See⸗ 
leute. Die Ismaeliten oder Mahomeds⸗Bekenner haben ihre 
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Kriege vorzugsmweife zu Roffe oder auch auf Kameelen rei- 
tend geführt; weil bie Natur des von ihnen bewohnten 
Landes und bie Häufigkeit von Wüſten den Kriegsdienſt zu 
Fuß fehr befchwerlich, oft geradezu unmöglich machte. Des⸗ 
halb drängt fich die Vermuthung auf, daß die Bafileis von 
Byzanz bald, nachdem fie in Kämpfe mit den Saracenen 
gerietben, die Nothwenbigfeit erfannt haben, biefem Feinde 
eine gute, ſtets verfügbare, folglihd in ben Grenzlanden 
ſelbſt angefiedelte Reiterei entgegenzuftellen. Nun lagen, 
wie ich unten darthun werde, die byzantiniſchen Roßlehen 
meiſt im öftlichen Kleinafien, in Armenien, Kappabecien, 
aljo auf der durch die Moslemim bedrohten Grenzlinie. 
Das germanifche Lehensweſen aber war den Griechen von 
ben Kriegen gegen Gothen und Longobarden in Italien ber 
wohl befannt, auch fonft finden ſich Nachrichten, daß Sol- 
baten anderer deuticher Stämme nicht felten byzantiniſche 
Dienite nahmen. Der Orientale Abulfaradfch meldet ')z3. B., 
neben Griechen und Slawen feien e8 Franken gewejen, 
welche um 717 Conitantinopel zur See gegen ben fürdh- 
terlihden Anfall des Kalifen vertheidigten. Demnach fehlte 
e8 den Baſileis nie an Gelegenheit, genaue Kunde ber ger: 
manifchen Wehrverhältniffe einzuziehen, und abendländiſche 
Einrichtungen, die zu ihren Zweden taugten, nach dem 
Diten zu verpflanzen. 

Diefe Thatfachen ftimmen fo harmonisch zufammen, 
daß man zuverfichtlich annehmen darf, die Errichtung bye 
zantiniicher Roßlehen reiche vielleicht fchon an’8 Ende des 
jiebenten, jedenfall® in’8 achte Jahrhundert hinauf. Anders 
aber verhält e8 fich meines Erachtens mit den Anferlehen. 


1) Gregorii Abulfaraji historia dynastiarum arabic. et lat. 
edidit Ed. Pococke. Oxoniae 1663, 4, ©. 130 unten. 
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Wie ih an einem andern Orte!) dargethan babe, 
zwang Bafileus Nicephorus um 803 die Rheder von Con⸗ 
ftantinopel, auf ihre Gefahr mit Geld, das ihnen ber 
Schatz vorjtredte, Kriegsichiffe für dem öffentlichen Dienſt 
zu erbauen. Das beweilt, daß das griechiiche Seeweſen 
damals noch unvollkommen war. Adhtzig Jahre fpüter ba- 
gegen, in ben Tagen Leo's VI. hatte es merkliche Fort—⸗ 
ſchritte gemacht. Allem Anfcheine nach find dieſe Verbejje- 
zungen während der Regierung Bafild des Macedonen in’s 
Leben getreten. In biefelbe Zeit fällt nach meinem Dafür⸗ 
halten die Errichtung der Anferleben; nur dann Tonnte bie 
Seemadt in einen gebeihlihen Stand gebracht werben, 
wenn man eine Anzahl von Menſchen zu beftändigem Dienft 
auf der Flotte verpflichtete, wa® buch Gründung jener 
Lehen erreicht wurde. Die Brauchbarkeit der Flotte ift 
mwejentlich durch tägliche Uebung der Seeleute, und biefe 
binwiederum durch fange Dienftzeit bedingt. 

Das dritte Edict Conſtantins des Purpurgebornen 
unterjcheidet in Uebereinitimmung mit andern Nachrichten 
drei Schiffe-Abtheilungen: die des ägeifchen Meeres, die 
von Samos und die des Themas der Cibyrrhäoten. Die 
erite ift diefelbe, welche fonft vorzugsweiſe als kaiſerliche 
Flotte aufgeführt wird, denn in feiner Befichreibung ber 
Provinzen des Reichs jagt?) der Burpurgeborne, das Thema 
des ägeifchen Meeres habe fich über den Hellespont, die 
Inſel Proconnefus und die Propontis, alfo bis in bie 
nächſte Umgebung der Hauptſtadt erftredt, wo die Faijer- 
liche Flotte gewöhnlich ihre Station Hatte; bie cibyrr⸗ 


1) Band II, ©. 7 dieſes Wertes. 
2) Opp. editio Bonnens III, 43 unten ff. 
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häotiſche Abtheilung Tommt ’) in der Geſchichte der Em⸗ 
pörung des Sklerus vor, zu dem fie abfiel. Zum Thema 
von Samos gehörten?) endlich die meijten griechiichen In⸗ 
feln und ein guter Theil der Südweſtküſte Kleinafiens. 
Natürlich wählte man für den Lehendienſt ber Flotte 
Leute, die am Meer wohnten, folglich von Jugend an mit 
ter Schifffahrt und ihren Gefahren vertraut waren. 

Die nächjte Frage ift: wie oder im welcher Weiſe 
bie beiden Claffen von Lehen gegründet worben feien? Im 
Abendlande begann der Lehenpdienft damit, daß die Könige 
einzelnen ihrer Leute Rammerämter unter der Bedingung 
ber Heeresfolge zuwiefen. Der von den Nehenträgern ge- 
leiftete Waffendienft bildete gleichſam den Zins, welchen jie 
dem Lehensherrn für die zugetheilten Ländereien entrichteten. 
Es mag nun fein, daß ein Theil der byzantiniſchen Roß⸗ 
und Anferlehen gleichen Uriprung hatte, mit andern Worten, 
daß einzelne Bafileis zu unbejtimmbarer Zeit Staats« 
Domänen an taugliche Leute gegen tie Auflage, der Krone 
zu Roß oder auf der Flotte zu dienen, ausgegeben haben. 
Aber fo bespotifh war die Behandlyng ver Uuterthanen 
im ojtrömifchen Reiche, daß es faum räthlich erfcheint, die 
große Maſſe der vortigen Lehen aus einer fo natürlichen, 
und ich füge bei, für die Krone koſtbaren Quelle abzuleiten ; 
vielmehr entſtand diefelbe meined Erachtens einfach dadurch, 
daß die Herricher aus unbeſchränkter Machtvollfommenbeit 
da und dort wohlgelegene Bauernhöfe für Lehen erflärten, 
und bie Befiger zu ftetem Kriegsdienſte verpflichteten: sic 
volo, sic jubeo, stat pro ratione voluntas,. 


) B. II. ©. 609—17. 
2) Constantin. opp. III, 41. 
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Sei dem, wie ihm wolle, unzweifelhaft ift, daß ben 
in Lehenträger umgewandelten Bauern gewiffe Vortheile 
geboten wurden, um ihnen wenigitend einigermaßen guten 
Willen zu machen. Diejelben waren nicht jteuerfrei, fondern 
nımften Abgaben entrichten, tenn vie Edicte fchreiben ja 
vor, daß bei Abgang eines Lehensmanns das erledigte Gut 
in Ermanglung natürlicher Erben an einen Stexerpflichtigen 
derjelben Claſſe übertragen werden müffe. Gleichwohl kann 
die Steuerlaft der Belehnten nicht fo groß geweſen fein, 
al8 vie der gemeinen Untertbanen, denn die in den Edicten 
außgefprochene Klage, viele Lehenträger feien aus Armuth, 
d. 5. wegen Schmälerung ober völliger Entziehung ihrer 
Yeben verhindert worden, länger ihre folvatifchen Pflichten 
zu erfüllen, uöthigt zu der Vorausſetzung, daß biejelben, 
wenn fie auch etwa nebenbei einen kleinen Sold empfingen, 
doch wejentlich auf ihre Koften dienten. Letzteres aber wire 
nicht möglich gewejen, wenn fie die gewöhnlichen Abgaben 
entrichtet hätten, welche im byzantinifchen Reich Mark und 
Knochen der Banernichaft verfchlangen. Werner fteht feit, 
daß Roß⸗ und Anferlehen gefchloffene und darum untbeil« 
bare Güter waren. Denn indem die Edicte für jene einen 
bleibenden Werth von mindeſtens vier, für biefe von min⸗ 
deſtens zwei Pfund Goldes verlangen, deuten fie an, daß 
diefelden nicht verringert, alfo auch nicht durch Erbgang 
zerjplittert werben burften. Sch zweifle num nicht, daß Die 
byzantiniſche Bauernfchaft ebenjo wie heute noch die deutſche 
in der Gejchlofjenheit der Höfe einen wejentlichen Vortheil 
erfannte.e — 

Bon dem Fußdienſt fchweigen die Edicte; berfelbe 
war folglich nicht auf Lehen gegründet, fondern man hat 
Grund anzunehmen, daß die byzantinischen Baſileis damals 
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ben Theil des Heeres, welcher zu Fuß focht, in altherkömm⸗ 
liher Weile, d. b. durch Aushebungen im Inland und 
durch Anwerbung fremder Söldner zufammenbrachten. 

Wohlan! zu der Zeit, da Eonjtantin der PBurpur- 
geborne, da Romanus Lecapenus, ba endlich ber jüngere 
Romanus obige Gefege erließen, bejtanden Tauſende ebe- 
maliger Lehen nicht mehr, tasfelbe galt aber auch von noch 
viel mehreren ber gemeinen Steuer unterworfenen Höfen 
kleiner bäuerlicher Befiger: eine ungeheure Maſſe von Län⸗ 
bereien, bie fonjt Xehen oder Eigenthum gewöhnlicher Steuer- 
bauern gemwejen waren, batte fih in wenigen mächtigen 
Händen als Latifundien angefammelt.e Die Edicte heben 
zwei Haupturfachen der Veränderung hervor, erjtens offene 
Gewalt der Kriegeoberften und zweitens allerlei böfe Künfte 
der höheren Claffen, namentlich Wucher, der bei Hungers⸗ 
nöthen oder andern Landplagen bie Verlegeuheiten der Ar- 
men ausbeutete. Wiederholt geiteben die Edicte ein, daß 
bei Ungerechtigkeiten der zweiten Art nicht blos Laien, ſon⸗ 
bern auch hohe Geiftliche, Metropoliten, Biichöfe, Aebte 
ſich betheifigt hatten: ich jage, die Gejetgeber räumen folche 
ein, obgleich andererfeit8 unverkennbar iſt, daß fie dieſe 
Geite nur ungern berühren. 

Ih muß zunächſt eine Frage aufwerfen. Wer wird 
glauben, daß erit im neunten oder zehnten Jahrhundert 
Gemaltthat der Feldherren oder Selbitjucht anderer Mäch- 
tigen folche Wirkungen hervorbrachte! Von jeher, feit es 
ein byzantinifches Neich gab, haben die Befehlshaber ver 
bewaffneten Macht fih auf Koften der Untertbanen bes 
Thrones wie auswärtiger Feinde bereichert, haben böfe 
Künfte und Wucher der Mächtigen das Gut der Arnıen 
verfchlungen. Und wenn gleichwohl in früheren Zeiten nichts 
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Durchgreifentes geſchah, um ſolchem Unfuge zu fteuern, 
während jest Maßregeln außerordentlicher Art ergriffen 
wurden, jo muß man bieraus ven Schluß ziehen, daß bie 
Regierung tie gemwichtigften Gründe hatte, fo energifch ein- 
zufchreiten. In der That verhielt fich die Sache fo. An 
einem andern Orte!) wurde nachgewiefen, daß jeit der 
Zeit, da der hohe Clerus des byzantiniſchen Reichs auf 
Einjchränfung der deepotifchen Gewalt des Kaiſerthums hin- 
arbeitete, zugleich eine weltliche Ariftofratie zu feimen be— 
gann, welche fih um den Thron lagerte, und Antheil an 
ter Herrichaft begehrte. ALS hervorragende Häupter folcher 
Arelsgefchlechter erjcheinen die Phokas, die Curcuas, bie 
Stleri. 

Und welche Hebel jeßten biejelben in Bewegung, um 
ven angebenteten Zweck zu erreihen? Die Edicte geben 
bierüber ziemlich deutlichen Auffchluß. Romanus ber ältere 
jagt: wenn Mächtige die Ländereien von Bauern — gleich: 
viel ob Lehen oder Privatgüter — an fich gezogen haben, 
jeien alsbald Dienjtleute, Sölpner, Mannen aus dem 
Gefolge ver Mächtigen bei der Hand, und ruhen nicht 
eher, bis die urfprünglich angefeffenen Bauern, von Haus 
und Hof vertrieben, weichen müffen. Warum vertrieben 
fie Diejelben? Offenbar veshalb, weil fie ſelbſt an ihre 
Stelle treten, an dem gewaltfam erworbenen Gute als 
vehensträger des neuen mächtigen Befigers ſich niederlaffen 
wollten. Sodann erklärt e8 der jüngere Romanus für 
itatthaft, daß Mächtige ſolche Soldaten, die, durch Die 
Schuld Anderer in Mangel geftürzt, ihren Pflichten gegen 
tie Krone nicht mehr nachlommen könnten, bei ſich aufs 


N) Bergl. B. II, Cap. 25 dieſes Werkes. 
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nehmen. Was foll das farbloje Wort „aufnehmen“ beveuten ? 
Ohne Zweifel foviel, als fie in den eigenen Lehendienſt 
ziehen. 

Romanus II. erklärte nur die That deſſen, der einen 
Soldaten aus feinem Lehen verbrängt, für ftrafbar, da⸗ 
gegen erlaubte er ben Uebergang vertriebener Heerespflich- 
tigen aus dem Dienſte der Krone in den eined adeligen 
Herrn. Hätte er VBerftand gehabt und gewußt, was er 
wollen mußte, jo würde das Edict ganz anders, nämlich 
jo lauten: „Jeder Soldat, der, aus weldhem Grunde es 
auch fei, ven Dienft der Krone verläßt, und in ben eine 
Mächtigen tritt, wird als Ausreißer beftraft; bevjenige 
aber, der ihn aufnimmt, ſoll als Hochverräther fein ganzes 
Bermögen verlieren. Behauptet ein Soldat, daf fein Lehen 
ihm burch die Gewaltthat eines Mächtigen entrijjen wor- 
ben jei, fo wende er ſich Hagend an Uns, Wir fegen Unfer 
kaiſerl. Wort zum Pfande, daß er in fürzefter Friit das 
Berlorene zurüdempfangen wird.“ Indem dagegen Roma- 
nus II. obige verkehrte Unterjcheidung zuließ, gab er ben 
hoben Adeligen gemwonnenes Spiel. Denn durch ihren ge« 
jellihaftlichen Einfluß konnten Diefe leicht bewirken, daß 
durch Andere, mit denen fie jcheinbar in Feiner Verbin» 
bung jtanden, tüchtige Soldaten aus ihren Kronlehen vers 
trieben wurden, und waren folglich in Stand gefegt, brauch” 
bare Werkgeuge künftiger Bewegungen in ihren Kreis zu 
ziehen ? 

Doch den ftärfiten Beweis dafür, daß ber fragliche 
Wechiel im Befig den geheimen Zwed hatte, Dienjtlente 
des Adels auf ehemaligen Lehen der Krone anzujiedeln, 
liefert die Gejchichte des Bardas Pholas. Als der Käm⸗ 
merer Baſil merkte, daß alle gewöhnlichen Mittel, ven 
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Aufitand des Sclerus niederzufchlagen, erfchöpft feien, rief 
er einen Daun aus der Verbannung zurüd, liberzeugt, 
tag nur biefer Eine den wanfenden Thron zu retten ver- 
möge. Warum traute.der Kämmerer dem VBerbannten eine 
folhe Fähigkeit zu? nicht etwa blos wegen feiner körper⸗ 
lihen und geiftigen Kräfte, obgleich allerdings beide aus- 
gezeichnet waren, fondern wegen ber Macht, welche Bar- 
das als Haupt des Haufes der Phokas beſaß. Das hat 
ſich gleich nach der Rüdberufung gezeigt. Während Sclerus 
zu Nicäa ftand und Konftantinopel bevrohte, ſchlich Phokas 
mit wenigen Begleitern an dem Gegner, ben bamals bie 
Hälfte des Reiches als Gebieter Aſiens verehrte, vorüber, 
eilte hinter beffen Rüden nah Cäſarea in Cappadocien, 
oder, wie man damals jagte, in Armenien, und brachte 
innerhalb weniger Monate ein Heer zujammen, das den 
Streitfräften des Sclerus gewachlen war. Das erfcheint 
völlig unbegreiflich,, jobald man nicht annimmt, daß das 
Haus der Phokas in Armenien zahlreiche, mit guten Sol- 
Daten bejette Güter befaß, und daß Bardas eben biefe 
Dienftleute, die ihm fo folgen mußten, um feine Perjon 
verfammelte. Der nämlichen Güter aber hatten fich bie 
Phokas, gleich Anderen ihres Standes, durch jene zwei« 
deufigen Mittel des Ermerbes bemächtiget, welche die obeu 
mitgetheilten Edicte für immer nieberzufchlagen beabjich- 
tigten. 

Man fieht daher: ein Reichsfürſtenthum der fchlimm- 
ften Art war damals im Anzuge, ein Fürftenthum, wel- 
ches, wenn es zur Reife gelangte, viefelben Folgen haben 
mußte, welche Deutichland ſeit dem 13. Jahrhunderte er- 
lebte, nämlich, daß die Einheit des Staates fich in eine 
Reihe Meiner Königreiche und Herrichaften auflöste. Wahr- 
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lich, nicht ohne guten Grund geſchah es, daß während ber 
Unterhantlungen zwijchen Sclerus und Phokas ver Plan 
- einer Theilung des byzantinischen Kaiſerthums auftauchte. 

Dei der Entwidlung, welche bie öffentlichen Berhäftniffe 
unter ben drei Kaijern genommen hatten, welche bie Epicte 
erließen, konnten nur muthige Entichlüffe, burchgreifende 
Maßregeln eine drohende völlige Zerrüttung bes Staates 
abwenden. Beides, dieſe Entjchlüjfe und dieſe Maßregeln 
find gefaßt worben. 

Großartig, metjterhaft iſt der Gedanke, welcher den 
Edicten zu Grunde liegt, und die Gefchichte weiſt meines 
Wiffend wenige Beifpiele ähulicher Kühnheit der Gefek- 
gebumg auf. Alle Leben, alles bünerliche Privatvermögen 
wird für unantajtbares Eigenthum des gemeinen Volfes 
erflärt, dem vie Edicte eine der mwichtigften Stellen in ber 
Gliederung des Staatslebens zuweilen. Kein Evelmann, 
fein Vornehmer geiltlihen oder weltlichen Standes darf 
fürder rechtlich ein bürgerliche8 oder bäuerliches But er- 
werben. Wenn dieſe Grundfüge zum Vollzuge gelangten, 
fonnte der Adel erftlich nicht mehr wachjen, weil der ein- 
zige Stoff, auf deſſen Kojten er fich ausdehnen mochte, das 
Bolfsvermögen, feiner Begehrlichleit verfchloffen war; zwei⸗ 
tens mußte er Vieles, was er bereit erworben, heraus⸗ 
geben, denn die Edicte wirkten in ſehr wejentlichen Punften 
rüdwärtd. Aber drittens bie Dintergedanfen des Gejeg- 
gebers giengen noch weiter: jie hatten e8 darauf abgejehen, 
in der Stille und ohne Lärm das adelige Gut in bürger- 
liches oder bäuerfiches zu verwandeln, und baburch ben 
Stand entweber zu vernichten oder doch jo zu fchwächen, 
daß er feine politiſche Rolle mehr zu fpielen vermochte. 
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Es gab damals im biyzantinifchen Reiche außer den 
Gütern des Volkes, tenen bie Edicte fo ungewöhnliche 
Sorgfalt zumwandten, noch drei andere Klaffen von Grund- 
eigenthum: nämlich erjtlihd Staatsdomänen, die in fo- 
genannte Faiferliche Häufer !) orer Verwaltungsbezirfe ein- 
getheilt wuren; zweitens SKirchengut; drittens abelige Be- 
figungen. Daß die Kaifer aus Baſil's des Macedonen 
Stamme für ihre Domänen das Recht der Uinverleklichkeit 
in Anipruc nahmen, bedarf feines Beweiſes, fondern ver: 
jteht fich von felber, da Niemand gutwillig auf fein Eigen- 
thum verzichtet. Daß fie zweitens das Kirchengut nicht 
gemindert wiſſen wollten, ſondern im Gegentheil deſſen 
Wachsthum beförderten, erhellt aus Geſetzen, von benen 
unten die Rede fein wird. Anders verhält es fich mit den 
adeligen Befigungen. Sicherlich waren von den Abfichten 
ter Regierung bie Häupter der großen adeligen Gefchlechter 
wohl unterrichtet. Nun bat Nicephorus Phokas, der 963 
nach dem Tode des zweiten Romanus Kuifer wurde, ein 
Edict erlafjen, welches, wie ich unten zeigen werde, zu ber 
Vorausſetzung nöthigt, daß er den Plan feiner nächlten 
Vorgänger auf dem Throne, das adelige Grundeigentum in 
bürgerliches oder bäuerliches zu verwandeln, vereiteln wollte. 

Nie oder felten werden Regierungen Mafregeln von 
ter außerordentlichen Tragweite der eben befchriebenen, bie 
in ben ganzen Bejigftand des Reiches eingriffen, zur Aus— 
führung bringen, ohne des Beiſtandes mächtiger Claſſen 
der Geſellſchaft verfichert zu fein. Es bleibt daher übrig, die 


1) Die Borfleber derjeiben werden Leunclavius II, 161 oben 
genannt 0. ty Enırpönsiav rav olawv Eyrovress und fo noch 
öfter. 
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Frage zu Iöfen, wer diejenigen gewejen feien, auf deren 
Mitwirkung die Urheber der Epicte rechneten, deren Rath 
ſchläge fie hörten oder befolgten. Da im Laufe des Mittel- 
alters große Acte der Gefegebung meift nur unter Zuthun 
ber Geiftlichkeit fich vollzogen, Liegt die Vermuthung nahe, daß 
diefer Stand auch hier die Hände im Spiele gehabt Habe. 
Doch läßt fih eine Einwendung machen, die beim erjten 
Anblid gewichtig fcheint. Wie ich oben zeigte, erhoben bie 
Edicte nicht nur wider den Adel und viele vornehme Laien, 
fondern auch wider hohe Würdenträger der Kirche, Metro: 
politen, Bifhöfe, Aebte, die Beſchuldigung, durch jchlechte 
Künfte das Gut der Armen angetajtet zu haben. Man 
fönute fich verjucht fühlen, hierauf ven Schluß zu gründen, 
Daß bie vorausgefegte Mitwirkung des Clerus kaum d nf- 
bar fei, da der Staub fonjt fich felbft angeklagt, alfo gegen 
jeinen eigenen. Vortheil gehandelt hätte. 

Allein diefe Art zu ſchließen ift nichtig. Es gab 
im Schooße der byzantiniſchen Geiftlichfeit zwei fcharf ge- 
jchiedene Parteien: ariftofratifch gefinnte Weltkinder, welche 
auf Glanz und Genuß bedacht, je nach Umſtänden die 
Zwede des Hofes oder des Adels förderten, und dann Be⸗ 
fenner ftrenger Grundſätze, Verbündete Rome, boppelte 
Bertheidiger Firchlicyer Freiheit und bes öffentlichen .Woh- 
les. Man bezeichnet letztere aus früher entwidelten Grün: 
den am beften mit dem Namen Theoporianer, welcher für 
ben griechifhen Orient ungefähr biefelbe Bedeutung hat, 
wie der Ausprud Clugniacenjer oder Gregorianer für das 
lateinifche Abendland. Diefe zwei Parteien ftanden einander 
vielmals gegenüber, haben fich mehr oder minder laut be- 
kämpft; nicht® hindert anzunehmen, daß folches auch in ber 
Angelegenheit ver Edicte gejchehen jet. 
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Wirklich zeugen zwei enticheidende Thatfachen dafür, 
daß die Sache ſich wirklich fo verhielt. Unter den drei 
Herrſchern, welche jene Edicte erließen, war nur Romanus 
Lecapenus ein Mann von Kopf; das von ihm ausgegan- 
gene Geſetz führt bei Weitem die kühnſte Sprache, und es 
it in bohem Grade wahrſcheinlich, daß auch Konftantin 
der Burpurgeborne das, was er in gleihem Sinne that, 
auf den Antrieb des Lecapenus gethan hat, obgleich biefer 
damals noch nicht den Thron mit ihm teilte. Nun von 
tem nämlichen Romanus Lecapenus wird in ftarfen Aus» 
brüden und völlig glaubwürdig bezeugt '): nie babe er 
irgend etwas Wichtiges ohne den Ruth des Abtes Sergius 
unternommen, der das anerfannte Haupt der Theodorianer 
feines Zeitalter war. Wer wirb glauben, daß biefer Herr- 
fher tie Geſetzgebung der Edicte, ein höchſt jchwieriges 
Werl, das nur durch den Beiftand vollendeter Weidheit, 
wmeigennügigfter Tugend gelingen konnte, ohne eifrige Mit- 
wirkung besfelben Sergius in's Leben rief. Noch mehr 
berjenige Stand, welcher durch die Sagungen der Edicte 
am jchwerften betroffen wurde, die militärifchen Arifto- 
fraten des byzantinischen Reiches, oder vielmehr ihr Haupt, 
Kicepborus Phokas Hat, wie ich unten darthun werde, und 
zwar in dem Augenblide, da er an der Geſetzgebung feiner 
drei Borgänger zu rütteln begann, burch Acte, bie feiner 
Mißdeutung fühig find, unverjöhnliche Feindſchaft wirer 
tie Xheoborianer, alfo wider den Anhang des Abtes Ser- 
gius und des Patriarchen Polyeuftus an den Tag gelegt. 
Handgreiflich ijt e& daher, daß das Gefchlecht der Phokas 
in den Theodorianern bie geiftigen Urheber ver Evicte ſah 
und haßte. 


Gtrörer, Byzantiniſche Gedichten, III. Theil. 3 
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Nur theilweiſe ſind dieſelben vollzogen worden, den 
wichtigſten Beziehungen nach gingen ſie nicht in die Wirk— 
lichkeit über. Da nun bei Beſtrebungen ſolcher Art ver 
Grundfag gilt aut Caesar, aut nihil, muß man fagen: 
fie mißlangen im Ganzen. Verfchievdene Urjachen wirkten 
biebei zufammen: vor’ Allem die Ruchlofigfeit, mit wel- 
cher die Söhne des Romanus Lecapenus gegen den eigenen 
Vater wütheten, wodurch fie, ohne es zu ahnen, den Sturz 
ihre® Hauſes berbeiführten,; zweiten® ber gelehrte Unver— 
ftand des Purpurgebornen Konftantin, drittens bie zer- 
fließende Liederlichkeit und Schwäche des jüngeren Ronta- 
ms. Schon hatte der anfchwellende Einfluß des Adels 
die Macht der Krone umgarnt, ehe der verborbene Nach: 
folger Konftantinse vom Throne berab in's Grab ftieg. 
Der durch dieſe und ähnliche Hinderniffe veranlaßte Nicht- 
vollzug aber z0g ſchwere Folgen für die Zukunft des byzan⸗ 
tiniſchen Reiches nach fich, insbeſondere (wie ich unten bar- 
thun werbe) die, daß das nom Abte Sergius und dem 
Patriarchen Polyeuftus angebahnte Verhältniß zwijchen 
Geiftlichfeit und Kaifertfum in den wejentlichiten Punkten 
abgeändert ward. 

Zur Zeit, da Romanus IL. feinen Ausjchweifungen 
erlag, war das Anſehen der Phola® bereit® jo hoch ge- 
ftiegen, daß kaum ein anderer, als Nicephorus, ver glor- 
veiche Eroberer Kreta’, auf den Thron gelangen konnte. 
Um fo größere Sorgfalt wandte Patriarch Polyeuftus auf, 
viefen Mann zu binten, denn er kannte ihn und feine ver- 
borgenen Abfichten. Allein durch die Ränke der Wirthe- 
tochter, Kaiſerin-Witwe, entjchlüpfte Nicephorus tem geift- 
lichen Nete, und ward fodann durch die Prätorianer zum 
Kaiſer ausgerufen. Bald nachdem ſolches geſchehen, erließ 
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er eine Reihe Geſetze, die alle gegen die Edicte der drei 
Vorgänger gerichtet find, jedoch mit durchdachter Heuchelei 
einen Schein derſelben aufrecht Bielten, in ber That aber 
ihren Kern zeritörten. Im Ganzen find ſechs dieſer Ver—⸗ 
erdmungen bed Nicephorus anf uns gekommen, worunter 
fünf weltlichen Inbaltes, das ſechste kirchlicher Natur find. 
Die fünf erjtgenannten tragen feine Zeitbeſtimmung: ich 
beginne mit ihnen. 

Erſtes Geſetz') des Nicephorus Phokas: „Proto⸗ 
ſpathar Baſil, von Uns zum Berichterſtatter über die ein- 
gehenden Bittfchriften beftellt, hat gemeldet, daß er bei 
tem ihm übertragenen Gejchäfte, von Anvern in Beſitz ge 
nommene Fahnenlehen, die von den Soldaten, denen fie 
urjprünglich gehörten, zurüdgeforvert wurden ohne Erfak 
des Raufpreifes an den Kläger auszuliefern, auf Schwierig- 
feiten geftoßen fei, fofern die Soldaten Beſchwerde erheben, 
daß man ihnen nicht gejtatte, Grundeigenthum, welches fie 
außer jenen Lehen befaßen, frei zu veräußern. Demgemäß 
verorbnen Wir, wie folgt: 1. Soldatenlehen, welche. ven 
geſetzlich vorgefchriebenen Werth von 4 Pfund Goldes haben, 
dürfen nie in andere Hände gelangen. Kämen fie gleich» 
wohl, ganz over theilweije, dem geſetzmäßigen Lehenträger 
abhanden, jo kann derſelbe ohne Erſatz des Preiſes die 
Küderftattung verlangen. 2. Befigt ein Tehenträger außer 
tem Lehen noch andere Güter und bat er dieje verfunft, 
fordert aber nachher Rüderitattung, jo muß ihm leßtere 
zur Theil werten, aber er ift dann 'chuldig, den empfan- 
genen Kaufpreis herauszugeben. 3. Da neuerer Zeit die 


1) L.eunclavius IT, 165 ff. auch in Leonis Diaconi opp. ed. 
Bonnens. S. 317 ff. abgedruckt. 
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Bewaffnung mit Banzern und Harnifchen mehr und mehr 
in Brauch kommt, foll vie Rechtswohlthat, welche Lehens⸗ 
leute befugt, abhanten gefommene Güter, ohne Erfat bes 
Preifes zurücdzufordern, bis auf ein Grundeigenthum von 
12 Pfund Goldes Werth fich eritreden (nämlich für ſolche 
Soldaten, die fih zum Banzerbienit verpflichten). Beſitzt 
ein Solcher mehr als 12 Pfunde Goldes an Landwerth, 
und bat er über ven Mehrbetrag einen Verlauf abgefchloffen, 
fordert aber nachher die NRüderitattung, fo wird ihm die⸗ 
felbe gewährt, jedoch nur gegen Bezahlung des empfan« 
genen Preijes.” 

Meines Erachtens muß e& nicht jelten gejcheben jein, 
daß Lehenträger mit ihren Lehen unerlaubten Erwerb trie- 
ben. Sie nahmen die Miene an, als fei der Hof, auf dem 
fie faßen, freies Eigenthum, und boten ihn zum Kaufe aus. 
Fanden fie einen Käufer und hatten fie den Preis erhal⸗ 
ten, fo machten fie das Recht der Unveräußerlichkeit aller 
Lehen geltend unb forderten das DBerfaufte ohne Erſatz 
zurüd. Wenn jomit der Käufer ben Beweis nicht führen 
fonnte, daß das erfaufte Gut ein freie®, überjchüfjiges, und 
fein Leben fei, war er un ben ausgelegten Prei® betrogen. 
Dffenbar begünjtigte das Geſetz folche Unterjchleife, um 
die Soldaten bei guten Muthe zu erhalten. Je größer 
nun ber Umfang des Grundeigenthums war, dem die Un- 
veräußerlichfeit der Lehen zu Gute fam, deſto mehr Vor⸗ 
theile durfte fi der Lehenſoldat verjprechen. Da weiter 
un jene Zeit die fojtbare und läjtige Bewaffuung mit 
Panzern, welhe Rod und Mann bebedten, in Aufuahme 
kam, dehnte Nicephorus jene Wohlthat bis auf 12 Pfund 
Goldes an Laudwerth aus, fofern fich nämlid, Lehensfol- 
daten, die jo viel au liegenden Gründen bejagen, zum 
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Bunzerbienft meldeten. Ich denke, durch diefe Verfügung 
wird die Zahl der Bepanzerten mefentlich erhöht worden 
fein. Zugleich hat man bier den oben !) verfprochenen Be- 
weis, daß die PVier-Pfund-Lehen urfprünglich für leichte 
Neiter berechnet waren. 

Scheinbar ift obige8 Geſetz zu Gunften ver Soldaten 
berechnet, in Wahrheit aber trug es dem Adel golvene 
Früchte. Die Edikte der drei Vorgänger des Nicephorus 
batten bejtimmt: 1. Die Leben find unter allen Umſtän⸗ 
den unveräußerlih; 2. alle8 dem gemeinen Munne gebd- . 
rige Grundeigentum kann nie von Voruehmen und Mäch- 
tigen erworben werben, fondern im Falle eine Veräuße— 
rung ftattfinden muß, haben ausfchließlich Die nächiten Ver⸗ 
wandten, die Gemeinde- und Steuergenofien, das Recht 
bes Vorkaufes; 3. bäuerliche Güter, welche durch Schleich: 
wege in bie Hände vornehmer Beiftlichen oder Laien geriethen, 
fallen zu jeder Zeit ohne allen Erfat an die gefeglichen 
Eigenthümer, deren Erben oder Genoſſen zurüd. Nice 
phorus dagegen fchügt nur das Leben, aber auch dieſes 
nur unvollftändig, denn er verfügt 5108, daß die Lehen— 
träger felber das abhanden -gelommene Lehen zurüdfordern 
durften, jehweigt dagegen davon, daß auch deren Erben, 
Standes: und Markgenoſſen hiezu berechtigt fein follten. 
Und wahrlich, dieſes Schweigen fonnte nicht ohne ſchlimme 
Felgen bleiten. 

Nehmen wir an, irgend ein urjprünglich auf einem 
foiferlichen Leben angefeffener Solvat habe dieſes Gut an 
einen hohen adeligen Herrn verkauft, der ihm etwa in der 
Stille ein anderes, auf feinem eigenen Grund und Boden 


ı) Oben S. 25. 


38 Großgrundbeſitz. Reichsfürſtenthum. 


gelegenes anwies. Forderte der Soldat gerichtlich das Gut 
zurück, ſo mußte es der neue Beſitzer allerdiugs ohne Er⸗ 
ſatz herausgeben. Wenn aber der Soldat ſtarb, ohne die 
Rückerſtattung begehrt zu haben — und dies wird wohl 
der gewöhnliche Fall geweſen ſein, da Furcht vor dem Zorn 
hoher Officiere, welche häufig ſolche Käufe gemacht haben 
dürften, ihn hinderte, auf ſeinem Rechte zu beſtehen, ſo 
war das Lehen trotz des Grundſatzes der Unveräußerlich- 
feit für die Erben und Standesgenoſſen des Lehenträgers 
verloren; denn Nicephorus fagt ja fein Wort davon, daß 
legteren das Recht zuftehe, auf Rüderjtattung ver Güter 
ihrer Angehörigen zu flagen. Doch dies ijt eine Kleinig- 
feit, verglichen mit einem anderen Punkte. 

Obige Verfügung fegt voraus, daß Lehen-Soldaten 
häufig außer ihrem Lehenhofe überjchüffige frete Güter be- 
jaßen. Nun gehörten ſämmtliche Soldaten dem Volke, nicht 
ben höheren Ständen an. ') Folglich genoffen ihre Lände— 
reien das Vorrecht bäuerlichen Eigenthums, konnten alfo 
fraft der älteren Edicte nur von Bauern und Bürgern 
erworben werben. Allein abermal ſchweigt Nicephorus in 
dieſer Beziehung von einem Vorkaufsrecht der Stundes- 
genojjen des Lehensmanues, und bejtimmt blos, daß der 
Soldut für ſich, wenn er wolle, ven Kauf rüdgängig ma- 
chen könne, aber danı den empfangenen Preis erjtatten 
müfje. Letztere Vorausfegung wird unter Hundert Fällen 
faum einmal eingetveten fein, da Soldaten, die ihre Güter: 
verlaufen, den Erlös gewöhnlich verjchwenden. Leberhaupt: 
fam die Borfchrift, daß gegen Erſatz bes Preijes die Rück⸗ 








1) Man vergl. Leonis Diaconi opp. 5. 321. 
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erftattung alles verkauften bäuerlichen Grundeigenthums 
tem Bauernftande nur dann zu zut, wenn in das Recht 
bes Verkäufers, jo wie e8 die Edicte anorbneten, Andere, 
welche fparten, nämlich Verwandte, Gemeinde- und Steuer- 
geaofjen eintraten. 

Ich glaube, daß noch eine dritte Schlange unter den 
Reteblumen ver Verordnung des Nicephorus verborgen ijt. 
Wie? wenn die überfehüfligen Güter, welche Solbaten 
außer ihren Yehen befaßen, mit Geld erfauft waren, das 
ihnen Adelige, oder was hiemit gleichbedeutend, hohe Dift- 
ciere bed Heeres unter der Bedingung vorgefchoffen hatteır, 
daß das alfo erſtandene Land in Kurzem durch einen Schein- 
fauf, mit einem Heinen Gewinn für den gefälligen Unter- 
füufer, auf ihren Namen umgefchrieben werde. Die Worte 
des Nicephorus berechtigen zu ver Deutung, daß Adelige 
den bürgerlihen Stand gefügiger Lehensjoldaten als Aus- 
hängeſchild gebrauchten, um unter dem Schein eines bäuer- 
fihen Käufers bäuerliches Grundeigenthum in ihr Netz zu 
zieben. Ohne Frage konnten die Herren auf dieſem Wege 
ganze Streden erwerben, fojern es ihnen nur nicht an 
baarem Gelde fehlte. Sei dem, wie ihm wolle, feſt jtebt, 
daß Nicephorns in einem grundweſentlichen Punkte bie 
Geſetzgebung der Edicte abgeändert, das Eigenthum bes 
Volles den höheren Ständen preisgegeben hat. 

Zweites Geſetz!) desjelben Kaiſers: „Wir verorbnen 
bezüglich der armenifchen Leben, wie folgt: haben arıme- 
nifche Pehenträger ihre Lehen verlafien, ohne vor Verfluß 
von drei Jahren heimzufehren, und find bejagte Lehen 
Flüchtlingen, die man verforgen wollte, (faracenijchen Ueber— 
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läufern) oder Soldaten, die fich auszeichneten, oder Statt: 
baltern ') der Provinzen oder hohen Officieren des Heeres, 
oder verdienten Feldherren, oder endlich zum Vortheile bee 
Staate® anderen Perfonen zugewiefen worben, jo können 
jene armenijchen Lehensleute, wenn fie nach brei Jahren 
zurückkehren, die Rüderftattung nicht mehr verlangen. 2. Sind 
aber die Lehengüter flüchtiger armenifcher Soldaten durch 
Hofgunft in den Beſitz Taiferlicher Häufer, oder geifflicher 
Stiftungen und Klöfter, oder eudlich am Hof angeftellter 
Beamten?) gelangt, fo dürfen nicht nur befagte Armenier 
felber, fogar wenn fie nah Verfluß von drei Ichren in 
die Heimat zurückkehren, fondern auch deren Erbes können, 
wenn fie fich innerhalb drei Jahren melden, vie Rüd- 
erftattung verlangen. Auch muß viefelbe ſelbſt dann erfol- 
gen, wenn bie obengenannten Begnabigten ihr angeblichee 
Recht auf den übertragenen Beſitz mit Urkunven, ja fogar 
mit Taiferlihen Goldbullen zu beweifen verfuchen. Denn 
alle ſolche Beweife gelten nichts.” 

Ich erkläre zunächſt die jchwierigen Stellen der zwei 
erften Abſätze. So oft Nicephorus von im Binnenland 
gelegenen Fahnenlehen, alfo von Roßlehen fpricht, gejchieht 
ed entweder ohne Beftimmung des Ortes, oder aber nennt 
er nur Armenien, fobald der Ort angegeben wirt. Daraus 
folgt meines Erachtens, daß die byzantinischen Roßlehen 
entweder ausfchließlich, oder doch vorzugsweile in Arme- 
nien lagen. Andere Thatſachen ftimmen jehr gut hiemit 
überein. Häufig ift von Armeniern im griechifchen Heere 
die Rede und oft wird bemerkt, daß fie in Schlachten das 

1) Wörtlih: 7) &pyovar Yaparıxoiz xal Tayhartıxois. 

2) Wörtlih: 7) &pyovar bie dag Hofbeamte genannt find, 
erhellt aus dem Gegenfafte zu ben apyovess Isyuarıxol Xoü 
Tayjaatınot. 
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Beſte thaten. Außer den früher da und dort angeführten 
Stelien füge ich einige weitere bei. Ein armenifcher Chro- 
nift, Aſolik, berichtet '), Daß auf dem Zuge, den Johann 
Gzimisce® 972 gegen die Ruſſen Swateslaws nad Bul⸗, 
garien antrat, eine armeniſche Leibwache ihn begleitete, und 
daß hauptſächlich durch die Standhaftigkeit, welche dieſe 
Schaar bewährte, der Sieg errungen worden ſei. Des⸗ 
gleichen meldet?) Abulfaradſch, armeniſche Hilfstruppen zu 
Fuß, die im Solde der Griechen fochten, hätten gewöhn⸗ 
lich den Ausſchlag gegeben. 

Nun muß man wiſſen, daß Armenien im zehnten 
Jahrhundert eine andere Bedeutung hatte, genauer gefpro- 
hen, daß es fich viel weiter erjtredte, als in früheren 
Zeiten. Yaut der freilich unklaren Befchreibung ?) Konftan- 
tins des Purpurgebornen wurden die brei Provinzen, bie 
jonft erfte® und zweites Cappabocien, oder Groß» und Klein: 
Cappadocien, dann Rleinarmenien hießen, unter vem Thema 
Armenien begriffen, weil e8 den größeren Theil bes öſtli⸗ 
hen Kleinafiens oder das Land nördlich von dem cilicifchen 
Gebirgen, öftlih vom Halys, weſtlich vom oberen Euphrat 
bis hinunter zum Pontus Eurinus unifaßte. Von dieſem 
römifchen Armenien unterfchied man das eigentliche oder 
große, bejtehend *) aus den heutigen türkiichen Grenzpro- 
vinzen Erzerum, Kars, Wan und Eriwan. In legteren kom⸗ 
men) feit den Zeiten Yuftinians die Städte Arzen (das 


t) Lebeau ed. St. Martin XIV, ©. 130. 

2?) Leonis Diaconi opp. &. 380. 

3) Opp. III, S. 17 unten ff., vergl. mit ibid. ©. 270. 

*) Forbiger, Alte Geographie II, ©. 596 ff. und Constant. 
opp. III, ©. 192 ff. 

s) Forbiger II, ©. 605 ff.. 
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heutige Erzerum), Theodofiopolis, Manzitiert (jegt Man⸗ 
figerd), Abnikuum (Anni), Kars (heute noch fo genannt), 
Amida (jet Diarbefir), Martyropolis (von den Sara- 
zenen Meiafarekin genannt) zum Vorjchein. Groß-Arme- 
nien ftand !) unter eigenen Fürjten, die bald den oftrömi- 
ſchen Kaiſern gehorchten, bald den Kalifen Tribut bezahlten. 
Die Vieldeutigfeit des geographijchen Begriffes Armenien 
nötbigt das Wort mit Borjicht zu gebrauchen. 

Die Bafıleis zogen, wie man fieht, ihre beiten Sol⸗ 
daten aus dem römiſchen Armenien und man kann im 
Allgemeinen ſagen, daß, was das Heerweſen betrifft, das 
byzantiniſche Reich eine Erneuerung des von dem berühm⸗ 
ten pontifhen Könige Mithridates gegründeten Krieger: 
ſtaates war. 

Die Edicte hatten vorgejchrieben, daß ein Solvaten- 
leben nie und unter feinerlei Umftänden den Anverwandten 
und Standesgenoffen des Belehnten entzogen werden bürfe. 
Nicephorus Phokas dagegen gejtuttet, armenijche Yehen, 
fobald deren Träger volle drei Jahre vom Haufe weg— 
bleiben, unwiderruflich an andere Soldaten, in&bejondere 
aber an Statthalter der Provinzen, ſowie an hohe Officiere 
und an Feldherren auszugeben, welche legtere laut den Be— 
ftimmungen der Edicte gar fein bürgerliche oder bäuer- 
liches Gut erwerben konnten. Ungefcheut tritt einmal bier 
hervor, wie ſehr Phofas den Adel begünjtigte. Noch mert- 
würdiger ift die nächte Sakung : find es kuiferliche Häuſer, 
oder geijtliche Stiftungen und Klöjter, oder Hofbeamte, die 
ein armenifches Lehen wegen Abwejenheit des Lehenträgers 


1) Korbiger, Alte Geographie II, ©. 596 ff. und Constant. 
opp. II, ©. 192 fi. 
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erlangt baben, fo darf nicht nur Teßterer felbit, jondern 
auch feine Erben dürfen bis auf 30 Jahre hinaus Rück⸗ 
eritattung fordern. Die Nechtsregel der Edicte, daß Fein 
Bornehmer in den Bejig von Bauerngut eintreten kanı, 
iſt alfo für Statthalter der Provinzen, Officiere, Feld⸗ 
herren aufgehoben, gilt dagegen, jobald es ſich um faifer: 
liche Häuſer, geiltliche Stiftungen und Hofbeamte Handelt, 
in alter Strenge. Dan könnte vermutben, Großmuth, Un⸗ 
purteilichleit habe den Gefetgeber zu der Beſtimmung be⸗ 
züglich der kaiſerlichen Häufer veranlagt, aber dem ijt nicht 
jo: die kaiſerlichen Kammergüter gehörten nicht ihm, fon- 
tern den Prinzen Bafil II. und Konftantin VIIL, als 
deren Bormünder Phokas Nicephorus den Thron bejtiegen 
hatte. Folglich tönt bitterer Haß nicht nur gegen den 
Sclerus, jondern auch gegen die Dynaftie Bafild des Ma⸗ 
cedonen aus dem zweiten Abfchnitte des fraglichen Gejetes 
hervor. 

Der Text fährt fort: „3. Sind Gütertauſche zwi: 
ſchen Lehen-Soldaten und Anderen vorgenoinnten worden 
und bat der Soldat dem Geſetze gemäß die Wiederher- 
jtellung in fein urjprüngliches Lehen begehrt, jo erhält er 
tasfelbe zurüd, aber auch der Andere darf billige Ent- 
ihärigung anfprechen. Wenn nämlich der Lebtere auf dem 
eingetaufchten Soldutenlehen Verbeiferungen anbrachte und 
diefelben jolcher Art find, daß fie auch dem Soldaten 
nügen mögen, wie 3. B. durch Errichtung von Mühlen 
und Magazinen, jo muß der Lebensmann, der jein Gut 
zurückverlangt, Erfaß für die Auslagen leiften. Dat dagegen 
der Andere nur Gebäude zur Pracht aufgeführt, jo darf 
er den Bauſtoff für jich behalten, aber eine Entfchädigung 
fann er nicht fordern. 4. Sind armenifche Yehen-Solvaten 
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nach Syrien entfloben, fo dürfen fie, ſelbſt wenn fie fchon 
vor Verfluß eines Jahres zurückkehren, Nüderftattung des 
verlaffenen Kehens nicht begehren, fondern man mag fie 
anderdiwo verjorgen. 5. Hat ein Lehen⸗Soldat einen Mord 
begangen, fo treffe ihn die gejegliche Strafe. In feinem 
Falle aber darf das Leben, auf dem er faß, ben Ver⸗ 
wandten des Ermordeten al® Sühne überwieſen werben, 
fonrern muß zum Heeresdienſt beftimmtes Soldatengut 
bleiben. Man foll die Verwandten des Getöbteten mit be= 
weglichen Gütern aus dem Beſitz des Mörders entichä- 
digen. Iſt kein bewegliche Gut der Art vorhanden, fo 
liegt ven Verwandten des Mörders die LXaft ob, den Ans 
gehörigen des Gemordeten Genugthuung zu verjchaffen; nie 
aber darf man zu diefem Zweck auf ein Lehengut greifen. 
Hat die ganze Sippfchaft des Lehen⸗Soldaten Theil an dem 
Meorde genommen, fo unterliegt jeder einzelne Thäter der 
gejeglichen Strafe, aber das Lehen ſoll abermals nicht zur 
Sühne verwendet werben. Und wenn aus der ganzen Ver: 
wandtfchaft des Mörders fein Unfchuldiger übrig bleibt, 
ber das Lehen übernehmen fönnte, fo ſoll dasſelbe an einen 
Andern (nicht Verwandten) ausgegeben werben.“ 

Der britte Abfat enthält abermals, obwohl veritedt, 
eine jchreiende Begünftigung des Adels. Nach dem Rechte 
der Edicte galt beim Lehen kein Tauſch; auch Nicephorus 
hält den Grundfag feft, fügt aber eine Klauſel bei, die 
Alles ändert, nämlich daß der Lehen-Soldat demjenigen, mit 
dem er getaufcht Hat, für gewilfe Fälle Entſchädigung 
ſchulde. Nehmen wir an: irgend ein Vornehmer, nament- 
ih ein DOfficier, habe auf eine für ihn vortheilhafte Weife 
einem Soldaten das Lehensgut abgetaufcht und wolle nun 
den Tauſch gegen bie Klage auf Wiebererftattung ficher 
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ſtellen, ſo brauchte er auf dem ertauſchten Gut nur nutz⸗ 
bringende, aber doch theure Verbeſſerungen vorzunehmen, 
dann kam das Recht der Rückforderung dem Lehensmann 
nicht mehr zu gute, weil er vorausſichtlich das Geld nicht 
aufzubringen vermochte, das er kraft der Klauſel dem Mäch⸗ 
tigen herausbezahlen mußte, ehe er wieder in den Beſitz 
ſeines alten Lehens eintreten durfte. 

Der vierte Abſatz verbreitet, verglichen mit dem erſten, 
Licht über die innern Zuſtände der ausgedehnten Landſchaft, 
welche damals Thema von Armenien hieß. Manche der dort 
angeſiedelten Lehen⸗Soldaten verließen — ich denke in Frie⸗ 
denszeiten und mit ober ohne Urlaub — ihr Gut, etwa um 
auf dem fchwarzen Meer oder zu Conftantinopel oder an 
anderen, zum Reiche gehörigen Orten, Handelsgeſchäfte zu 
betreiben ober ſonſt Geld zu verdienen. Kebrten fie vor 
Berfluß von drei Yahren zurüd, fo drohte ihnen fein we⸗ 
fentliher Schaden; kamen fie erft nach brei Jahren, fo 
war ihr Leben — außer in dem durch den zweiten Abſatz 
fejtgefeßten Bulle — verwirtt. Allein eine jtrengere Be⸗ 
handlung hatten fie zu gewärtigen, wenn fie nach Süben 
ever Südoſten zu die Marken des Reiches überfchritten. 
Armenien war das byzantiniſche Grenzland gegen Syrien, 
wo das Herrichergebiet des Islam begann. Wer nad Sy⸗ 
rien zu den Ismaeliten gieng oder floh, der verlor alle 
Anfprüche auf fein Lehen, und konnte höchſtens noch, wenn 
er frühe genug zurüdtehrte, Verforgung an einem andern 
Orte (fern von der fyrifchen Grenze) verlangen. Auch auf der 
anderen Seite geſchah e8, laut den Worten des erjten Abſatzes, 
gleichfalls, daß faraceniiche Flüchtlinge in Armenien Unter- 
funft fuchten, und zwar nicht vergeblich ; denn die erlebigten 
Leben warten bereit gehalten, um folche Leute unterzubringen. - 
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Im fünften Abſatz iſt von geſetzlicher Entſchädigung 
der Angehörigen eines Ermordeten die Rede. In dieſem 
Punkte hält Nicephorus die Regel der Unveräußerlichkeit 
aller Lehen mit eiſerner Folgerichtigkeit anfrecht, denn nur, 
wo es ſich um Bevorzugung des Adels handelt, weicht er 
von der Strenge des Grundſatzes ab. Im Uebrigen erhellt 
aus dem fünften Abſatz eine merkwürdige Thatſache, näm⸗ 
lich, daß die germaniſchen Rechtsbegriffe von Wehrgeld, 
Sühne, ſelbſt von der Geſammtverbindlichkeit ganzer Sipp⸗ 
ſchaften für die Verbrechen eines Angehörigen einzuſtehen, 
zu den Byzantinern gewandert waren. Für die gewalt— 
ſamen Zuſtände der langen Uebergangsperiode, da aus der 
abgelebten Einheit des einftigen Weltreich8 der Cäfaren eine 
Bielheit chrijtlicher Staaten hervorſproßte, paßte nicht mehr 
das Fünftliche Cultur-Recht der alten vömifchen Furiften, 
fonbern nur die naturwüchfige, in Germaniens Wäldern ges 
borne Gejellfehaftsordnung der Salica und ihrer Schweſtern. 

Drittes Gejeg !) des Nicephorus: „Die Vorſchriften 
Unferer Vorgänger auf dem Throne — nämlich die Ericte 
Conſtantins des Purpurgebornen und ber beiden Romanus, 
bes älteren und des jüngeren — follen in Giltigfeit bleiben 
und Wir beftätigen fie ausbrüdlich, ausgenommen einen 
Punkt: Kommt Grundeigentum Mächtiger — d. b. ein 
adeliges Gut — zum Verkauf, fo Haben Lente ans dem 
gemeinen Stand?) fein Vorfaufsrecht, weder auf ven Grund 
ver gleichen Stenerclaffe bin, noch auf den der politischen 
Gemeinfchaft, gleichviel ob die fraglichen Lente Lehen⸗Soldaten 
ever einfache Bürger und Bauern find, fondern ein abes 


1) Leunclavius II. ©. 170 und Keonis. opp. &. 320 ff. 
2) Wörtlich Arme RrEvntsz. 
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lige8 Gut kann nur von einem aveligen Käufer erftanden 
werten, boch muß der Käufer Sicherheit geben, daß er bie 
Ruhe und die Nahrung der dem Gute benachbarten Armen 
nicht beläftigen wolle. Verübt gleichwohl ein folcher Käufer 
Bedrüdungen wider die Armen, fo foll er nicht blos aus 
dem erfauften Gute vertrieben werden, fondern auch fein 
Stammmermögen (das er von dem Grunde ererbt hat) ver- 
lieren. Darauf aber beftehen Wir umerfchütterlih: nur 
zwiſchen Adeligen und Adeligen, desgleichen andererjeits 
nur zwiſchen Soldaten oder Armen und Leuten desſelben 
Standes find Güterfäufe ftatthaft. Gleichwie Wir ven Ade⸗ 
ligen nicht erlauben, Güter von Armen zu erftehen, fo 
verbieten Wir Armen, adelige Güter zu kaufen. Die Ein- 
rede ber gleichen Steuerclajfe oder der politischen Gemein⸗ 
Schaft gilt nichts mehr, und was Wir biemit verorbnen, 
foll für das ganze Reich gefegliche Kraft haben.“ 

Dffener als fonft deckt bier ver Gefetgeber fein ge: 
beimes Spiel auf. Die Edicte der vorangegangenen brei 
Kaiſer beitimmen: Wenn ein Bauerngut zum Verkauf 
kommt, fo haben das Borfaufsrecht erjtlih die nächſten 
Berwandten des bisherigen Beſitzers, zweitens die Mark⸗ 
ever Gemeindegenoſſen besfelben, drittens folche, bie ver 
gleichen Steuerclaffe angehören. Letzteres ift jo zu ver: 
ftehen: Kann kein Verwandter oder fein Gemeinbegenoffe 
des bisherigen Belitere das zum Kaufe nöthige Geld auf- 
treiben, jo treten Bauern ber nächften Dörfer, die in ber- 
jelben Steuerclafje wie der Befiter ftehen, in das Recht 
des Borfaufes ein — nie aber und in feinem Falle darf 
einer aus dem Stande ber Mächtigen, d. h. ein Aveliger, 
bäuerliche® Grundeigenthum erwerben. Hingegen fteht fein 
Wert in denſelben Edicten von einem rechtlichen Unter- 


48 Großgrundbeſitz. Reichsfürftenthum. 


ſchied zwifchen abeligen und bäuerlichen Ländereien, noch 
auch bavon, daß Bauern befugt feien, adeligen Landbeſitz 
zu erfaufen. Gleichwohl behauptet Nicephorus, feine Vor⸗ 
gänger hätten Bauern biezu ermächtigt; denn er erflärt ja, 
die Gejeßgebung der Edicte gerade bezüglich diefes einen 

Punktes abändern zu wollen. - 

Wie fol man fih den Zufummenhang denfen? Se 
nun, Alles wird deutlich, fobald man vorausfekt, daß bie 
Ländereien, welche Nicephorus mit dem Namen abeliger 
Güter belegt, aus zufammengeworfenen ehemaligen Bauern 
böfen beitanden. Denn dann begreift man, daß die Edicte, 
indem fie zu Erwerbung bäuerlichen Landeigenthums nur 
Bauern und Bürger ermächtigten, und alle Adeligen und 
Herren ausprüdlich hievon ausfchloffen, erjteren zwar ver- 
bedt, aber doch unzweifelhaft ein Recht verlieben haben, 
abelige Güter anzufechten und auf ihre Rückerſtattung an 
bie urjprünglichen Befiter zu Hagen. Und allerdings müfjen 
bie abeligen Güter in der vorausgejegten Weile entſtanden 
fein, denn auch Nicephorus gefteht ja ein, daß die Bauern, 
welche das durch die Edicte ihnen gewahrte Hecht des Bor- 
kaufs bezüglich adeliger Befigungen in Anwendung bringen 
wollten, fi auf den Grund entweder der gleichen Steuer- 
claffe, oder der ortsbürgerlichen Genofjenjchaft beriefen. 
Das alles bat nur dann einen Sinn, wenn das, was jekt 
adeliges Gut hieß, ein künſtlicher Verband ehemaliger 
Bauernhöfe war. 

Und nun baben wir überrafchende Einjiht in Die 
Geſchichte des byzantiniſchen Grundbejiges gewonnen. La- 
tifundia perdidere Italiam, fagt Plinius. Aber nicht nur 
in Italien, fondern auch in andern Provinzen des alten 
Römerreichs hatten die großen Familien, namentlich auch 
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die, welche jeit Gründung Conjtantinopel® dorthin übers 
fiedelten, ausgedehnte Streden Landes, und das wird fo 
geblieben fein, bis Suftinian durch feine greuliche Verwals 
tung bie Armen wie bie Reichen, die großen Grumbbefiter 
wie die Bauern zu Grunde richtete. Cinzelne alte Ges 
ichlechter mögen da und bort anjehnliche Landgüter be⸗ 
hauptet haben, aber folches geichah ausnahmsweiſe; bie 
Regel aber war, daß die Maffe des Grundeigenthums in 
ven Befit Heiner Zeute, ber Bauern, übergieng. ‘Die wenigen 
Reichen, vie ihr Vermögen oder Trümmer desjelben aus 
tem Sciffbruche der Regierung Juſtinians vetteten, fuchten 
jeittem Staatsämter und legten nebenbei ihr Geld im 
Dandel oder auf Wuder an. Auch andere Thatjachen 
weifen auf dasjelbe Ergebniß hin. Die unaufbörlichen Ein- 
fälle der Perfer, der Saracenen, der Avaren, der Bulgaren 
mußten nothwendig zur Folge haben, daß Grunbbefit für 
Reiche, die in Conſtantinopel leben wollten, fo viel als 
nichts wertb war. Daher ift begreiflih, daß fie darauf 
ſannen, Quellen des Einkommens zu eröffnen, welche das 
Schwert der Barbaren nicht troden legen konnte. 

In diefem Stande blieben die Dinge bis in's neunte 
Jahrhundert, da jene Anftrengungen des biyzantinifchen 
Clerus oder vielmehr der Theoborianer begannen, die bar» 
auf binarbeiteten, einen Damm gegen Faiferlihde Willkür 
aufzuführen. Nachdem diejelben eine Zeit lang gebauert, 
erfannte der Scharfjinn einzelner Reihen, daß nunmehr 
denen, welche großen Grundbeſitz erwerben würden, poli⸗ 
tiicher Einfluß, Antheil an der Herrichaft winke. Alsbald 
entftand ein merkwürdiger Wetteifer der Reichen, in jeder 
möglichen Weiſe, auf rechtlichen oder unrechtlicden Wegen, 
das Grundeigentbum ver Kleinen — die man, weil fie 
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mit ihrem Feldbau kaum den nothdürftigen Lebensunterhalt 
gewannen, Arme nannte — zuſammenzubeuteln und große 
Gutsverbände zu ſchaffen. Die nächſte Wirkung dieſes Ver- 
fahrens beſtand darin, daß die, welche bisher blos reiche 
Lente geweſen waren, ſich in Mächtige, in einen auf der 
politischen Wage gewichtigen Adelsſtand verwandelten. Wenn 
heute bie großen Capitaliften Deutſchlands oder Frankreichs 
ihre Schäge aus dem Papierfonde herauszögen und in zu⸗ 
fammenhängenden Landgütern anlegten, würden fie, voraus» 
geſetzt, daß fie planmäßig und gemeinfam vorfchritten, in 
furzer Zeit eine ganz andere politifche Role fpielen, als 
€8 derzeit die Geldmänner zu thun vermögen. 

Die ältere Gefchichte Germaniens bietet ein Gegen- 
bild deffen dar, was damals im byzantinischen Often vor- 
gieng. Bis in's zehnte Sahrhundert hinein behauptete bie 
Maſſe der deutſchen Hofbauern, der Kern der Nation, tro& 
den Bürgerfriegen, trog den Einfällen der Normannen und. 
Magyaren, ihre Freiheit und ihren Grundbefitz. Allein feit 
ver Zeit, da die Erblichkeit der großen Lehen auffeimte, 
trat eine folgenfchwere Veränderung der Verhältniſſe des 
Bodens ein: die Dynaſtengeſchlechter, welche fich ver Graf- 
fchaften, Marken und Herzogthümer mit fefter Hand bemädh- 
tigt hatten, ruhten nicht eher, bis bie ehemaligen Gemein- 
Freien, die innerhalb ihrer neuen Herrfchbezirfe faßen, zu 
Grundholden, zu Erbunterthanen erniedrigt waren. Weil un- 
jere Kaifer, ihre Kräfte in dem heilloſen Kampfe gegen bie 
römiſche Kirche vergeudend und nach Außen kehrend, der 
Selbſtſucht einheimifcher Verderber keinen nachhaltigen Wider⸗ 
ftand entgegen zu fegen vermochten, blieb der Heine Befit 
ohne Schub. So geihah es, daß das, wus in Griechen- 
land die Phokas, die Curcuas, die Scleri, die von Maleia 
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nur verjucht Hatten, aber nicht vollſtrecken konuten, bei 
ans in’s Werk gejekt ward. 

Die dem dritten Erlaß vorangeftellte Behauptung, 
baß das Recht der Edicte mit Ausnahme jenes einzigen 
Bunftes aufrecht bleiben folle, und hiemit beftätigt werde, 
ift eine grobe Täuſchung. Abgefehen von dem befonvers 
heruorgehobenen Satze, erlitt jene Gefekgebung enormen 
Einbruch, erſtlich durch Alles das, was Nicephorus kraft 
des erften und zweiten Erlaffe® zu Guuſten des Adels ver- 
fügt Hatte, und zweitens durch das, was er verbedt 
mittelft des dritten zum Vortheile eben desfelben Standes 
anordnnete. Scheinbar änderte er die Beſtimmungen ber 
Epicte nur darin ab, daß Arme oder Bauern für gewiffe 
Fälle keine Befugniß des Vorkaufes mehr haben follten ; 
in der That ftieß er den eigentlichen Kern der Verord⸗ 
nungen feiner Vorgänger um, und zwar dadurch, baß er 
den Begriff eines adeligen Gutes aufftelite. ‘Diejer Be⸗ 
griff aber wird jo ganz als Nebending eingefhmuggelt, daß 
Nicepborus es fogar unterließ, eine juribifche Erläuterung 
zu geben, während berjelbe boch eine unüberjehbare Nene⸗ 
rung in fich ſchloß. 

Wurde .ein Gut für Adelseigenthum erklärt, fo hatte 
Dies zur Folge, daß ed, mochte es auch auf die ımgerech- 
tefte Weife erworben worden fein, in alfe Zukuuft für ven 
britten Stand verloren war, foferu fein Armer mehr be- 
züglich desſelben eine gerichtliche Klage erheben konnte. Im 
Uebrigen verfteht es fich meines Erachtens von felber, daß 
dem dritten Erlaß eine öffentliche oder geheime Acte voran- 
gegangen fein muß, welche alle Diejenigen, bie auf die 
Gunſt des nenen Kaifers bauten, ermächtigte, Bittfchriften 
einzureichen, daß es ihm gefallen möge, jie ſelben in die 
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Lifte der Mächtigen aufzunehmen, und ihren Gütern. das 
Vorrecht adeligen Bejiges zu gewähren. Wo folche Erläfie 
in die Welt ausgeben, ift unfehlbar bereits etwas wie ein 
goldenes Buch vorhanden, das die Namen ber Adeligen 
verzeichnet. 

Wenn ferner ber dritte Exrlaß den Grundfag aus- 
ſpricht, daß Hinfort nur Adelige adeliges, nur Bauern 
bäuerliche® Grundeigenthum erwerben dürfen, fo ijt dies 
abermal eine Täuſchung. Dafür, daß Adelige auch ferner 
bürgerliches Gut ohne viele Umfchweife an ſich bringen 
fonnten, jorgte ein viertes Geſetz) des Nicephorus, das 
fo lautet: 

„Nicht felten gejchiebt es, dag Injaffen Unferes Rei⸗ 
ches, welche in die Claſſe Derer gehören, denen durch die 
Edicte Unjerer Vorgänger unterfagt ward, bäuerliche8 Gut 
zu erwerben und baburch den Grundbeſitz zu mehren, ihre 
großen, von den Ahnen ererbten Ländereien durch Ankauf 
bazwifchen liegender Feiner Bauernhöfe vergrößerten und 
num auf letzteren foftbare und fchöne Bauten errichteten. 
Nah den Beitimmungen Unferer Vorgänger mußten biefe 
Bauten, fobald es die urjprünglichen Befiger der Heinen 
Höfe verlangten, abgeriffen, der Grund aber, auf dem fie 
ftehen, zurückgegeben werben. Aber Wir werden Solches 
nicht mehr dulden, fondern verorbnen, daß um armieliger 
Höfe willen prächtige und theure Anlagen ber Zerſtörung 
nicht fürder unterliegen follen. ‘Die urfprünglichen Ver⸗ 
füufer, oder, im Falle jie bereit® verjtorben jind, beven 
Erben haben blos das Recht auf Berbopplung des Breijes 
oder auf Abtretung eines Grundſtückes, das an Ausdeh⸗ 
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nung und Ertragsfähigkeit den doppelten Werth hat, Klagen 
anzuftellen; die Auslagen, welhe Käufer machten, um 
Grundeigentbum zu verfchönern oder deu Ertrag besjelben 
zu erböben, follen ihnen — dies iſt Unfer Wille — ſtets 
gefichert fein.” 

Wie gerecht und freifinnig Fingt Das, und wie un- 
gerecht ift es in Wirklichkeit! Ueberall, wo großer Land⸗ 
befig entjcheidenden Einfluß im Staate erlangt, wirb das 
Streben nah Abrundung der Güter berportreten. Und 
eben bievon handelt e8 fich im vierten Erlaſſe. Ein adeli- 
ger Herr, bei Hofe wohl angefchrieben, vielleicht zugleich 
commandirender General in ber Provinz, befigt nicht weit 
von einander entfernt, zwei, drei fchöne Landgüter; dazwi—⸗ 
fchen liegen aber die Höfe mehrerer Freibauern. Der Herr 
will jein Eigenthum abrunden, und wentet nun zu biefem 
. Zwede alle Mittel auf, welche Rechtlofigfeit ver Armen, 
Macht und Schäte dem Reichen verleihen: er zwackt, jtrie- 
get, filst befagte Bauern fo lange, bis fie zu Kreuze frier 
hen und für ein Lumpengeld ihr Erbe an ven Mächtigen 
abtreten. Flugs errichtet dieſer auf dem alfo erworbenen 
Bauerngrund allerlei Bauten: da ein bübfches Landhaus, 
tert eine Mühle oder ein Hammerwerk, bier einen Iuftigen 
Barf. 

Schweigt nun der Bauer, fo ift e8 gut; wurmt ihm 
aber nachgerade der Berluft im Kopfe, und Hagt er wegen 
Uebervortheilung, fo fpricht der Herr zum Richter: „Sehet 
felbft nach, ob ich nicht dem Geſetze gemäß Bauten errichtet 
babe” ; zum Bauer aber fagt er‘ „Da haft du ein Stüd 
Geld, eben fo viel, als was ich dir bereit8 bezahlte. Biſt 
du nicht zufrieden, jo habe ich ein Stüd Land hart an ber 
bulgarifchen oder an der ſyriſchen Grenze, boppelt jo groß al& 
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das, welches ich von dir erftand, und an Bodengut deinem 
Hofe gleih. Dorthin magft du ziehen, oder ich werde bafür 
forgen, daß du als Ruheſtörer gejtraft wirft. Denn beilig 
find, fo weit das byzantiniſche Scepter reicht, vie Auslagen 
für Verfchönerung des Landes, und gepriejen fei immerbar 
unfer großer Kaifer Nicephorus Phokas.“ 

Noch iſt ein fünfter Erlaß ') desjelben Herrſchers vor- 
bunden, ein Erlaß, von dem man mit gutem Fuge jagen 
darf, daß er das Werk der Ungerechtigleit frönte: „Die 
Gefeßgebung ber Edicte beftimmte eine Frijt vierzigjührigen 
Beſitzes, die unbejchrieen und ohne gerichtliche Klage vor⸗ 
überging, und ftellte die Käufer von Sofpatenlehen ſicher; 
verfloß aber jene Frijt nicht unbeichrieen und nicht ohne 
Klage, fo können felbft folhe Käufe von Grundeigenthum, 
die vor der letten Hungersnoth erfolgten, augefochten wer⸗ 
den, alfo daß viele Käufer das Erworbene herausgeben muß- 
ten. Wir aber verorbnen: Alle, welche vor der legten Hun⸗ 
gersnoth Grundbelit, fei e8 von Lehen-Soldaten, fei e8 von 
einfachen Bauern, erkauften, find nach vierzigjährigem Beſitz 
— gleichniel ob mittlerweile eine Klage angeftellt wurde oder 
nicht angeſtellt wurde, des Erworbenen vollfommen jicher, 
und nur folche, die durch Raub, Gewaltthat und in böjer 
Abſicht fremden Grundbeſitz an fich brachten, können auch 
nah Ablauf einer vierzigjährigen Friſt fürder gerichtlich 
verfolgt werben.” 

Die Hungersnoth, auf welche ſich Nicephorus bezieht, 
ift die nämliche, welche Romanus Lecapenus in dem Edict 
von 928 als eine alle Klagen ausjchließende Grenzmark be» 


1) Leunclavius II, ©. 171 Leonis Diaconi opp. &. 322 
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zeichnete. ) Obige Verordnung jelber führt einen fonjt 
meines Wiffens unerhörten Gewaltftreich. Weil alle Dinge, 
auch das gerichtliche Streiten, einmal ein Ende nebnten 
müffen, haben die Geſetze alter und ueuer Nationen Ver⸗ 
jährungsfrijten eingeführt, welche jeden Beſitz, auch une 
gerecht erworbenen, deden. Immerhin kann das Recht der 
Berjährung vernünftiger Weife nur dann eintreten, wenn 
innerhalb der vom Gejeg bejtimmten Friſt feine Klagen 
erhoben wurten, und aljo wenn der Bejchäbigte freiwillig 
jeine Anſprüche aufgab. Allein das Machtwert des Pholas 
fehrt bie natürliche Orbnung um: laut feiner Vorjchrift 
wird die Wohlthat der Verjährung einzig durch den fort» 
gejetsten Beſitz erlangt, gleichviel ob in der Zwifchenzeit 
Klagen derer, die fich bejchädigt erachteten, ftattfanden oder 
nicht. Hieraus folgt dann, daß Jeder, der ein ftrittiges Gut 
vierzig Jahre inne hatte, zum rechtmäßigen Befiger wurde, 
jobuld er die Entſcheidung des anbängigen Proceſſes durch 
Gewalt oder Argliit, durch Aufruhr oder Beſtechung und 
Anwalterkniffe bis zur fraglichen Friſt hinaus zu ziehen 
wußte. Ich kenne fein anderes Geſetz, das in gleicher Weife 
bie Armen dem Vortheile der Mächtigen aufopferte, und 
zugleich dem Richterſtande Gelegenheit verfchaffte, unter 
der Maske gewilfenhafter und darum langwieriger Er: 
wägung, Unrecht zu verüben. 

Dean fieht nun, während Nicepborus mit ſchmählicher 
Heuchelei die Miene annimmt, das Recht der Epicte zu 
wahren, ftoßt er Punkt für Punkt in Allem, was die Be⸗ 
gehrlichfeit des Adels reizen mochte, die Geſetzgebung feiner 
Borgänger um. Warum er fo handelte, ijt far. Auf ven 
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Zbron erhoben von einer ruchlojen Ariftofratie, welche über- 
dies Gift und Galle gegen Abfichten und Urheber ver Edicte 
fochte, durch die allerdings der ganze Stand mit politifcher 
Bernichtung bedroht war, von folchen Menſchen — füge ich 
— erhoben, mußte Phokas wohl oder übel, vollends bie 
ihm übertragene Staatsgewalt dazu mißbrauchen, um bie 
Wünſche feiner Gönner zu befriedigen. Sonft zeugen bie 
Erläffe von Abneigung gegen die beiden Prinzen, in beren 
Namen Nicephorus regierte, und von Groll gegen die Geift- 
lichkeit. Letzterer Leidenſchaft hat Phokas Nicephorus noch 
in anderer Weiſe Luft gemacht. Ich gehe zu der Eingangs 
erwähnten Verordnunge) kirchlicher Art über. 

Diefelbe ift ausgefertigt im Jahre Chrijti 964, Rö⸗ 
merzahl 7, dem erjten Jahre der Regierung bed Nice- 
phorue, und lautet ihrem wejentlihen Inhalte nach fo: 
„Das Wort des ewigen Vaters, der Erlöfer, welcher Ans 
ben Weg bes Heiles zeigt, hat Neichthümer für ein wejent- 
liches Hinderniß der Seligfeit erklärt, inten er vor allem 
Ueberflüffigen jo ernftlich warnte, daß er Uns fogar verbot, 
einen Stod und einen Ranzen zu tragen, zwei Oberfleider 
zu befigen und im voraus für den fommenden Tag zu 
forgen. Nunmehr aber, wenn Ich in's Auge faſſe, wie es 
heutzutage in Klöftern und andern heiligen Häujern zugeht, 
weiß Ich gar nicht, wie eine gewiſſe jchwere Krankheit — 
denn wahrlid, eine Krankheit ift e8, was Ich meine — 
geheilt werden mag. Haben bie heiligen Väter, die Leuchten 
tes Glaubens, ihr Leben damit zugebracht, Schäte liber 
Schätze aufzujtappeln? Nein, das tbaten fie nie, aber wohl 
machen e8 diejenigen jo, welche Schüler, Nachfolger dieſer 
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. Heiligen zu fein behaupten. Zäglih, ja ftünplich ift ihr 
Dichten und Trachten dahin gerichtet, unermeßliche Land⸗ 
güter zu erlangen, prächtige Bauten aufzuführen, Heerven 
von Pferden, Ochſen, Kameelen, Kleinvieh zu erwerben.“ 
„Das Gebahren diefer Mönche und Clerifer unter- 
fcheidet jich in nichts von dem weltlichen Treiben; während 
doch der Erlöjer das Gegentbeil anbefiehlt. Steht nicht im 
Evangelium: „Ihr follet nicht ſprechen, was werden wir 
eſſen, was werden wir trinken?“ und hält er uns nicht 
die Sorglofigfeit der Sperlinge zum Muſter vor! Sagt 
nicht der große Apoftel (Apitg. XIX. 34): „Diefe meine 
Hände haben mir und denen, bie bei mir waren, ven 
nöthigen Unterhalt verdient.” Schreibt er nicht (T. Timoth. 
VI 8: „Wenn wir Nahrung und Kleidung haben, fo 
laffet ung begnügen“. In der That haben bie göttlichen 
Büter, die einft in Aegypten, in Alerandrien, in Paläjtina 
und andern Orten weilten, fo ſehr allen Ueberfluß ges 
mieden, daß fie gleichlam nur für die Seele lebten und 
an Berürfnißlofigleit ven Engeln nacheiferten." 
„sm Hinblide auf dieſe Thatfachen muß man befennen, 
das Leben und Treiben der heutigen Geiftlichen iſt ein wah⸗ 
rer Spott auf die Lehren des Evangeliums. Jeſus Chriftus 
bat gejagt: „Verlauf dein Hab und Gut und fchenfe den 
Erlös den Armen”. Iene aber finnen auf Nichts, als 
Köfter, Spitäler, Zufluchtshäufer für Arne, Fremblinge, 
Sreife zu erbauen. Es mag immerhin fein, daß zu einer 
Zeit, da es noch feine Anftalten der Art oder nur wenige 
gab, Gründung derjelben nicht ohne Verdienſt war. Aber 
jego ift allenthalben fein Mangel an foldhen Häufern, im 
Gegentheil find fie in folder Menge vorhanden, daß viele 
aus Fahrläfjigfeit wieder zufammenfallen. Darum kann es 
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nur Eitelfeit, nur unvernünftige Sucht, die Welt von jich 
reden zu machen, fein, „was gewiffe Leute hinreißt, Errichtung 
neuer zu betreiben.” 

Aus diefen Gründen verordnen Wir, wie folgt: „Il. So 
lange es verfallene Anjtalten ver bejchriebenen Art gibt, 
ſollen die überflüffigen Grundſtücke ber reichen geiftlichen 
Stiftungen an Laien verkauft werden, dumit man aus dem 
erlöjten Geld nicht Aecker und Ländereien, ſondern Hörige, 
Ochfen, Kleinvieh zu Ausftattung der abgegangenen Häufer 
anichaffe; 2. für ebenjo lange ijt jede Schenfung von Aedern, 
Veldern, Yandgütern an alle geiftlihen Stifte, was auch 
ihr Name fei, Klöjter, Spitäler, Kraufenhäufer, Bisthümer 
und Metropolen, gänzlich unterfagt; 3. was diejenigen älte- 
ven Stiftungen betrifft, welche durch liederliche Wirthichaft 
fo berunterfamen, werden Wir, wenn man gebührend Unjere 
Erlaubniß einholt und fich nach Unjeren Befehlen richtet, 
nicht entgegen jein, daß dem Maugel derielben in geeigneter 
Weije und, infoweit es Uns nöthig dünkt, abgeholfen werde; 
4. Einfiedeleien und jogenannte Zellen mag, wer Luſt dazu 
bat, immerhin an wüjten Orten errichten, Wir werden folches 
nicht nur nicht hindern, fondern jogar beloben, aber nur 
unter der einen Bedingung, daß das zu gründende Stift 
nirgends an das Gut eines andern Beſitzers ſtoſſe.“ 

Volgt noch eine Schlußbetrachtung, welche das Ganze 
frönt. „Wohl weiß Sch”, fagt der kaiſerliche Geſetzgeber, 
„daß Viele über diefe Meine Verfügungen Ach und Wehe 
fchreien werden; aber Ich bin nichts tejto weniger ent» 
ichloffen, diefelbe aufrecht zu Halten, und ber große Apoitel 
Paulus feldft iſt es, der Mich beftimmt fo zu handeln, denn 
fchreibt er nicht: „Ihr follet nicht den Menfchen, fondern 
Gott zu gefallen Euch beftreben”. Im Ubrigen getröfte Ich 
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Mich, daß Alle, deren Blick nicht auf der Oberfläche haften 
bleibet, ſondern die ſcharfſichtiger in das Weſen der Dinge 
einzudringen vermögen, dieſe Meine Verordnung, als dem 
öffentlichen Wohle entſprechend, billigen und ſegnen werden.“ 

An einem andern Orte!) wurde im Allgemeinen nach 
ten Worten der Chronijten Cedrenus und Leo der Inhalt 
obigen Geſetzes angegeben. Auf die Form, bie an jich aller- 
dings jehr wichtig ift, fonnte ich dort nicht eingehen, barum 
wird bier, als an bem paffenden Orte, das Verſäumte 
nachgeholt. “Die geijtliche Verordnung des Nicephorus Pho- 
kas zielt auf- folgende Hauptpunfte ab: 1. Das Grund- 
eigenthum ter Kirche barf nicht mehr wachlen, darum das 
Berbot jeder ferneren Schenkung an geiftliche Anitalten. 
Aber das genügt ihm noch lange nicht, fondern fein Ab- 
jehen geht zweitens dahin, das vorhandene Gut der Kirche 
— jetoch nicht mit offener Gewalt, fonvdern unter jchein- 
baren Borwänden — aufzufpeifen. Hätte er feine wahren 
Hintergedanfen ungefcheut ausgefprochen, jo würde der Ein- 
gang obiger Verordnung ungefähr fo lauten: Sintemalen 
ter Staat, ber feiner Natur nach nie Geld genug haben 
kann, an unleugbarer Verarmung leidet, während bie Kirche, 
die laut dem Willen ihres Stifters nichts haben foll, un- 
mäßige Reichthümer angefammelt bat: fo erklären Wir 
biemit des öffentlichen Wohles wegen, das die höchſte Richt: 
ſchnur aller Gerechten ijt, ſämmtliches Kirchengut für Staats⸗ 
eigenthum.. Allein fo laut zu denfen wagte felbjt der by— 
zantiniſche Adelskaiſer Nicephorus Phokas nicht, fondern er 
büffte fein eigentliches Ziel in allerlei Redensarten ein, die 
fünftlich genug angelegt find. Meine nächſte Aufgabe it, 
jeine Meinung zu entwideln. 


— 
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Nicepborus Hagt, Dichten und Trachten ver Clerifer 
und Mönche geben einzig darauf aus, unermeßliche Land⸗ 
güter zu erwerben, zahlloſe geiftliche Häuſer zu erbauen. 
Ebenderſelbe klagt zweitens, daß befagte Clerifer und Mönche 
viel zu wenig Cifer für das Eigenthum ver Kirche bethä- 
tigen, indem fie lieberlicher Weife eine Dienge vorhandener 
Anftalten zerfallen laffen. Das ift, wie Jedermann fieht, 
ein Haffender Widerjprud, and man merft ſchon wegen 
biefer einen Thatfache, daß bier Dinge verſchiedener Natur 
in trügerifcher Abjicht ala gleichartige zufammengereibht fein 
müjfen. Wo lagen tie verfallenen Anftalten ?- Ohne Zweifel 
in den vielen Orten tes griechiichen Reiche, die durch vie 
Einfälle von Barbaren, duch Saracenen, Ruſſen, Avaren, 
Petſchenegen, Bulgaren zerjtört und entwölfert worden waren. 
Der kaiſerliche Geſetzgeber macht gleichwobl den Verfall 
ſolcher Anjtalten ten Clerifern zum Vorwurf; unzweifelhaft 
will er alie, daß bie Kirche blübe und gedeihe in Orten, 
we Niemand wohnt, we folglich tie Kirche keinem Menſchen 
nügen kann. Daß dies jein Dinteraeranfe ſei, tritt hand⸗ 
areiflich durch tie Beiſtimmung derdor, nur ſolche Ein- 
ſiedeleien und ſolche Zellen, bie mitten in Wüſten ſtehen 
und — wodlgemerkt — keinen Gutsnachbar baben, Hätten 
nd des kaierlichen Wodlgefallens zu erfrenen. 

FIFweitens, die Birantiritide Kirche blübte und gedieh 

weit mebr. alt 08 dem öortlichen Herricher genebm war, 
ar gewimſen anderen Orten. Ven wercder Art waren dieſe? 
Sreit des Gogentetzodt angebante. neifreiibe, ic beſchaffene, 
rer “ Se dert Krfluf auf tie Merge üben, Armen 
SED ae rigen fearte, Doe ai nurmebr aufbören: 

Arxrierme gedretet ja, dae aNmfätize id. b. alles) 
Üaerieneien UTVNSNENR TTINEE Arnalten zu ver⸗ 
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fsufen, damit man aus dem erlöften Gelde — fo weit 
nämlich, als es dem Taiferlichen Herrn nöthig fchien, jene 
zerfallenen Anjtalten mit Sclaven, Ochſen, Ejeln, Kühen, 
Rameelen und Heinem Vieh verjorgen könne! Lautet das 
nicht prächtig! Ja, aber zugleich jo, daß der Schall dem 
blödeften Auge bemerflih wird. Wäre die in bem geift- 
lihen Erlaß des Nicephorus niebergelegte Drohung zur 
Wahrheit geworben, fo würde die unfehlbare Folge davon 
geweſen fein, erjtlich, daß die Grundſtücke aller wohlhabenden 
geiftlichen Stifte unter den Hammer famen; zweitens, daß 
bie verfallenen geiftlichen Häufer, etliche Spiegelfechtereien 
abgerechnet, blieben, was fie waren, nämlich verfallene; 
drittens , daß das Kirchengut für ein elendes Geld, das 
dem Staate zufiel, unter die Fäufte der Schüßlinge bes 
Kaiſers, jener abeligen Herren, gerieth, denen Nicephorus 
auch den Bauernſtand aufopferte. 

Sonnenklar iſt, wüthender Haß gegen den Clerus 
hat die geiſtliche Verordnung eingegeben. Woher nun dieſer 
Haß? Daher, weil Nicephorus im Namen ber Partei, vie 
in erhoben hatte, Rache für die Evicte nehmen wollte. 
In die hiſtoriſche Sprache überjett, befagt die Verordnung 
ungefähr fo viel: daß Ihr Geiftliche e8 gewefen fein, welche 
Unfere drei Vorgänger zur Veröffentlichung der den Unter- 
gang des Adels bezweckenden Epicte verleitet haben, ift 
Uns wohl bekannt. Nun find aber Wir oben und werben 
euch Gleiches mit Gleichem vergelten. Euer Hauptgeſchäft 
beiteht Darin, in den Kirchen zu predigen. Auch Wir können 
previgen — abfichtlich trägt die Verordnung das Gepräge 
einer Brebigt — und nunmehr will Ich euch eine Predigt 
halten, daß euch Hören und Sehen vergehen ſoll. Ihr 
habt alles Grundeigenthbum des Reiches in Bauerngut ver- 
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wandeln wollen, nun aber ift dafür gefergt, daß euer 
Befig in Banernhände gelangt, und daß ihr geiftliche 
Herren fammt euren Stiftungen auejterben mäüfjet. 

Die Verordnung bat noch eine andere fcharflantige 
Seite. Sie beginnt mit einer Wolfe von Bibelſtellen, in 
welchen ver Erlöfer feinen gläubigen Zeitgenoffen die größte 
Einfachheit, ja Armuth zur Pflicht macht. Diefe Ausſprüche 
wendet Nicephorus ausfchlieglich auf ven Clerus feiner Zeit 
an, um daraus den Schluß zu ziehen, daß es hohe Zeit 
ſei, das überflüffige Gut der Kirche abzuthun. Nun bat 
CHriftus ohne Frage jene Vorfchriften nicht blos den Apo⸗ 
fteln, jondern anch den übrigen Gläubigen, aljo wenn man 
die Vorftellungen ber fpäteren Zeit auf bie einfachen Ber- 
bältuiffe des Urchriſtenthums überträgt, Geiftlichen und 
Laien gegeben. Indem aber Nicephorus bie Giltigleit diejer 
Regeln ausfchlieglich auf die Geiftlichen befchränft, geſteht 
er ſtillſchweigend ein, Daß er fich felber purch die Gekote 
des Chriſtenthums .nicht gebunden erachte, folglih daß er 
fein Chriſt fe. Und dann bat er der Wahrbeit ein aller- 
dings unfreiwilliges Zeugniß gegeben. Denn wäre er ein 
CHrift der That umd nicht blos dem Worte nach geweien, 
jo Hätte er einen fo vuchlojen Plan, den Clerus um Hab 
und But zu bringen, nicht ausgebrütet. 

Aber auch von der unftatthaften Beſchränkung abge- 
fehen, ift die von Nicepborus beliebte Anwendung jener 
Stellen aus andern Gründen falſch und verkehrt. Während 
der erften Zeiten bes Chriſtenthums konnte ver nene Glaube 
nur durch die große Genügſamkeit feiner Bekenner Boden 
gewinnen. Die Kirche trägt jeboch kraft ihres innerfteu 
Wejens einen Keim des Wachsthums in fich, der Eichel 
vergleichbar, welche mit der Zeit zum mächtigen Baume 
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wird. Nun bat die Stufe der Jugend und des Mannesalters 
andere Beichaffenheit als die der Wiege, und für neue Ber: 
hiltmiffe find — verfteht ſich ftets im Einklang mit dem 
Geiſte des Stifters — neue Regeln nöthig. 

Immerbin Tönnen auch während bes gebeihlichiten 
Fortſchreitens Fälle eintreten und find wirklich eingetreten, 
da bie Einfachheit der Wiege zum Heile des Ganzen fich 
wiederholen muß. Als 3. B. der heilige Franz von Alfifi 
fene Bruderſchaft gründete, um die Nebel des Irrthums, 
die burch Reber in den niedern Ständen verbreitet worden 
waren, bi® in bie legte Hütte herab zu zerftreuen, ver- 
pflichtete er die Bruͤder zu völliger Armuth; deun nur fo 
konnte fein Zweck erreicht werden und ift er erreicht worden. 
Oder als die keimende Ritterichaft vom Spital das Ge⸗ 
lübde ihres künftigen Berufes ablegte, unterzog fie fich 
gleichfalls freiwilliger Armuth, und bat auch ihren Kid 
gehalten. Lange Zeit befaßen vie Ritter nichts ale das 
Schwert, bie Pilger zu befchirmen, für die eine, und bie 
Arznei, um Kranke zu pflegen, für Die andere Hand. Ueber- 
baupt muß das Gebot, Die Bebürfniffe zu befchränfen, von 
allen Chriſtenmenſchen gehalten werden, da biefer Weg 
bauptjächlich e8 ift, welcher uns zu dem Ziele fiihrt, heil- 
bringende Werke der Liebe zu üben. 

Allein die nämliche Kirche, welche, wo es fein muß, 
bente noch das arme Leben Chrifti nachbildet, bat im 
Hortichritte ihrer Entwicklung großartige Weltanftalten ge- 
zeugt: einen Stuhl Petri, beffen geiftlihe Gewalt bis an 
bie Grenze der Erde reicht, zahlreiche Erzbisthümer, Bis⸗ 
thümer, Klöfter, Spitäler, Häufer der Zuflucht aller Orten. 
Diefe Schöpfungen, welche wahre Grundfäulen des gött- 
fihen Reiches auf Erden find, bedürfen zu ihrer Ber- 
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theidigung wider Anfchläge von Tyhrannen, irdiſche Mittel, 
d. 6. Geld und Gut, je nah Umftänvden fogar Waffen. 
Auch ift e8 zuweilen unumgänglich nöthig, dem voraus⸗ 
gejehenen Andrang ber Boßheit durch politifche Einrich⸗ 
tungen (wie z. B. die ebenerwähnten Ebicte) vorzubeugen, 
welche abermal nicht ohne weltliche Macht, und folglich 
nicht ohne materiellen Befig getroffen werden können. Wer 
daher unter dem Vorwand evangelifcher Armuth den Ge- 
brauch diefer Mittel der Vertheidigung für unjtatthaft er- 
Härt, der taftet da8 Machsthum der Kirche und folglich 
das Weſen derſelben an. Gleichwohl beweift die Gefchichte 
bes Mittelalters und noch mehr die bes fechdzehnten und 
fiebenzehnten Jahrhunderts, daß viele Mächtige jenen Vor⸗ 
wand aus Arglift ausgehedt und daß Tauſende Unmächtiger 
ihn aus Unverftand nachgefchwazt haben. 


Bweites Kapitel. 


Kampf ber Negierung gegen den Glerus. Cine vermeint- 
lie Schrift Lucian's. 

Hohn gegen die chriftliche Religion iſt es, was aus 
ben zu einem Zerrbild verbrehten biblifchen Eingangsworten 
ber geiftlichen Verorbnung des Kaiſers Nicephorus Phokas 
bervortönt, aber ein verbiffener Hohn, der die legten Hinter⸗ 
gedanfen nicht ungefcheut vorzubringen wagte. Doch forgte 
berjelbe Herricher dafür, daß Andere in feinem Namen das 
Stilifehweigen des kaiſerlichen Erlaffes in einer für bie 
Kirche fehr empfinvlichen Weife ergänzten, und zwar waren 
es Schulmeifter, in alter hellenifcher Weije erzogene Phi⸗ 
(ologen, welche Nicephorus Phokas zu dieſem Zwede vorans 


Kampf ber Regierung gegen den Klerus. 65 


ſchob. Ein greuliches Geheimniß der Regierung des eben- 
genannten Kaiſers muß aufgedeckt werben. 

Unter den wißigen Gefpräcen, bie dem Spötter 
Lucian zugejchrieben werben, befindet fich eines, das ven 
Titel: „Bhilopatris, oder der Freund des Baterlandes” 
führt. Die Stelle, die man ihm anwies, bat allerdings 
darin einigen Grund, daß der Berfaffer Lucian's Ton nach⸗ 
ahmt, vielleicht gar feinen Namen als Aushängeichilo ges 
brauchte. Gleichwohl gehört dasſelbe weder Lucian, noch 
feinem Zeitalter, fondern einem viel fpäteren an. Bündig 
bat B. ©. Niebuhr nachgewiefen, ') daß der Dialog Philo- 
patri® um 908 gefchrieben ift, und benfelben mit gutem 
Fug ale eine Quelle, welche die Gefchichte des Kaiſers 
Nicephorus Phokas anfhellt, in die nene Ausgabe ber 
Werle des Diakons Leo aufgenommen. Niebuhr’s Behaup- 
tung ift meines Erachtens unzweifelhaft vichtig. ‘Der Ver⸗ 
fafler des Büchleins lebte zu Konftantinopel: denn einer 
der Zwifchenrebner, Triephon, jagt?) zum andern: „Die 
Leidenſchaft, die in bir tobt, Kat einen Norbfturm ber 
Propontis aufgeregt, jo daß die Schiffe dort nur an Tauen 
gezogen in bie Mündung des Pontus Enxinus einlaufen 
fönnen.” Diefe Worte weifen hanpgreiflih auf Konftan- 
tinopel bin. j 

Der Urheber des Dialogs jchrieb zweitens nach ben 
Zeiten des Patriarchen Photius. Denn einer der Zwiſchen⸗ 
redner führt?) Das chriftliche Dogma der Dreieinigfeit in 
ver eigenthümlichen griechifchen Faſſung auf, die erſt feit 


1) Opp. Leonis diaconi, ed. Bonnens. praefat IX, 
2) Opp. Leonis diaconi, ©. 326, 
3) Opp. Leonis diaconi, ©. 330 unten ff. 

Gfrörer, VByzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 5 
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dem Streite zwifchen dem genannten Patriarchen und den 
Päpften feſte Geftalt erhielt: „Der Vater, der Sohn, ber 
Geilt, ver vom Vater ausgebet, drei in Einem und 
Eins in Dreien.“ Derjelbe Verfaffer fchrieb brittene nad) 
der Eroberung Kreta’8 durch den Oberfeldherrn Nicephorus 
Phokas, alſo nah 961; denn einer der Sprechenden er- 
wähnt, ) daß in Kreta mehrere taufend Jungfrauen ab⸗ 
geichlachtet worden feien. Das gefchah laut dem Berichte 2) 
eines Augenzeugen, als Nicephorus Pholas die Hauptftabt 
Kreta’8 einnahnı, und nirgends wird fonjt eine Eroberung 
der Inſel mit ähnlichen Nebenumftänden gemelpet. 

Der Berfaffer fchrieb viertens, nachdem Nicephorus 
Phokas im Morgenlande große Siege über die Saracenen 
erfochten hatte, aber bevor eben derſelbe ermordet ward, 
alſo zwiichen 967 und 969; denn ver dritte Zwifchenrebner 
verfünbigt ®) die eben eingelaufene Nachricht orientalifcher 
Zriumphe, knüpft aber weiter daran die Hoffnung, daß 
demnächſt Sufa (dasfelbe Wort, das auch ber Zeitgenoſſe 
Leo der Diakon braucht), und das Land Arabien, oder 
abermals in anderen Bildern Babylon und Aegypten, d. 5. 
das Chalifat der Abaßiden und die Macht ber Fatimiden 
von Aegypten-Rairowan durch die Streiche griechiſcher Hel⸗ 
den fallen werde. Ich habe oben *) gezeigt, daß man fich 
allerdings um 968 zu Konſtantinopel in folhen Hoffnungen 
wiegte, aber biefelben find burch ven gewaltiamen Tod des 
Phokas enttäufcht worden. Der Verfaſſer des Philopatris 
ſpricht fünftens den Hohn auf das Chrijtenthum, welchen 


1) Opp. Leonis diaconi ©. 320 oben. 
2) Opp. Leonis diaconi, ©. 304. 

3) Opp. Leonis diaconi, ©. 341 ff. 
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Nicephorus Phokas hegte, aber nicht offen zu befennen 
wagte, rückſichtslos aus, denn er war ber literariſche Schild⸗ 
Inappe bes Adelskaiſers. Dies wird zur Genfige aus dem 
Folgenden erhellen. 

Von vorne herein bis zur letzten Seite ſprechen zwei 
Redner, erſt am Schluſſe kommt ein dritter hinzu. Die 
beiden erſteren heißen Kritias und Triephon, der dritte 
Kleolaus. Kritias iſt Anhänger der alten helleniſchen Theo- 
legie, jedoch ein kritiſcher, der nicht an ſie glaubt, ſondern 
mit ihr ſpielt. Triephon iſt Vertheidiger bes Chriften- 
tbhums, aber ein lauer, ſchulfüchſiger, ſelbſt bis über bie 
Ohren angeſteckt von dem geiſtreichen Gewäſche helleniſcher 
Metaphyſik. Kleolaus endlich feiert, wie der Namen an⸗ 
deutet, den militäriſchen Ruhm der großen byzantiniſchen 
Nation, welche eben durch das Schwert bes unvergleich⸗ 
lichen Kaiſers verherrlicht wird. 

Triephon findet feinen Freund Kritiad, auf dem Hafen: 
plage von SKonftantinopel ſtehend, in tieffter Aufregung, 
bie witzig befchrieben wird. „Was ift Dir widerfahren ?“ 
oter „mein Kritias, warum bift Du außer Div”? — fo be- 
ginnt Triephon. Kritias antwortet: „Greuliche Dinge babe 
ich gehört und gejehen, pfui, pfui, fchändliches Geſalbader, 
ehe, wehe, ruchloje Anfchläge, finulofe Hoffnungen!” Zu- 
nächſt ladet Triephon den Freund unter die Platanen, dort 
Schatten fuchend, zu treten, denn er fürchtet, daß Kritias 
vollends den Sonnenftich befomme, ein ganzer Narr werde 
und au ihn, Triepbon nämlich, zum Narren verzaubere. 
Da er diefe Beſorgniß ausfpricht, hebt Kritiad an, bei 
allen ofpmpifchen Göttern zu ſchwören, daß das nicht ge- 
heben ſolle. Zuerft weint er nach Zeus, dann ber Reihe 
nach Apollo, nach Neptun, Mars, Venus, Minerva ſammt 
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dem Haupte ber Gorgo. So wie Kritias einen biefer Götter 
in den Mund nimmt, macht ihm ZTriephon böfliche Bor- 
jtellungen, daß er jo windige Wefen, folche Lügenmährlein 
nicht als wirkliche Mächte behandeln fol. Dergeftalt kom⸗ 
men bie beiden Männer in die Theologie hinein. Endlich 
plagt Kritiad mit der Frage heraus: „bei welchem Gotte 
fol ich denn, damit ich es Dir recht mache, ſchwören?“ 

Jetzt entwidelt Triephon fein Chriſtenthum und zwar 
in Verſen; der erjte berjelben ift ein homeriſcher Hexa⸗ 
meter und beichreibt Gott den Vater 

„Schwöre beim großen allmädtigen König, dem Himmels- 
beherrſcher“; 
dann folgen jambiſche (ſatyriſche) Maße, welche die Drei⸗ 
einigkeit ſchildern: 
„Schwöre weiter bei dem Sohne und beim Geiſte 
Der da ausgeht von dem Vater, Eins in Dreien, Drei in Einem, 
Der ſei Dir der wahre Zeus und höchſter Gott.“ 

Kritias entgegnet: „Ich glaube gar, unter dem Scheine 
des Schwörens willſt du mich eine neue Arithmetik lehren, 
doch ſehe ich, es iſt wenigſtens nicht die Arithmetik, welche 
Nicomachus von Geraſa (ver für die Arithmetiker war, 
was Euklid für die Geometer) vortrug. Warum ſprichſt 
bu nicht in des Pythagoras Weiſe von einer Vier⸗, von 
einer Acht-, von einer Zweiunddreißig⸗Einheit.“ „Schweige”, 
antwortet Triephon (der bei biefem Anlaffe feine Schalfe- 
natur verräth), e8 handelt fich bier nicht Darum, die Länge 
des Sprungs von Flöhen auszumefjen, fondern um bie 
wichtigften Wahrheiten. Vernimm, einft dacht ich auch wie 
bu, aber ein Anderer bin ich geworben, feit ich den Gali- 
läer fennen lernte, den Glatzköpfigen mit der langen Naje, 
ber durch bie Lüfte fegelnd, bis in ben dritten Himmel 
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enporfuhr, und dort die herrlichiten Geheimniffe erfchaute. 
Chen derjelbe hat uns durch das Waffer erneuert, hat uns 
m die Wohnungen der Seligen als himmlische Beifiter 
eingebürgert, hat uns aus dem finfteren Haufe ber Ver⸗ 
lorenen erlöst; auch dich, o Kritias! will ich zu einem 
neuen Menſchen machen, fofern du nur auf mich höreſt.“ 

Einige Erläuterungen find nöthig. Belauntlich hat 
Kaiſer Iulian der Abtrünnige, kurz ehe er ftarb, das Mif- 
lingen feiner thörichten Plane erfennend, ausgerufen: „Gas 
lilärr! Du Haft mich befiegt.” Er bezeichnete mit dieſem 
Werte den Sohn Gottes, Jeſus Chriftus. Denfelben meint 
ter Zwiſchenredner Triephon, der doch fonft die Miene 
annimmt, als glaube er an die Wahrheit der chriftlichen 
Religion. Triephon fchildert weiter Chriftum, ber förper- 
lichen Erſcheinung nach, als einen Kahlköpfigen, mit Ian- 
ger Nafe. Der Haß der Feinde des Chriftentbums war 
verzugäweife gegen die Mönche gerichtet. Da jie nun vor- 
ausjegten, Jeſus als Stifter der Kirche fei etwas wie ein 
Monch gewefen, dichteten fie ihm die Glatze an. 

Das weitere Merkmal „der langen Nafe” wurde zu- 
niit ervacht, um Lachen zu erregen, bat aber doch mei⸗ 
ned Erachtens einen tieferen Grund. Die großen Männer, 
welche damals die Angelegenheiten ver byzantiniſchen Kirche 
lentten, Polhyeuktus und Genoffen, waren ftrenge Asceten. 
Kun ift — fo fcheint es mir — unter ben förperlichen 
Organen das Auge vorzugsweife dasjenige, welches die Er- 
lenntnißkraft, dagegen die Nafe dasjenige, welches bie 
Bilensftärke, die hervorragende Eigenfchaft des Asceten 
abfpiegelt. Ich zweifle nicht, daß in den Gefichtszügen des 
Patriarchen Polyeuftus, der Aebte Sergius und Theodor 
ven Stubion, die Naſe ſcharf hervortrat. Dieſe Erſcheinung 
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das, welches ich von dir erftand, und an Bobengut deinem 
Hofe glei. Dorthin magjt du ziehen, oder ich werde dafür 
jorgen, daß du ale Ruheſtörer geftraft wirft. Denn heilig 
find, fo weit das byzantiniſche Scepter reicht, Die Auslagen 
für Verjhönerung des Landes, und gepriejen fei immerbar 
unfer großer Kaiſer Nicepborus Phokas.“ 

Noch ift ein fünfter Erlaß ') desjelben Herrſchers vor» 
handen, ein Erlaß, von dem man mit gutem Fuge jagen 
darf, daß er das Werk der Ungerechtigkeit krönte: „Die 
Geſetzgebung der Edicte beſtimmte eine Frijt vierzigjährigen 
Befites, die unbefchrieen und ohne gerichtliche Kluge vor: 
überging, und ftellte die Käufer von Soldatenlehen jicher ; 
verfioß aber jene Friſt nicht unbejchrieen und nicht ohne 
Klage, fo können ſelbſt folhe Käufe von Grundeigenthum, 
die vor der legten Hungersnoth erfolgten, angefochten wer- 
den, aljo daß viele Käufer das Erworbene herausgeben muß- 
ten. Wir aber verorpnen: Alle, welche vor der letzten Huns 
gerenoth Grundbeſitz, fei es von Lehen-Soldaten, fei e8 von 
einfachen Bauern, erfauften, jind nach vierzigjäbrigem Beſitz 
— gleichviel ob mittlerweile eine Klage angejtellt wurde oder 
nicht angeftellt wurbe, des Erworbenen vollkommen jicher, 
und nur ſolche, die durch Raub, Gewaltthat und in böfer 
Abficht fremden Grundbeſitz an ſich brachten, können auch 
nah Ablauf einer vierzigjährigen Friſt fürder gerichtlich 
verfolgt werden.” 

Die Hungersnotb, auf welche ſich Nicephorus bezieht, 
ift die nämliche, welche Romanus Yecapenus in dem Edict 
von 928 als eine alle Klagen ausichließende Grenzmark be» 
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zeichnete. ') Obige Verordnung felber führt einen fonft 
meines Wiſſens unerbörten Gewaltftreih. Weil alle Dinge, 
auch das gerichtliche Streiten, einmal ein Ende nehmen 
müfjen, baben vie Geſetze alter und neuer Nationen Ver⸗ 
jährungsfriften eingeführt, welche jeden Beſitz, auch un- 
gerecht erworbenen, veden. Immerhin kann das Recht der 
Berjährung vernünftiger Weife nur dann eintreten, wenn 
innerbalb der vom Gejeg beitimmten Friſt feine Klagen 
erhoben wurben, und aljo wenn der Beichäbigte freiwillig 
jeine Anſprüche aufgab. Allein das Machtwert des Phokas 
fehrt die natürliche Ordnung um: laut feiner Vorjchrift 
wird die Wohlthat der Verjährung einzig durch den fort- 
geſetzten DBefi erlangt, gleichviel ob in der Zwiſchenzeit 
Klagen derer, bie fich beſchädigt erachteten, ftattfanden oder 
nicht. Hieraus folgt dann, daß Jeder, der ein jtrittige® Gut 
vierzig Jahre inne hatte, zum vechtmäßigen Befiger wurde, 
jobald er die Entjcheidung des anhängigen Procefjed durch 
Gewalt oder Argliit, durch Aufruhr oder Beſtechung und 
Anwalterkniffe bis zur fraglichen Friſt hinaus zu ziehen 
wußte. Ich fenne fein anderes Geſetz, das in gleicher Weije 
die Armen dem Bortheile der Mächtigen aufopferte, und 
zugleih dem Richterſtande Gelegenheit verjchaffte, unter 
der Matte gewifjenhafter und darum langwieriger Er: 
wägung, Unrecht zu verüben. 

Dean fieht nun, während Nicephorus mit ſchmählicher 
Heuchelei die Miene annimmt, das Recht der Epicte zu 
wehren, jtoßt er Punkt für Punkt in Allem, was die Be⸗ 
gehrlichkeit des Adels reizen mochte, die Geſetzgebung feiner 
Borgänger um. Warum er jo handelte, ijt ar. Auf ten 
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Thron erhoben von einer ruchloſen Ariſtokratie, welche über⸗ 
dies Gift und Galle gegen Abſichten und Urheber der Edicte 
kochte, durch die allerdings der ganze Stand mit politiſcher 
Vernichtung bedroht war, von ſolchen Menſchen — ſage ich 
— erhoben, mußte Phokas wohl oder übel, vollends die 
ihm übertragene Staatsgewalt dazu mißbrauchen, um die 
Wünſche ſeiner Gönner zu befriedigen. Sonſt zeugen die 
Erläſſe von Abneigung gegen die beiden Prinzen, in deren 
Namen Nicephorus regierte, und von Groll gegen die Beift- 
lichkeit. Letzterer Leidenſchaft hat Phokas Nicephorus noch 
in anderer Weiſe Luft gemacht. Ich gehe zu der Eingangs 
erwähnten Verordnung !) kirchlicher Art über. 

Diefelbe ift ausgefertigt im Jahre Chrifti 964, Rö⸗ 
merzabl 7, dem erjten Fahre der Regierung ded Nice- 
phorus, und lautet ihrem wefentlichen Inhalte nach fo: 
„Das Wort des ewigen Vaters, der Erlöfer, welcher Uns 
ben Weg bes Heiles zeigt, hat Reichthümer für ein wejent- 
lihe8 Hinderniß der Seligfeit erklärt, intem er vor allem 
Ueberflüffigen fo ernftlich warnte, daß er Uns fogar verbot, 
einen Stod und einen Ranzen zu tragen, zwei Oberkleider 
zu beiten und im voraus für den kommenden Tag zu 
forgen. Nunmehr aber, wenn Ich in's Auge faſſe, wie es 
heutzutage in Klöftern und andern heiligen Häufern zugeht, 
weiß Sch gar nicht, wie eine gewifje jchwere Krankheit — 
denn wahrlih, eine Krankheit ift e8, was Ich meine — 
geheilt werden mag. Haben die heiligen Väter, die Yeuchten 
tes Glaubens, ihr Leben damit zugebracht, Schäte über 
Schätze aufzujtappeln? Nein, das thaten fie nie, aber wohl 
machen e8 diejenigen fo, welche Schüler, Nachfolger dieſer 


1) Leunclavius I, S. 131. Leonis Diaconi opp. S. 311. 


Großgrundbefit. Reichsfürftenthum. 57 


. Heiligen zu fein behaupten. Täglich, ja ftünblich ıft ihr 
Dichten und Trachten dahin gerichtet, unermeßliche Land⸗ 
güter zu erlangen, prächtige Bauten aufzuführen, Heerben 
von Pferden, Ochfen, Kameelen, Kleinvieh zu erwerben.” 
„Das Gebahren dieſer Mönche und Clerifer unter- 
fcheidet fich in nichts von dem weltlichen Treiben; während 
doch der Erlöſer das Gegentbeil anbefiehlt. Steht nicht im 
Evangelium: „Ihr follet nicht fprechen, was werben wir 
eifen, was werben wir trinken?“ und hält er ums nicht 
die Sorglofigkeit der Sperlinge zum Muſter vor! Sagt 
nicht der große Apojtel (Apftg. XX. 34): „Diefe meine 
Hände haben mir und denen, die bei mir waren, ben 
nöthigen Unterhalt verdient.“ Schreibt er nicht (IT. Timoth. 
VL 8): „Wenn wir Nahrung und Kleidung haben, fo 
laffet und begnügen”. In der That haben bie göttlichen 
Bäter, die einft in Aegypten, in Alerandrien, in Paläjtina 
und andern Orten weilten, fo jebr allen Ueberfluß ge⸗ 
mieden, daß fie gleichlan nur für die Seele lebten und 
an Berürfnißlofigfeit ven Engeln nacheiferten." 
„Im Hinblide auf diefe Thatfachen muß man befennen, 
das Yeben und Zreiben ver heutigen Geiftlichen ift ein wah- 
rer Spott auf die Kehren des Evangeliums. Jeſus Chriftus 
hat gejagt: „Verkauf dein Hab und Gut und ſchenke ben 
Erlös den Armen”. Iene aber finnen auf Nichts, ale 
Klöfter, Spitäler, Zufluchtshäufer für Arıne, Fremdlinge, 
Greife zu erbauen. Es mag immerhin fein, daß zu einer 
Zeit, da e8 noch Feine Anftalten der Art oder nur wenige 
gab, Gründung derjelben nicht ohne Verbienft war. Aber 
jego ijt allentbalben Tein Maugel an ſolchen Häujern, im 
Gegentbeil find fie in folder Menge vorhanden, daß viele 
aus Fahrläfjigkeit wieder zufammenfallen. Darım kann es 
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nur Eitelkeit, nur unvernünftige Sucht, die Welt von fich 
reden zu machen, fein, „was gewiffe Leute binreißt, Errichtung 
neuer zu betreiben.” 

Aus diefen Gründen verorpiien Wir, wie folgt: „il. So 
lange es verfallene Anitalten der bejchriebenen Art gibt, 
jollen die überflüffigen Grundſtücke der reichen geiltlichen 
Stiftungen an Laien verkauft werben, damit man aus dem 
erlöjten Geld nicht Aeder und Ländereien, jondern Hörige, 
Ochſen, Kleinvieh zu Ausftattung der abgegangenen Häufer 
anichaffe; 2. für ebenjo lange ijt jede Schenkung von Aedern, 
Feldern, Landgütern an alle geiftlichen Stifte, was auch 
ihr Name fei, Klöjter, Spitäler, Krankenhäuſer, Bisſsthümer 
und Metropolen, gänzlich unterjagt; 3. was Diejenigen älte- 
ren Stiftungen betrifft, welche durch liederliche Wirthichaft 
fo berunterfamen, werden Wir, wenn man gebührend Unfere 
Erlaubniß einholt und ſich nach Unjeren Befehlen richtet, 
nicht entgegen fein, daß dem Mangel verjelben in geeigneter 
Weife und, injomweit e8 Uns nöthig dünkt, abgeholfen werbe; 
4. Einfiebeleien und fogenannte Zellen mag, wer Lujt bazu 
bat, immerhin an wüften Orten errichten, Wir werben folches 
nicht nur nicht hindern, fondern fogar beloben, aber nur 
unter der einen Bedingung, daß das zu gründende Stift 
nirgends an das Gut eines andern Beſitzers ſtoſſe.“ 

Folgt noch eine Schlußbetrachtung, welche das Ganze 
krönt. „Wohl weiß Ih", fagt der kaiſerliche Geſetzgeber, 
„dag Viele über viefe Meine Verfügungen Ach und Webe 
ichreien werden; aber Ich bin nichts deſto weniger ent« 
ſchloſſen, diejelbe aufrecht zu halten, und der große Apojtel 
Paulus felbft iſt es, der Mich beitimmt fo zu hanveln, denn 
ichreibt er nicht: „Ihr follet nicht den Menſchen, fondern 
Sott zu gefallen Eich beſtreben“. Im Übrigen getröjte Ich 
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Mich, daß Alle, deren Blick nicht auf der Oberfläche haften 
bleibet, ſondern die ſcharfſichtiger in das Weſen der Dinge 
einzudringen vermögen, dieſe Meine Verordnung, als dem 
öffentlichen Wohle entſprechend, billigen und ſegnen werden.“ 

An einem andern Orte!) wurde im Allgemeinen nach 
ten Worten der Chroniſten Cedrenus und Leo der Inhalt 
obigen Geſetzes angegeben. Auf die Form, die an fich aller- 
dings jehr wichtig ift, konnte ich dort nicht eingehen, darum 
wird bier, als an dem pufjenden Orte, das Verſäumte 
nachgeholt. “Die geiitliche Verorpnung des Nicephorus Pho⸗ 
kas zielt auf- folgeude Dauptpunfte ab: 1. Das Grund- 
eigenthum ter Kirche darf nicht mehr wachlen, darum das 
Berbot jeder ferneren Schenkung an geiftliche Anjtalten. 
Aber das genügt ihm noch lange nicht, fondern fein Ab- 
jehen gebt zweitens dahin, das vorhandene Gut der Kirche 
— jedoch nicht mit offener Gewalt, fondern unter fchein- 
baren Borwänden — aufzujpeifen. Hätte er feine wahren 
Dintergebanfen ungefcheut ausgefprochen, fo würde der Ein» 
gang obiger Verordnung ungefähr fo lauten: Sintemalen 
ter Staat, ber feiner Natur nach nie Geld genug haben 
kann, an unleugbarer Verarmung leidet, während bie Kirche, 
tie laut dem Willen ihres Stifters nichts haben foll, un- 
mäßige Reichthümer angejammelt hat: fo erklären Wir 
biemit des öffentlichen Wohle8 wegen, das die höchſte Nicht- 
ſchnur aller Gerechten ijt, jämmtliches Kirchengut für Staats⸗ 
eigenthum. Allein fo laut zu denken wagte felbjt der by⸗ 
zantiniſche Adelslaifer Nicephorus Phokas nicht, fondern er 
hüllte jein eigentliches Ziel in allerlei Redensarten ein, die 
fünftlich genug angelegt find. Meine nächſte Aufgabe iit, 
jene Meinung zu entmwideln. 


m 


) Oben ©. 37. 
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Nicepborus klagt, Dichten und Trachten ver Cleriker 
und Mönche gehen einzig darauf aus, unermeßliche Land⸗ 
güter zu erwerben, zablioje geiftliche Häufer zu erbauen. 
Ebenderſelbe Hagt zweitens, daß bejagte Clerifer und Mönche 
viel zu wenig Eifer für das Eigenthum ber Kirche bethä- 
tigen, indem fie lieberlicher Weife eine Dienge vorhandener 
Anftalten zerfallen laffen. Das ift, wie Jedermann fieht, 
ein Haffender Widerfpruh, und man merkt fchon wegen 
biefer einen Thatſache, daß bier Dinge verfchievener Natur 
in trügerifcher Abficht als gleichartige zuſammengereiht fein 
müffen. Wo lagen tie verfallenen Anftalten ?- Ohne Zweifel 
in den vielen Orten des griechiichen Reiches, die durch bie 
Einfälle von Barbaren, durch Saracenen, Rufjen, Avaren, 
Petichenegen, Bulgaren zerjtört und entwölfert worden waren. 
Der kaiſerliche Gefeßgeber macht gleichwohl den Verfall 
folcher Anftalten den Clerifern zum Vorwurf; unzweifelhaft 
will er alfo, daß die Kirche blühe und gebeihe in Orten, 
wo Niemand wohnt, wo folglich die Kirche feinem Menſchen 
nügen kann. Daß dies fein Hintergedaufe fei, tritt hand⸗ 
greiflih durch die Beitimmung bervor, nur ſolche Ein- 
fiedeleien und folche Zellen, bie mitten in Wüften ftehen 
und — wohlgemerkt — feinen Gutsnachbar haben, hätten 
fih des kaiſerlichen Wohlgefallens zu erfreuen. 

Zweitens, die byzantinifche Kirche blühte und gedieh 
— weit mehr, als es dem örtlichen Herrfcher genehn war, 
an gewiffen anderen Orten. Bon welcher Art waren dieſe? 
Kraft des Gegenſatzes: angebaute, volkveiche, fo beſchaffene, 
daß die Kirche dort Einfluß auf tie Menge üben, Armen 
und Reichen nüten fonnte. Das follte nunmehr aufhören : 
denn Nicephorus gebietet ja, das überflüffige (d. b. alles) 
Grundeigenthum der blühenden geijtlichen Anftalten zu ver- 
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fanfen, damit man aus dem erlöjten Gelde — fo weit 
nämlich, als es dem kaiferlichen Herrn nöthig ſchien, jene 
zerfallenen Anſtalten mit Sclaven, Ochfen, Ejeln, Kühen, 
Rameelen und Heinem Vieh verforgen könne! Lautet das 
nicht prächtig! Sa, aber zugleich fo, daß der Schalf dem 
blöpeften Auge bemerflih wird. Wäre bie in dem geijt> 
Iihen Erlaß des Nicephorus niebergelegte Drohung zur 
Wahrheit geworben, fo würde die unfehlbare Folge davon 
geweſen fein, erjtlich, daß die Grundſtücke aller wohlhabenden 
geiftlicden Stifte unter den Hammer kamen; zweitens, daß 
bie verfallenen geiftlichen Häufer, etliche Spiegelfechtereien 
abgerechnet, blieben, was fie waren, nämlich verfallene; 
drittens, daß das Kirchengut für ein elenves Geld, das 
tem Staate zufiel, unter die Fäuſte der Schüglinge Des 
Kaiſers, jener adeligen Herren, gerieth, denen Nicephorus 
auch den Bauernitand aufopferte. 

Sonnenklar ift, wüthender Haß gegen ben Clerus 
bat die geiftliche Verordnung eingegeben. Woher nun dieſer 
Haß? Daher, weil Nicephorus im Namen der Partei, die 
ihn erhoben hatte, Rache für die Edicte nehmen wollte. 
In die Biftorifche Sprache überſetzt, befagt die Verordnung 
ungefähr fo viel: daß Ihr Geiftliche es geweſen feid, welche 
Unfere drei Vorgänger zur Veröffentlichung der den Unter» 
gang des Adels bezwedenden Edicte verleitet haben, iſt 
Uns wohl befannt. Nun find aber Wir oben und werten 
ench Gleiches mit Gleichem vergelten. Euer Hauptgeſchäft 
beiteht darin, in den Kirchen zu predigen. Auch Wir können 
predigen — abfichtlich trägt die Verordnung das Gepräge 
einer Predigt — und nunmehr will Ich euch eine Predigt 
haften, daß euch Hören und Sehen vergehen ſoll. Ihr 
habt alles Grundeigenthum des Reiches in Bauerngut vers 
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wandeln wollen, nun aber iſt dafür geſorgt, daß euer 
Befitz in Danernhände gelangt, und daß ihr geiſtliche 
Herren ſammt euren Stiftungen ausſterben müffet. 

Die Verordnung hat noch eine andere fcharflantige 
Seite. Sie beginnt mit einer Wolfe von Bibelſtellen, in 
welchen ver Erlöfer feinen gläubigen Zeitgenoffen bie größte 
Einfachheit, ja Armuth zur Pflicht macht. Dieſe Ausiprüche 
wendet Nicephorus ausfchließlich auf den Clerus feiner Zeit 
an, um daraus den Schluß zu ziehen, daß es hohe Zeit 
fei, das lüberfläffige Gut der Kirche abzuthun. Nun bat 
EHriftus ohne Frage jene Vorfchriften nicht blos den Apo- 
fteln, fondern auch den Übrigen Gläubigen, aljo wenn man 
die Vorftellungen der fpäteren Zeit auf die einfachen Ber- 
bältniffe des Urchriſtenthums überträgt, Geiftlihen und 
Laien gegeben. Indem aber Nicephorus die Giltigkeit dieſer 
Kegeln ausſchließlich auf die Geiftlichen befchränft, geſteht 
er ftilffchweigend ein, daß er fich felber durch vie Gebote 
bes Chriftenthums ‚nicht gebunden erachte, folglich daß er 
fein Chrift fei. Und dann bat er der Wahrbeit ein alfer- 
dings uufreiwilliges Zeugniß gegeben. Denn wäre er ein 
CHrift der That und nicht blos dem Worte nach geweſen, 
jo hätte er einen fo ruchloſen Plan, den Clerus um Hab 
und But zu bringen, nicht außgebrütet. 

Aber auch von der unftattbaften Beichränfung abge- 
jeben, ift die von Nicephorus beliebte Anwendung jener 
Stellen aus andern Gründen falſch und verfehrt. Währeno 
der eriten Zeiten bes Chriſtenthums konnte der nene Glaube 
nur durch die große Genügjamleit feiner Belenner Boden 
gewinnen. Die Kirche trägt jeboch kraft ihres innerften 
Weſens einen Keim des Wachsthums in fih, der Eichel 
vergleichbar, welche nit der Zeit zum mächtigen Baume 
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wird. Nun hat die Stufe der Jugend und des Mannesalters 
andere Beſchaffenheit als die der Wiege, und für neue Ver: 
bältniffe find — verfteht fich ftets im Einklang mit dem 
Geiſte des Stifters — neue Regeln nöthig. 

Immerbin Tönnen auch während bes gebeihlichiten 
Fortſchreitens Fälle eintreten und find wirklich eingetreten, 
ta die Einfachheit der Wiege zum Heile des Ganzen fich 
wiederholen muß. Als z. B. der heilige Franz von Alfifi 
feine Bruderſchaft gründete, um bie Nebel des Irrthums, 
die durch Ketzer in den niedern Ständen verbreitet worden 
waren, bis in die letzte Hütte herab zu zerftreuen, ver- 
pflichtete er die Brüder zu völliger Arınuth; denn nur fo 
fonnte fein Zweck erreicht werben und ift er erreicht worden. 
Oder als vie feimende Nitterfchaft vom Spital dad Ge- 
lũbde ihres Fünftigen Berufes ablegte, unterzog fie fich 
gleichfalls freiwilliger Armuth, und Hat auch ihren Eid 
gehalten. Lange Zeit befaßen die Ritter nichts ale das 
Schwert, die Pilger zu bejchirmen, für die eine, und bie 
Arznei, um Kranke zu pflegen, für die andere Hand. Ueber- 
haupt muß das Gebot, vie Bebürfniffe zu beſchränken, von 
allen GChriftenmenfchen gehalten werben, da bdiefer Weg 
bauptjächlich es ift, welcher uns zu bem Ziele führt, beil- 
bringende Werfe der Liebe zu üben. 

Allein die nämliche Kirche, welche, wo es fein muß, 
beute noch das arme Leben Chrifti nachbildet, bat im 
Sortfchritte ihrer Entwidlung großartige Weltanftalten ge 
zeugt: einen Stuhl Petri, deſſen geiftliche Gewalt bis an 
vie Grenze der Erde reicht, zahlreiche Erzbisthümer, Bie- 
tbümer, öfter, Spitäler, Häufer der Zuflucht aller Orten. 
Diefe Schöpfungen, welche wahre Grundfäulen des gött- 
fihen Reiches auf Erben find, bebürfen zu ihrer Ver⸗ 
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theidigung wider Anfchläge von Tyrannen, irdiſche Mittel, 
b. 5. Selb und But, je nach Umftänden fogar Waffen. 
Auch ift es zuweilen unumgänglich nöthig, dem voraus⸗ 
gejehbenen Andrang der Bosheit durch politifche Einrich⸗ 
tungen (wie 3. B. die ebenerwähnten Edicte) vorzubeugen, 
welche abermal nicht ohne weltfihe Macht, und folglich 
nicht ohne materiellen Befiß getroffen werden können. Wer 
daher unter dem Vorwand evangelifcher Armuth den Ge- 
brauch diefer Mittel der DVertheidigung für unftatthaft er- 
Härt, ber taftet das Wahsthum der Kirche und folglich 
das Wejen berjelben an. Gleichwohl beweiſt die Gejchichte 
bed Mittelalters und noch mehr die des fechdzehnten und 
fiebenzehnten Jahrhunderts, daß viele Mächtige jenen Vor 
wand aus Argliit ausgehedt und daß Tauſende Unmächtiger 
ihn aus Unverftand nachgefchwazt haben. 


Bweites Kapitel. 


Kampf der Negierung gegen den Clerus. Eine vermeints 
liche Echrift Lucian's. 

Hohn gegen die chriftliche Religion iſt es, was aus 
ben zu einem Zerrbild verdrehten biblifchen Eingangsworten 
ber geiftlichen Verorbnung des Kaifers Nicephorus Phokas 
bervortönt, aber ein verbiffener Hohn, der die legten Hinter- 
gedanken nicht ungefcheut vorzubringen wagte. Doc forgte 
derſelbe Herrjcher dafür, daß Andere in feinem Namen das 
Stillſchweigen des kaiſerlichen Erlafjes in einer für bie 
Kirche ſehr empfindlichen Weije ergänzten, und zwar waren 
es Schulmeifter, in alter hellenifcher Weije erzogene Phi- 
lologen, welche Nicephorus Phokas zu dieſem Zwede voran 
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ſchob. Ein greuliches Geheimniß der Regierung des eben- 
genannten Kaiſers muß aufgedeckt werben. 

Unter den wißigen Gefpräden, vie bem Spötter 
Lucian zugejchrieben werben, befindet fich eines, das ben 
Titel: „Philopatris, oder der Freund des PVaterlandes” 
führt. Die Stelle, die man ihm anwies, bat allerbings 
darin einigen Grund, daß ber Verfaſſer Lucian’8 Ton nach⸗ 
ahmt, vielleicht gar feinen Namen als Aushängefchilo ger 
brauchte. Gleichwohl gehört dasſelbe weder Lucian, noch 
jenem Zeitalter, fondern einem viel fpäteren an. Bündig 
bat B. ©. Niebuhr nachgewiefen, ') daß der Dialog Philo⸗ 
patris um 908 gefchrieben ift, und benfelben mit gutem 
Fug als eine Duelle, welche die Gefchichte des Kaiſers 
Ricephorus Phokas aufhellt, in die neue Ausgabe ber 
Werke des Diakons Leo aufgenommen. Niebuhr's Behaup- 
tung ift meine® Erachtens unzweifelhaft richtig. ‘Der Ver⸗ 
faffer des Büchleins lebte zu Konftantinopel: denn einer 
ber SZiwifchenrebner, Zriephon, jagt?) zum andern: „Die 
Leidenfchaft, die in bir tobt, bat einen Norbfturm ber 

Bropontis aufgeregt, jo daß die Schiffe dort nur an Tauen 
gezogen in die Mündung des Pontus Eurinus einlaufen 
fönnen.” Diefe Worte weijen handgreiflih auf Konſtan⸗ 
tinopel hin. j 

Der Urheber des Dialogs fchrieb zweitens nach ben 
Zeiten des Patriarchen Photius. Denn einer der Zwiſchen⸗ 
redner führt?) das chriftliche Dogma der Dreieinigfeit in 
ter eigenthümlichen griechifchen Faſſung auf, die erft feit 


1) Opp. Leonis diaconi, ed. Bonnens. praefat IX. 
2) Opp. Leonis diaconi, ©. 326. 
3) Opp. Leonis diaconi, S. 330 unten ff. 

Gfrörer, Byzantiniſche Geichichten, III. Theil. 5 
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dem Streite zwijchen dem genannten Patriarchen und ben 
Päpften feite Geftalt erhielt: „Der Vater, der Sohn, der 
Geift, der vom Vater ausgehet, drei in Einem und 
Eins in Dreien.” Derjelbe Verfaffer fchrieb drittens nach 
der Eroberung Kreta’8 durch den Oberfeldherrn Nicephorus 
Phokas, alſo nah 961; denn einer der Sprecdhenven er- 
wähnt, !) daß in Kreta mehrere taufend Jungfrauen ab- 
gefchlachtet worben feien. Das gefchah laut dem Berichte ?) 
eines Angenzeugen, als Nicephorus Phokas die Hauptſtadt 
Kreta’8 einnahm, und nirgends wird fonft eine Eroberung 
der Inſel mit ähnlichen Nebenumftänden gemeldet. 

Der Verfaſſer fchrieb vierten, nachtem Nicephorus 
Phokas im Morgenlande große Siege über die Suracenen 
erfochten hatte, aber bevor eben berjelbe ermorbet ward, 
alfo zwifchen 967 und 969; denn der dritte Zwijchenrebner 
verfünbigt °) bie eben eingelaufene Nachricht orientalijcher 
Triumphe, Inüpft aber weiter daran bie Hoffnung, daß 
demnächſt Suſa (dasfelbe Wort, das auch ber Zeitgenoffe 
Leo der Diakon braudt), und das Land Arabien, oder 
abermals in anderen Bildern Babylon und Aegypten, d. 5. 
das Chalifat der Abaßiden und die Macht ber Fatimiden 
von Aegypten⸗Kairowan durch die Streiche griechifcher Hel- 
den fallen werde. Ich habe oben *) gezeigt, daß man fich 
allerdings um 968 zu Konftantinopel in folchen Hoffnungen 
wiegte, aber dieſelben find durch den gewaltſamen Tod des 
Phokas enttäufcht worden. Der BVerfaffer des Philopatris 
äpricht fünftene ben Hohn auf das Chriftenthbum, welchen 
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y, rucſichtslos aus, denn er war ber literariſche Schild— 
kuppe bes Mdelsfaifers. Dies wird zur Genüge aus bem 
dolgenden erhellen. 

Bon vorne herein bis zur legten Seite fprechen zwei 
Kerner, erft am Schluffe kommt ein dritter Hinzu. Die 
beiten erfteren heißen Kritias und Triephon, ber britte 
Neolans. Kritias ift Anhänger der alten helleniſchen Theo- 
legie, jedoch ein kritiſcher, der nicht an fie glaubt, fondern 
mit ihr fpielt. Triephon ift Vertheidiger bes Chriften- 
tms, aber ein Lauer, ſchulfüchſiger, ſelbſt bis über die 
Ihren angeftedt von dem geiftreichen Gewäſche helleniſcher 
Melaphhſil. Kleolaus endlich feiert, wie ber Namen an- 
teutet, den. militärischen Ruhm der großen byzantinifchen 
Nation, welche eben durch das Schwert des unvergleich- 
fihen Kaiſers verherrlicht wird. F 

Triephon findet feinen Freund Kritias, auf dem Hafen- 
Hape von Konftantinopel ſtehend, im tieffter Aufregung, 
bie wigig befchrieben wird. „Was ift Dir wiberfahren?“ 
er „mein Kritias, warum bift Du außer Div“? — fo be⸗ 
giant Triephon. Kritias antwortet: „Greufiche Dinge habe 
i6 gehört und gefehen, pfui, pfui, fchändfiches Gefalbader, 
mehe, wehe, vuchlofe Anfchläge, finnlofe Hoffnungen!” Zu- 
nachſt ladet Triephon den Freund unter Die Platanen, dort 
Shatten fuchend, zu treten, denu er fürchtet, daß Kritias 
dellends den Sonnenftich befomme, ein ganzer Narr werde 
und auch ihn, Triephon nämlich, zum Narren verzaubere. 
Da er diefe Beforgniß ausfpricht, hebt Kritias an, bei 
allen olympifchen Göttern zu ſchwören, daß das nicht ges 
ideben ſolle. Zuerft weint er nad) Zeus, dann ber Reihe 
nach Apelfo, nach Neptun, Mars, Venus, Miineron, fammt 
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dem Haupte der Gorgo. So wie Kritias einen biefer Götter 

in den Mund nimmt, macht ihm Triephon böfliche Vor- 

ſtellungen, daß er fo windige Wefen, folche Lügenmährlein 

nicht als wirkliche Mächte behandeln fol. Dergeftalt kom⸗ 

men bie beiden Männer in die Theologie hinein. Endlich 

platzt Kritias mit der Frage heraus: „bei welchem Gotte 

fol ich denn, damit ich e8 Dir recht mache, ſchwören?“ 
Jetzt entwidelt Triephon fein Chriftenthbum und zwar 

in Verſen; ber erjte derſelben ift ein bomerifcher Hexa⸗ 

meter und befchreibt Gott den Vater 

„Schwöre beim großen allmäcdhtigen König, dem Himmele- 

beherrſcher“; 

dann folgen jambiſche Catyriſche) Maße, welche die Drei- 

einigfeit ſchildern: 

„Schmwöre weiter bei dem Sobne und beim Geifte 


Der da ausgeht von dem Bater, Eins in Dreien, Drei in Einem, 
Der fei Dir ber wahre Zeus und höchſter Gott.” 


Kritias entgegnet: „Sch glaube gar, unter dem Scheine 
des Schwörene willft du mich eine neue Arithmetit lehren, 
boch ſehe ich, es ift wenigſtens nicht die Arithmetif, welche 
Nicomachus von Geraja (ber für bie Arithmetifer war, 
was Euflid für die Geometer) vortrug. Warum fprichft 
bu nicht in des Pythagoras Weife von einer Vier-, von 
einer Acht, von einer Zweiundbreißig-Einheit.” „Schweige”, 
antwortet Triephon (ber bei diefem Anlaſſe feine Schalfe- 
natur verräth), e8 Handelt fich hier nicht Darum, die Länge 
des Sprungs von Flöhen auszumefjen, fondern um bie 
wichtigiten Wahrheiten. Vernimm, einft dacht ich auch wie 
bu, aber ein Anderer bin ich geworden, feit ich den Gali- 
läer kennen lernte, den Glatlöpfigen mit der langen Nafe, 
der durch die Lüfte fegelnd, bis in den britten Himmel 
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enporfuhr, und bort bie herrlichften Geheimnifje erfchaute. 
Chen derjelbe bat und durch das Waſſer erneuert, hat uns 
in die Wohnungen der Seligen als himmliſche Beifiker 
eingebürgert, bat ums aus dem finfteren Haufe ber Ver⸗ 
lorenen erlöst; auch dich, o Kritias! will ich zu einem - 
neuen Menjchen machen, fofern du nur auf mich höreſt.“ 

Einige Erläuterungen find nöthig. Belanntlich bat 
Kaiſer Julian ber Abtrünnige, kurz ehe er ftarb, das Miß— 
lingen feiner thörichten Plane erfennend, ausgerufen: „Ga= 
liläer! Du haſt mich befiegt.” Er bezeichnete mit biefem 
Worte den Sohn Gottes, Jeſus Chriftus. Denfelben meint 
ver Zwiſchenredner Triephon, der Doch fonft die Miene 
annimmt, als glaube er an die Wahrheit der chrijtlichen 
Religion. Triephon ſchildert weiter Chriftum, ber körper⸗ 
lichen Ericheinung nad, als einen Kahlköpfigen, mit lan- 
ger Naſe. Der Haß der Feinde des Chrijtentbums war 
dorzugsweiſe gegen die Mönche gerichtet. Da fie nun vor- 
ausjegten, Jeſus als Stifter der Kirche fei etwas wie ein 
Mönch gewejen, vichteten fie ihm die Slate an. 

Das weitere Merkmal „der langen Nafe” wurbe zu« 
nächſt erdacht, um Lachen zu erregen, hat aber doch mei- 
nes Erachtens einen tieferen Grund. Die großen Männer, 
welche damals die Angelegenheiten der byzantinischen Kirche 
lenkten, Polyeuktus und Genoffen, waren ftrenge Asceten. 
Run iſt — fo fcheint e8 mir — unter den körperlichen 
Organen Das Auge vorzugsweije dasjenige, welches die Er- 
fenntnißkraft, Dagegen die Naſe dasjenige, welches die 
Willensſtärke, die hervorragende Eigenfchaft des Asceten 
abipiegelt. Ich zweifle nicht, daß in den Gefichtözügen des 
PBatriarhen Polyeuktus, der Aebte Sergius und Theodor 
ven Studion, bie Nafe fcharf hervortrat. Dieſe Ericheinung 


70 Kampf ber Regierung gegen den Klerus. 


liegt nach meinem Dafürhalten obigem Bilde der Körper- 
Schaft des Erlöfers zu Grunde. Während die Elenden ſpot⸗ 
ten wollen, verrathen fie durch einen verborgenen Zug, 
daß fie Furcht vor ‘Den hegten, ben fie zu ſchwächen be- 
abjichtigten. | 

Im Folgenden unternimmt e8 Triephon, ben Heiden 
Kritiad zu befehren. Und wie thut er dies? Dadurch, daß 
er nachzuweiſen fich abmüht, viele wejentliche Lehren feien 
in Schriften alter helleniſcher Weifen, ja jogar in ben 
Vögeln des Komikers Ariftophanes enthalten, welche Be- 
bauptung benn Kritias mit der Spötterei beantwortet: 
„Gleichwohl finde fich in jenen alten Schriften nichts von 
bem großen himmliſchen Rechnungsbuche der Chriften, in 
welchem die Thaten und Schidjale aller Menſchen, auch 
ber Scythen und Petfchenegen, nom Anfange an verzeich- 
net ſtehen.“ 

Zulett, nachdem beide Mitrepner des theologischen 
Geplänfels jatt geworben find, fommt Triephoun auf bie 
Stage über den Anlaß der Aufregung zurüd, die der helle» 
niſche Freund zu Anfang des Gejpräches verrathen hatte; 
und wirklich rüdt Kritiag mit dem Geheimniß heraus: 
„Als ich diefen Morgen auf einen der Marftpläge trat, 
um etwas zu faufen, gerieth ich mitten unter einen Haufen 
jeltfamer Leute hinein, bie einander allerlei in die Obren 
flüfterten, fo daß gleichfam die Tippen bes einen am Chre 
bes andern biengen. Ich hielt bie flache Hand über vie 
Angenbraunen und ftrengte nad Möglichkeit meine Seh⸗ 
fraft an, und es gelang mir, einige zu erfennen.” Folgen 
nun unter falichen Namen offenbare Sticheleien wider einige 
befannte Mönche der Hauptſtadt, Sticheleien, die man nicht 
weiter enträthjeln kann, weil der Schlüffel genauer Nach⸗ 
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richten über die damaligen Verhältniſſe fehlt. Einer wird 
beſonders abkonterfeit: Charikenos (der Mann ohne Gnade 
oder Aumuth — denn apıs bebeutet beides) fol fein 
Rame fein, ein Heiner Knirps, ſtinkend vor Alter, der fich 
faft zu Tode huftet, Stüde feiner Zunge auswirft und mit 
beißerer Stimme von Ausgleichung gewiffer Abgaben, von 
Heimzahlımg öffentlicher und häuslicher Schulden an Gläu⸗ 
biger ſchwazt. Andere dergleichen Geſellſchaft ſchildert Kritias 
als barfüſſige Menſchen ohne Schuhe, mit geſchorenem Haupt⸗ 
haar und elend gekleidet, ja zerlumpt. 

Wer ſieht nicht, daß der Spötter Mönche meint, die 
ſich verſammelt hatten, um Berathung über den Verluſt 
der ſchweren Summen zu pflegen, die ihnen durch die 
Steuergeſetze und namentlich durch den geiſtlichen Erlaß 
des Nicephorus Phokas abgeſchweißt worden waren. Sie 
hofften auf billige Entſchädigung, aber mit Unrecht: denn 
im Folgenden verkündet Kritias mit ſichtlicher Schaden⸗ 
freude, daß ſie demnächſt noch mehr geſchröpft werden ſollten. 

„Der Anblid dieſes elenden Treibens“, führt der 
Zwiſchenredner fort, „erfüllte mich mit Edel. Da ermahnte 
mich ein anmwejenter Freund zur Ruhe, und verbieß mir, 
wenn ich mit ihm gehen wollte, ein Geheimniß zu zeigen, 
das ich noch nie gefehen. Unter eine Bande Schwarz- 
tünjtler brachte mich der Schal hinein. Wir fchritten durch 
eberne Thore über erzene Fußböden hin, jtiegen viele Treppen 
empor und gelangten in einen goldenen Saal ähnlich dem, 
welcher laut Homer's Schilderungen im Haufe des Mene- 
laus war. Ich blickte fcharf herum, fand aber nirgends 
eine Helena, fondern Männer bleichen Antliges, mit erd⸗ 
wärts geſenkten Bliden. Einer trat auf uns zu, uud fragte, 
ob wir nicht irgend eine böfe Nenigfeit zu melden hätten; 
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denn dieſe Menfchen wünſchen ftet8 das Schlimmfte, und 
empfinden, wie bie Furien im Xheater, blos über Unheil 
Freude, das Andern zuftößt. Ich entgegnete: Alles ſteht 
gnt, und wird noch befjer fommen, wenn nicht andere, wie 
etwa Ihr von biefer hohen Warte herab, bie in bie Wollen 
hineinreicht, befjer als bie unten wandelnden Sterblichen 
erfennen möget, die Sterne demnächſt an einander ſtoßen, 
oder wenn eine Fluth vom Himmel auf die Erde nieder- 
jtürzt oder wenn des Zeus Donnerfijte, übervoll geworden, 
zufammenberftet, und die Wohnungen ber Mienjchen ver: 
heert.“ 
„Sie ließen mich reden, und kamen auf ihren Lieb⸗ 
lingsgedanken zurüd, verfündend, daß demnächſt eine Um⸗ 
wälzung vor ſich geben, daß Aufruhr in diefer Stabt toben, 
daß das (faiferliche) Heer vom Feinde zufammen gehauen 
werden würbe. Da brach mir zulfett die Geduld: „Ver: 
worfene,“ vief ich aus, höret auf, eure Zähne gegen ben 
Löwen zu fletfchen, der das Böſe, das Ihr ihm wilnfchet, 
auf Eure jchuldigen Häupter wälzen wird. Eitle Träume 
find es, denen Ihr nachhänget.” Nicht Träume, fürwahr, 
entgegneten tie Bleihen, gefchoren nicht blos am Kopfe, 
fondern auch an Herz und Gemüth, nein, Offenbarungen, 
bie und zu Theil wurden, nachdem wir 10 Tage unter 
Hallen, zehn Nächte unter frommen Gejängen zugebracht 
hatten.” 

„Solche und ähnliche Reben der DBleichen, führt Kri- 
tias fort, verjegten mich in wilde Aufregung, die bu nicht 
begreifen könnteſt.“ Während bie beiden jo redeten, ging ein 
pritter Belannter — Kleolaus — eilenden Schrittes an 
ihnen vorüber. Sie riefen ihn an: „Sprid, o Kleolaus, 
warum eileft Du fo, theile uns gute Botſchaft mit.” Kleo⸗ 
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(aus: „Heil mir, Heil Euch, Ihr edlen Freunde, Heil 
Allen.” 
„Sefallen ift das flolze Perferland, das übermüthige, 
Und fallen wird in Kurzem Sufa auch, die hochberühmte Stadt, 
Und fallen wird der Saracenen ganzes Reich, 
3a fallen werden fie durch des Siegers ſtarke Fauſt.“ 


Kritias: „der Himmel fei gepriefen, in Erfüllung 
gieng, was ich ſtets vorausfagte, daß Gott die Frommen, 
die Guten nicht verläßt, fondern ihren Ruhm mehret. Wohl 
uns, o Zriephon, daß wir Solches zu erleben gewürdigt 
wurden. Oft bat mich fonft der Gedanke gepeinigt, was 
ih meinen Kindern hinterlaffen möge; denn bu weißt, o 
Zriepbon, daß ih ein Bettler bin, wie ich aud 
beine Verhältniſſe kenne. Aber jetzo fahret bin, jchwarze 
Sorgen; der Kaifer lebt, das fei das Erbe meiner Kinder! 
Reichthum winkt uns, und nie mehr wird ein fremdes Volt 
unjere Nation unterjochen.“ 

Zriephbon: Ich ftimme zu, o Kritias, das fei auch 
meiner Kinder Erbtbeil, daß fie den Fall Babylons (de 
Chalifats) die Unterjochung Aegyptens, die Bewältigung ber 
Perſer feben, daß fie das Ende aller Einfälle ver Schthen 
(der Bulgaren) erleben. Nachdem wir nunmehr ben Uns 
befannten von Athen (Apoftlg. XVII, 23) kennen gelernt 
haben, lafjet uns bie Hände zu Ihm erheben und Ihm 
banfen, daß er uns die Gnade erwiefen hat, Untertbanen 
eines ſolchen Herrichere (des Beftegerd der Saracenen 
Nicephorus Pholas) zu werben. Jene bleidhen Narren aber 
mögen immerhin fortträumen, benn wir willen, baß ihre 
Träume Schäume find, wie dad Sprichwort fagt.‘‘ 

Unverkennbar find es Patriarch Polyeuftus und bie 
Biihöfe feines Anhangs, welche der Dialog unter ben 
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Bleichen mit erbwärts gefenften Blick verfteht. Ich denke, 
im Batriarcheum zu SKonftantinopel war ein Thurm mit 
bobem Saal, wo Polyeuftus feine Vertrauten zu verjam- 
meln pflegte. Auch iſt faum zu zweifeln, daß er zwijchen 
967 und 969 häufige Berathungen hielt; das Uebrige hat 
Haß verzerrt. Sicherlich ift Polyeuktus vorfichtig genug 
geweien, feinen Kritias in feinen Kreis zu ziehen, noch bie 
innerften Gedanken feiner Seele auf die Zungenfpige zu 
verjeßen, obgleich man allerdings verfichert fein darf, daß 
bie großen Siege bed Phokas, die ihn nur zu weiteren 
Gewaltftreihen gegen bie Kirche verleiten konnten, wenig 
Freude unter den Theodorianern des byzantiniſchen Reiches 
erregten. 

Nun erwäge man, welche Verhältniſſe das Erfcheinen 
bes Dialogs Philopatri®, der das Zeichen feiner Geburt 
an der Stirne trägt, in der Dauptitabt des Oſtens anzu⸗ 
nehmen nöthigt. Auf's fchroffite müſſen vie Parteien ein- 
anber gegenüber gejtanden fein, aljo daß ein Ausbruch 
unvermeidlich wurde. Zwar war bie Stellung des Patri- 
archen ſtark; bie Maſſe der Nation bielt zu ihm, wie daraus 
erfichtlich, daß der Kaiſer troß jeiner Siege nichts gegen 
bie Perjönlichkeit des Polyeuktos wagte. Aber auch Phokas 
hatte großen Anhang in allen den Claffen, die aus dem 
Staatsſchatz irgend welche Nützung zogen; auch Köpfe zählte 
fie, worunter ih vor allen ven Verfaſſer des Dialoges 
rechne; endlich ijt unzweifelhaft, daß bie Heine Schrift 
jelber großes Glück gemacht und wie eine Bombe ein- 
gefchlagen bat. Zeuge bafür die Zhatfache, daß fie fort 
und fort abgefchrieben, und zulegt unter die Werke Lucian's 
von Samofata. aufgenommen wurde. Faffen wir die leiten- 
ben Gedanken des Dialogs in die Augen. 
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So lange im britten und vierten chriftlichen Jahr⸗ 
hundert der geiftige Kampf zwifchen dem Evangelium und 
dem Heidenthume dauerte, hielten manche der Vertheidiger 
bes legteren, wie Plotin, Porphyrius, dann Yulian und 
jeine gefehrten Gehilfen, für möglich, die alten Götter noch 
einmal durch künſtliche Mittel in die Köpfe und Herzen der 
Menichen zurücd zu führen. Diefe Hoffnung war von Kri⸗ 
tiad und Genoſſen als eitler Wahn weggeworfen : fein Hehl 
machten fie daraus: die Olympier find ein Hirngefpinuft, 
jedoch ein geiftreiches, mit dem fich anmuthig fpielen läßt, 
und über welches prächtige Schulmeifterwige geriffen wer- 
ven mögen. Allein, ohne innere Achtung für die Religion 
Homer's, weihten fie dem Chriſtenthum bitteren Haß. 

Sie erklärten erftlih, der Gott ober die göttliche 
Dreiheit des galiläifchen Buches ijt um nichts wahrer ale 
der Himmel Heſiod's oder Homer's; darum wird das 
Niceniſche Glaubensbekenntniß ebenſo wie die Hauptfüße 
beilenifcher Götterlehre in Verſen ausgebrüdt. Dabei merfe 
man den boshaften Unterjchied zwijchen Einheit und ‘Drei- 
beit. Alle alten heidniſchen Nationen haben am Ende ans 
erfannt, daß es einen höchſten Gott, ven Vater des All's 
und der Menfchen, geben müfle: auch die Schüler des 
Galiläers lehrten einen jolchen. Kritias und Genoffen weifen 
daher dem Einen die Ehre eines homeriſchen Herameters 
an; die Dreiheit dagegen muß jich mit Verfen geringerer 
Art, ja fogar mit Verſen der Komöbie, des Hohnes, be⸗ 
gnügen. Sie erklärten zweitens: obwohl philoſophiſch jo 
wenig wahr, als der Olymp, fteht die chrijtliche Theologie 
in anderer Hinſicht viel tiefer, denn fie ift ein geiſtloſes 
Machwerf, das den PVerftand beleidigt, und den Gejegen 
deſſen, was allein auf Erden feititeht, denen ber Mathe- 
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matik zu nahe tritt. Nicomachus von Geraja, der große 
Arithmetiker, foll leben, und Schande Denen, die ihm troßen! 

Die Wuth des Kritias und der Genoffen war vorzugs⸗ 
weife gegen bie Dreieinigfeit gerichtet, und das von ihrem 
Standpunfte aus mit Recht, denn dieſes Dogma bildet den 
Kern des Chriſtenthums, mit ihm fteht und fällt dasſelbe. 
Der nämliche Haß fpiegelt ſich auch in ven Namen bes 
Zwiſchenredners ab, der Die Lehre des Galiläers, obwohl 
lau genug vertheidigen muß. Er heißt Triephon, ein Name, 
deſſen Erklärung ihre Schwierigfeit hat. Meine Anficht ift 
biefe: in der Hauptitelle, wo gegen die angebliche Unver- 
nunft der Dreieinigleit zu Felde gezogen wird, heißt es: 
„warum wollet Ihr nicht gar in der Weife des Ph— 
thbagoras eine Vier, eine Acht», eine Zweiunddreißig⸗ 
Einigkeit predigen.” Das iſt eim Fingerzeig, daß Kritias 
und Genofjen ven Galiläer in irgend welcher Art mit 
Pythagoras verglichen. Nun über den Punkt ver Verglei⸗ 
hung faun kaum ein Zweifel fein. Pythagoras gab feinen 
Anhängern keine Beweife, fondern verlangte unbedingten 
Glauben; und fobald es ſich um einen feiner Lehrſätze han 
belte, pflegten die Schüler zu fagen: anrös Era (er felbft 
hat es gelehrt). Diejer berühmte Ausipruch ſteckt meines 
Erachtens in dem Namen Triephon. Mit Anfpielliug auf 
bie ‘Dreieinigleit brachten Kritias und Genofjen vom Gali- 
läer fpöttifch den Ausdruck „drei hat er gejagt, tria epha 
oder zufammengezogen Triephon. Daraus wurde nun nad) 
dem VBorbilde von Namen wie Zenophon, Kolophon für ven 
Bertheidiger des Galiläers die lächerliche Bezeichnung Trier 
phon, wörtlich der „Dreiorakler“ gejchmiedet. 

Drittens, im ganzen neuen Teſtament ließen Kritias 
und Genoffen nur eine einzige Stelle als annehnfbar cher 
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vernunftgemäß gelten, nämlich: Apoftelgefchichte XVII, 23, 
wo der Heidenapoſtel ſpricht: „Ihr Männer von Athen, 
ih bin durch Eure Stadt gegangen, habe Eure Gottes» 
dienfte gejehen und einen Altar gefunden, worauf die In⸗ 
ſchrift ftand: „Dem unbelannten Gott!“ Nicht umfonft 
wird diefem Sage eine fo beveutfame Stelle am Schluffe 
des Dialoges angewiejen, wo das Knallgold des dargeftellten 
Spuds aufipringt. Das Büchlein will damit fagen: ber 
große Unbekannte von Athen ift heute noch, nachdem das 
Chriftenthum 900 Jahre beitanden hat, gerade ebenſo un⸗ 
befannt, als zu den Zeiten des Homer, bed Sofrates, des 
Plato, des unvergleichlichen Lucian. Diefe Meinung aber 
wirb vertreten durch Kritias, den Mann, welcher, wie fein 
Name anzeigt, über Alles richtet und vernünftelt, der nichts 
für gewiß hält al® den Zweifel, der auf jedes Dogma bie 
Antwort in Bereitichaft hat: ich widerjpreche, ich läugne, 
ih proteftire. Da nun Fritiad und Genofjen, wie oben 
gezeigt worden, eine ftarfe Partei bildeten, muß man ber 
Wahrheit zu Ehren befennen, daß das, was jeit 1500 
zwifchen Elbe und Rhone begann, und was gegenwärtig, 
wie es jcheint, feine legte Häutung durchmacht, ſchon im 
zehnten Jahrhundert überaus feft zu Konjtantinopel ſaß. 

In der That ift es von dort zu uns eingewanbert. 
Jede energifche Lehre, auch die des Nichts, macht Propa- 
ganda. Ich glaube, veutlihe Spuren zu finden, daß Fri: 
tias und Genoffen fich insbefondere bemüht haben, Italien 
zu befruchten. Der Clugniacenſer Rudolf erzählt:') „Zu 
Ravenna lebte — etwa um 970 — ein Grammatiker, 
Namens Wilgard. Da diefer Menfch von Stolz auf feine 
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Wiffenichaft vollgebläht war, nahmen hölliſche Geifter bie 
Seftalt der alten Poeten Virgilius, Horatius und Juve⸗ 
nalis an, erfchienen ihm bei Nacht, vanften dem gelehrten 
Dianne für feine Anftrengungen zu ihren Gunften, und 
verjprachen ihm Antheil an ihrer Glorie, wenn er fo fort- 
fahren würde. Das machte Eindrud auf Wilgarb, er Hub 
an, öffentlich die chriftliche Neligion zu befämpfen, behaup- 
tend, was jene Poeten fagen, das müffe gelten, und nicht 
was die Bibel lehre. Doc vermochte Wilgard fein Wert 
nicht durchzuführen, fintenialen ihn der Bifchof feiner Stabt, 
Petrus (von Ravenna), verdammt hat. Auch undere Ver- 
fechter gleicher DVerfehrtheit wurden”, fügt Rudolf bei, 
„da und dort theils mit dem Schwerte hingerichtet, theils 
verbrannt.” Der Same ging darum nicht aus. Zwanzig, 
breißig Jahre fpäter ftieß ber römiſche Abt Leo, der, wie 
wir wiffen, ') der römischen Kirche große Dienfte geleiftet 
bat, Bart mit Grammatilern ähnlicher Art diesſeits 
und jenfeitö der Alpen zuſammen. Denn, fagt?) er nicht 
in feiner Schrift wider das Rheimſer Concil von 991: 
„Dieweil die Statthalter Petri und ihre Schüler nicht 
zu Meiftern haben wollen einen Plato, einen Pirgil, 
einen Zerentius, noch das übrige Vieh von (heidnijchen) 
Weiſen, welche ftolz daher fliegen, wie die Vögel durch die 
Luft, oder in die Tiefe tauchen, wie die Fiſche des Meeres, 
darum behauptet Ihr, daß die Söhne ver Kirche nicht ein- 
mal Thürhüter zu werden verdienen.“ 

Ravenna war befanntlich lange Zeit Mittelpunft 
byzantinifcher Herrjchaft über Stalien, und auch nach Ber- 


1) Sregor VII, 3. V, ©. 616 ff. 
2) Berg III, S. 637. 
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treibung ter Griechen kann es kaum gefehlt haben, daß 
dort ein reger geiftiger und materieller Berfehr mit Byzanz 
fortbanerte. Iſt es nun nicht an fich wahrjcheinlich, daß 
die Keime derjenigen Grammatik, in welcher Wilgard Ge⸗ 
Ibiehte machte, aus Samenkörnern ftammten, die durch bie 
Schule von Kritias und Genoffen dorthin befördert wor- 
den waren, zumal da Abt Leo in obiger Stelle dur Er- 
wähnung des Atheners Plato, der ben lateinischen Kirchen- 
Iehrern des zehnten Jahrhunderts fonft überaus wenig 
befannt war, auf griechifche Einflüffe hinweist. Es gibt 
noch einen anderen ſehr bünbigen Beweis jür das, was 
ih eben andeutete. Mit dem Augenblide, da nach erfolgter 
Eroberung Konjtantinopeld durch die Türken, eine Maffe 
hungeriger byzantiniſcher Schulmeifter, Enfel von Kritias 
und Genoffen, fich über Italien verbreiteten, nimmt im 
Abendlande die kritifche Betrachtungsweiſe der Zwiſchen⸗ 
redner des Dialogs Philopatrie wunderbar überhand, und 
führt in Kurzem bie ſchon von dem biden Phokas Nices 
phorus angeftrebte Kirchenverbefferung berbei, welche im 
jehnten und eilften Jahrhundert, obgleich es ihr nicht an 
vereinzelten Hebammen fehlte, doch nicht zum Licht ber 
Belt, d. h. zu voller Geftaltung burchzubrechen vermocht 
hatte. 

Es ift ein eigened Ding um bie Lehre vom Nichte. 
Wenn gelernte, fehulmäßige Theologen, d. 5. ſolche, die 
vom Zehnten und der Stola leben wollen, dieſe Lehre in 
bie Hand nehmen, müffen fie nothgedrungen mehr oder 
minder große Stüde des alten Baues ftehen laffen und 
zwar darum, weil fonft der Schein des Rechtes auf bie 
herkömmliche Nahrung gänzlich verjchwinden würde: eine 
Gefahr, welcher fih ein Menich von gefunden Magen 
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nie leichtfinnig ausſetzt. Merkwürdiger Weife find num zu 
berfelben Zeit, da Kritias und Genoffen im Dialog Philo- 
patris das Urbild des Tritifchen Nichts aufitellten, von dem 
nämlichen Konftantinopel aus, wo fie ihr Wejen trieben, 
bie eriten entjcheidenden Schritte gefchehen, um auch vie 
halb- oder vierteldgläubige Theologie, die Stiefichweiter dee 
kritiſchen Nichts, dereinſt nach dem Abendlande zu ver⸗ 
pflanzen. 

Seit den Zeiten der Gnoftifer gab es im öſtlichen 
Kleinafien eine merkwürdige Secte, welche etliche Säße bes 
Apofteld Paulus, aus dem Zuſammenhange ver kirchlichen 
Meberlieferung loßgefchält, dem Anjehen ber übrigen Schrif- 
ten des neuen Bundes entgegenthürmte. Man hieß fie 
Panlicianer. Da man ihnen Duldung verweigerte, griffen 
fie zum Schwert, und lieferten den biyzantinifchen Kaiſern 
ober deren Feldherrn viele Schlachten, bis man fie gewähren 
fieß. Die Paulicianer waren die Calviniften des Oftens, 
und zum Erftaunen iſt e8, wie fie biefen an Solvaten- 
feuer, an Haß gegen die katholiſche Kirche und ihre Hier- 
archie, an Feindſchaft wider bie äußeren Mittel des Cultus, 
wider Bilder und Liturgie, enblih an Binneigung zum 
Islam gliechen. ') 

Bis zur Mitte des zehnten Zahrhunderts ſaßen ſie 
auf der armeniſchen Grenze gegen die alte Provinz Cappa⸗ 
docien. Aber Kaiſer Johann Czimisces verpflanzte ſie etliche 
Jahre nach Erſcheinen des Dialoges Philopatris von dort 
auf thraziſchen Boden in die Gegend von Philippopel, da⸗ 
mit fie als Grenzwächter des römiſchen Reiches den Ein- 
fällen der Bulgaren Einhalt thäten. Cedrenus berichtet, ?) 


) Sfrörer, & ©. IH, ©. 212 ff. 
2) Opp. editio Bonnens. II, ©. 382. 
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biefe Ueberſiedlung fei auf den Rath des von Gzimisces 
zum Erzbifchof von Antiochia am Orontes erhobenen Mönches 
Thomas angeordnet worden. Thomas hatte guten Grund, 
den Rath zu geben, denn die Panlicianer fpielten mit den 
Saracenen unter der Dede, und fo lange fie in bortiger 
Gegend verblieben, konnte er vorausfichtlich feines Stuhles 
nicht froh werben. | 

Auf dem neuen Boden angelommen, trieben e8 die 
Paulicianer genau ebenjo, wie fie e8 auf dem alten ge- 
trieben batten, d. b. fie machten Propaganda. Laut dem 
Zeugniffe ') der Bhzantinerin Anna Comnena befehrten fie 
die Provinz um und um, theils mit Waffengewalt, tbeils 
burch Ueberredung, aljo daß Thrazien von Kebern wim⸗ 
melte; bald überfchritten fie den Balkan und febten fich 
in dem veröbeten Alt-Bulgarien feit, von wo aus fie Ber- 
bindungen mit Petichenegen und Ruſſen anfnüpften.2) Bon 
legterer neuen Heimat erhielten fie ven Namen Bulgaren, 
unter welchen fie eine traurige Berühmtheit im Abent- 
fande erlangt haben. Die halbnanichäifchen Irrlehrer, welche 
man gewöhnlich Katharer oder Albigenfer nannte, und 
welche feit dem Anfange des 13. Jahrhunderts zahlreich 
im füblichen Frankreich, in Oberitalien, in Spanien und 
Deutfchland zum Vorfchein kamen, bießen auch Bulgaren, ?) 
und das mit Recht, — denn vom Bulgarenlande find fie in 
den Dccident ausgegangen. Obgleich die Kirche, und zum 
Theil auch die Staatsgewalt, ftrenge Mittel gegen fie an⸗ 
wanbte, iſt ein gutes Stüd Sauerteig übrig geblieben, das 


!) Opp. edit. Paris. ©. 452. 
2) Ibid. S. 157 unten ff. und S. 132. 
3) Man fehe die von Ducange sub voce Bulgeri und bie von 
Gieſeler 8. ©. II, b. 4. Aufl. S. 614 ff. gefammelten Stellen. 
Sfrörer, Vyzantiniſche Geſchichten, W. Theil- 6 
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bei ven Böhmen tes 15. Jahrhunderts in wilder, dann 
100 Jahre fpäter zu Wittenberg bei ven Deutſch-Slaven 
in zahmer, und dagegen zu Genf bei den heutigen Schwei- 
zern abermal in wilder Geftalt hervorbrach. 

Merkwürdiger Weile fällt die Verbreitung des firch- 
lihen Yulgarismus nach dem Occident genau in die Zeit, 
da das griechische Reich durch die lateiniichen Kreuzfahrer 
ſchwer bebrängt, und zulegt über ten Haufen geworfen 
ward. Und wenn num, wie ich glaube, die byzantiniſchen 
Gewalthaber bei folcher Verpflanzung die Hände im Spiel 
hatten, jo muß man jedenfalld die Zwedmäßigfeit ver Maß- 
regel zugeben; denn um einen in katholiſcher Weife wohl- 
gegliederten Staat umzuwühlen, läßt fich faum eine taug- 
Iichere Waffe denken, als die, daß man neue oter alte. 
Paulicianer gegen die bejtehende Ordnung in Kampf führt. 

Noch mehr Beachtung als die literarifche Seite des 
Dialogs Philopatris verdient eine andere Eigenthümlichkeit 
besjelben. Nicht ein Schulmeifter, wie man beim erjten 
Anblid meinen könnte, fondern ein ftaatSmännijcher Kopf 
bat ihn abgefaßt. Nicepborus Phokas, damals Kaijer und 
Herr der byzantiniſchen Lande und Menſchen, baßte bie 
Kirche, weil fie ihn binderte, gewiffe Dinge in’ Werk zu 
fegen, die ihm angenehm uud wünjchenswerth dünkten. Als 
guter Hofmann bielt e8 der Unbekannte für feine Pflicht, 
auf Verwirklichung der Abfichten des Herrn hinzuarbeiten, 
alfo wieder mit der Kirche. Allein, wenn man biefelben 
umjtieß, entſtand vorausfichtlih eine Eaffende Lücke, vie 
man durch irgend etwas ausfüllen mußte. 

Der Unbefannte, mit fharfem Blick all’ dies und 
noch mehreres burchichauend,, hatte den nöthigen Zeug in 
Bereitſchaft: ftatt der Kirche die Schule und zwar mit der 
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nämlichen ober einer ähnlichen Organifation, wie man fie 
beutzutage an vielen Orten des europälichen Feſtlandes 
und ter Inſeln glücklich zu Stande gebracht hat. Doch die 
Schule ift ein bloßer Begriff: taugliche Leute müffen ber, 
das Gedankending in Fleiſch und Blut zu verwandeln. Das 
überſah ter Unbelannte nicht. Die Worte, welche Kritias 
gegen Ente tes Dialogs ſpricht: „Oft bat mich fchon ver 
Gedanfe an die Zukunft meiner Kinder geängftigt, denn 
ru weißt, Bruder Triephon, daß ich ein Bettler bin, wie 
tenn auch mir dasjelbe bezüglich deiner Perfon nicht unbe- 
kannt iſt“ — dieſe Worte fage ich, bilden den eigentlichen 
Schwerpunft des Büchleins und beweifen zugleich, daß es 
ein Schulmeifter fchrieb, ſondern ein Mann, der weit über 
tie Schulmeifter und ihr Treiben hinausſah. 

Das Proletariat, von der kundigen Hanb eines Mi- 
nifter8 für den Staatedienft verwendet, ift ein wahrer 
Schatz; denn das zieht fügjame, brauchbare Werkzeuge! 
Vom Bodenſatz der alten griechifchen Sophiftenjchulen her 
gab es in byzantinischen Landen eine erflecliche Anzapl 
Gelehrter, die von Haus aus nichts beſaßen, in ihrer Jugend 
nichts als Grammatik gelernt hatten, und bezüglich ihres 
fünftigen Auskommens einzig auf die Gnade des Kaijers 
und Des Staateéſchatzes, oder gar auf den winzigen Ertrag 
tes Brivatunterrichte8 angewiefen waren. Dieje veriteiner- 
ten Wekerbleibfel alten helleniſchen Schulwiffens haßten den 
Klerus, weil er dem Anfehen Homers und der Homeriden, 
tes Ariftophanes und ver Komiker, Plato’8 und der Plato⸗ 
nifer entgegenwirfte; eben viefelben beneibeten ferner ben 
ganzen geiftliben Stand, weil berfelbe Eigenthum bejaß, 
und es durch fleißigen Betrieb der Landwirthſchaft ftattlich 
mebrte, während fie felber, vie geiſtvollen Männer, nichts 
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zu beißen unt zu nagen hatten. Wenn nun Nicephorus 
Phokas das, was damals Viele fürchteten, Etliche hofften, 
wirflih that, d. h. einen vernichtenden Schlag gegen den 
Klerus führte, wenn er ferner aus dem zehnten Theil der 
Einkünfte des eingezogenen Kirchengutes Schulanftalten grün- 
bete, und auf denſelben die Herren Kritias und Genoffen 
verforgte, fo Tonnte er mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
biefe neuen Organe einer dem Chriftenthume entgegen- 
gefetsten Wiffenfchaft, pflichtſchuldig Alles, was die Regie: 
zung ſchwarz haben wollte, fchwarz, und was fie weiß 
haben wollte, weiß nennen, Summa Summarum, daß fie 
das heranwachſende Sefchlecht zu lauter Heinen Kritias und 
Kleolaus bilden würben. 

Noh war übrig für das, was man vorbatte, die 
Zuftimmung der Maffe, die Gunft der öffentlichen Mei⸗ 
nung zu gewinnen. Das Geheimniß des Mittele, das zu 
biefem Zwecke gebraucht werben follte, ift in dem Namen 
bes dritten Zwijchenrebners, des Kleolaus, niedergelegt. 
Derjelbe bejagt wörtlich: Volfesruhm! Die Erfahrung lehrt, 
dag man dem großen Haufen unglaubliche Zäufchungen 
vorfpiegeln kann, fobald man e8 erftlich an paffenden Schlag- 
worten nicht fehlen läßt, und zweitens für Beiziehung taug- 
licher Redner Sorge trägt. Schlagworte der Art find 
Freiheit, Sache Gottes, öffentliches Wohl, Ruhm der 
Nation. Gallitanifche Freiheiten nannte man in Frankreich 
ein Syſtem, das die Rechte der wichtigften aller Corpo- 
rationen — des Klerus — nntergrub, und folgerichtig zu 
ber Ummälzung von 1789 führte. Dennoch glaubte die 
Maſſe der Franzofen lange Zeit, daß ihre Nationallirche 
fich ftaatlicher Freiheiten erfreue, und zwar glaubten fie 
dies, weil die Yuriften der Krone den Leuten folches vor- 
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ſagten. Anderer Orten erklärte man es für Förderung ber 
Sache Gottes, wenn das Gut der, Kirche eingezogen ward, 
und man fand abermal Gutmüthige genug, welche zuftimm- 
ten. In Byzanz num wurde die Formel „Ruhm der Nation” 
zu gleichem Zwecke benükt. | 

Weil Patriarch Polyeuftus und feine Freunde Map- 
regeln ergriffen, um zu verhindern, daß Baſileus Nice 
phorus Phokas die unbefchränfte Regierungsweiſe Juſti⸗ 
nian's herſtelle, verſchrie man die ganze Partei als Feinde 
des Landes, die auf nichts als Unheil ſinnen. Der Dialog, 
welcher dazu beſtimmt war, ſie zu verhöhnen, erhielt die 
Aufſchrift „der Freund des Vaterlandes“; der Höfling aber, 
der die Siege des Herrſchers, und mittelbar die Nieder⸗ 
lage des Klerus verkündete, trägt den Namen „Ruhm des 
Volles.“ Ein Heiner Irrthum liegt allerdings in demfelben, 
er follte ftatt Kleolaos Kleomedon oder Kleodespotes lau⸗ 
ten, aber nach juftinianifchem Staatsrechte galt ja der Sa: 
Staat oder Volk ift eins mit dem Fürften. 


Drittes Kapitel. 
Gefese Baſil's I. 

Das Gewitter, von defjen Nahen der Dialog Philo⸗ 
patris Zeugniß ablegt, entlud fich, und zwar gegen Nice⸗ 
phorus Phokas. Er fiel durch die Hand des Johann 
Czimiſsces, der fofort feinen Frieden mit der Kirche ſchloß. 
Aber fo ſtark war die Partei des Adels, oder wenn man 
einen pafjenden Ausprud der deutſchen Neichsgefchichte auf 
die Berhältniffe des Oſtens anwenden will, bes byzan⸗ 
tiniſchen Reichsfürſtenthums, daß Ezimisces, wie oben gezeigt 
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worden, während der letzten Jahre ſeiner Regierung mit 
dem Patriarchen zerfiel. Wie gewaltig die weltliche Ariſto⸗ 
ratie unter Nicephorus Phokas und beffen nächſtem Nach⸗ 
folger um fich gegriffen hatte, wurde in dem Zeitraume 
von 976—990 offenbar. So unlengbare Fähigkeiten der 
jugendliche Bafllens Bafil II. entwidelte, konnte er den 
Thron nur dadurch behaupten, daß er die Häupter der zwei 
größten Gefchlechter, die Sktlerus und Pholas wider ein- 
ander waffnete, fich bald diefem, bald jenem in die Arme 
warf. 

Endlich einige Jahre, nachdem es ihm geglüdt war, 
alleiniger Herr ded Reiches zu werden, griff Baſil auf die 
Gefeßgebung feines mütterlihen Großvater Romanus des 
älteren zurüd, indem er dieſelbe fogar verfchärfte Im 
Januar 997, NRömer-Zinszahl 9, alſo um biefelbe Zeit, 
da der Krieg wider die Bulgaren begann, erließ er ein 
Epdict, ') deffen wefentlicher Inhalt jo lautet: „Auf Unferen 
Reifen durch das Reich und auch jonft find unzählige Klagen 
an Uns gelangt, daß das Eigenthum der Armen fortwäh- 
rend von Reichen und Mächtigen verſchlungen ober vor- 
enthalten wird, fintemalen lettere des Befite® von Grund⸗ 
eigentbun — mögen fie e8 auch auf ungerechte Weife er- 
worben baben, fich verfichert wähnen, jobald es ihnen 
gelingt, die Armen, die aus dem Befige verbrängt wur- 
ben, während eines Zeitraumes von 40 Yahren durch Lift 
oder Gewalt an Anftellung einer gerichtlichen Klage zu 
hindern.” Folgen num etliche Säte, deren Zweck ift, zu 
zeigen, wie verberbli und empörend ein ſolches Ver⸗ 
fahren fei. 


1) Leunclavius II, S. 172 ff. 
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Dann geht der Text zu Beiſpielen über. „In der 
angegebenen Weiſe haben die Geſchlechter der von Maleia 
und der Phokas unermeßliches Gut am ſich gebracht, und 
bis auf den heutigen Tag behauptet. Konftantin von Mlaleia, 
der Batricier, und deſſen Sohn Euftathins, der General, 
find feit 100, vielleicht feit 120 Jahren, im ungejtörten 
Befitze widerrechtlich erlangter Ländereien.” 

„Ebenſo die Phokas, welche vom Großvater bis auf 
bie Enkel herab ſeit mehr als einem Jahrhundert faft 
ununterbrochen unrechtlicd erworbene Güter feitzubalten 
wußten. Auch erjt neuerdings find Emporkömmlinge zu 
gleicher Höhe aufgeftiegen. Da ijt ein gewiſſer Philokales, 
von Haus aus ein Bauer, der, fo lange er in niebrigem 
Stande verblieb, von feiner Hände Arbeit lebte, und dies 
jelden Steuern entrichtete, wie Die übrigen Bauern, aber 
nachdem er Hofwürden erlangt hatte, große Ländereien er- 
ſchlich. Nicht ungeftraft ging ihm Solches bin. Als Wir 
in die Gegend famen, wo feine Güter lagen, und bie 
Klagen Derer vernahmen, die durch ihn aus ihrem Beſitze 
verdrängt worden waren, haben Wir angeorbnet, daß bie 
von ihm aufgeführten Bauanlagen vom Grunde aus zer- 
ftört, und die Meder, welche er den Armen entriffen hatte, 
benfelben zurüdgegeben werben. Jetzt fit er wieder auf 
der Steuerhufe, die er vor Jahren befaß, und ift wieder, 
was er von Haus aus gewejen, — ein Bauer.“ 

„Ebenfo joll e8 — dies iſt Unfer Wille — Allen, 
feien fie Hochgeftellt oder nicht, ergehen, die in ähnlicher 
Weife dad But der Armen antafteten. Demgemäß verord- 
nen Wir, wie folgt: Grundeigenthum, das vor den Zeiten 
Unſeres mütterlichen Großvaters, des Kaiſers Romanus 
Lecapenus, erworben worden iſt, ſoll feſt und ſtät ſein, 
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jedoch nur daun, wenn die Eigenthümer aus genügenden 
Urkunden den Beweis liefern, daß die Beſitzergreifung vor 
dem angegebenen Zeitpunkte ſtattfand; jede Erwerbung da⸗ 
gegen, die nach ber Zeit, da Unſer Großvater fein Edict ') 
erließ, und wiber die Beſtimmungen desfelben gemacht 
wurde, ift kraftlos; keine Frift der Verjährung, fei e8 von 
40 Fahren oder eines noch längeren Zeitraumes, vermag 
fie für jeßt und in alle Zufunft zu fjchüßen, ſondern die 
urſprünglichen Befizer (aus dem Banernitande), welche 
durch die großen Laudherren ausgetrieben wurben, find be- 
rechtiget, jeden Augenblid ihr Gut, und zwar ohne Rüd- 
gabe des (beim Wechfel) empfangenen Kaufpreijes, und 
ohne Erfat für die von den Landherren gemachten Ver⸗ 
befferungen zurüdzufordern.“ 

„Und vieweil es häufig geſchah, daß Solche, welche 
auf unrechtliche Weiſe Ländereien erwarben, fich durch Faifer- 
lihe Golobullen, welhe Namen und Grenzen der Güter 
beichreiben,, ihren (erfchlicheuen) Beſitz beftätigen Tießen, 
verorbnen Wir: Golpbullen, jelbft wenn fie mit Unferer 
eigenen Unterfchrift verjehen find, beweifen nichts gegen 
rechtlich begründete Klagen ausgetriebener oder fonjt über- 
vortheilter Eigenthümer.” Der Text fügt bei, Kaiſer 
Bafıl II. habe fich während feiner Reifen durch das Reich 
mit eigenen Augen überzeugt, daß mittelft folcher erjchli- 
chener Golobullen im ganzen griechischen Weften, und bei- 
nahe im ganzen Often eine Maffe urfprünglicher Kammer⸗ 
oder auch Bauerngüter an unberechtigte Anmaßer verfchleu- 
dert worden fei. 


ı) Oben S. 11—13. 
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Einige weitere Abſätze ſind wider ungeſetzliche Er⸗ 
werbsluſt geiſtlicher Anftalten gerichtet. „Auch durch Klöſter 
ging, wie Wir uns überzeugt haben, viel bäuerliches Eigen» 
thum verloren. Da und bort geſchah es, bag ber ober 
jener Bauer eine Kirche erbaute, ihr fein Gut mit Ein» 
willigung ber übrigen Gemeindegenoffen jchenkte, und zu⸗ 
fett felbjt Mönch au der geftifteten Kirche wurde. Zwei 
drei andere Bauern ahmten fpäter das ton dem erjten 
gegebene Beifpiel nach, vergabten gleichfall® ihr Erbe und 
traten als Mönche in den Dienft bejagter Kirche. Starben 
damm bie urjprünglichen Stifter weg, fo z0g der nächte 
Metropolit over Bifchof den Nachlaß ein und bie Übrigen 
Güter dazu, nannte e8 ein Klofter und behielt dasſelbe für 
fih, oder verſcheukte es gar an Andere. Ueberall, wo Wälle 
der Art vorlommen, gebieten Wir, daß bie betreffenden 
Güter an die Armen zurüdgegeben und wieder in Bauern- 
land verwandelt werden, mag nun der Bifchof oder ber 
Metropolit dasſelbe für fich behalten oder an Andere ver- 
gabt haben: feine Verjährungsfrift, ſei fie auch noch jo 
lang, kann den ungefetlichen Erwerb fchligen, jonbern, jo 
wie es ursprünglich geſchah, jollen wieder zwei oder brei 
Mönche den Dienft an der fraglichen Kirche verfehen, bie 
geitifteten Ländereien aber werden die Eigenfchaft von bäuer- 
lichem Gute haben, und der Bilchof oder Metropolit darf 
nur bie geiftliche Dberaufficht über bejagte Mönche aus⸗ 
üben, fonjt jedoch keine Nutzungen anfprechen.”“ 

„Hat etwa einer der früheren Kaifer einer Dorf: 
firche Privilegien bewilligt, und die Errichtung fürmlicher 
Pfrũuden geftattet, fo ſoll dieſelbe, obgleich Solches dem 
ftrengen Rechte zuwiderläuft, wie bisher unter dem Biſchof 
oder Metropoliten ftehen, und auch die Pfründen jollen 
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fortdauern, doch ſo, daß ſie an keinen Andern (als an 
Mönche) vergeben werden dürfen, aber das Recht eines 
Kloſters bewilligen Wir einer ſolchen Anſtalt nicht, ſondern 
nur die Befugniſſe einer Dorflirche. Iſt dagegen eine Dorf⸗ 
fire früher durch Bergabungen Bieler zu einem förm⸗ 
lichen Klofter angewachſen, alſo daß acht bis zehn, ober 
mehr Mönde darin leben, fo wollen Wir, obgleich bie 
dem ftrengen Rechte wiberfpricht, nachjehen, daß das aus 
einer bloßen Dorffirche entftandene Klofter in der Gewalt 
des Biſchof's oder Metropoliten verbleibe, und daß dieſe 
nach freiem Ermeſſen über das Eigenthum eines jolchen 
Stiftes verfügen, doch nur dann, wenn bie urfprüngliche 
Zahl der Mönche nicht verringert wird, und fofern die 
vorhandenen Güter ausreichen, um den Unterhalt der Brü⸗ 
der zu beden. Allein von nun an darf feine SDorflirche 
mehr in ein Klofter verwandelt werben; im alle baber 
Biſchöfe und Metropoliten für bloße Dorflirchen mehr als 
acht bis zehn Mönche weiben, fo befehlen Wir im Ein- 
Hauge mit der Beſtimmung unferes Großvaters Romanus, 
daß folhe Weihen jelbft dann Feine rechtliche Giltigkeit 
haben, wenn bie vorhandenen Güter zum Unterhalt ber 
Geweihten genügen; vielmehr beftehen Wir darauf, daß 
Dorflirhen der Art nie mehr die Vorrechte eines Klofters 
erlangen, fondern die Eigenfchaft von bünerlihem Gute 
bewahren (und folglich alle Staatslaften mitzutragen haben.) 

„Anders verhält es fich mit alten läugft beftandenen 
Klöftern. Mag die Zahl ihrer Mönche gegen früher durch 
Sorglofigfeit der Kirchenhäupter berabgefchmolzen fein oder 
nicht, fo bleiben fie der Gewalt ver Biſchöfe und der Me- 
tropoliten untergeordnet, und bieje bürfen, wie fonft, über 
das Kloſter verfügen.” 
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Nach dieſen Beſtimmungen kommt der Text auf Ein⸗ 
griffe von Laien zurück: „Keine Verjährung kann den Rechten 
des Fiskus, oder ber kaiſerlichen Kammer Eintrag thun, 
ſondern dieſelbe iſt ſtets befugt, ihr Eigenthum zurück zu 
fordern; denn wegen der vielen Sorgen, die auf dem Kaiſer 
laften, vermag er das Gut der Krone nicht ſelbſt zu ver- 
walten, fondern muß fi auf bie Dienfte von Beamten 
verlaffen. Haben num ſolche Mittelöperfonen aus Bejtech- 
lichkeit und Untreue Eigenthum ver Kammer an Andere 
verjchleudert, fo fteht dem Kaiſer die Befugniß zu, jeder 
Zeit das Verlorne wieder an fich zu ziehen.” 

Weiter finden Wir uns bewogen, Folgendes zu ver- 
erdnen: „Das alte Geſetz, laut welchem Männer, bie den 
Rang von Protojpatharien oder einen böberen einnehmen, 
wenn fie einen Todtſchlag begehen, nur mit Verluſt von 
Aemtern und Ehren, nicht aber mit dem Neben beftraft 
werden bürfen, ift aufgehoben. Inskünftig ſollen Schulpige 
der genannten Rangclaffe, im Falle fie entweder ſelbſt 
Mordthaten verübten und Verſchwörungen anzettelten, oder 
Andere zu folchen Verbrechen verleiteten, nicht blos ehrlos 
fein, fondern auch mit Verluſt ihres Kopfes büßen.“ 

„Endlich, dieweil während der Zeit, ehe Wir ſelbſt bie 
Herrihaft übernahmen, und da der Kämmerer Bafil in 
mjerem Namen das Reich verwaltete, viele Golpbullen 
erlaffen worden find, kraft welcher diefer Menſch nach jeis 
nem Gutdünfen verfuhr, ohne auf Unſere Willendmeinung 
Rüdfiht zu nehmen, erneuern Wir hiemit die fchon früher 
von Uns getroffene Beftimmung, daß nur jolche Bullen 
gefetliche Kraft haben, denen Wir, nachdem Wir, die Bor» 
weifung angeorbnet hatten, das Wort Ernpridn (anerkannt) 
beizufügen für gut fanden. Alle andern dagegen, die man 
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Uns nicht vorlegte, oder denen Wir jenes Wort verwei⸗ 
gerten, ſind null und nichtig.“ 

Noch ein zweites, um ſieben Jahre älteres Gejek ") 
des zweiten Baſil ift vorhanden, das unter dem 4. April 
989, Römer-Zinszahl eins, veröffentlicht warb und deſſen 
wejentlicher Inhalt .fo lautet: „Nachdem viele ehrwürdige 
Klerifer und Mönche bei Unferer Majeſtät klagend ein- 
gefommen find, daß bie vom Kaifer Nicephorus Phokas, dem 
Anmaßer des Reiches, bezüglich der Kirchen und Gottes» 
bäufer gegebene Verordnung nichts ald Ververben über das 
Land brachte, und nachdem Wir Uns felbft Durch den Augen- 
jchein von der Wahrheit dieſer Vorftellung überzeugt haben, 
gebieten Wir, wie folgt: vom heutigen Tage an gilt der 
Erlaß des Nicephorus Pholas nicht mehr, dagegen treten 
bie einft von Unferen Großvater (Romanus Lecapenuß), 
von deſſen Vorgänger (Leo VI.) und von Unferem Ahnen 
(Bafil dem Macedonen) bezüglich der Kirchen und Gottes» 
bäufer getroffenen DBejtimmungen wieder in Kraft. Und 
damit fein Zweifel über bie Echtheit dieſer Unferer Ber- 
ordnung entitehen könne, haben Wir fie eigenhändig unter- 
zeichnet und Unfer Golpfiegel anheften laſſen.“ 

Wie an einem andern Orte?) gezeigt worden, berich- 
ten Gebrenus und Zonaras einftimmig, daß Johann Czimis⸗ 
ces unmittelbar nach feinem Negierungsantritte bie gegen 
Kirchen und Klöfter gerichteten Verfügungen des ermor- 
beten Nicephorus Phokas widerrief. Da gleichwohl Bafil IL. 
eben biefelben im Frühjahre 989 zum zweiten Male nieber- 
ſchlug, muß man den Schluß ziehen, daß fie während ber 


1) Leunelavius, Jus graeco-roman. I, S. 117 ff. 
2) B. II, ©. 518 - 59. 
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Minderjährigkeit Baſil's II. durch den damaligen Reichs⸗ 
verweſer Baſil den Kimmerer wieder in Kraft gefegt wor» 
den waren. Meines Crachtens geſchah dies zu der Zeit, 
da der Kämmerer durch Bardas Sflerus, den Borfechter 
der Partei bes Patriarchen, gebrängt, ſich dem jüngeren 
Phokas in die Arme warf und die Bedingungen anzuneb- 
men genöthigt ward, bie berjelbe vorfchrieb. Bei diejem 
Anlaffe muß Phokas insbefondere Wieverherftellung ver 
Ehre feines Oheims Nicephorus, und in Folge deſſen die 
Ernenerung feiner Gefege gefordert haben. Abermal fieht 
man, daß die Berichte der Chroniften über die erjten zehn 
Jahre der Regierung Baſil's II. ſehr mangelhaft find. 

Im Mebrigen jteht das Gejeg vom Januar 997 
feineswegs mit ber um acht Jahre älteren Verordnung 
vom 4. April 989 im Widerjpruch, fondern ergänzt ober 
erweitert gar biefelbe. Erfteres verbietet zwar, daß von 
num je wieber bäuerliches Eigenthum in Kloftergut ver» 
wandelt werden dürfe; ailein eben dies war fchon durch 
das Mandat des Romanus Lecapenus, auf das fich auch 
ber Text des Gefeßes von 997 ausdrücklich bezieht '), unter» 
fügt worden; das fragliche Gefe nimmt daher nichts zu⸗ 
rüd, was bie Verordnung vom April 989, welche die Er- 
läffe des Romanus Lecapenus wieder in Kraft feste, erlaubt 
hatte, vielmehr gebt e8 über den Buchſtaben der legteren 
hinaus, indem es geftattet, erſtlich, daß aus bäuerlichen 
Eigenthum geftiftetee Grundvermögen ſolcher Dorffirchen, 
welche kaiſerliche Gnadenbriefe bejaßen, nicht mehr zurüd- 
gefordert werden dürfe; zweitens, daß Dorflirchen, bie 
obgleich mit Bauerngut ausgeftattet, Schenkungen genug 


1) Leunclavius II, S. 177, Mitte. 
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empfangen hatten, um zehn Mönche und darüber zu er- 
nühren, das förmliche Recht von Klöftern erlangen jellten. 
Nah dem Wortlaute des von Romanus Lecapenus erlafje- 
nen Edicres wäre beides nicht ftattbaft gewefen. Die zwei- 
mal im Texte von 997 wiederholte Bemerkung, daß Baſil IL. 
mebr bewillige, als das ftrenge Recht erlaube, hat daber 
guten Grund, und man jieht, daß das Geſetz, obgleich es 
den Scheine nach — und ohne Zweifel abfichtlih — einen 
berben Zon gegen bie höhere Geiftlichfeit annimmt, in 
Wahrheit ven Kirchenhäuptern günſtig ift. 

Dagegen bedroht eben dasfelbe den weltlichen Adel 
mit Vernichtung. „Sch babe mich ſelbſt auf meinen Reifen 
überzeugt”, jagt der Gejeßgeber, „daß im ganzen Weiten 
und beinabe im ganzen Oſten des biyzantinischen Reiches 
Maſſen von Ländereien, die urjprünglich theil® der kaiſer⸗ 
lihen Kammer, theil® der Bauerufchaft gehörten, ungejeß- 
licher Weije in die Hände reicher Anmaßer gerathen find.“ 
AM das jollten die unrechtmäßigen Befiger laut dem Buch⸗ 
jtaben des Gejeßes herausgeben! Noch mehr! wie jpäter 
im beutjchen Reiche Hatte der byzantiniſche Herrenftand 
erzwungen, daß nicht mehr dasſelbe peinliche Recht für 
jänmtliche Genoffen des Staates galt; gemeine Verbrecher 
büßten Mord und Verſchwörungen mit dein Tode, Vor: 
nehme dagegen waren im gleichen alle ihres Lebens ficher 
und konnten höchſtens mit Entjegung von Amt und Ehren, 
vielleicht mit Einziehung der Güter beitraft werden. Natür- 
ih, wenn eine Kafte nach unabhängiger Gewalt ftrebt, 
wenn fie tarauf ausgeht, die Einheit eines großen Nei- 
ches im kleine Herrichaften aufzulöfen, muß fie damit 
beginnen, daß fie den gegen ihre Anfchläge gerichteten 
Gejegen vie Spite abbricht. Alfe dieſe Vorrechte ver 
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Yanpherren jollten uunmehr mit einem Federzuge abgetban 
fein. 

Und jegt drängt ſich die Frage auf: ift das Edict 
Baſil's vom Januar 997 je zum Vollzug gelommen? Jeden: 
fall® nicht ganz, fondern nur einem Heinen Theile nad). 
Baſil II. führt beijpielgweife drei auf, die fih auf Koften 
von Bauerngut und Staatseigenthum wibervechtlich berei- 
chert hätten, einen Einzelnen, den Emporkömmling Philo⸗ 
fales, und dann zwei mächtige Geſchlechter, das von Maleia 
und Das der Phokas. Er berichtet ferner, daß er bie ab- 
gerundeten, durch Gewalttbat erworbenen Ländereien tes 
Eritgenannten zerfchlagen und an die urfprünglichen bäuer: 
lihen Eigenthümer zurüdgegeben babe. Gegen Philofales 
iſt alſo das fragliche Geſetz buchjtäblich vollftredt worden, 
aber nicht ebenſo wider die von Maleia und die Phokas. 
Wie ich oben!) gezeigt habe, bezengt Cedrenus, daß Kaiſer 
Baſil IL den General Euftathius von Maleia zwang, mit 
ihm nach Ronftuntinopel zu geben, daß er ihm dort fürft- 
fihen Unterhalt gewährte, aber nach deſſen Tode den ganzen 
Nachlaß für den Staatsfchatz einzog. Sicherlich befanden 
ih unter den unermeßlichen Ländereien des Haufes vou 
Maleia auch viele ehemalige Bauernlehen. Da Cebrenus 
gleichwohl von Zurüdgabe letterer jchweigt, muß man ben 
Schluß ziehen, daß nur die Rechte der Staatskaſſe, nicht 
vie der Bauern, dem Bafileus am Herzen lagen. 

Davon, daß die Phofas nad) dem Sturze ihres Hauptes 
Bardas verurtbeilt worden feien, ihre Güter, die Doch zu- 
geftandener Maßen aus geraubtem Staats- oder Bauern⸗ 
eigentbum beſtanden, theilweiſe oder ganz an die Hofkammer 


1) ©. 5 diefes Bandes. 
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oder die Bauern zurückzuerſtatten, melden die Quellen kein 
Wort. Im Gegentheile iſt kaum zu zweifeln, daß ſie, wenn 
fie auch durch den unglücklichen Ausgang des Bardas Schiff⸗ 
bruch erlitten, doch den Grundftod ihres Beſitzes gerettet 
haben; denn, wie ich unten nachweilen werde, wüthete 
Baſil's UI. Nachfolger und Bruder Konftantin VIII. gegen 
einen Enkel des Bardas, was meines Erachtens zu ber 
Vorausfegung nöthigt, daß ber eben genannte Herricher 
das Gefchlecht noch immer für mächtig und darum für ge- 
fährlich hielt. Noch ein anderer entjcheidender Grund kommt 
binzu. Der Nichtvollzug des Gefeges von 997 hängt ohne 
Frage mit der um fünf Sabre fpäter erzmungenen Ein- 
führung der Steuerbürgfchaft zufammen. 

Bermöge letzterer Einrichtung mußten bie Reichen, 
d. 5. die Landherren, für die Armen bezahlen; würde nun 
das Geſetz vollitredt worden fein, fo bätte Bafıl II. un- 
möglich die Grundbeſitzer, die im vorausgejegten Falle den 
größten Theil ihrer Habe eingebüßt haben würden, anhalten 
können, für die Armen einzutreten. Das Ebict war allen 
Anfcheine nah von Anfang an nicht ernftlich gemeint, ſon⸗ 
bern eine Drohung und darauf berechnet, ven Herrenjtand 
jo einzufchlichtern, daß er fich die bereits befchloffene Steuer 
ber gegenfeitigen Bürgfchaft gefallen Taffen mußte. ‘Der 
Kaifer befand ſich jeitvem in der LXage, den Adeligen zu 
erflären: zahlt ohne Widerrede für die Armen, deren Gut 
Ihr verichlungen habt, fonft ſeid Ihr verloren; denn ich 
kanu Euch entweder mit dem Gefeße in der Hand zwin- 
gen, Euer Hab’ und Gut herauszugeben, oder gar bie 
Maffe der Armen gegen Euer Leben waffnen. Weil die 
Sachen in Wahrheit fo ftanden, geichahb e8, daß jene 
an fich überaus harte und ungerechte Steuer faft ein 
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Menſchenalter lang von den Reichen geduldig entrichtet 
ward. 

Als Romanus Lecapenus das CEdiet erließ, welches 
zuerft die Maſſe bes bäuerlichen Grundeigenthums für ges 
Ihloffen und unveräußerlich erflärte, hegte er meines Er- 
achtens die ernftliche Abficht, für das Wohl der Menge 
zu forgen; denn er handelte unter dem Einfluffe vortreff⸗ 
liher Kirchenhäupter, die von dem Geifte des Evangeliums 
erfüllt, den Befit des Armen gegen die Eingriffe ungerechter 
Reihen geſchützt wifjen wollten. Auch Bafil II. führte eine 
ähnliche Sprache, wie fein möütterlicher Großvater, aber 
nur als Vorwand; mit bem Augenblide, da die Anfprüche 
bes Staatsſchatzes gefichert fchienen, gab er die Bauern 
preis. Wohin er zielte, erhellt fogar aus denjenigen Ab⸗ 
ſchnitten des Geſetzes von 997, welche fich auf geiftliche 
Stiftungen beziehen. Offenbar unterfagte er nur darum 
bie Verwandlung neugeftifteter Dorflirchen in förmliche 
öfter, weil dieſe Fraft alten Herfommens dem Staats⸗ 
date gegenüber gewiffe Befreiungen genoffen, die er hin⸗ 
fort weder Laien noch Klerifern einzuräumen gebachte. 

Schließen wir: die Gefchichte des byzantiniſchen Rei⸗ 
ches bietet gegen Ende des zehnten und zu Anfang des 
eifften Jahrhunderts ein Bild der gewaltjamften Erfcheis 
nungen bar, doch fo, daß die Mafregeln, die jenjeits und 
bie@feit8 ergriffen wurden, durch die Nothwendigleit ber 
Dinge gerechtfertigt erjcheinen ; eritaunliche Kräfte, aus» 
gezeichnete Geiſter haben nach mehreren Seiten hin wiber 
einander gewirkt. Faſt unmwillfürlih drängt fih dem Be⸗ 
obachter eine Vergleichung deutſcher Zuftände mit dieſem 
byzantinischen Getriebe auf. Auch in Germanien ftrömte 
— jedoch mehr als ein Jahrhundert fpäter — aus ähn⸗ 
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lichen Anläſſen, obwohl in anderer Geſtalt — unter der 
Form von Erblichkeit der großen Lehen — eine ungeheure 
Maſſe von Grundeigenthum in den Händen weniger arifto- 
kratiſchen Gefchlechter zufammen, bie fofort, wie in Byzanz, 
darauf ausgiengen, ven Staatsverband zu fprengen. Auch 
bei uns bat ein Herricher, der an Feuer dem zweiten Bafil 
nicht viel nachſtaud, aber eine verkehrte Schule durchlief, 
während bie bitteren Erfahrungen einer harten Jugend den 
Byzantiner anleiteten, fich felber zu bemachen — auch bei 
uns, fage ich, hat ein fähiger Herrjcher, Heinrich IV., fiber _ 
bem Gebanfen gebrütet, mit einem Schlage ven übermächtig 
gewordenen Adel nieverzufchnettern, aber ber Salier blieb 
noch viel weiter hinter feinem Ziele zurüd, als der Grieche. 
Bei unleugbarer Verſchiedenheit in wejentliden Punkten, 
zeigt fich in andern eine merkwürdige Aechnlichkeit der Schid‘- 
fale beider Reiche, nur eilen bie griechifchen Entwidlungen 
den deutſchen ſtets um wenigitens ein Jahrhundert voraus. 


Viertes Kapitel. 
Die Stellung des Patriarchen zum Papſt. 


Die byzantinischen Kämpfe zwifchen Monarchie und 
weltlichem Berrenftande haben eine Folge gehabt, welche 
fehr viel zum Untergange des Oftreiches beitrug. Wie ich 
an einem andern Orte!) nachwies, feinte das byzantinijche 
Reichsfürſtenthum mit dem Augenblide, da die Patriarchen 
im Bunde mit den fähigiten Biichöfen und mit dem Möndh- 
thum ber Krone Widerpart zu halten begannen; als biefer 
Streit zu vollem Ausbruche gedieh, erreichte eben dasſelbe 


1) Band II, Cap. 25 diefes Wertes. 
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feine Höhe, und legte nun die Abfiht an den Tag, zu 
gleicher Zeit das Gut der Kirche zu verfchlingen und bie 
Einheit ver Staatsgewalt zu zertrüämmern. Hätte der Hader 
zwiichen Thron und Tiare länger gedauert, fo würden am 
Ende beide tem nämlichen Gegner unterlegen fein. Furcht 
tor dieſer gemeinfchaftlichen Gefahr nöthigte fie, fich zu 
verftändigen. Unter Baſil II. ift zwifchen der Krone und 
dem Priefterthume eine Uebereinkunft zu Stande gekommen, 
bie vielleicht nie die Form eines fchriftlichen Vertrages er- 
hielt; jedenfalls find feine Urkunden Über biefelbe vorhanden, 
obgleich die Thatjache des Abſchluſſes vollfommen feitfteht. 

In feinem und feiner Nachfolger Namen muß Bufil II. 
die Zuficherung ertbeilt haben, daß die Krone Hinfort nicht 
mehr viefelbe Unterwürfigfeit, welche ſonſt die älteren Kaiſer 
zu verlangen gewohnt gewefen waren, von Seiten ber Ba- 
triarchen fordern, fondern gewiffe Nechte des Stuhles von 
Ronftantinepel unverbrüchlih achten werde; andererſeits 
follte der Patriarch je nach Umjtänden auf die Verbindung 
mit Rom, welcher, wie wir wiſſen, Theodor, Abt von 
Studium, und Sergius, ſowie Polyeuktus und einige feiner 
Nachfolger ven höchſten Werth beigelegt hatten, und weiter 
als nothiwendige Folge hievon auf das von Polyeuktus ges 
übte Recht verzichten, in den allgemeinen Angelegenheiten 
des Reiches ein gewichtige® Wort mitzujprechen. Faßt man 
ben Inhalt der zwifchen der Krone umd dem Patriarchat 
ſchwebenden Verabredungen auf den fürzeften Ausdruck zu⸗ 
jammen, fo Tann man fagen, daß der Patriarch fich als 
Preis gewiffer Vortheile, welche ihm die Krone einräumte, 
dazu bequeme, die Sache feines Stuhles von ber bes grie= 
chiſchen Reiches und der allgemeinen Kirche zu trennen, und 


hinfort nur für feine befonderen Intereffen zu arbeiten. 
7* 
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| Daß noch vor Ende des zehnten Jahrhunderts Ver⸗ 
haudlungen der eben beichriebenen Art zu Konftantinopel 
im Werfe waren, Tann man aus der Gefchichte des Pa⸗ 
triarchen barthun, welcher ber unmittelbare Nachfolger des 
früher ') erwähnten Nilolaus mit dem Beinamen Chryjo« 
berges wurde. Nilolaus, von dem man faft Nichts, weder 
Böſes noch Gutes weiß, ftarb 996. Im Frühling desſel⸗ 
ben Jahres hatte der deutſche Kaifer Dtto III. feinen nahen 
Berwandten, den Kärntner Bruno, unter vem Namen res 
gor's V. auf Betri Stuhl erhoben.?) Sehr begreiflih iſt, 
daß der griechiſche Hof wenig Luft fühlte, je mit einem 
Papfte, der vorausfichtlich ganz vom fächjifchen Königshauſe 
abbieng, in Kirchliche Semeinfchaft zu treten. Wirklich miß⸗ 
bilfigte Baſil nicht blos Bruno's Erhebung, fondern er 
juchte, denfelben zu ftürzen. An einem andern Orte 3) wurde 
gezeigt, daß der byzantiniſche Bafileus den Bilchof Johann 
Philagathus von Piacenza, einen geborenen Griechen und 
Sünftling der deutſchen Kaiferin Theophano, welcher als 
Gefandter Otto's III. nach Konftantinopel gejchidt worden 
war, verführte, und ihn dann mit Hilfe der Grescentier 
zum Gegenpabjte in Rom aufwarf. Allein, der Plan miß⸗ 
lang: ber griechiſche Schügling wurde von ben deutſch Ges 
finnten gefangen genommen, und nachdem man ibm bie 
Augen ausgerifien, Zunge und Nafe abgejchnitten hatte, 
rüdlings auf einem Eſel fitend, ein Gegenftand des Hohns 
für den Pöbel, durch die Stabt Rom gejchleppt. 

Unmöglih Tonnte unter folden Umftänden zu Kon- 
ftantinopel diejenige Partei des höheren Klerus durchdrin⸗ 
98.1, ©. 5%. 


2) Gregor VII, 3. V, ©. 595. 
3) Daf. V, ©. 547, 555 f. 591. 642—49. 
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gen, welche feit mehr als einem Jahrhundert die Forde⸗ 
rung zu ftellen pflegte, daß neue Patriarchen unverweilt 
die kirchliche Hoheit des Stuhles Petri anerkennen foliten. 
Der Nachfolger des Antonius Chrufoberges, — er bie 
Siſinnius — war bis zum Augenblide feiner Erhebung nicht 
einmal Klerifer, fondern Laie gewefen. Cedrenus jchreibt: ") 
„Nah dem Tode des Nikolaus beftieg den Batriarchen- 
Stuhl zu Konftantinopel der Magifter Sifinnius, ein gelebrter 
und befonders in ber Arzneifunde tief bewanderter Mann.“ 
Der Titel Magifter bezeichnet, wenn vom Kriegsweſen bie 
Rede ift, ſtets einen General, ohne diefen Beifag aber einen 
hohen SKanzleibeamten.?) Daß Sifinnius bis dahin eine 
Würde lebterer Art befleidete und Laie war, darf man 
unſeres Erachtens auch aus feinen ärztlichen Kenntniffen 
Schließen. Ohne Zweifel verbanfte er das Patriarchat der 
Gunſt des Hofes, und Baſil II. Hat ihn in gleicher Weife 
von ber Kanzlei auf den Stuhl der Hauptftabt befördert, 
wie 150 Jahre früher. ver berühmte Photius durch den 
damaligen Cäſar Bardas vom Hauptmanne ver kaiferlichen 
Leibiwache zum Oberpriefter des Reiches erhoben worden war. 

Sifinnius bewies fih dankbar, er brach offen mit 
ber römischen Kirche, oder mit Greger V., welcher im Früh⸗ 
(ing 998 deu Gegenpabft und Verbündeten Baſil's IL, 
Schannes Bhilagathus, mit dem DBanne belegt hatte. ?) 
Immerhin kann man viefe Thatfache, obgleich fie feft ſteht, 
nur auf Ummegen beweifen. Cedrenus wirft die Bemer- 
fung bin, der neue Patriarch habe den Streit über die 
vierte Che, der noch immer fortpauerte, vollends beigelegt ; 

1) Opp. ed. Bonnensis. I, ©. 448. 


2), Ibid. ©. 917. 
3) Gregor VII, 8. V, ©. 649. 
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das bezieht fich ohne Frage auf die Ehe des Kaiſers Leo VL, 
Bekanntlich hatte Papſt Sergius III. in dieſer Angelegen- 
beit, welche ihrer Zeit bie griechifche Kirche tief aufregte, 
zu Gunſten des Bafilens und gegen ben Patriarchen Nifo- 
laus den Myſtiker entſchieden. Sifinnius Dagegen muß neuer- 
dings die ftrengen Grundſätze des eben genannten Vorgän- 
gers wieder aufgewärmt haben, denn eine Firchenrechtliche 
Sagung !) desjelben ift auf uns gefommen, fraft welcher 
er unter einem Schwalle von Redensarten und Bildern, 
die meijt aus ber Arzneilunde — feinem Stedenpferdre — 
entnommen find, die Hinbernifje der Ehen merklich häuft, 
indem er gewiffe Verbindungen, bie nach älterem Kirchen 
rechte für erlaubt galten, ächtet. Jedermann fieht, daß Ver⸗ 
bandlungen über diefe Muterie vorzugsweiſe geeignet waren, 
um jo, wie Cedrenus andeutet, auf die vierte Che Leo's 
zurüdzulommen, zu gleicher Zeit aber römifche Päpfte der 
Keterei zu beſchuldigen, und dadurch eine Fehde mit Petri 
Stuhl einzuleiten. 

Sei dem, wie ihm wolle, offener Bruch des oſtrömi⸗ 
ſchen Patriarchats mit Petri Statthalter fand unzweifelhaft 
während ver Verwaltung des Sifinnius und unter dem Pons 
tificate Gregor's V. Statt. Der Neugrieche Leo Allatius, wel- 
cher in ber eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts der vati- 
kaniſchen Bibliothek vorſtand, und über die frühere Gefchichte 
feines Vaterlandes Quellen benützte, bie jett nicht mehr 
vorhanden find, oder wenigftens heutigen Gelehrten nicht 
mehr zu Gebote fteben, fpricht fih dahin aus, daß Patriarch 
Sifinnius, in die Fußftapfen bes Photius treten, ven Kirchen 
ftreit mit Rom erneuert babe. Zwar verwerfen ?2) die fran⸗ 


!) Leunclavius, Jus graecoroman, J, S. 197 ff. 
2) Artde verifierles dates, (Paris 1783 ff. Vol. I. S. 288 untr 
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zöſiſchen Mauriner diefe Ausfage wegen ber Jugend bes 
Zeugen, allein unten werde ich zeigen, daß ein wohl unters 
richteter Zeitgenoſſe des Sifinnius Dinge meldet, welche 
und nötbigen, die von Allatius mitgetbeilte Nachricht als 
wahr gelten zu lafjen. | 

. Zaut der Darftellung des Cebrenus ?) ftarb Sifinnius 
nach dreijähriger Amtsführung. Sein Tod fällt?) demnach 
in's Jahr 999, folglich in eine Zeit, da nicht mehr Gregor V., 
fondern Sylveſter II. Petri Stuhl einnahm, und da man 
in Ronftantinopel Kunde davon haben mußte, daß das un- 
verftäntige Treiben Otto's III. zu Rom einer unvermeids 
lihen Kataftrophe entgegeneile. Die Gründe, welche vor drei 
Jahren darauf hingedrängt hatten, bei Befegung bes Pa⸗ 
triarchatd nur die Wünfche des Hofes zu berüdjichtigen, 
waren baher nicht mehr vorhanden. Allem Anfcheine nach 
machte die Partei der Theodorianer, welche, obgleich wäh 
rend der früheren Jahre Baſil's IL. vielfach gebemüthigt, 
noch immer fortbeitand, und wie fich unten ergeben wird, 
teinesweg® auf ihre Ueberlieferungen verzichtet hatte — dieſe 
Bartei, fage ich, machte allem Anfcheine nach große An» 
ftrengungen, um einen Nachfolger ihrer Wahl durchzujeten, 
und in der That beftieg den erledigten Patriarchenftuhl nicht 
mehr ein Laie, noch ein Höfling, ſondern ein Mönch. Gleich 
dem erlauchten Haupte, das in den Tagen des Romanus 
Lecapenus fo entjcheidenden Einfluß auf das byzantiniſche 
Staatewejen übte, ?) hieß der neue Patriarch Sergius, gleich 
ihm war er bis dahin Abt des zu Konftantinopel gelegenen 


) 4. a. DO. Opp. II, ©. 449. 

2) Weber die Zeit bes Sifinnius vergl. man Pagi zu Baro- 
nius Ausgabe von Lucca. B. XVI, ©. 342 fi. und S. 397. 

3) Siebe B. II, S. 529 und Theophanes contin. ed. Bonnens. 
©. 433 ff. 
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Kloſters Manuel gewefen; noch mehr, beide gehörten einer 
und berfelben Familie an, denn von dem jüngeren, wie von 
bem älteren Sergius wirb bezeugt, !) daß fie ihr Gefchlecht 
auf das Haus des Patriarchen Photius zurüdführten. 
Weist dieſes Verhältniß nicht darauf bin, daß bie, 
welche bei der Wahl von 999 den Ausfchlag gaben, in die 
Bahn Polyeuftus und der älteren Theodoriauer zurüd zu 
lenken beabjichtigten! Cedrenus führt überdies eine That⸗ 
fache an, welche ven nämlichen Sinn verräth. Im dritten 
Jahre des Sergius gefchah es, daß Kaifer Baſil II. vie 
Steuer der gegenjeitigen Bürgichaft einführte. Nun berich- 
ten fowohl Gebrenns 2) ald Zonaras,?) Patriarch Sergius 
habe wiederholte, obwohl vergebliche Vorftellungen gegen 
bie ungerechte Abgabe erhoben. Offenbar handelte Sergius 
bei dieſem Anlaſſe in gleicher Weife, wie es Polyeuftus gethan, 
nämlich als Vertreter ber Nation dem Throne gegenüber. 
Zwanzig Jahre dauerte die Amtsführung des Ser- 
gius, von 999 bis zum Juli 1019, Römer-Zinezahl zwei, 
in welchem Monate er jtarb.*) Während diefer Zeit erlofch 
das jächjifhe Haus der Dttonen, erfolgte der politifche 
Schiffbruch in Deutfchland, den der glorreiche Kaifer Hein: 
rih II. nur nach unfäglicher Anjtrengung zu bewältigen 
vermochte, warf fich in Lombardien Ardoin zum König auf, 
brachten endlich zu Rom die Crescentier Petri Stuhl in 
ihre Gewalt, und brachen offen mit dem beutjchen Hofe. 
Wie an einem andern Orte >) nachgewiefen worben, finden 


1) Cedreni opp. II, ©. 449. 

2) Ibid. ©. 456 und 475. 

3) Opp. ed. Paris II, ©. 224. 

“) Cedrenus 1, S. 475. 

5) Gregor VII. 8. VI, ©. 71 ff. 
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fih in italienischen Quellen deutliche Spuren, daß die Päpfte, 
welche zwifchen 1003 und 1012 Petri Stuhl einnahmen, 
oder vielmehr, daß deren Brodherr, der Erescentier Johann 
an dem Byzantiner Baſil II. eine Stüte gegen deutſche Feind⸗ 
fhaft fuchte. 1) Es kam zu einem förmlichen Bunde zwifchen 
Rom und Konftantinopel: im Sabre 1009 war erweislich 
die früher zerriffene Kircheugemeinfchaft hergeftelft, und wurde 
zu Konftantinopel das Meßgebet für den damaligen Papft 
Johann XVII. geſprochen. 

Wir erfahren dies aus den Urkunden des erneuerten 
Schisma, welches im Jahre 1054 unter Leo's IX. Pon- 
tificate der Patriarch Michael Cerularius von Konftantis 
aopel heraufbejchwor. Befürchtend, daß e8 dem Papſte ge- 
Iingen dürfte, ven Patriarchen Petrus von Antiochien (welche 
Stadt feit ven Tagen des Nicephorus Phokas unter grie« 
chiſche Hoheit zurückgekehrt war) auf feine Seite zu ziehen, 
erließ Michael an den Antiochener ein Schreiben, 2) worin 
er jeine Verwunderung darüber ausfprach, daß Petrus den 
Namen des Papſtes auf den Diptychen feiner Kirche dulde, 
beifügend, „ob er denn nicht wiffe, daß feit Papit Vir⸗ 
gilius (537—555) auf der fünften öfumenifchen Synode 
eine jo verkehrte Rolle geipielt habe, die anatolijche Kirche 
jolhe Ehre ven römifchen Bilchöfen nicht mehr erweife.“ 
Der fonftantinopolitanifche Patriarch, der allerdings ein drin: 
gendes Intereſſe hatte, Petri Stuhl nach Kräften zu ver- 
läſtern, jtellte, wie man fieht, die Sache fo dar, ale fei 
feit vem fechiten Jahrhundert jede Gemeinfchaft zwifchen ber 
morgenlänbifchen und der römischen Kirche abgebrochen ge- 


) Gregor VII, 8. V, ©. 344—46. 
2) Abgedrudt bei Cotelerius, Ecclesiae graecae monumenta, 
II. €. 135 ff. 
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wejen. Das war eine handgreiflicde Unwahrbeit: denn wäh⸗ 
rend ber Zeiten griechifcher Herrſchaft über Italien, d. h. 
zwifchen dem jechiten und achten Jahrhundert beitand fein 
Schisma; erjt Photius hat in der zweiten Hälfte des neun 
ten Seculums ein ſolches herbeigeführt, und felbit ſeitdem, 
b. 5. gegen Ende des neunten und im Laufe des zehnten 
„Jahrhunderts erfannten, wie früher bargethan worden, meh» 
tere theodorianiſch gefinnte Patriarchen von Byzanz die kirch⸗ 
lihe Hoheit der Statthalter Petri an. Gleichwohl ift Klar, 
daß Michael allzu unverſchämt gelogen haben würbe, wäre 
es nicht in den Menfchenaltern unmittelbar vor ibm wieber- 
bolt zu völliger Aufhebung des Verkehrs zwiſchen ven Stüh⸗ 
len von Rom und Konftantinopel gelommen; denn irgend 
einen thatfüchlichen Anlaß mußte der Byzantiner haben, um 
fo zu fprechen, wie er ſpricht. 

Die Antwort !) des Antiocheners Petrus auf obiges 
Schreiben ijt gleichfalls vorhanden, und wirklich weiſt er in 
berjelben die Behauptung des Konjtantinopolitaners,, Doch 
nur mit Berufung auf Selbfterlebtes, zurecht. Zuvörderſt be⸗ 
merkt Petrus von Antiochien: Michael Cerularius irre, wenn 
er glaube, daß der Name des Papites auf den Diptychen 
feiner Kirche ftehe; er, Petrus, habe als ein treuer Zög⸗ 
ling der Schule von Konftantinopel, folche® nie gebulbet. 
Unrichtig fei ferner die Angabe, daß die Namen aller Päpfte 
feit Virgilius aus den morgenländifchen Diptuchen weggelaffen 
wurden; „ich felbft,” fährt ver Antiochener fort, „habe vor 
45 Jahren, da ich in Konftantinopel zu den Zeiten bes 
bortigen Patriarchen Sergius weilte, mit meinen eigenen 
Ohren gehört, wie der Name des damaligen Papites, wel- 


1) Cotelerius, Mon. II, ©. 145 ff. 
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her Johannes hieß, im Gebete der bl. Meffe erwähnt ward. 
Barum aber joldhes fpäter unterblieb, weiß ich 
nicht.” 

Das Schreiben des Antiocheners wurde 1054 erlaffen. 
Rechnet man von hier 45 Jahre zurüd, fo ergibt fich als 
Zeit bes Ereigniſſes, von dem Petrus fpricht, das Jahr 
1009. Wirklich faß damals auf dem Stuhle von Konitans 
tinopel Patriarch Sergius, auf dem von Rom ein Papjt 
Johann, der in der Neihe gleichnamiger Statthalter Petri 
die Ziffer des 18. trägt, und von Weihnachten 1003 bis 
sm Meitte des Sommers 1009 amtete. ') Da weiter der 
Antiochener zu verjtehen gibt, nachher, d. h. offenbar nach 
tem Tode des 18. Johann, fei zu Konftantinopel das Gebet 
nicht mehr für die Päpſte gefprochen worden, muß man den 
Schluß ziehen, daß bald nach 1009 und ohne Zweifel noch 
in ven Tagen des Patriarchen Sergius, der, wie wir willen, 
bis 1019 febte, wieder ein Schisma ausbrach. Nicht min> 
ter gewiß ijt, daß vor Johann XVII., alſo vor 1004, 
feine kirchliche Gemeinfchaft zwiichen den Stühlen von Rom 
und Konftantinopel ftattfand; denn eine gleichzeitige latei⸗ 
niſche Srabjchrift auf Johann XVILL., welche Baronius ver» 
öffentlicht bat,2) hebt rühmend hervor, daß er fchlimmer 
Trennung ein Ende machte, den Frieden zwifchen der mor- 
genländifchen und der römifchen Kirche hergejtellt habe. ?) 
Folglich herrichte vor der Erhebung des genannten Papftes 
Zerwürfniß zwiſchen Rom und Konjtantinopel. Nun wurde 
früher gezeigt, daß Polyeuftus und feine nächſten Nachfolger 


ı, Jaffe, Regesta pontif. ©. 348 ff. 

2) Ausgabe von Lucca, XVI, ©. 461. 

3) Hic (Joannes) Grajos superans, Eois partibus unam 
Schismata pellendo, reddidit ecclesiam. 
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Antonius Baches und Nikolaus Chrufobergius, Gemeinfchaft 
mit Betri Statthaltern pflogen. Demnad kam das Schisma, 
welches Johann XVIII. und Patriarch Sergius beilegten, 
nur unter Sifinnius entitanden fein, alfo beruht die von 
dem Neugriechen Leo Allatius mitgetheilte Nachricht auf uns 
zweifelhaften Grunde. 

Auch die Urfachen, weshalb bald nah 1009 das Schiema 
wieder aufloderte, können nachgewiefen werden. Um die Mitte 
bes Sommers 1012 ftarb der Crescentier Johann; alsbald 
geſchah e8, daß die Tusculaner, feit einer Reihe von Jahren 
zurüdgebrängt, fih der Gewalt im Kirchenftaate bemäch- 
tigten und bie Crescentier vertrieben. !) Ende Juni beftieg 
das Haupt des tusculanifchen Haufe unter dem Namen 
Benedict VIII. den kaum zuvor durch den Tod des PBap- 
fte® Sergius IV. erledigten Stuhl Petri, veritändigte ſich 
mit dem beutjchen König Heinrich II, und krönte ihn im 
Vebruar 1014 zum Saifer. Diefe Maßregel Hatte einen 
Bruch zwifhen Rom und Konftantinopel zur Folge; um 
fih gegen die Rache Baſil's II. zn decken, rief Benebict VIII. 
bie Normannen der Seinemündungen nach Apulien, und 
bereitete biedurch von Weitem ber den Sturz ber griedhi- 
chen Herrichaft über Süpitalien vor, welcher, wie wir wiffen, 
noch im Laufe des 11. Jahrhunderts eintrat. Nie haben 
bie Byzantiner dies dem Tusculaner vergeffen. Cebrenus, 
ber jonft faft nie von Zuſtänden bes griechifchen Italiens 
redet, bricht das gewohnte Stillfehweigen, indem er auf 
die Vorgänge in Bari als auf ein unbeilfehwangeres Er- 
eigniß hindeutet. „Wiederholte Erpbeben“, jagt?) er, welche 


1) Gregor VII, 8. V, ©. 95. VI. ©. %. 
2) Opp. II, ©. 456 unten ff. 
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vom Ianuar bi8 März 1011 das griechifhe Weich ver» 
beerten, haben die von dem Longobarden Meles angezettelte 
Bewegung Süpitaliens verkündigt.“ 

Andersiwo !) wurde gezeigt, wie Bafileus Baſil II. 
mit Waffengewalt dem Papfte zufehte: eine weitere Frucht 
feinee Rache war ver Abbruch des kirchlichen Verkehres 
zwifchen den Stühlen von Rom und Konftantinopel. Wäh⸗ 
rend des erneuerten Schigma ftarb Patriarch Sergius im 
Sommer 1019. Nunmehr ward, laut dem Berichte?) des 
Gedrenus, Euſtathius, bisher erfier Presbyter der kaiſer⸗ 
lichen Capelle, zum Nachfolger eingefegt. Kaum zu zweifeln 
it, daß biefe Ernennung einfeitig von Baſil I. aueging, 
doch fiel feine Wahl nicht mehr, wie 996, auf einen Laien, 
jondern auf einen Clerifer, obwohl auf einen folchen, der 
dem Hofgejinde angehörte. Während der Amtsführung dee 
Euſtathius — Anfangs April 1024 — ftarb Papit Be- 
nedict VIII, beharrliher Gegner der Griechen, worauf, 
ohne den deutſchen Kaifer Heinrich II. zu fragen, ja ihm 
m Trotz, ber Bruder bed Verftorbenen, Romanus, unter 
dem Namen Johann XIX. fich des Stuhles Petri bemäch- 
tigte. Hiedurch war ein Zerwürfniß zwifchen bem neuen 
Bapfte und der beutichen Negierung unvermeidlich gewor⸗ 
den. Raſch benüßten ber griechiiche Bafileus und der Patriarch 
von Ronftantinopel die günftige Gelegenheit, Johann XIX. 
auf ihre Seite zu ziehen; damals wurden jene Verhand⸗ 
lungen angefnüpft, über welche ich an einem anderen Orte 
Bericht erftattet Habe.°) Beide, Bafil II. und Euftathiug, 


) &regor VII, B. VI, ©. 124 ff. 215. 
2) Opp. II, ©. 476. 
3, Gregor VII, 8. V, ©. 215. 
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boten !) dem Papfte große Summen, wenn er dem Patri⸗ 
archen ven Titel Decumenicus zugeftehen, d. b. ihn in gleicher 
Weile als höchſten Priefter des Morgenlandes anerfennen 
wiirde, wie er felber oberftes Haupt der abenpländifchen 
Kirche mar. 

‚Die falfche Lage, in der ſich Johann XIX. befand, 
tried ihn, Das Anerbieten mit beiden Händen zu ergreifen; 
er beburfte des Geldes und noch mehr griechifchen Schutzes. 
Dennoch konnte der Tusculaner nicht vollbringen, was er 
jelber heftig begehrte, und zwar darum nicht, weil bie ge- 
feiertften Clerifer des Abenblandes einen wahren Sturm 
von Einfprachen erhoben, vor dem fich ber Papſt beugen 
mußte. Diefelben fanden es nämlich unverträglich, daß ber 
Razzen-Patriarch gleichen Rang mit dem Statthalter Des 
Apoftelfürjten Petrus einnehmen folle; und wahrlich, fie 
hatten echt, die Sache aus dieſem Gefichtspunfte zu be- 
trachten. Die kirchliche Monarchie des Pupftes ift ein Glan- 
bensartifel, an dem nicht gerüttelt werden barf. Zugleich 
liefert Die Gefchichte ver Verhandlungen zwifchen Bafil II. 
und Johann XIX. einen fchlagenden Beweis bafür, daß 
ſelbſt unwürdige Päpſte und folche, welche durch perjönliche 
SIntereffen in eine verkehrte Bahn gebrängt worden, nicht 
im Stande find, irgend eine ber Grundlagen bes katholi⸗ 
fhen Bekenntniſſes umzuſtürzen. So harmonisch, fo feit hat 
bie Weisheit des Allmächtigen den Dom ber firchlichen Ge⸗ 
jellfchaftsorpnung gefügt, daß, im Falle die Spike verfucht 
fein follte, ihre Dienfte zu verfagen, tiefer jtehende Säulen 
fie nöthigen, in der geraden Xinie zu bleiben. 

Die Anträge des Griechen, führten, ftatt fünftlicher 
Heilung, eine Erweiterung des Niffes herbei, benn da 


1) Man vergl. befonders Bouquet X, ©. 44. 
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Patriarch Michael Cerularius in dem oben erwähnten Schrei⸗ 
ben behauptet, daß längſt aller kirchliche Verkehr zwiſchen 
Rom und Konſtantinopel aufgehört habe, muß man dieſe 
Ausſage, wenn man ihn anders nicht zum groben Lügner 
fteinpeln will, jedenfalls auf die Zeiten, bie unmittelbar 
feinem Patriarchat vorangingen, alfo auf die Jahre 1025 
bi3 1043 beziehen. 

Im Uebrigen legen die bamaligen Vorgänge ein Mares 
Zeugniß von dem Umſchwunge ab, der während der Herr: 
Schaft Baſil's II. bezüglich der rechtlichen Stellung des byzan⸗ 
tinifchen Batriarchats eingetreten war. Jene Vorfchläge ziel- 
ten dahin, binfort möge Petri Stuhl auf jede Gericht®- 
barfeit oder Hoheit über die anatolifche Kirche verzichten. 
Dagegen folle ein enge politifches Bündniß zwiſchen 
tem byzantinischen Reiche und dem Pupfte als Fürjten des 
Patrimoniums Petri beftehen. Daß der byzantiniſche Kaifer 
Solches förverte, war in der Ordnung; denn die Selbſt⸗ 
ſucht menſchlicher Natur bringt es mit fich, daß weltliche 
Herrfcher wenig erbaut find von den Hoheitsrechten über 
ihre Landeskirche, welche Päpfte, als eine ihrem Scepter 
nicht unterworfene Weltmacht, anfprechen. Ein anderer Grund 
kam noch hinzu: Diejenigen Patriarchen von Konftantinopel, 
weiche im Laufe des zehnten Jahrhunderts die Hoheit des 
päpftlihen Stuhles anerlannten, Hatten fein Sehl daraus 
gemacht, daß fie den päpftlichen Primat ald Bollwerk wider 
die Willfür der Bafileis zu nüten gedachten. Man kann 
es daher dem griechiichen Herrſcher, menfchlich geiprochen, 
nicht verargen, wenn er durch die zu Rom eingereichten 
Artikel ver Wiederholung ähnlicher Pläne vorzubeugen fuchte; 
denn fein Gewaltiger der Erde liebt Schranfen feiner 
Macht. 
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Allein, jene Anträge gingen nicht blos vom Raifer 
aus, jondern auch der Patriarch unterjtügte fie. Das weit 
nur darauf hin, daß Euftathiue die Ueberzeugung hegte, 
feiter zu jtehen als feine Vorgänger, und daß er darum 
ein Mittel des Schuges, auf das lektere fo großes Ge⸗ 
wicht gelegt, nicht mehr nöthig zu haben glaubte. Ich bes 
balte mir vor, unten nachzuweifen, daß die eben ausgeſpro⸗ 
hene Vermuthung durch fpätere Ereigniffe volllommen be⸗ 
ftätigt wird. 

Nur um kurze Zeit überlebte Euftathius die bisher 
geſchilderte Verwicklung; er ſtarbi) im December 1025, 
Römer Zinszahl 9. Als dies geſchah, lag Kaiſer Baſil II. 
ſelber todtkrank barnieder. Nun berichtet Cedrenus: „mit 
bem Daupte des Täufers Iohannes (das im Klofter Stu- 
Dion aufbewahrt wurde) ging ber damalige Abt viejes 
Stiftes, Aerius, zum kranken Kaifer, um die Heilkraft 
ber Reliquien an ihm zu verſuchen; Baſil aber ernannte 
fofort den Abt zum Nachfolger des Euftathind, und ließ 
ihn unverweilt burch den Protonotar Johannes, der damals 
bie großen Gejchäfte leitete, auf den Patriarchenftuhl ein- 
jegen. Nachdem Solches gefchehen, verſchied Baſileus Bafıl 
am Abende besfelben Tages, kurze Zeit nach Euftathius 
im December 1025, Römer-Zindzahl 9." Meines Erach- 
tend war die Scene mit der Neliquie nur Vorwand, bie 
vorausbeſchloſſene Erhebung bes Alexius dagegen wahrer 


1) Cedreni opp. II, ©, 479 unten. Zonaras edit. Par. II, 
S. 227. Letzterer jagt, Euftathius fei im achten Jahre feines Patri- 
archats mit Tod abgegangen. Das ift um ein Jahr zu viel, denn 
da Euſtathius im Sommer 1019 erhoben worden mar, hatte er im 
December 1025 nur das 7., nicht das 8. Jahr feiner Amtsführung 
angetreten. 
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Zweck des Beſuches, den ver Abt im Laiferlichen Palafte 
abftattete, ſowie andererſeits Die eilige Einfegung darauf 

zielte, möglichen Widerftand Anderer zu bintertreiben. 
Jedenfalls fieht man, daß die legte in Bafil’s II. Tagen 
erfolgte Ernennung eines Patriarchen ohne irgend welches 
Zuthun des Clerus vor fih ging. Thatfachen, von denen 
an einem andern Orte die Rede fein wird, geben Licht 
über die Bebingungen, unter welchen Alerius und wohl 
auch einige feiner nächſten Vorgänger das Patriarchat er⸗ 
langt haben. 

Während der legten Jahre feines Lebens trug fich 
Bafil II. mit dem Gedanken, die Saracenen aus GSicilien 
zu vertreiben. Zu dieſem Zwecke hatte er, im Winter von 
1025 anf 1026, ein mächtige® Heer unter dem Kämmerer 
Dreftes, einem Verſchnittenen, der des Kaifers beſonderes 
Bertrauen genoß, nach dem griechifchen Longobardien hin⸗ 
übergejchidt. Auch der Protofpathar Lupus, aus deſſen Hand 
Jahrbücher auf ung gelommen find, erwähnt !) diefen Oreftes 
und den Zug, ben er antrat. Eine andere fübitalienifche 
Chronik befchreibt?) die Elemente des Heeres, das umweit 
Bari vereinigt warb: „es beftand aus Ruſſen, Guandali 
(d. 5. wie ſich fpäter ergeben wird, Warägern), Zürlen, 
Bulgaren, Walachen, Macedonern und anderem Volke.” 
Stet8 bildeten Fremdlinge den Kern der byzantiniſchen 
Streitkräfte. Baſil wollte ſelbſt fih an die Spike dieſer 
Schaaren jtellen, aber fein Tod vereitelte den Plan, und 
anf die Nachricht von feinem Ableben kehrte auch das .ge- 
fammelte Heer, ohne etwas unternommen zu haben, nach 
tem Morgenlande zurüd. 


1) Bert V, ©. 57 ımten. 
2) Ibid. ©. 53 unten. 
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Nicht ohne Geſchick entwirft ) Zonaras ein Geſammt⸗ 
bild vom Charakter des verftorbenen Herrichers: „Ueber- 
müthig geworden durch fo viele Siege, wollte Baſil II. 
auch von ben eigenen Untertdanen lieber gefürchtet als ge- 
liebt fein; weder an bie Gefege, noch an das Herkommen 
band er fich, ſondern Alles mußte nach feinem Kopfe gehen. 
Gelehrten Männern bewies er feine Gunft, pas Schulwiſſen 
verachtete er als unnützes Geſchwätz; zu Geheimfchreibern 
und Ratgebern mählte er einfache Menſchen, denen er 
Briefe und Befehle ohne allen Schmud ber Rede, ohne 
Rückſicht auf Schönheit des Styles dictirte. Vorzugsweiſe 
war fein Dichten und Trachten auf Anfüllung des Schakes 
gerichtet. Die Sage geht, daß er zulett 200.000 Pfund 
Goldes aufftapelte; außerdem ftrozten feine Kiften von köſt⸗ 
lichen Gefchmeiden, Perlen und Ebdelfteinen. Nur einen Elei- 
nen Theil der Einkünfte verwandte er auf ten Schmud 
feiner Perſon, wenn er fich öffentlich zeigte, fremden Ge— 
fandten Gehör ertheilte, ober Feſte beging. Alles übrige 
lag verfchloffen in der Schatfammer, zum Theile unter ber 
Erde vergraben. Im Kriege wechjelte er feine Entjchlüffe 
je nach den Umftänden, in Friedenszeiten fuhr er gerade 
burch zum Ziel und duldete feine Widerrede. Hatte er Groll 
gegen Jemand gefaßt, fo verbarg er gewöhnlich feine Ge- 
fühle und wartete auf günftige Gelegenheit, um fie aus- 
zulaffen. Starrlöpfig beharrte er auf feinem Willen, und 
nur felten gefchah es, daß er Beleidigern verzieh.” 

Diefe Schilderung entſpricht der Gejchichte Baſils. 
Seiner eigenen Größe Schmied, achtete er nur das, was 
ihn ſelbſt gehoben, Thatkraft, Waffen und Gelv. Die fchuls 


t) Opp. edit. Par. II, ©. 224 unten fi. 
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gerechten Philologen, Männer wie Kritias und Genoffen, 
die unter ben früheren Herrſchern jo eifrig gewejen, ihre 
Weisheit anzupreifen, bielt er fich vom Leibe; reichlich mit 
gefunden Menſchenverſtande — der umentbehrlichen Eigen- 
haft des Geichäftsmannes — begabt, wollte er nicht, daß 
feine Erläffe durch Blumen ver Rebe glänzen, fondern ein- 
fach, beftimmt, Klar follten fie fein. Ich finde hieran nichts 
zu tabeln. Wenn man bevenft, in welch’ verzweifelter Lage 
Baſil II. das Reich übernahm und wie blühend er e8 hin- 
terließ,, muß man befennen, daß er einer ber ausgezeich- 
netften Soldatenberricher war, die je auf bem griechifchen 
Throne faßen. Allein, Die Keime einer dauernden Verfaffung, 
welche vor ihn ruhmwürdige Häupter bes Clerus gepflanzt 
batten, verwelkten während feiner langen Regierung, und 
zwar wicht ohne Baſil's Schuld. Sein kraftvolles Walten 
bat deshalb den Niedergang des Reiches nur verzögert, 
nicht aufgehalten: fichtlich tritt unter den nächiten Nach» 
folgern der Verfall hervor. 


Fünftes Kapitel. 
gouftantin VII. 


Nirgends ift von einer Gemahlin, noch von Kindern 
Bafil II. die Rede; er kann feine Ehe geichloffen haben. 
Das eich hinterließ er feinen jüngeren Bruder, Konſtan⸗ 
tin VIII., der feit mehr als einem halben Jahrhundert 
den Titel „Mitregent” führte, aber von den Gejchäften 
fern gehalten worden war und nur feinem Vergnügen ge- 
lebt Hatte. Alleiniger Herr des Reiches geworben, fette 
derſelbe die frühere Lebensweiſe fort, feine Tage und Nächte 

g* 
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zwifchen Schlafen, zwifchen Umgang mit Weibern, mit 
Poffenreißern, zwifhen Jagden, Theater, Wettrennen, Schmau= 
fereien und Zrinfgelagen theilend. ) Die Regierung über- 
ließ er einem Haufen Verfchnittener, die als Sclaven in 
feinem Haufe aufgewachien waren. Bon Stunde an begann 
ein Regiment von Günftlingen, fo brüdend und ſchmählich 
als je in früheren Zeiten. Den Oberbefehl über jämmt- 
liche Truppen bes Reiches ?) verlieh Conftantin feinem ehe- 
maligen erften Kammerdiener Nikolaus, Oberfammerherr 
wurde ein Nicephorus, zum Drungarius oder Hauptmann 
der Palaſtwache ernannte er einen Simeon; biefe drei 
prangten mit dem Titel von Oberpräfibenten, ?) ein viertes 
Hofamt erhielt ein anderer Liebling gleicher Art, Euſta⸗ 
thius; die Statthalterei oder das Ducat von Antiochien 
übertrug Gonftantin dem Hämling Spontyle®, die von 
Iberien dem Pifidier Nicetas, zweien Menfchen, welche des 
ſchlechteſten Rufes genoifen. 

Der verſtorbene Baſileus war als hartherzig ver⸗ 
ſchrieen worden: um den Bruder zu verdunkeln, ſtrebte 
Konſtantin nach dem Ruhme der Großmuth. Aber dieſer 
Schein einer Tugend kam nur dem Hofgeſinde zu gute: 
ganze Wagenladungen von Geld, ſagt Zonaras, habe Kon⸗ 
ſtantin VIII. an ſeine Lieblinge verſchenkt; und da außer⸗ 
dem theils die Vergnügungen des Herrn, theils Beſtechungen, 
die in die Taſchen benachbarter Barbaren floſſen, und Ein⸗ 
fälle, mit denen ſie drohten, abzukaufen, große Summen 
verſchlangen, wurde der von Baſil II. aufgeſtapelte Schatz 


1) Zonaras ed. Par. II, ©. 228 ff. Cedrenus opp. edit. Bon- 
nens. II, &. 480 ff. 

2) MWörtlih: das Domeſtikat der Scholen. 

2) Wörtlih: xpoedpoꝛ. 
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in Aurzem geleert. Die Notbwenbigkeit, neue Quellen zu 
eröffnen, ftellte fich heraus. Baſil II. hatte während ber 
legten Zeit Nachficht gegen verarmte Abgaben » Flüchtige 
geübt, indem er ihnen Zahlungsfriften bewilligte, woher es 
fam, daß zur Zeit, da er ftarb, zwei Jahresſteuern im 
Rückſtande waren. Unerbittlich ließ Konftantin VIII. die- 
felben eintreiben, dazu noch die laufenden Stenern. Alles 
das ging auf bie neue Regierung, welche, nicht ganz drei 
Jahre dauernd, die Einkünfte von fünf Jahren verjchlang. 
Als er auf ben Thron gelangte, gaben ſich die Reichen der 
Hoffnung Hin, daß er die Steuer der gegenfeitigen Bürg- 
ſchaft abftellen werde, noch gegen Ende feiner Tage war 
von Aufbekung verjelben die Rede, !) allein der Wunſch 
ward nicht erfüllt, die Steuer blieb. 

Meines Erachtens hat ihn biebei eine eigenthümliche 
Berechnung geleitet. Sonft fo unähnlich feinem thatlräf- 
tigen älteren Bruder, glih er Bafil II. an Haß gegen die 
bobe weltliche Ariftofratie oder gegen das Eyzantinifche Reichs⸗ 
fürſtenthum, und fo ftart beherrichte ihn folder Haß, daß 
er nur nach dieſer einen Richtung bin felbftftändig in bie 
Regierung eingriff. Darin aber wich er binwiederum von 
Bafil II. ab, daß er, während letterer fich begnügt hatte, 
mittelft der Bürgichaftsfteuer die Caffe der Landherren zu 
beihagen, auch gegen die Perfonen derſelben wüthete. Die 
berreffenden Maßregeln Konjtantins VIII. verbreiten Licht 
über Die Zahl und die troß der von Baſil verhängten Ber: 
folgung noch immer anjehnliche Macht der größeren gries 
chiſchen Gefchlechter. 


!) Cedreni opp. II, ©. 486. 
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Aus dem Haufe der Phokas war ein Bardas vor⸗ 
banden, ') Enkel des gleichnamigen Yelbherrn, der dem zwei⸗ 
ten Bafil fo lange den Thron ftreitig gemacht hatte; biefer. 
jüngere Bardas bekleidete die Würde bes Patriciats, zu 
welcher er von Baſil II. erhoben worden fein muß. Durch 
Bermittlung eines feiner Vertrauten verwidelte ihn Kon» 
ftantin VID. in eine Anklage auf Hochverrath, und ließ 
ibm die Augen ausftechen. Seitdem verſchwinden die Phokas 
aus der Gefchichte, doch behauptet 2) der Chronijt Johaun 
Schlizes, daß Nicephorus Botoniates, der 1078 den Thron 
von Byzanz beitieg, „gewiſſermaßen und in verftedtter Weife“ °) 
von den Phokas abftammte, was auf eine umeheliche Ver⸗ 
bindung irgend einer Tochter des letzteren Haufes hinzu⸗ 
deuten fcheint. 

Bon ben beiden Linien, in welche, wie ich früher zeigte *) 
das Geſchlecht der Curcuas fich gefpalten hatte, war bie: 
jüngere mit dem Kaifer Johann Czimisce® ausgeftorben, 
aber aus der älteren lebte Damals ein Romanıs, Sohn 
bes 972 in der Schlacht gegen die Ruſſen getöbteten Ge⸗ 
neral® Fohannes Curcuas. Diefen Romanus verwidelte der 
Bafileus gleichfalls in einen Hochverrath8-Proceß und ließ 
ihn blenden.°) Dem nämlichen Schidfale erlag ein Sproffe 
des Hauſes Sflerus. Bafil, Entel des berühmten Barbas 
Sklerus, hatte unter dem verftorbenen Kuifer die Würde 
des Patriciatd erlangt, gerietb aber währenb der neuen 
Regierung in Streit mit einem anderen Großen des Hofes, 


ı) Cedreni opp. Il, ©. 432 und Ducange, Familiae byzant. 


©. 151. 
2) Cedreni opp. II, ©. 726. 


2) Wörtlih: TOAUTAORWS. 
8. 1I, ©. 491 fi. 
s) Cedreni opp. 11, &. 483, und Ducange a. a. O., ©. 153. 
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dem Bulgaren Prufionus, welcher General und Oberfter 
des Heerführerwejend war. !) Beide griffen zu den Waffen 
wider einander, indem fie, wie es jcheint, fich zum Zwei» 
lampfe forderten. Als dies Konſtantin VIII. erfuhr, ver- 
bannte er den einen und den anbern nach Kleinen Infeln, 
und gebot, dem Sclerus die Augen auszuftechen, während 
Prufianus von leterer Strafe verfchont blieb. Der ge> 
blendete Bajil hatte eine jüngere Schweiter, Sklerana, 
welche, wie jpäter gezeigt werben foll, in ven Tagen bes 
Bafileus Eonjtantin Monomachus Lärm in der Welt machte. 
Mit Bajil, der nebenher auch den Namen Romanus führte, 2) 
und Sflerana ftarb das Geſchlecht der Skleri aus, nirgend 
mehr ift von denſelben die Rede.) 

Zur Zeit des Kaiſers Nicephorus Pholas hatte fich 
ber General Michael Burzes einen berühmten Namen durch 
Eroberung ber fyrijchen Hauptſtadt Antiochien erworben. *) 
Diefer Michael hinterließ einen Sohn, Konjtantin, der dus 
mals Patricier war. Auch er wurde des Hochverrathed un» 
geflagt und gebleubet.?) Cedrenus führt noch eine Reihe 
anderer Bornehmen auf, über welche Konjtantin VIII. Ver: 
ftümmlmg ber Augen oder der Zunge verhängte, einen 
Bogdan, einen Glabas, einen Gudel, einen Mönch Zacha⸗ 
rias, nahen Verwandten des Beſtas Theudat. Allem Ans 
jheine nach gehörten alle zufammen adeligen Häufern an, 
deren Macht der Bafileus fürchtete. ‘Doch werben dieſe 


') spammyodvr Booxeiiaplov. 

2) Cedrenus II. S. 487 und ©. 501 unten fi. 
3) Ducange, Familiae byzant. ©. 153. 

8. II, S. 501 dieſes Wertes. 

5) Cedreni opp. II, ©. 481. 
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Geſchlechter von den Quellen fonft weber vor den Zeiten 
Konftantins VIIL., noch nad ihm erwähnt. 

Allein außer den eben Genannten erfuhr gleihe Miß⸗ 
handlung ein Mann, veffen Sippichaft noch im Laufe bes 
11. Jahrhunderts zur höchſten Würde emporftieg und lange 
Zeiten hindurch das Möorgenland beberricht Hat. Seit dem 
Jahre 1058, da der Comnene Iſaak Kaifer wurde, mühte 
fih griechiſche Schmeichelei ab, dem Haufe der Commenen 
glänzende Ahnen anzudichten, und es aus dem alten Rom 
abzuleiten. Die Wahrheit aber ift, daß ein unanfehnlicher, 
bon älteren Geographen oder Hifterifern nirgends aufges 
führter Ort, der Caftamon hieß und in Klein-Armenien, 
unfern des Pontus Eurinus lag, als ihre Wiege erjcheint, ') 
und daß erft in Baſil's II. Tagen zwei Männer dieſes 
Namens, Manuel und Nicephorus, auftauchten, die eine 
öffentliche Rolle geipielt haben, und als Stammberren be- 
trachtet werden fönnen. Daß Manuel und Nicephorus Brü⸗ 
der waren, fagt feine Quelle, doch ift e8 wahrfjcheinlich. 2) 
Manuel hat um 978 in Bafil’s II. Dienjten die Stadt 
Nicäa rühmlich gegen Bardas Sclerus vertheidigt;?) doch 
gibt ihm Cedrenus bei diefem Anlaffe den Beinamen Ero- 
tikus und nicht Comnenus, wogegen Nicephorus Bryennius 
und Anna Comnena bejtimmt behaupten, daß ber Verthei- 
Diger Nicäa's ein Comnene gewejen fei. ‘Der Andere, Nice- 
phorus Gomnenus, wurde von Kaiſer Baſil IL um 1016 
zum Statthalter vom griechiichen Medien beförvert, *) wel- 


1) Ibid. ©. 622 und Nicephori Bryennii commentari ed. 
Meineke. Bonnae 1336, ©. 93. 

2) Ducange, Famil. byzant. ©. 170. 

3) 8. II, ©. 572. 

s) Cedreni opp. II, ©. 464. 
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des die Byzantiner mit dem Namen Aspracania belegen; 
bei den Armeniern bieß !) dieſe Landichaft Vasburagan; 
dieſelbe begriff die weite Strede vom heutigen Wan-See 
bis ober den Arares hinüber, der mit dem Cyrus (Kur) 
bereinigt, in das caspiſche Meer ftürzt. 

Rühmlich verwaltete Nicephorus bie Brovinz bis in 
bie Zeiten Konftantins herab, erregte aber durch feine Tu⸗ 
genb und das große Anfehen, das er genoß, ven Verdacht 
bes neuen Herrſchers. Cebrenus erzäblt:2) „Durch glüd- 
liche Kämpfe gegen vie benachbarten Saracenen vergrößerte 
Nicephorus der Comnene das Gebiet. feiner Statthalter- 
haft, da er aber die Erfahrung machte, daß manche feiner 
Solvaten oft ſchmählich vor dem Feinde flohen, nahm er 
ihnen einen fchriftlichen Eid ab, baß fie Hinfort getreulich 
bei ihrem Führer aushalten und bis auf den Tod an jei- 
ner Seite kämpfen würden. Als nun Konjtantin VIII. bie- 
von Kunde erhielt, entjette er den Comnenen feiner Würde, 
berief ihn nach Conftantinopel, erhob eine Klage wegen 
Hochverraths gegen ihn, und ließ dem DVerurtheilten bie 
Augen ausftechen.” Nicephorus hinterließ keine Kinder; wohl 
aber pflanzte das Geſchlecht Manuel fort, von vejjen Nach: 
fommenfchaft ſpäter bie Rede fein wird. 

Endlich hieng allem Anfcheine nach mit dem Haſſe, 
den Conftantin gleich feinem älteren Bruder gegen den hoben 
Adel hegte, eine eigenthümliche Erfcheinung im kaiſerlichen 
Danfe zufammen. Wie ich früher fagte, war Kaifer Baſil II. 
nie vermählt gewejen, dagegen hatte Konftantin VIII. in 
früher Jugend Helena, die Tochter eines Patriciere Alypius 


1) Saint-Martin, Memoires sur l’Armenie I, ©. 125 ff. 
2) Opp. U, ©. 482. 
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geehelicht, und mit ihr zwar feine Söhne, wohl aber brei 
Züchter, Eubocia, Zoe und Theodora gezeugt. ') Eudocia, 
bie Erſtgeborne, ging in's Kloſter, weil eine Krankheit fie 
entjtellte. Auf den beiden andern berubte die Zukunft der 
Dynaſtie Baſil's des Macedonen, denn außer ihnen gab 
es feine anderen birecten Sproffen des Herrſcherſtammes 
mebr. Der Erfolg bewies, daß es wenigitens der älteren 
keineswegs an Luft weder zum Heirathen, noch zum Herr- 
ſchen fehlte; dennod hatten beide bis 1028 feine Männer, 
obgleich jie Damals längjt mannbar, ja jogar über bie Sahre 
förperlicher Blüthe hinausgerüdt waren. 

Zoe, bie zweite Tochter Konſtantin's, welche, wie wir 
jogleich jeben werden, feit 1028 nach einander drei Männer 
mit ihrer Hand beglüdte, jtarb 2) 1050 fiebzigjährig;?) fie 
bat demnach 980 das Licht der Welt erblidt, und ftand 
1028, da fie die erite Ehe jchloß, im 48. Lebensjahre. 
Aehnliches gilt von der jüngeren Schweiter Theodora, welche 
1056 als abgelebte Matrone) verſchied, und folglich um 
1028 immerhin ihre 40 Jahre gezählt haben muß. Was 
war nun der Grund, weshalb die beiden einzigen Erbinnen 
bes Reiches nicht zur rechten Zeit, in ihrer Jugend hei⸗ 
rateten? Meines Erachtens iſt feine andere Erklärung mög⸗ 
lich, als die, daß ſowohl der Oheim Baſil IL., in deſſen 
Regierung die Tage ber Blüthe Beider fielen, als auch 
ipäter der eigene Vater bie Vermählung barım hinaus 
fchoben, weil fie jich fcheuten, irgend einen der hoben Adeligen 
des Reiches — denn nur einen folchen konnte man anſtands⸗ 


1) Cedreni opp. II, ©. 485. Zonaras, edit. Par. II, ©. 228. 
2) Pertz V, ©. 59 oben. 

3) Zonaras II, ©. 260, Mitte. 

9) Idem ©. 262 und Cedrenus opp. II, ©. 611 unten ff, 
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balber zum Gemahl wählen — durch die Verbindung mit 
einer Kaiſerstochter auf bie Höhe der Macht zu erheben. 
Beide, Bafil II. und Conftantin, wollten allein Herren im 
Reiche bleiben und darum keinen Eidam neben fich bulben. 

Gut ftimmt hiezu, was Konjtantin VIII. 1023 noth⸗ 
gedrungen that. Er verfiel damals in eine fchwere Krank» 
beit und fühlte die Nähe des Todes. Seine Rathgeber er- 
mahnten ihn, eine feiner Töchter zur Erbin des Reiches 
zu beftellen und dieſelbe zugleid — da das jonft kaum 
möglich gewefen wäre — zu vermählen. Der Kranke dachte 
juerft an ben Patricier Konftantin Dalaffenıs, der um jene 
Zeit auf feinen Gütern im armenifchen Thema weilte. Diefer 
Sonftantin gehörte einer der vornehmen Familien des Rei- 
ches an, bie fid in ber Folge mit ben Commenen und an⸗ 
beren großen Geſchlechtern verichwägert bat.') Wirklich 
wurte ein Bertrauter des Kaifers, der Verfchnittene Ergo- 
dotes, an Conftantin abgeſchickt, um ihn zu holen. Allein 
furz parauf änderte der Kranke feinen Blan, weil der Drun- 
garius der Schloßwache, Simeon, deſſen Erhebung ich oben 
erwähnte, ihn umzuftimmen wußte. Simeon jtand nämlich 
in enger Verbindung mit dem Haufe ber Argyrus, und 
fand es feinem Vortheile angemefjen, daß ein Sproſſe des» 
jelben auf den Thron beförbert werde. Die Intrigue ge- 
lang; ein zweiter Bote ging ab, um Ergodotes zurüd zu 
rufen und dem Patricier Dalaffenus zu bedeuten, daß er 
in Armenien zu verbleiben habe. 2) 

Statt feiner erhielt Romanus, aus dem Gefchlechte 
der Argyrus, Befehl, im Palafte vor dem fterbenden Ba- 


!) Anna Comnena, edit. Bonnens. I, ©. 163. Ducange, Fami- 
liae byzant. ©. 171. 
2) Cedreni opp. II, &. 434 ff. Zonaras II. ©. 229. 
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fileuß zu ericheinen. Das Haus der Argyrus reicht gleich 
bem ber Phokas und der Sclerus in die erfte Hälfte bes 
neunten Jahrhunderts hinauf. ALS älteftes befanntes Haupt 
desjelben (alfo als Ahnherr dieſes Geſchlechtes erfcheint ein 
Leo, ') der zu den Zeiten Michaels des Trunfenbolds lebte 
und anfehnliche Yändereien im nachmaligen Thema Armes 
nien oder im alten Cappabocien befaß; denn gemelvet wird, 
daß Leo Argyrus aus Anlaß von Einfällen, welche bie 
Paulicianer von Thephrika und die Saracenen von Meli- 
tene gemacht hatten, ſich an die Spike feiner eigenen Dienſt⸗ 
leute und Leibeigenen ftellte und mit Hilfe derfelben ven 
Feind zurücdtrieb. Noch eine andere Nachricht, betreffend 
Leo Argyrus, verdient Beachtung. Wir erfahren nämlich, 
baß er in der Provinz Charfianum, alfo im Mittelpuufte 
Cappabociene,?) ein Klofter, zur bi. Elifabetha genannt, 
gründete, das fpäteren Sproffen des Haujes ale Erbbegräb- 
niß diente. Die Argyrus zeichneten fich hiedurch vor allen 
übrigen adeligen Gejchlechtern aus, welche im Laufe bes 
neunten und zehnten Sahrhunderts zu politifcher Bedeutung 
gelangten; feines der legteren hat, ſoweit unjere Quellen 
reichen, eine firchliche Stiftung gemacht. 

Leo Argurus hinterließ einen Sohn, deifen Namen 
man nicht kennt, und von diefem einen Enkel Euſtathius, 
ber in Saifer Leo's VI. Tagen zu den höchſten Würden 
aufftieg. Der eben genannte Bafileus erhob ihn nämlich 
zum Statthalter in Charfianum, zum General, zum Oberften 
oder Drungarius der Palaftwache. Später erhielt Eufta- 
thius den Oberbefehl im Drient, und errang mehrere Siege 


1) Die Beweiſe bei Ducange, Familiae byzant. ©. 154. 
2) Siehe 8. II. ©. 577, 602. 
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über die Saracenen, fiel aber zulegt in Ungnade bei Hof 
und ftarb an beigebrachtem Gift. Unter dem Sohne des 
Euftathius, der gleich dem Ältervater ven Namen Leo führte, 
lächelte das Glück den Argyrus wieder, und trug fie auf 
eine Höhe empor, die nur noch um eine Stufe unter dem 
Throne ftand. Laut dem Zeugnifje ) des Cedrenus vermählte 
Romanus Lecapenus im Jahre 920, furz nachdem er Kaiſer 
und Mitregent Conftantin’® des Purpurgebornen geworden 
war, eine feiner Töchter, Agatha, mit Leo, dem Sohne 
des (Euftathius) Argyrus. Aus diefer Ehe ftammte allem 
Anfcheine nach ein fünfter Argyrus,2) deffen Namen ich 
nicht zu enträthfeln weiß, der aber ohme Frage durch Dei: 
rath in das herrichende Haus Bajil’E des Macedonen felber 
aufgenommen ward. ‘Der nämliche Cedrenus melvet,?) Ro⸗ 
manus, welder 1028 mit der Hand Zoe's, der Tochter 
Konſtantin's, die Nachfolge erlangt hat, fei der Sohn eines 
Argyhrus und ein Bruber der Prinzeffin Maria gewejen, 
weiche Bafil II. um 1004 dem jumgen Dogen von Venedig, 
Johann, dem Sohne des Peter II. Orfeolo, zum Weibe 
gab. Werner fagen *) die venetianifchen Ehroniften, Johann 
der Diakon und Andreas Dandolo, einftimmig aus, daß 


) Opp. edit. Bonnens. II, ©. 297. 

2) Sonberbarer Weije hält Carl Ducange (Familiae byzant. 
S. 154) Leo, ben Gemahl ber Agatha, und ben nachmaligen Kaifer 
Romanus Argyrus für Brüder, während es doch, abgefehen von an- 
beren Gründen, ſchnurſtras dem gefunden Menſchenverſtande wider⸗ 
freitet, daß von zweien Brüdern ber eine (Leo) 920, der andere (Ro- 
manue) hundert und act Jahre fpäter, d. h. 1025 in den Stand 
der Ehe getreten fein fol. 

2) Opp. II, ©. 452. 

9 Siehe 8. UI, S. 192 d. W. — dann Pers VIL ©. 36. 
Muratori XII, ©. 233. 
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biefe Maria und folglich auch ihr Bruder Romanus eine 
Schweſter der beiden Kaifer Baſil II. und Ronjtantin zur 
Mutter hatten. Dan fieht, jener fünfte Argyrus ift mit 
einer ber Töchter des Kaiſers Nomanus II. vermählt wor» 
ben. Romanus Argyrus ſelbſt aber hat feinen Namen zu 
Ehren bes mütterlichen Großvaterd empfangen. 

Der Letztere war demnach Leiblicher Neffe Konftan- 
tins VIII. und ſammt feinen Geichwiftern der einzige nahe 
Seitenverwandte des herrichenden Hauſes. Das mag nun 
einer der Hauptgründe geweſen fein, warum fchließlich Ro⸗ 
manus vor Konſtantin Dalaffenus bevorzugt worden ift. Denn, 
indem der Bafileus ihn zum Eidam und Thronfolger wählte, 
gelangte das Kaiſerthum am ein Gefchlecht, das ſchon früher 
in den Kreis der Dynaſtie Baſil's des Macedonen gezogen 
worden war, und fein anderer Adeliger ftieg zu gefährlicher 
Macht empor. Bon den früheren Schidfalen des Romanus 
Argyrus weiß man weiter nichts, als daß er ehedem das 
anjehnlihe Amt eines Verwalter der Einkünfte des Pa- 
triarchats von Konftantinopel bekleidet hatte, ') — er ftand 
alfo allem Anfcheine nach früher in enger Verbindung mit 
der Kirche — und daß er zur Zeit feiner Erhebung volle 
60 Fahre zählte.) Ein weſentliches Hindernig fchien jedoch 
bie von SKonftantin VIII. beabfichtigte Verbindung unmög- 
lich zu machen. Romanus Argyrus war längft mit einer 
Gemalin, welche Helena hieß, verehelicht; doch ber kranke 
Bafileus fand Hiegegen Rath: er erklärte dem berbefchiede- 
nen Neffen: von zweien Dingen Eines, entweder folle Ro- 
manus feine Frau entlaffen, eine der beiden Eaiferlichen 


1) Cedrenus II, S. 486. 
2) Zonaras, editio Par. II, S. 232 unten. 
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Zöchter heirathen und mit ihr den Thron erben, ober aber 
des Berlufte® ber Augen gewärtig fein. 

Ronftantin VIII. ließ, wie es fcheint, dem erzwun⸗ 
genen Eidam die Wahl zwifchen feinen beiden Töchtern, 
der jüngeren, Theodora, und Zoe, ber älteren. Allein, jene 
wies die Hund des Romanus zurüd, fei es, wie Cedrenus 
behauptet, ') aus Scheu vor ber nahen Verwandtſchaft — 
wirklich war Argyrus ihr leiblicher Vetter — oder wegen 
Scrupel gegen Berjtoßung ber erften und rechtmäßigen 
Gemalin des VBorgefchlagenen, fei es, weil Theobora über: 
haupt nicht beirathen wollte. Zoe dagegen, die ältere Toch⸗ 
ter, fühlte feine Bedenken ber Art, fondern erklärte ſich 
bereit, den Willen ihre® Vaters zu erfüllen. Erleichtert 
wurde tie Sache dadurch, daß Helena, die rechtmäßige 
Gemalin des Romanns, benachrichtigt von der Gefahr des 
Berluftes der Augen, in welcher er jchwebte, freiwillig ent- 
fagte und den Schleier nahm. Die Testen Schwierigkeiten 
wurden burch den Patriarchen Alexius geebnet, welcher bie 
Ehe zwifchen Zoe und Romanus für zuläffig erklärte. Der 
nachmalige Kaifer erwies fich, wie wir unten fehen werben, 
dankbar für letzteren Dienſt. Im November 1028 fand bie 
Bermählung ftatt; etliche Tage nach derfelben fegnete der 
kranke Bafilens die Zeitlichkeit. 

Drei Jahre, weniger einen Monat, hatte vie Negie- 
rung Konſtantins VIII. gedauert. So fahrläffig und ver- 
fehrt auch dieſelbe war, hielt Die Trefflichfeit ver von Bafil IL. 
gegründeten militärischen Einrichtungen Beftand und Sicher: 
beit des Neiches im Ganzen aufrecht; nur in Sprien gegen 
die Fatimiden Aeghptens und deren Bafallen verloren, wie 


1) Cedrenus II, S. 485. 
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unten des Näheren gezeigt werben foll, die Griechen wäh- 
rend ber Herrſchaft Konftantin’® VIII. einigen Boden; zur 
See dagegen und im Norden an der Donaulinie wurden 
Angriffe von Saracenen und von tartarifchen oder ſlaviſchen 
Stämmen zurüdgewiefen. Die Petfchenegen waren 1028 
in das entvölferte Bulgarien eingebrochen und hatten die 
bort liegenden Befatungen niedergemacht, aber nicht unge- 
ſtraft thaten fie dies: vom kaiferlichen Hofe mit dem Ober- 
befehl in Bulgarien betraut, rüdte Konftantin Diogenes, 
Statthalter zu Sirmium, ein alter Kampfgenofje Baſil's 1I. 
wider die Barbaren in's Feld, und warf fie über den 
Donanftrom hinüber. Desgleichen fchlugen oder vernichteten 
die Strategen von Samos und Chios eine faracenifche 
Flotte, welche gegen die Cycladen ausgelaufen war. !) 


Sechſtes Kapitel. 
Romanuius Il. Arghrus. 


Die Anfänge des neuen Kaiſers, Romanus III. Argy⸗ 
rus, verhießen nichts als Gutes. Entſchloſſen, Allen gerecht 
zu ſein und die von ſeinen Vorgängern geſchlagenen Wun⸗ 
den zu heilen, ſchaffte er ſofort die Steuer der gegenſeitigen 
Bürgſchaft ab, vermehrte die Einkünfte der Domkirche von 
S. Sophia, weil ſie, wie er ſich als Verwalter derſelben 
überzeugt hatte, für den zahlreichen dort angeſtellten Clerus 
nicht ausreichten, mittelſt einer auf den Staatsſchatz an⸗ 
gewieſenen jährlichen Zulage von 80 Pfund Goldes, befreite 
aus den Gefängniffen alle wegen Steuerrüdjtinden oder 


1) Cedrenus II, ©. 483 unten ff. 
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Privatfchulden Eingekerkerten, indem er bie einen erließ, 
bezüglich der andern bie Gläubiger befriebigte; er Taufte 
weiter die Gefangenen los, die im Lande der Petichenegen 
ſchmachteten, entichäpigte gewiſſe Biſchöfe und andere höhere 
Gterifer, welche durch die Bürgfchaftsftener zu Grunde ge⸗ 
richtet worben waren, vertheilte endlich reichlihe Almofen 
zum Seelenheile feines Schwiegervaters, des verjtorbenen 
Bafilens Konftantin VIII.) 

Hätte die Bürgfchaftsftener ſämmtliche geiftliche Ans 
ftalten gleichmäßig getroffen, fo müßte man unferes Er- 
achten® erwarten, daß Romanus, ber offenbar bei Antritt 
der Regierung nur die Gerechtigkeit zur Nichtfchnur feines 
Waltens nehmen wollte, allen in gleicher Weiſe zu Hilfe 
gefommen fein würbe. So aber berechtigt die Beichräntung 
bes Erjages auf Einzelne zu der Vermuthung, daß, wäh» 
rend Etliche nur unerheblichen Schaten litten, Andere jchwer 
gefehröpft worden find; dieſe Andern werben, denke ich, 
vorzugsweiſe folche gewejen fein, denen ber Hof grolite 
oder mißtraute. Wie anderswo gezeigt worden, 2) kamen in 
älteren Zeiten ähnliche Beifpiele eines verjchievenen Maß- 
ftabe® bei ähnlichen Anläffen vor. Auch der vom vorigen 
Raifer verfolgten Mitglieder des hohen Adels vergaß Ro⸗ 
manus III. nicht: er tröftete die einen durch Geld, viels 
leiht auch purch Herausgabe ihres eingezogenen Vermögens, 
andere beförderte er zu hohen Staatsämtern. Lebteres galt 
namentlich von Sclerus, der auf Befehl Konftantin’s ges 
blendet worden war, und den jeßt Nomanus III. zur Würde 
eines Magifters erhob. Cedrenus nennt?) bei biefer Ge⸗ 


1) Cedrenus II, ©. 485 unten ff. Zonaras II, ©. 229 ff. 
2) 8. II, Cap. 26. 
3) Cedrenus II, ©. 437 oben. 
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fegenbeit den geblenbeten Sclerus nicht mehr, wie früher 
Bafıl, fondern nach dem Namen feines Vaters Romanus 
und fügt bei, daß er mit einer Schwefter des neuen Kai⸗ 
ſers vermählt geweſen jei. 

In die Reihe der erjten Regierungshandlungen des 
dritten Romanuıs fügt ber nämliche Chro niſt eine weitere 
Maßregel ein, welche Beachtung verdient. Drei Metropo⸗ 
Titanftühle waren damals erledigt: der von Epheſus, der 
von Cycicus (im alten Myſien), ber von Euchaita (in ber 
pontifchen Landſchaft, welche Helenopontus hieß). !) Der 
Bafilens verlieh erfteren an Cyriakus, einen nahen Ver- 
wandten bes Patriarchen Alerius; das Erzftiit Cycicus er- 
bielt der Clerifer Demetrius, mit dem Romanus jchon zu 
den Zeiten, da er bloßer Privatmann war, Freundſchaft 
geſchloſſen hatte; auf den Stuhl von Euchaita endlich be- 
förderte er Michael, welcher der gleichen Sippichaft wie 
Demetrius angehörte. 2) Bis dahin waren alle brei Syn⸗ 
celfen, d. b. etwas wie Hofcapläne oder Domherren des 
Patriarchen von Eonftantinopel gewejen. Die Beijäge, in 
welchen Cebrenus über die Perjönlichleit eines Jeden ber» 
felben Rechenſchaft gibt, Haben ohne Trage den Zwed, zu 
erflären, warum fie erhoben wurden. Chriafus befam bie 
Metropole Epheſus, eine ver anfehnlichiten Kleinafiens, weil 
er ein Verwandter des Patriarchen war und folglich weil 
ber Bafileus den Primas des Neiches, Alerius, für ben 
neulich erwiefenen Dienft durch Bevorzugung eines nahen 
Verwandten belohnen wollte. 

Möglicher Weife kann aber Romanus III. noch von 
einem anderen Grunde beftimmt worben fein. Unten wirb 


1) ®ergl. Le Quien, Oriens christian. I, ©. 543 ff. 
2) Cedreni opp. U, ©. 486. 
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fih ergeben, daß ber Bafileus nur mit Zuftimmung des 
Batriarhen Metropolen: zu bejeten vermochte. Nun hat 
Romanus den Clerifer Demetrius und beffen Sippen Mi- 
chael aus perſönlichen Rüdfichten, nämlich weil er eriterem 
längſt wohlwollte, zu Metropoliten gemacht. Vielleicht würde 
Alerius hiezu feine Einwilligung nicht ertheilt haben, hätte 
der Bafilens nicht auch ihm burch die zugeftandene Erbes 
bung des Cyriacus einen Gegendienft geleiftet. Das Sprich» 
wort fagt: eine Hand wäſcht bie andere; das mag hier 
der Fall gewejen fein. So wichtig find bie Verbäftniffe 
des Patriarchen Alerius, daß man guten Grund hat, jeden 
auch fcheinbar geringfügigen Zug, ven die mageren Quellen 
mittheilen, gleichjam mit der Goldwage abzumägen. 
Endlich berichtet Ceprenus noch Folgendes: „Bas 
fileus Romanus II. beſchied den Protonotar des verftor- 
benen Kaiſers Bafil III., der bereits fein Haupthaar hatte 
ſcheeren laſſen (um Monch zu werben), zu fich in den Palaſt, 
beförderte ihn zur Würde eines Shncellen, gab ihm aber 
zugleich (heimlich) den Auftrag, die Schritte Theodora's, 
der Schwefter Zoe's, zu überwachen.” Diejer Johannes ift 
offenbar derjelbe, der kurz vor Baſil's Tod und auf deſſen 
Befehl die Beitallung des Alexius zum Patriarchen aus- 
gefertigt und ihn eilig eingefegt Hatte Wann Fohannes 
den Entſchluß faßte, Mönd zu werben, fagt Cebrenus nicht, 
. allein, da er die Wiederanftellung des ehemaligen Proto- 
notars zu den erften Handlungen bes dritten Romanus 
rechnet, darf man zuverfichtlic annehmen, Daß Johannes 
noch in den Zeiten Konftantins VIII. zurüdgetreten war. 
Wir wiflen ja, daß biefer Bafilens fich bei feinem Regie⸗ 
rungsantritte mit lauter neuen Menſchen umgab; beim näm⸗ 


lichen Anlafjfe wird auch Johannes vom Hofe entfernt wor» 
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ben fein. Im Uebrigen beweilt der Auftrag, welcher dem 
Syncellen ertheilt wurde, daß Baſileus Romanus III. gleich 
Anfangs Verdacht gegen Umtriebe feiner Schwägerin begte. 
Spätere Ereigniffe ſtimmen zu. 

Das Pfingftfeit 1029, das erfte, welches Romanus 
Argyrus als Kaifer beging, nahte heran. Während ber eier 
gab es einen Ärgerlichen Auftritt in der Sophienlirche. Die 
anweſenden Metropoliten weigerten fich, ihre Sige im Chore 
unter den Syncellen des Patriarchen einzunehmen. Mit 
wenigen Worten jchlüpft ') Cedrenus über dieſe Scene weg, 
welche ein Rangjtreit war, aber unverfennbar tiefere Zer⸗ 
würfniſſe verbarg. Nicht ohne Einwilligung des Patriarchen 
fönnen die Syncellen den Vorrang angeiprochen haben, jo 
wie andererfeits der Wideritand, den die Metropoliten er» 
hoben, darauf hinweist, daß ein guter Theil bes Clerus 
dem Primas grolite. Diefer Groll ift etliche Jahre fpäter, 
wie unten gezeigt werben foll, in ſehr bedenklicher Weiſe 
bervorgebrochen. Im Webrigen fcheint e8 mir bei der deſpo⸗ 
tiihen Verfaſſung des Neiches kaum glaublich, daß bie 
Metropoliten, jo wie es bei vem Feſte gejchah, dem Willen 
des Patriarchen entgegengetreten wären, hätten fie nicht 
auf geheimen Schug am Hofe gerechnet. Alerius muß ſchon 
damals mächtige Feinde gehabt haben. 

Kurz nach Pfingften kam es zu offenem Bruce zwi- 
Then dem Hofe und ber Prinzefiin Theodora. Cebrenus 
chreibt: „Der Bulgare Prufianus (derſelbe, ven Konjtantin 
VIII verfolgt, aber mit Blendung verfhont hatte) ward 
eines verbrecherifchen Einverftänpniffes mit Theodora over 
des Planes, ſich mit ihr ber Herrichaft zu bemächtigen, 


1) Opp. Il, ©. 487: 
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angeffagt, nach dem Klofter Manuel abgeführt und dort 
eingeferfert. Nachdem Beweiſe feiner Schuld aufgefunden 
worden, ließ ihm Bafileus Romanus III. die Augen aus- 
jtechen und verbannte zugleich deſſen Mutter Zofte, welche 
Hofoame geweien, aus ber Hauptitabt.”. Eine zweite Ver- 
ſchwörung folgte der erften. Cebrenus fährt fort: „Kon: 
ftantin Diogenes, der eine Nichte (Bruberstochter) bes Kai- 
fer zur Gemahlin hatte, war neulicd von Sirmium (mo 
er, wie wir wiffen, die Würde des Statthalters befleidete) 
nad Theſſalonich befördert und zum Herzog (der Provinz 
Macedonien) erhoben worven, blieb aber nicht lange bafelbft, 
denn, da ihn ber ehemalige Bertraute Baſil's II., Oreftes, 
auf Hochverrath anklagte, verjegte ihn der Kaifer auf bie 
Stattbalterfchaft des (Kleinen) Thema der Thracefier (auf 
der kleinaſiatiſchen Norboftküfte). ) Später aber, als bie 
Klage erwiefen worden, gab Romanus Befehl, ihn zu ver- 
haften und nach Conſtantinopel zu bringen, wo er in einen 
Thurm geworfen ward. Auch feine Mitverjchworenen, ven 
Protonotar und Syncellen Johann (vor Kurzem vom Kaijer 
mit ber Aufficht über Theodora beauftragt), den Patricier 
und Befehlshaber von Achrida?) Euftathins Daphnomelus, 
zwei Enkel des Generals Michael Burza, Theognoftus und 
Samuel, fowie die Vettern des Patricierd Theodotus — 
fie bießen Georg und Barasbate, und der lettere hatte 
fich durch Gründung eines mit iberifchen Mönchen beſetzten 
Klofters auf dem Berge Athos einen Namen gemaht — 
traf harte Strafe. Nachdem fie ausgepeitfcht und durch die 
Straßen Eonftantinopels als Miffethäter gefchleppt worben 


ı) Th. L. Fr. Tafel, Constantinus porphyrogen. Tubing. 
1346. ©. 7. 
2) Vergl. Cedrenus opp. II, ©. 471 oben. 
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waren, mußten fie in bie Verbannung wandern. Seine 
Schwägerin Theodora endlich verwies der Kaifer aus dem 
Palaſte nach dem fogenannten Petrion.“ 

Das Betrion war ein vor den Mauern Conftanti- 
nopeld an der Bucht des Horns gelegener Ort, auf wel- 
chem mehrere Klöfter, namentlich das zum bl. Johannes) 
dem Täufer ftanden, in welches leßtere Theodora kurz dar» 
auf als Nonne gejtedt ward. Die Worte des Textes find 
fo geftellt, daß man annehmen muß, Theodora ſei auch im 
ben zweiten Proceß verwidelt geweien. Hatten nun die Ans 
fläger Recht oder nicht? Neue Schriftiteller möchten Theo⸗ 
bora als ſchuldloſes Opfer der Eiferfucht einer unnatürlichen 
Schweiter binftellen, aber kaum fcheint es glaublich, daß 
Romanus III. ohne genügenden Grund eine Verfolgung 
verhängte, die nicht nur viele der angejehenften Männer 
bes Reiches traf, und deren Familien mit dem kaiſerlichen 
Haufe verfeinden mußte, ſondern auch einen der nächjten 
Verwandten bes Herrichers, den Gemahl feiner Nichte, zu 
Grunde richtete. Zweitens fragt e8 fich, ob bei dem Ein⸗ 
verſtändniß zwiichen Theodora und dem Bulgaren Prufia- 
uns eine Liebfchaft im Spiele war, mit andern Worten, 
ob die jüngere Tochter Konftantins bie ältere Schweiter 
vom Throne ftürzen, dem Bulgaren die Hand reichen und 
mit ihm die Herrichaft theilen wollte. Spätere Thatjachen 
zeugen gegen biefe Vorausſetzung. Theodora verrieth nie 
Neigung für Männer, und ging, ob fie gleich in der Folge 
freie Hand Hatte, zu heirathen, keine Ehe ein. Diezu fommt, 
daß außer Prufianus mehrere Andere, worunter, wie wir 
Sehen werden, auch Bifchöfe, fich zu ihren Qunften verſchwo⸗ 
ren, Alles für ihre Erhebung wagen. 


ı) Zonarae opp. editio Par. II, Anhang. Note S. 110 Mitte. 
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Man muß daher die wiederholten Bewegungen, pie 
am ihretwillen ftattfanden, anders erklären: meine Anficht 
iſt, daß die Verfchworenen nicht fowohl darauf ausgingen, 
Zoe und Romanus zu ftürzen, als vielmehr ven Plan, wel- 
chen der hohe Klerus des Dftreiches im Laufe des zehnten 
Jahrhunderts mit großer Beharrlichkeit verfolgt Hatte, zu 
erneuern. Ueberbrüffig der Gewaltherrichaft, welche Bafil II. 
und Konftantin während ber zwei letzten Menfchenalter ver- 
übten, benükte meines Erachtens der Adel die Schwäche 
ber neuen Regierung, um Zoe und deren Gemahl zu einer 
Zheilung der Staatsgewalt unter Mehrere zu nöthigen. 
Hiezu bot nun Theodora die Hand, fei e8 aus Herrichfucht 
oder aus Abneigung gegen die ältere Schweiter, fei ed aus 
ehrenhafter Rüdficht auf das öffentliche Wohl. 

Noch bemerke man, wie die angefehenften Reichsfürſten 
fih um Familienverbindungen mit den Argyrus bemühten. 
Bafil Sclerus, fonft auch Romanus genannt, war ein 
Schwager des neuen Raijers; der Bulgare Prufianus, ein 
Mann, ben der verjtorbene Conjtantin VIII. fürchtete, hatte 
eine Nichte eben desſelben geebelicht. Trefflich ſtimmt dies 
gu ber oben nachgewiejenen Stellung, welche die Argyrus 
als jüngere Linie ber Dynaſtie Baſil's des Macedonen ein⸗ 
nahmen. 

Es fehlte dem neuen Herrſcher nicht an Ehrgeiz: Ro⸗ 
manus III. ſtrebte nach den Ruhm, in Waffenthaten es 
ſeinen Vorgängern Nicephorus Phokas, Johannes Czimisces 
und dem zweiten Baſil gleich zu thun.) Zunächſt nahm 
er den Kampf gegen die Aglebiten in Sicilien wieder auf. 
Doc begeht hiebei Cedrenus Verftöße, indem er jo fpricht, 23 

1) Cedreni opp. I, ©. 492 oben. 

2) Ibid. S. 496 unten. 
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als babe ber früher erwähnte Oreſtes im Aufirage bes 
Romanus Argyrus den von Bafil II. begonnenen Angrif 
auf Sicilien fortgefegt, während doch, wie oben gezeigt 
worden, bie fübitalienifchen Chronifen melden, daß Oreſtes 
auf bie Nachricht vom Tode Baſil's unverrichteter Dinge 
zurüdtehrte, und während Cebrenus felber mittelbor zus 
ftimmt, fofern laut feiner Ausfage die Anklage gegen Kon⸗ 
ftantinus Diogenes von Oreftes ausging, was auf die per⸗ 
ſönliche Anweſenheit des Iegteren in Conftantinopel zajchließen 
nöthigt. Die Wahrheit ergibt fih aus ber Bergleichung 
der Angaben des Gebrenus mit ber Chronik’) des apuli- 
[hen Protofpathars. Unter einem Catepan, ben Leßterer 
Pothus nennt, wırde ein neues Heer nach Sübitalien ge⸗ 
ſchickt, das aber nichts ansrichtete, obgleich der an ber Süb- 
jeite Calabriens, gegenüber Sicilien gelegene Hafenplatz 
Reggio von den Griechen bejegt worden war. 2) 

Segen die Saracenen Syriens zog Romanus Argyrus 
in eigener Berfon zu Feld: bier galt .es, neuliche Scharten 
auszuwetzen. Wiewohl Bafil II. während feiner langen Re⸗ 
gierung durch die Kämpfe wider bie Gegenkaiſer, und dann 
wider die Bulgaren, fo anhaltend beichäftigt worben war, 
daß er nur vorübergehend Waffen nach Afien tragen konnte, 
hatten die Kalifen von Bagdad und auch bie. Fatimiben 
Aegyptens, fo lange er auf dem Throne faß, bie vom feinen 
Vorgängern, den Kaifern Nicephorus Phokas und Iohann 
Ezimisces, im Morgenlande gemachten Eroberungen nicht 
anzutaften gewagt.?) Aber kurz nach ber Thronbefteigung 
Eonftantin’8 VIII., deſſen Schwäche fie ahnten, griffen der 


ı) Bert V, ©. 57 unten. 
2) Ibid. ©. 53 unten. 
3) Cedreni opp. II, S. 489 unten ff. 
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Emir von Aleppo und andere VBafallen der Fatimiden zu 
den Waffen und ftürzten auf bie griechifehen Befigungen 
um Antiochien los, wohin Sonftantin, wie oben gejagt 
worben, den Hämmling Spondyles als Landvogt gefchidt 
atte. 

' Sponpyles, ein unfähiger Menſch, erlitt noch wäh⸗ 
rend der Regierung Konſtantin's jchmähliche Niederlagen. 
Um Antiochien zu deden, erbaute er auf den Ruth eines 
gefangenen Saracenen, ven Cedrenus ohne Zweifel mit Ver- 
fegerung bed urjprünglichen arabijchen Lautes Muſaraph 
nennt, ’) und welchem Spondhles blindes Vertrauen jchentte, 
ein feſtes Schloß, deſſen Bewachung der Grieche dem Sara 
cenen übertrug. Allein Mufaraph verriethb alsbald feinen 
unporfichtigen Gebieter, indem er die Veſte dem Emir von 
Tripolis und einem eben aus Aegypten mit Heeresmacht 
angefommenen Feldherrn der Fatimiden in bie Hände jpielte. 
Cedrenus gibt?) letterem den Namen Tusber, beifügend, ?) 
daß er ein Türke gewejen fei. Auch in orientalischen Quellen 
fommt der Zürfe vor, jedoch mit feinem wahren Namen, 
ver Anufchtefin al-Duisberi lautete.*) Wir erfahren weiter 
aus den nämlichen Quellen, daß Aldusberi im Jahre 1029 
von dem Yatimiden Azzahir nach Syrien abgejchidt wor- 
den war. Dort muß der, der ägyptiſchen Hoheit treu ge⸗ 
bliebene Emir von Tripolis zu ihm gejtoßen fein, um gemein- 
ſchaftlich mit ihm die Griechen und gewiſſe abgefallene 
ſyriſche Rebellen zu befämpfen. Noch im nämlichen Jahre 


ı) Cedreni opp. I, ©. 4%. 

2) Ibid. ©. 491. 

3) Ibid. ©. 495. 

2) Die Belege bei Weil, Gejchichte der Ehalifen III, ©. 71, 
die griechiſche Form Tusber ftedt in dem arabifchen Worte al-Disberi. 
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ward Spondyles — Ende October — durch die vereinigtem 
Streitkräfte ver Gegner abermal gefchlagen. ") 

Auf die Kunde von letterem Unfalle rief Baftleus 
Romanus III. Argyrus den Spondyles aus Aſien ab, über» 
trug an feiner Statt die Statthalterfchaft dem Patricier Kon⸗ 
jtantin Carantenus, der mit einer ungenamnten Schwefter 
des Kaiſers vermählt war, und fdhidte ihn nad Syrien 
mit dem Befehl,2) vorerft kein Xreffen zu wagen, bis Ro- 
manu® III. jelber nachlommen würde. Im Frühling 1030, 
Römerzinszahl 13, folgte ber Kaifer dem Vorangefendeten 
mit dem Kern bes griechifchen Heeres. Als er nad der 
Stadt Bhilomelion in Bhrygien?) gelangte, erſchien daſelbſt 
eine Gefandtichaft der Bewohner Aleppo’s, welche Unter- 
werfung und Sahrestribut anbot, wenn Romanus Frieden 
bewilligen würde. Mehrere erfahrene Hauptleute des byzau⸗ 
tiniichen Heeres riethen zur Annahme biefer Bedingungen, 
weil e8 ſehr gefährlich fei, mitten im Sommer, bei verjen- 
gender Sonnenglut die leicht bewaffneten und an Die ge- 
wöhnten Saracenen anzugreifen. Allein Romanus III., der 
wie ich fagte, Hinter feinen glorreichen Vorgängern Nice- 
phorus Phofas und Johann Czimisces nicht zurüdhleiben 
wollte, verfehmähte den Rath und brach in Syrien ein. *) 

Im Auguft 1030 belagerte er die Feſtung Azaz, welche 
laut der Ausſage des Cedrenus zwei Tagreiſen weſtlich von 
Aleppo-Berrhda entfernt war. Auch der Araber Abulfeda 
erwähnt das Schloß, behauptet°) aber, daß es ganz nabe 


1) Cedrenus II, ©. 488. 

2) Ibid. ©. 439. 

3) Forbiger, alte Geographie II, &. 356. 
9 Cedreni opp. II, ©. 491 ff. 

5) Weil, a. a. O. III, ©. 71 Note. 
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bei Aleppo lag. Bis hieher und nicht weiter. Mit über- 
legener Macht rüdten die Saracenen gegen das griechifche 
Lager heran. Cedrenus fagt nicht, wer diefe Saracenen 
oder, wie er fagt, Araber waren; aber nad feinen eigenen 
jpäteren Andeutungen !) muß man meines Erachtens an ben 
ägpyptifchen Feldherrn Al-Dusberi denken. Romanus fandte 
zwei verjchievene Abtheilungen, bie erſte unter Leo Chöro- 
Iphalta, die andere unter dem Patricier Konftantin Da⸗ 
laffenus, der, wie man fieht, den Feldzug mitmachte, gegen 
bie Anrüdenden aus, aber beide wurden gejchlagen, und 
nun mußte fi Romanus im Angefichte eines fiegreichen 
Feindes den 10. Auguft 1030 zu eiligem Rüdzuge nad) 
Antiochien entfchließen, der nur mit großem Perlufte be- 
werfitelligt wurde. Wenig fehlte, jo wäre der Kaiſer felbft 
in die Hände der Araber gefallen. 2) 

Bald daranf kehrte Romanus in die Hauptftabt fei- 
nes Reiches zurück, nachdem er ven Oberbefehl in Afien 
tem früher erwähnten Simeon, Günftling feines Schwieger- 
vaters Conftantin und Stifter feiner eigenen Ehe mit Zoe, 
übertragen, zum Statthalter in Antiochien aber einen ge- 
wiſſen Nicetas ernannt hatte. Allem Anfcheine nach wirkte 
der unglüdliche Feldzug in Syrien wie ein Donnerftreich 
auf die Anhänger des Hofes und ermuthigte die geheimen 
Gegner des Baſileus. Cedrenus berichtet, ?) Romanus III. 
babe im Jahre 1031, Römer» Zinszahl 14, alfo kurz nad 
dem verunglücten Unternehmen gegen Aleppo, den Bul- 
garen Prufianus zum Mönche fcheeren, deſſen Mutter nach 
einem Klofter in der Provinz der Bucellarier (entjprechend 


1) Cedrenus II, ©. 495 ff. 
2) Ibid. II, ©. 493. 
3) Ibid, ©. 497. 
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dem alten Bithynien) abführen laffen, und den Patricius 
Konftantin Diogenes, der bie dahin noch in dem Thurme 
faß, zur Annahme der Kutte gezwungen und in’s Klofter 
Studion geftedt. Weiter erzählt eben berjelbe, daß Ro⸗ 
manus III. eine Anzahl neuer Abteien gründete, und zus 
gleich ſehr Koftfpielige firchliche Bauten ausführte, was nicht 
ohne merkliche Beſchwerung der Untertbanen gejchehen ei. 

Auch Zonaras gedeuft !) diefer Ausgaben, und macht 
über fie berbe Bemerkungen: „Aus Antiochien fchnell nad) 
Eonitantinopel zurüdgelehrt, ward der Baſileus gleichſam 
ein anderer Menfch; fonjt gütig und gerecht, verwanbelte 
er fih, um Erſatz für das Verlorene zu gewin 
nen, in einen unerbittlichen Steuereintreiber, rief alte, 
längft vergefjene Abgaben wieder in’s Leben, nahm Bielen 
Stüde ihres Grundeigenthums weg. Und All’ das kam 
nicht dem Staatsfchate zu gut, jondern den Mönchen ge- 
wiſſer Klöfter, u. zw. nicht folchen, die ein heiliges Leben 
führten, fondern üppigen Bauchvienern, denen er die Ein- 
fünfte ganzer Stäbte und Provinzen preisgab.” 

Diefe Sprache fällt nm fo mehr auf, weil Zonaras 
zur Zeit, da er fein Geſchichtswerk abfaßte, Einſiedler, alfo 
felber Mönch geworden war.2) Ich fehe darin einen Be⸗ 
weis, daß der Geiſt Theodors von Studion, der ben Kloſter⸗ 
brübern Hingebung für das öffentliche Wohl, für die großen 
Zwede ver Menfchbeit, zur Pflicht machte, clerikale Ueppig⸗ 
feit dagegen verabfcheute, noch immer ben befferen Theil 
bes griechifchen Mönchitandes befeelte, und auch unferen 
Zonaras erfüllte Warum bat nun Romanus nach dem 
Rückzuge aus Syrien obige Anordnungen getroffen, welche 


!) Opp. edit. Par. II, ©. 23 ff. 
2) Man jebe die Vorrede feines Buches. 
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theils Rache, theils erheuchelter Eifer für die Kirche eingab ? 
Zonaras deutet den Zweck durch die Bemerkung an, der Ba⸗ 
fileus babe die in Aſien erlittenen Verluſte gutmachen, d. b. 
ven Eindrud feiner Niederlagen verwifchen wollen. Romanus 
fürchtete, daß bie öffentliche Meinung ſich von ihm abwen- 
den und daß, dadurch ermuthigt, feine Gegner einen 
Schlag gegen ihn führen bürften. Um dieſer Gefahr vor- 
zubeugen, brachte er die Staatögefangenen in feiteren Ge- 
wahrfam, und fchente zugleich fein Opfer, um bie ton« 
angebenden Kreife des Mönchitandes zu gewinnen, deſſen 
Einfluß auf die Menge er kannte. 

Auch feit der Rückkehr von Antiochien liefen aus dor⸗ 
tiger Gegend fchlimme Botfchaften ein. Bei der Abreife 
batte Romanus III. dem neu ernannten Oberbefehlshaber 
bes Oſtens, Simeon, und dem Statthalter von Antiochien 
Auftrag ertbeilt, um jeden Preis die von Muſaraph befegte 
Beite — fie hieß Menikon — zu nehmen. Diefelben rücten 
aus und belagerten ben Ort; allein mittelft eine® nächt- 
lihen Ausfalles fchlug fie Mufaraph mit großem Werlufte 
zurück, und zerftörte ihre Mafchinen. ') Für diefe gehäuften 
Unfälle bot nur ein einzige® Ereigniß einigen Erſatz, bei 
dem ein Mann betbeiligt war, ber ohne Frage hohe Fähig⸗ 
keiten bejaß. Unter den Großen des Neiches, Über welche 
der verftorbene Eonftantin VIII. zu Anfang feiner Allein- 
herrſchaft Blendung verhängte, führt Cebrenus einen Gu⸗ 
delus auf,2) der allem Anfcheine nach zu ben glücklichen 
Soldaten gehörte, welche in den Tagen Bafil’s IL. fich 
emporgearbeitet haben. Ein Sohn dieſes Gudel, ber ven 


t) Cedrenus II, ©. 495. 
2) Ibid. II, ©. 483. 
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Beinamen Maniaces führte, war Georg Maniaces,) mel 
her 1030, da Romanus III. den Feldzug nad) Aleppo 
unternahm, al8 Statthalter eines Heinen, im Taurusgebirge 
gelegenen Bezirkes, deſſen fonft felten genannter Hauptort 
Teluch hieß, zum Vorfchein kommt. 2) 

Einige Zeit nach bem Siege über das kaiferliche Heer 
bei Azaz rüdte?) eine 800 Mann ftarfe Abtbeilung von 
Saracenen vor Teluch, und forderte Georg Maniaces auf, 
ſich unverweilt zu ergeben, indem fie die Lüge vorbrachten, 
Bafileus Romanns fei gefangen, fein ganzes Heer vernichtet. 
Im Weigerungsfalle drohten fie die Stabt zu erftürmen, 
nnd dann den Befehlshaber ſammt allen feinen Leuten nie- 
berzumachen. Georg Maniaces erklärte fich bereit, das Be⸗ 
gebrte zu thun, nur bat er um Waffenruhe für einen Tag, 
bamit er den Auszug vorbereiten könne; zugleich fchidte er 
eine Menge Lebensmittel und Getränke in's feindliche Lager. 
Die Saracenen thaten fich gütlich, jubelten, wurden trun- 
fen und vergaffen, gute Wache zu halten. Da brach Georg 
mit feinen Soldaten um Mitternadht aus der Burg ber- 
vor und hieb die ganze Schaar bis auf den legten Dann 
nieder. Zweihundert achtzig mit Beute beladene Kameele 
fielen als Preis der muthigen That in feine Hände; ben 
erichlagenen Saracenen ließ er Obren und Naſen abjchnei- 
den, und eilte mit diefen Wahrzeichen feine® Sieges zum 
Kaifer Romanus IIL, der, eben auf dem NRüdzuge aus 
Antiochien begriffen, in Cappabocien angelangt war. Bei 
biefer Gelegenheit gejchieht e®, daß Cedrenus ben cappa- 
bocifchen Ort, wo damals Romanus weilte, als das Haus 


1) Cedrenus II, S. 500 unten. 
2) Ibid. ©. 494, vergl. mit ibid. &. 875. 
3) Ibid. ©. 494. 
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bes Pholas, d. h. ald tie Stammburg dieſes mächtigen 
Geſchlechtes bezeichnet. Um Georg Maniaces zu belohnen, 
ernannte ibn der Baflleus zum Statthalter über daß fo- 
genannte Euphratland (Euphratensis) , deifen politiiche 
Hanptftadt, wie aus einer anderen Stelle des Cebrenus er» 
beit, ’) Samofata am eben erwähnten Strome war. 

Der nämliche Georg Maniaces hat im folgenden Sabre 
nicht nur die griechifche Waffenehre wieder hergeitellt, ſon⸗ 
dern auch feinem Gebieter das Uebergewicht in Afien ver- 
Ihafft. Cedrenus erzählt:2) „Bon Samofata aus führte 
Georg Maniaces einen glüdlichen Streich gegen Edeſſa, in 
welcher Stadt der faraceniihe Emir Apomermanes von 
Martyropolis (Mepharelin) ven Türken Soliman zum Haupt- 
manne bejtellt hatte. Durch Gefchente und Verſprechungen 
von Georg gewonnen, überlieferte ihm dieſer Türke meh» 
rere Thürme der Stabtmauer, welche Maniaces jofort be= 
jeßte. ALS hievon der Emir zu Mepharelin Kunde erhielt, 
eilte er mit anfehnlicher Macht herbei, und griff die Thitrme 
an, ward aber von Maniaces zurüdgefchlagen. Jetzt gab 
ber Emir alle Hoffnung auf, die Griechen aus Edeſſa zu 
vertreiben, zerftörte die anfehnlichiten Gebäude ſammt ber 
Dauptlirche, lub alles, was fojtbar war, auf Kameele, zün- 
dete bie übrige Stadt an und Fehrte nach Mepharekin zu- 
rüd. Nach dem Abzuge der Saracenen brachte Maniaces 
die Burg, welche mitten im Orte auf einem Felfen lag, 
in feine Gewalt, ftellte Mauern und Gebäude wieder ber 
unb wurde auf folche Weile Herr von Edeſſa. Unter an» 
deren Reliquien bat er damals ben eigenhänbigen Brief 


1) Cedrenus II, ©. 500 unten. Bergl. ibid. ©. 512. 
2) Ibid. S. 500 ff. 
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erbeutet, welchen Chriftus einjt an Abgarus, den Satrapen 
von Edeſſa, ſchrieb. Maniaces überjandte biefen koſtbaren 
Schatz nach Conſtantinopel an den Kaiſer.“ 

Außer den Byzantinern erwähnen orientaliſche Quellen 
die Einnahme Edeſſa's, aber mit andern Nebenumſtänden. 
Sie melden: !) „Der Emir von Diarbekir (Danida), Abu 
Naſſer⸗Ibn⸗Merwan (woraus Cebrenus den Namen Apo- 
mermanes macht) beitand viele Febden gegen feine Nach: 
bar, unter Anderem: nahm er dem Häuptlinge des Stam⸗ 
mes der Benu Numeir — er hieß Atir — die Stabt Edeſſa 
weg, fpäter jedoch gab er auf Verlangen bes Emirs von 
Aleppo dem Sohne Atird einen Theil der Stadt zurüd. 
Diefer Sohn Atirs aber — offenbar eine Perjon mit dem 
Türken Soliman des Cedrenus — rief alsbald die Grie⸗ 
chen zu Hilfe und verkaufte ihnen feinen Antheil; doch bie- 
mit nicht zufrieden, bemächtigten fich bie Griechen ber gan- 
zen Stadt fammt Umgegend. Sekt eilte Abu Naffer herbei 
und griff die Briechen an, welche jedoch das Schloß von 
Edeſſa jo lange behaupteten, bis fie Verftärkung erhielten; 
als dieje eingetroffen war, vertrieben fie Abu Naſſer gänz- 
lich aus der Stadt, eroberten außerdem den nahe gelegenen 
Ort Syrudſchu Harren, und nöthigten bie bort wohnenben 
Benu Numeir Tribut zu zahlen.” Die arabifchen Chroniften 
verlegen Edeſſa's Einnahme durch die Griechen in's Jahr 
der Hegira 422, welches nach hriftlicher Rechnung zwilchen 
dem 29. December 1030 und dem 18. December tes fol: 
genden Jahres verlief. Sie fällt alfo allen Anfcheine nuch 
in den Herbſt 1031. 


1) Die Belege bei Weil, Geſchichte der Ehalifen II. S. 69 
unten ff. 
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Auch auf anderen Seiten wandte fich das Blatt zu 
Gunſten der Griechen. Nieder-Sprien, wie das obere Mes 
jopotamien, wimmelte von Meinen Emirn, welche fich, ven 
Fatimiden Aegyptens, wie ven Kalifen von Bagdad trogend, 
zu unabhängigen Herren aufgeworfen hatten. Als damals 
biefe Zaunfönige fahen, daß der Türke Al-Tusberi, Feld» 
herr des Fatimiden Azzahir, im beiten Zuge fei, durch feine 
glüdlichen Waffen der Vielberrichaft ein Ende zu machen, 
erhoben fie, um das Gleichgewicht wierer herzuftellen, ihre 
Fäuſte wider ihn und arbeiteten den Griechen in die Hände. 
Cedrenus fchreibt: ') „Der Emir von Tripolis, Pinzarach — 
wie biefer Name auf arabifch lautete, vermag ich nicht zu 
enträtbjeln ; Dagegen iſt gewiß, baß der nämliche Emiv 1030 
auf Seiten des Aegypters Als-Tusberi gegen bie Griechen 
fünpfte — fiel von den Aegyptern ab und, da er merkte, daß 
er der Macht Al⸗Tusberi's nicht gewachfen fei, floh er an 
den griechifchen Hof und trug dem Baſileus ein Freund» 
ſchaftsbündniß an. Hierauf fandte Romanus III. feinen Pro- 
tofpatbar Theoktiſtus mit einem großen aus Oftrömern und 
fremvem Volke zufammengejegten Heere nach Syrien, um 
Pinzarach wieder einzufegen und das Schloß Menikon zu 
erobern. Theoktiſtus vollſtreckte glüclich feine Aufträge. In 
Schreden geſetzt durch die überlegene Stärke bes griechi- 
jhen Heeres, wich der Türke Tusberi alsbald ') zurüd, 
Muſaraph aber entfloh aus dem Schloffe und ward fpäter 
im Gebirge bei Tripolis erjchlagen. Nach der Flucht Mufa- 
raphs übergab fein Neffe die Feſtung an Xheoktijtus, der 
auch noch eine andere Burg in der Nähe eroberte. Hier» 
anf kehrte Zheoktiftus nach Conftantinopel zurüd, einen 


1) Cedrenus II, S. 495 ff. 
Gfrörer, Byzantiniſche Beichichten, III. Theil. 10 
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Sohn Pinzarachs mit fich führend, den der Kaifer zum 
Batricier erhob. Später erjchien auch Pinzarach felbit in 
der Dauptitabt, geleitet von dem Statthalter Antiochiens, 
Nicetad, ward prächtig von Romanus Argyrus empfangen, 
und mit hoben Ehren nad Haufe zurücdgejchidtt.” 

Die Zeit diefer von Theoktiſtus errungenen Erfolge 
bejtimmt Cedrenus nicht, dagegen berichtet!) er an einem 
anderen Orte weiter: „Bafileus Romanus III. ſchickte unter 
dem Befehl des Protofpathars Tekneas aus dem Hafen 
von Abydus eine Flotte nach Aegypten mit dem Auftrage, 
Alerandrien anzugreifen und in die Nilmündung einzulanfen. 
Zefneas erjchien wirklich vor Aleranprien, nahm bort viele 
Schiffe weg, und machte fonft große Beute, die er wohl- 
behalten nach Gonftantinopel brachte." Der griechiiche Chro⸗ 
nift fügt noch die abeuteuerlihe Erzählung einer britten 
Waffenthat bei, die aber offenbar einer andern Zeit und 
einem anberen Drte angehört. Ich werde hierauf unten 
zurüdfommen, 

Slaubwürdig ift dagegen, was Cedrenus über die Ver⸗ 
hundlungen zwijchen dem griechiichen Hofe und tem Emir 
von Aleppo meldet: „Im September 1031, Römer: Zine- 
zahl 15”, ſchreibt?) er, „erfchien zu Conftantincpel ber 
Sohn des Emird von Aleppo, um Frieden bittend und mit 
ber Erflärung, daß er bereit fei, wie früber, Zribut zu 
‚zahlen. Der Kaifer beauftragte mit Bereinigung dieſer Suche 
feinen PBrotofpatbar Theophylakt, einen gebornen Athener, 
welcher die alten Verträge erneuerte.” Dieſe Angabe wird 
burch orientalische Quellen theil® erläutert, tbeil® bejtätigt. 


1) Cedrenus Il, ©. 502. 
2) Ibid. ©, 498. 
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Dis zum Jahre der Hegira 413 (das zwifchen dem 6. April 
1022 und dem 25. März 1023 verlief) gehorchte Aleppo 
Statthaltern, !) welche von den Fatimiden Aegyptens ein- 
gejeßt waren, aber im Jahre 414 gelang e8 dem Häupt- 
ling des ſyriſchen Stammes Benu Kilab, Salih Ibu⸗Mir⸗ 
das, mit Hilfe der Einwohner, welche bie egyptiſche Herr» 
ſchaft haßten, Burg und Stadt in feine Gewalt zu bringen. 
Salih blieb bie 420, oder bis zum Jahre Chrifti 1029, 
Meifter von Aleppo; während diefer Zeit geſchah, was oben 
erzählt worden, nämlich daß Salih dem griechifchen Her- 
zoge von Antiochien, Spondyles, hart zufegte. Allein im 
Jahre 1029 rückte der Türke Al-Tusberi mit jenem egyp⸗ 
tiihen Heere nah Syrien, und zwar zunächſt um Salih zu 
züchtigen. Dei Tiberias kam es zu einer Schlacht, in wel« 
der Salih fiel. Nach diefem Siege müſſen die Aegypter 
Aeppo bejett haben, denn offenbar find fie es geweſen, 
welche dem faiferlichen Heere unter Romanus III. die Nie⸗ 
verlage von 1030 unmeit der Vefte Azaz beibrachten. Doc 
gelang es kurz darauf einem Sohne Salihs, Abu Kamil, 
fih der Stadt wieder zu bemächtigen, und ſeitdem behaup⸗ 
tete er Aleppo bis zum Jahre der Hegira 429, oder Ehrifti 
1038. Eben tiefer Sohn hat jenen Vertrag mit Romanus 
Argyrus geſchloſſen; netürlih, um der Mache Aegyptens 
trogen zu können, bedurfte er ber Hilfe der Griechen. 
Hie und da trübte ein Unfall ven Glanz der grie- 
chiſchen Erfolge gegen die Saracenen. Im Sommer eines 
von Gebrenus nicht beitimmten Jahres drangen Schwärme 
von Petjchenegen über tie Donau und verwüſteten Alte 
Bulgarien, nachdem auf ber Oftgrenze des Reiches Beduinen⸗ 


1) Die Belege bei Weil, a. a. O. III, ©. 70 unten fi. 
10* 
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ftämme das griechifhe Mefopotamien bis Melitene brand: 
ſchatzten. ; Beides ging ungeftraft Bin. Aber um dieſelbe 
Zeit errangen die Byzantiner erhebliche Vortbeile zur See. 
Eine Raubflotte war aus den Häfen Norbafrifa’8 aus⸗ 
gelaufen und batte die Küften Illyriens bis nach Corfu bin 
verheert. Vereint mit der Seemacht Raguſa's fegelte der 
griechifche Befehlshaber von Nauplia im Peloponnes, Nices 
phorus, ein Sohn des früher erwähnten Conftantin Caran⸗ 
tenus und Neffe bes Kaiſers, dem Feinde entgegen und lie= 
ferte ven Afrifanern eine Schlacht, in welcher dieſe unters 
lagen, viele Schiffe und einige hundert Gefangene verloren. 
Die Ueberbleibfel der aglebitiichen Flotte wurden fpäter 
durch Stürme in ben ſiciliſchen Gewäfjern übel zugerichtet. ') 
Auch die Parteiungen bes unzufriedenen Adels be- 
wältigte Romanus Argyrus. Er ift zum zweiten ale 
gegen bie Fatimiden in's Feld nach Syrien gerüdt, ohne 
daß Cedrenus das Jahr bezeichnete. Während nun ber 
Kaifer aus Anlaß dieſes Zuges in der Ipcaonifchen Landſchaft 
Mefanacta verweilte, wurbe zu Gonjtantinopel eine Ver« 
ſchwörung entdedt.?) Dur ven Biſchof Theophanes von 
Theſſalonich erhielt nämlich die Kaiferin Zoe Anzeige, daß 
ber zum Mönche gefchorene Conftantin Diogenes den Ent» 
fchluß gefaßt habe, mit Theodora, der Schweiter Zoe's, 
nah Illyrien zu entweichen und von dort aus einen Bür⸗ 
gerfrieg zu entzünben, fowie daß der Metropolit von Du« 
razzo und der Bifchof von Peritheorion im Geheimniß ſei. 
Zoe gab fogleich Befehl, ſowohl Diogenes als bie beiden 
Kirchenhäupter zu verbaften, was glüdlich gelang. 


1) Cedreni opp. II, ©. 499, vergl. ibid. 500 und 503. 
2) Ibid. ©. 498, 
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Eben rüftete fich der Faiferliche Günſtling Johannes, 
von dem weiter unten bie Rede fein wird, im Palafte ein 
Verhör mit Diogenes vorzunehmen, und zu dieſem Zwecke 
die Folter anzuwenden, al® ber Gefungene auf das nächite 
Senfter zueilte, und fich durch dasſelbe auf die Gaffe hin⸗ 
ausftürzte. Der Unglücliche blieb auf der Stelle tobt, das 
Senid war ihm gebrochen. Zoe eilte hierauf in eigener 
Berjon nad dem Petrion, wo ihre ‚Schweiter gefangen 
faß, ließ ihr die Haare ſcheeren und nöthigte fie, Nonne 
zu werben. Die verhafteten Biſchöfe ſchickte fie nach Meſa⸗ 
nafta an den Kaiſer, der biefelben entließ, obne ihnen irgend 
ein Leid zu thun. So fehr fcheute ſich Romanus Argyrus, 
Mitglieder des hohen Clerus anzutaften. Eine zweite Ver⸗ 
ihwörung zettelte der auf Befehl des verftorbenen Cons 
ftantin VIII. geblenvdete Sclerus an, ven Cebrenus bei 
diefem Anlaffe wieder, ftatt wie ſonſt Romanus, Baſil 
nenut. ') Obgleich von feinem Taiferlihen Schwager zum 
Magiiter erhoben und mit Wohlthaten überbäuft, ſchmie⸗ 
tete Sclerus Pläne wider das Leben vesfelben. Als bie 
Sade herausfam, begnügte ſich Romanus Argyrus, den 
Schuldigen jammt feiner Gemahlin — ver leiblihen Schwe⸗ 
fter des Kaiſers — aus ber Hauptftabt zu verbannen. Die 
Rolle des lebten Sclerus war, wie wir fpäter ſehen wer 
ten, noch nicht ausgefpielt. 

Nicht blos duch Waffen, auch durch kluge Künfte 
ber Politik erweiterte Bafileus Romanus Argyrus das Reich. 
Auf der Oftfeite des ſchwarzen Meeres, nörpli von Col» 
his, liegt eine Landſchaft, die ſchon im griechiichen Alter- 
ihum den Namen Abasgien führte. 2) Kaifer Juftinian I. 


1) Gedreni opp. II, ©. 501 unten ff. 
2) Korbiger, alte Geographie II, ©. 441. 
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befehrte in feiner Weiſe die Einwohner und zwang fie, dem 
Handel mit fchönen Knaben und Mädchen zu entfagen, ber 
bis in die Zeiten der älteften Perſerkönige binaufreiht. ’) 
Seitdem hatten die Abasgier eingeborne Fürften, bie bald 
griechifche Hoheit anerkannten, bald ihre Vinabhängigfeit be> 
baupteten. Ein folder war ber Feine König Georg, wel» 
her in den Tagen des Bafileus Romanus Argyrus das 
Zeitliche fegnete. Die Witwe des Verftorbenen, Alba, eine 
geborne Alanin, ſchickte fofort eine Geſandtſchaft nach Con⸗ 
ftantinopel, bot ihre Unterwerfung an, und warb für ihren 
Sohn um die Hand einer griechifchen Princeffin. Romanus 
Argyrus erbörte dieſe Wünfche; er vermählte den erſt⸗ 
gebornen Sohn der Alanin mit einer feiner Nichten, bie 
Helena hieß, ſchmückte einen zweiten Sohn ter Alda mit 
dem Titel eines Curopalaten, ließ fich aber für dieſe Ge— 
fälligleiten die ftärkfte Feftung Abasgiens, Anakuph, und 
wie fich fpäter ergeben wird, noch einige Kleinere einräu⸗ 
men. So gerietb das heutige Abafien der Ruflen von 
Neuem unter mittelbare Hoheit des byzantinifchen Throne. ") 
Die Nachläffigkeit des Cedrenus ift Schuld daran, dag man 
bie Zeit jebe® einzelnen der bisher erzählten Ereigniffe nicht 
beftimmen kann; genug, fie fallen zwifchen Anfang 102% 
und Enbe bed Jahres 1033. 

Man kann nicht läugnen: Argyrus bat im Ganzen 
rühmlich regiert, dennoch bereitete ihm Verrath ber eige- 
nen Gemahlin ein gewaltjames Ende. Zonaras fchilbert 
den Sturz des Bafileus genauer als Cedrenus, man muß 
daher die Berichte 2) beider verbinden. Obgleih Romanus, 
als er Zoe ehelichte, 60 Fahre zählte, und obgleich auch 


1) Cedreni opp. II, ©. 488 unten ff. ©. 498, 503. 
2) Zonaras, edit. Par. II, S. 232 ff. Cedreni opp. II, €. 504. 
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feine Gemahlin weit über die Zeit des Kinderſegens hin⸗ 
aus war, bofften fie, Nachlommen zu erzielen, und lagen 
anfangs eifrig dem Werke ob. Aber alle angewendeten Mittel, 
fünftliche und natürliche, Beichwörungen, Liebestränfe, Zau⸗ 
berei, Ebelfteine u. dgl. fruchteten nichts: Zoe vermochte 
nicht, Mutter zu werden. Da zog fidh der Kaiſer von ihr 
wrüd; fie dagegen fuchte anderswo Befriedigung. Von ber 
Zeit ber, ba Romanıs als PBrivatmann lebte, befand fich 
in feinem Haufe ein Berfchnittener, Namens Johannes, 
Paphlagenier von Geburt, der das volle Vertrauen feines 
Herrn genoß. Bafileus geworden, erhob ihn Romanus zum 
Oberlammerherrn. 
Johannes hatte vier Brüder: Nicetas, Conftantin, 
Georg und Michael. Die drei erfteren waren — gleich Jo⸗ 
bannes Hämmlinge; Michael, ein bilofchöner junger Menſch, 
betrieb das Gewerbe eines Wechsler und nebenbei das 
eines Falſchmünzers. Johannes brachte dieſe feine Brüder 
in faiferliche Dienfte unter, und der jüngfte ftieg bald noch 
höher empor. Mit dem Augenblide, da Zoe ihn fah, fußte 
fie heftige Neigung für ihn. Sonft fonnte fie den Ober: 
kammerherrn Johannes nicht leiden, jet fuchte fie häufig 
Gelegenheit, mit ihm zu fprechen, und immer brebte jich 
das Geſpräch um ben fchönen Michael. Der Verſchnittene 
durchichaute, was das bedeute, und rieth dem jüngften Bru⸗ 
der, kühn zu fein, ein Rath, den dieſer nicht verjchmähte. 
Bald ſprach die ganze Stabt von bem verbrecheri» 
Ihen Verhältniſſe zwifchen Zoe und dem Baphlagonier 
Michael, nur der Kaifer merkte es nicht, ober wollte es 
nicht merken. Eine Nachricht meldet: Pulcheria, die Schwe- 
fter des Romanus, machte ihn aufmerffam auf das, was 
vorgehe; aber er glaubte ihr nicht, weil er mit eigenen 
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Augen ſah, wie Michael an der fallenden Sucht litt, einer 
Krankheit, welche ihn allerdings ſchon damals, und in ber 
Folge noch häufiger juchte. Ein anderes Zeugniß lautet: 
„Romanus Argyrus ftellte fich, als ob er jenen Gerüchten 
nicht glaube, weil er e8 für ein kleineres Uebel hielt, daß 
Zoe mit Einem, als daß fie mit Vielen zu thun habe.“ 
Allmählig gerieth die Kaiferin auf den Gedanken, Romanus 
zu bejeitigen und fich mit dem Paphlagonier zu vermäblen. 
Im Frühling 1034 ward der Kaifer von einem fchweren 
Siechthume ergriffen, das von beigebrachten Gifte ber- 
rührte. Geficht und Leib ſchwoll an, die Haare fielen ihm 
aus, faum vermochte er zu athmen. Gleichwohl fand Zoe, 
daß das Mittel allzu langjam wirke. 

Donnerftag der 15. April 1034, in jenem Jahre zus 
gleich der grüne Donnerftag vor Oftern, an welchem den 
boben Beamten des Reiches der Jahresſold ausbezahlt 
werben follte, 1) nahte heran. Romanus Argyrus wohnte 
in eigener Perjon der Bertheilung bei, Abends verlangte 
er ein Bad, das er nicht mehr lebend verließ; denn von 
Zoe und Michael gewonnen, tauchten ihn die bienfttbuen- 
ben Verfchnittenen fo lange unter das Wafler, bis er er- 
ftidte, und legten bernach die Leiche auf ein neben ftehen«- 
des Bett. Die Brüder des Oberlammerherrn Johannes 
wollten jofort Berathung pflegen, was weiter zu thun fei, 
aber Johannes erklärte ihnen, daß feine Minute verloren 
werben bürfe, weil fonft ver Kopf aller auf dem Spiele 
ftehe. Seinem Vorſchlage gemäß warb Michael unverzüg- 
lih mit dem Purpur befleivet, und neben bie Kaiferin auf 


ı) Man fehe die Schilderung einer ähnlichen Austheilung bei 
Siutprand. Pert IIL, ©. 339. ° 
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ben Thron gejegt. Eben begann man im Sophiendome bie 
Bigilien des Charfreitages anzuftimmen. Zoe ſchickte hin⸗ 
über an ten Patriarchen Alerius, und ließ ihn unter dem 
Borwande rufen, daß ihn Kaifer Romanus zu fprechen 
wünjche. Alexius erſchien, und fand ftatt des Romanus 
Argyrus ten Paphlagonier Michael auf dem Throne, Zoe 
aber erklärte ihm, daß er unverweilt den gegenwärtigen Kaifer 
mit ihr zu trauen habe. Der Patriarch ftutte, als jedoch 
Zoe ihm 50 Pfunde Gold für ihn felbit, und eben fo viel 
rotben Mammon für feinen Clerus einbändigte, that er 
das Berlangte. Noch in der Nacht des Mordes wurden 
Zoe und Michael ald Mann und Frau zufammen gegeben. 

Welche Zuftände! Die Zeiten der Wirthetochter Theo⸗ 
phano fchienen wiedergelehrt zu fein, und zu ven letten 
Greueln hatte der erſte Geiftliche des Reiches, Patriarch, 
Alexius, hilfreiche Hand geboten. 


Ziebentes Kapitel. 
Michael IV., der Paphlagonier. 


Michael der Paphlagonier, von Haus aus weicher 
Gemüthsart, wohlwollend, fo lange der ältejte Bruder ihn 
nicht zum Böſen trieb, und dem Grundfage „leben und 
leben laſſen“ folgend, trug nur den Namen bes Kaifer- 
thums, der Nerv der Gejchäfte ruhte in ven Händen bes 
Oberkammerherrn Johannes, der, ein trefflicher Geſchäfts⸗ 
mann, unermüblich, gefcheidt, verfchlagen, ruchlos, aber gleich- 
giltig gegen jeden Sinnengenuß, nur für die feimende Größe 
feines Hauſes arbeitete. Eine Menge neuer Einrichtungen 
traf er, das erfuhr vor Allen zu ihrem Schreden bie Kai- 


154 Michael IV., der Papblagonier. 


ferin Zoe. Diefe wähnte, in Michael einen dankbaren Sclaven, 
einen leidenfchaftlichen Anbeter gefunden zu haben. Wie ward 
fie enttäufcht! Johann eröffnete ihr, bie Sicherheit des 
Thrones fordere, daß fie alle ihre bisherigen Verſchnittenen 
fortfchiefe, auch ihrer weiblichen Bebienung, ben gewehnten 
Zofen und Hofdamen, entjage. Zoe mußte fich fügen: mit 
lauter folchen weiblichen und männlichen Dienern warb fie 
umgeben, bie nur auf ben Wint des Oberlammerherrn 
horchten und feine Befehle vollftredten. Johann ſchloß das 
Frauengemach des Palaftes für die übrige Welt ab, blos 
diejenigen, welche ihm genehm waren, ben Zweck ihrer 
Beſuche vor ihm rvechtfertigten, durften zur Kaiferin ein- 
und ausgehen. ') 

Am Tage nach der Ermordung bed Romanus Ar- 
gyrus veröffentlichte er einen Erlaß, worin er ber byzan⸗ 
tinifchen Heerde fund that, daß der Gottgeliebte Romanus 
felig geftorben fei, und vor feinem Tode mit Einwilligung 
der Baſiliſſa Zoe den jetigen Kaiſer Michael zum Herrn 
und Nachfolger eingefeßt habe, Jedermann möge ohne Wider- 
rede geborchen. Wirklich huldigte die Hauptſtadt willenlos. 
Aber einige Adelige flößten dem Oberkammerherrn Beſorg⸗ 
niffe ein, und außer ihnen vüfteten ſich gewiffe benachbarte 
Fürften, aus dem gewaltjamen Regierungswechſel zu Con⸗ 
itantinopel Vortheil zu ziehen. Am meiften fürchtete Johann 
jenen Konftantin Dalaffenus, ber damals wie vor ſechs 
Jahren, da Conftantin VIII. ftarb, auf feinen Gütern in 
Cappabocien weilte. In ber That Soll Dalaffenus fein Hehl 
aus dem, was er bachte, gemacht haben; er fanb es, fo 
wird gemeldet, unerträglich, daß ein Plebejer vom gemein 


i) Cedreni opp. II, &. 506 ff. Zonaras, edit. Par. II, ©. 235 ff. 


age Perten DDIE BLDTEERDER Adrunſt und unidugouttin WERT 
dienſte — d. 5. Männer gleich ihm — befige. 

Die nächfte Abficht des Verfchnittenen ging dahin, ben 
gefürchteten Widerſacher nach Konftantinopel zu verloden, 
und dadurch in den nächften Bereich feiner Hände zu ziehen. 
Yohann wählte zum Werkzeug, um folches anzubahnen, den⸗ 
felben Hämmling Ergobotes, der vor Jahren an Dalaffenus 
abgeſchickt worden war, um ihm bie Hand Zoe's anzubies 
ten. Ergodotes eilte nach Cappabscien, verſprach, bort ans 
gelommen, dem Gefirchteten im Namen feines Gebieter& 
alles mögliche Liebe und Gute, wenn er nach Conftantie 
nopel fich erheben würde. Allein Dalafjenus traute nicht, 
gebrauchte Ausflüchte, ſchidte dagegen einen Vertrauten an 
den Hof, welcher dem Kämmerer zu verftehen gab, fein 
Herr werde nur dann fommen, wenn man ihm genügente 
Bürgfchaften der Sicherheit ftelle. Nun wurde ein zweiter 
Berjchnittener, der Paphlagonier Phagites, an Dalaffenus 
abgeorbnet; biefer überbrachte höchſt foftbare Reliquien, 
Stücke des echten Kreuzes, das Bild Chrifti, welches unter 
dem Namen der Veronika befaunt ift, das an Abgarus 
gerichtete Schreiben des Erlöſers u. ſ. w., und legte auf 
biefelden Hin im Namen des Kaiſers einen feierlichen Eid 
ab. Jetzt trat Dalaffenus die Reife nach Conftantinopel an, 
warb auf's herzlichfte von dem neuen Raifer Michael em» 
fangen, zur Würde eines Proconfuld erhoben, mit Ge⸗ 
ſchenken überſchüttet. Man gab ihm dann die Wetfung, ruhig 
in dem Palaſte zu wohnen, den Dalaffenus in der Haupt» 
ftabt beſaß. 

Bald fand der Oberfammerherr Gelegenheit, feine 
wahren Abfihten an deu Tag zu legen. Zu Antiochien 
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hatten neulich die Einwohner einen Steuerbeamten, ber in 
gewaltthätiger Weife die Abgaben eintrieb, todtgejchlagen. 
Auf die Nachricht von dieſem Vorgange ernannte Kaifer 
Michael, oder vielmehr der eigentliche Regent des Reiches 
Johaun, feinen jüngeren Bruder Niceta® zum Herzoge von 
Antiohien. Nicetas erichien vor der Stadt, aber die Bür- 
gerichaft Schloß die Thore, weil fie nicht mit Unrecht fürdh- 
tete, daß Nicetas Rechenfchaft für den Mord des Beamten 
fordern werde. Erſt nachdem er eidlich Straflofigleit für 
bie That zugefichert hatte, wurden die Thore geöffnet. Nice- 
tas vergaß fogleich feines Eides: faum waren bie wichtigften 
Poften der Stadt durch feine Soldaten befegt, als er un⸗ 
gefähr Hundert Einwohner ergreifen und enthaupten ließ; 
eilf der rveichiten und vornehmften Bürger nahm er gleich» 
falls am Kopfe, zog ihr ganzes Vermögen ein und jchidte 
fie mit Ketten belaftet nah Ronjtantinopel, indem er zu⸗ 
gleih an feinen Bruber, den Oberfammerherrn, jchrieb, 
nicht Lie Ermordung des Steuerbeamten, fondern geheime 
Einverjtändniffe mit Konftantin Dalaffenus feien der wahre 
Grund, warım die Antiochier fich gegen bie rechtmäßige 
Regierung empört hätten. 

Das war es, was Johann ſchwarz auf weiß haben 
wollte. Alsbald — den 3. Auguft des Jahres 1034, nicht 
ganz vier Monate nach Erhebung Michaels — erging ein 
Verbaftbefehl gegen Konftautin Dalaffenus; er warb als 
Staatsgefangener nach einer der Heinen Inſeln abgeführt. 
Ein ähnliches Schickſal traf andere mit ihm verbundene 
theild Verwandte, theil® politiiche Yreunde. Weil des Da⸗ 
laſſenns Schwiegerfohn, Konftantin Ducas, laut über bie 
Behandlung des Schwähers murrte, ließ ihn ber Ober- 
fammerberr in einen Thurm werfen; aus gleichem Anlaffe 


weite Bojanus, ber britte Probatas — ein und ſchenkte es 
feinem jüngeren Bruder Ronftantin. Sogar Simeon, ber 
ehemalige Günftling Konftantin’s VIII, welchen Romanus 
Arghrus vor etlichen Jahren zum Oberfeldherrn in Syrien 
ernannt hatte, wurde, weil er das Verfahren gegen Das 
laſſenus mißbilligte, aus der Hauptſtadt verbannt; er ging 
auf den Olympusberg und trat dort als Mönd in ein 
von ihm felber gegründetes Klofter. ') 

In dem Maaße, wie die Verlegenheiten ver Regie— 
rung wuchſen, erneuerte und verfchärfte Johaun die Ver— 
felgung wider Dalaffenus. Ich will gleich Hier über die 
weiteren Schidfale desſelben berichten, weil fie geeignet find, 
die Familienverhältniffe des Mannes aufzuhellen. „Im Jahre 
Chriſti 1039, Römer-Zinszapl 7," fchreibt Cebrenus, „war 
der Haß Johann's wider Dalafjenus fo Hoch geftiegen, daß 
er die zwei Brüder desſelben, welche beide die Würbe bes 
Patriciats erlangt hatten, Theophanes und Romans, dann 
einen Better Adrianus, auch alle übrigen Verwandten des 
Hanfes aus dem Lande verwies, denn Johann's Abficht 
ging dahin, das ganze Gefchlecht auszurotten.” Offenbar 
fah der Oberkämmerer in Dalafjenus einen der mächtigften 
und folglich gefährlichften Männer im ganzen Reiche. 

Sind e8 nun blos perfönliche Eigenfchaften geweſen, 
die ihm eine fo gefürchtete Stellung erwarben? Ich möchte 
nicht in Abrede ziehen, daß Konftantin Dalaffenus ſich durch 
Muth und Einficht auszeichnete. Allein nicht nur die Angft, 
welche die neuen Gewalthaber vor ihm verriethen, ſondern 


1) Cedreni opp. II, ©. 510 fi. 
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noch mehr die hohen Titel, welche feine Brüder führten, 
fcheinen darauf binzuweifen, daß Dalaffenus einem alten 
und reichen Haufe angehörte. Freilich melden bie byzan⸗ 
tinifchen Sabrbücher, fo viel ich finde, nichts von Ahnen 
feines Namens, fondern er taucht unter Bafil II. fait wie 
ein neuer Menfch auf; allein immerhin fann man anneh- 
men, baß ältere Sippen des Gejchlechtes, obgleich e8 Tängft 
beftand, nicht in die Lage kamen, Dinge zu verrichten, welche 
die Chroniften ') des oftrömifchen Neiches der Aufzeichnung 
werth erachteten. Und in dieſer Vermuthung beftärkt mich 
nicht am wenigjten die Thatſache, daß fi um 1035 vie 
Dufas mit den Dalafjeni verfehwägert hatten, denn Cedre⸗ 
nus bezeichnet ja Konftantin Dalaffenus als Schwieger- 
vater eines gleichnamigen Dukas. 

Die Dufas gehören 2) der älteften Schichte des byzan⸗ 
tiniſchen Herrenftandes an, ihr Stammbaum reicht gleich 
bem ber Pholas, Curcuas, Argyrus, Sclerus in die erfte 
Hälfte des neunten Jahrhunderts hinauf. Als ihre urfprüng- 
lihe Heimat erfcheint das hintere SKleinafien, d. h. allem 
Anfcheine nad das ausgedehnte Thema, welches feit den 
Zeiten Konftantin’8 des Purpurgebornen vorzugsweile das 
armenifche genannt wird, denn Cebrenus fagt,?) die Dufas 
ſtammen aus den öftlichen Provinzen des Reiches. Der erfte 
befannte Dukas bieß mit feinem Vornamen Andronicus, 
ben im neunten und zehnten Jahrhundert beinahe alle von 
den Chronijten erwähnten Mitgliever des Haufes führen, 
und wurde mit feinem Landsmanne Leo, dem Stammberrn 


1) Cedreni opp. 1I, ©. 521. 
2) Ducange, Famil. byzantin. S. 160 f 
3) Opp. II. ©. 615 Mitte. 
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der Argyrus, in den Tagen Michaele des Trunkenbold's — 
etwa um 842 — gegen vie Paulicianer von Thephrika aus- 
geſendet, die er durch feine unmenjchliche Strenge zur Ver⸗ 
zweiflung trieb.) Ein zweiter Andronicus Dulas, welcher 
ver Sohn des Vorigen gewefen zu fein fcheint, blühte unter 
Kaiſer Leo VI., der befanntlich im Jahre 886 den byzan⸗ 
tmifchen Thron beftieg, gewann als griechiicher Befehlshaber 
in Ajien viele Siege über die Saracenen, mußte aber zu⸗ 
legt, weil er am Hofe zu Konftantinopel verleumdet wor- 
den war, zu dem Kalifen flüchten und ftarb auf frembem 
Boden im Elend.?) Ein dritter Dufas, Konftantin genannt, 
ver ausdrüdlich als Sohn des vorigen bezeichnet wird, ?) 
erlangte hohe Aemter zu Konftantinopel, warf fich fpäter 
nach dem Tode der Bafileis Leo VL und Alecanver, wäh 
rend der Minderjährigleit Konſtantin's des Purpurgebornen, 
zum Gegenfaifer auf, erlag *) jedoch 912 im Kampfe gegen 
bie Aubänger des berrichenten Haufes. Mit ihm fiel ein 
Sohn, der Gregoras hieß; ein zweiter, Nikolaus Dukas 
genannt, überlebte den Vater, ward aber einige Zeit fpäter 
in einem Xreffen gegen bie Bulgaren getöbtet. >) 

In der andern Hälfte des zehnten Jahrhunderts kommt 
ein vierter Dulas, Andronicus mit dem Beinamen Lydus 
zum Borfchein, 6) der mit feinen beiden Söhnen Bardas Dukas 
und Chriftophorus Dukas Partei für die Sache des Bar- 
das Sflerus wider Bafil II. ergriff. Der Vater ftarb im 


1) Cedreni opp. II, ©. 154. 
2) Ibid. ©. 263 ff. 

3) Ibid. ©. 268. 

9) Ibid. ©. 280. 

5) Ibid. ©. 288, 

6) Ibid. S. 424 oben. 
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Laufe der Empörung, die Söhne dagegen wurben um 980 
durch Kaifer Baſil begnabigt;') von eben vemfelben erhielt 
Bardas Dukas um 1016 den Befehl im Teldzuge gegen 
die Chazaren, den er ruhmvoll beendigte.2) Man kann num 
allerdings nicht beweifen, ob von den eben erwähnten Söh- 
nen des Dufas Andronicus, oder auch von dem brittgenann- 
ten Ronjtantin, derjenige Dukas, von dem ich oben ausging, 
nämlich der Eidam des Dalaffenus abftammte, doch ift es 
wahrfcheinfich. Ueberhaupt weiß man von den früheren Schid- 
falen dieſes Konſtantin Dukas nichts als das Eine, daß er 
bie Tochter des Dalafjenus, welche Eudocia hieß, geehelicht 
bat. Später aber ift berfelbe, wie unten gezeigt werben foll, 
anf den byzantinischen Kaiferthron emporgeitiegen. 

Zu gleicher Zeit, wie Dalafjenus und aus ähnlichem 
Anlaffe, aber vielleicht minder durch den Oberlämmerer 
Sohann, als durch den Paphlagonier Michael felber, wurde 
ein zweiter. Großer geftürzt. Am Hofe des Romanus Ar- 
gyrus — zwifchen 1028 und 1034 — taucht zuerjt ein 
Edelmann, Conjtantin mit dem Beinamen Monomachus 
auf, der wenige Jahre fpäter — 1041 — als dritter Ge⸗ 
mahl der Zoe die griechiihe Krone auf fein Haupt fegen 
follte. Von Ahnen desfelben melden die Quellen nichts, 
nur im Allgemeinen bemerkt?) Zonaras, daß er einem edeln 
und anfehnlichen Geſchlechte angehörte, was auch feine zweite 
Heirat zu beweifen ſcheint. Im Uebrigen verdankte Mono⸗ 
machus das Glück, das er in der Welt machte, ſich felber 
und zwar vorzugsweiſe förperlichen, aber auch geiftigen Eigen- 
ichaften. Es gibt Männer, von denen man glauben möchte, 

ı) Opp. II, ©. 434. 


2) Ibid. ©. 464. 
3) Opp. editio Paris. II, S. 246 unten ff. 
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fie feien eigens dazu organifirt, Weiber zu bethören, zu 
beherrſchen, Dinge von ihnen zu erlangen, bie fonft ein 
Weib nicht buldet oder wagt. Ein foldher war der bild- 
fchöne Abenteurer Konſtantin Monomachus. 

Nachdem eine Frau unbefannter Abkunft, die er in 
erfter Ehe gefreit, das Zeitliche geſegnet hatte, vermählte ') 
er fich in zweiter mit einer Nichte des Argyrus Romanus— 
was noch vor Erhebung des letzteren auf den Thron ge⸗ 
icheben zu fein fcheint. Kaifer geworden, verlieh Romanus 
dem Gatten feiner Bruderstochter fein hohes Staatsamt 
— vielleicht weil er gering von ihm dachte — z0g ihn aber 
doch an feinen Hof; dadurch erhielt Conftantin Monomachus 
Öelegenbeit, die Kaiſerin Zoe kennen zu lernen, und erlangte 
bald in folhem Grade ihre Gunſt, daß jie ihn — denn 
Zoe liebte die Verſchwendung, und griff ungefcheut in bie 
Staatskaſſe — mit Geſchenken und Reichthümern überjchüt- 
tete. Die böfen Zungen des Hofes munkelten von einer 
Liebſchaft zwiichen Zoe und Monomahus, und auch ber 
Bapblagonier Michael muß fo etwas geglaubt haben: denn 
kaum war er durch Ermordung des Romanus und feine 
Bermählung mit Zoe auf den Thron gelangt, fo verbannte 
er unter erdichtetem Vorwande irgend eines Verbrechens, 
in der That aber aus Eiferfucht, den Monomahus nach 
der Inſel Lesbos, wo der Gejtürzte während der ganzen 
Regierungszeit Michael's und auch noch unter deſſen näch⸗ 
ftem Nachfolger, Michael dem Kalfaterer, verbleiben mußte. 

Die zweite Gemahlin war, wie es fcheint, nach der 
Berbannung ihres Mannes mit Tod abgegangen. Aber 
Monomachus lebte darum zu Mitylene auf Lesbos nicht 


1) Zonarae opp. editio Paris II, ©. 246 unten ff. 
& rörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 11 
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ohne Genoffin, fondern ein Verhältniß entfpann fich, ') das 
fpäter zu den jeltfamften Berwidlungen führte. Der viel- 
fach erwähnte legte Sflerus, Romanıs, auch Bafll genannt, 
batte eine Schwefter, Sklerana, bie in früher Jugend einen 
fonft unbelannten Mann beiratbete, der jeboch nach kurzer 
Zeit wieder ftarb, wodurch Sklerana ihre Freiheit wieder 
erlangte. Diefe Witwe, jung, über die Maßen reizend, ba= 
bei reich, faßte eine unauslöjchliche Neigung für den Wit- 
wer Monomachus, und folgte ihm in die Verbannung. Er 
hätte fie ehelichen können, aber das wellte weber er, noch 
beſtand fie darauf, und zwar darum nicht, weil er die Hoff- 
uung hegte, eine dritte Ehe, welche, wie wir wiffen, feit 
den Zeiten bed Bafileus Leo VI. das griechifche Kirchen: 
recht als äußerfte® und letztes Band geftattete, mit einer 
Kaiferstochter und Kaiferin, mit Zoe nämlich, abjchließen 
zu können. Was nachher wirklich geſchah, ahnten Mono: 
mahus und auch Sklerana. Die Folge davon war, daß 
fie ohne firchlichen Segen, und doch wie Mann und Frau, 
zufammenwohnten. Alles, in erjter Linie ihren guten Auf, 
aber auch ihre Schätze hat Sklerana ihm geopfert. Mono: 
machus lebte auf Lesbos vom Ertrage ihres großen Ver⸗ 
mögens; ohne fie wäre er ein Bettler geweien. Man er- 
fieht hieraus abermal, daß im byzantiniichen Reiche die 
Strafe der Verbannung zugleich die der Einziehung des 
Bermögene oder wenigftens ber Beſchlagnahme vesfelben 
in fich fchloß, was freilich auch aus andern Gründen klar 
ift; denn hätten die Verbannten ihr Eigenthum bebalten 
dürfen, jo wären fie dadurch in Stand gefett worden, fich 
zu rächen; bie oftrömifche Regierung aber that das Böſe 
nie balb. 


1) Zonaras II, ©. 248. 
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Aus dem Stande des hohen Adels find auf die eben 
befchriebene Weife gleich im Beginn ber neuen Regierung 
Dalaſſenns ſammt feinem Anhang, dann Eonftantin Mono⸗ 
machu® befeitigt worden, weil der Oberfänmerer fürchtete, 
daß fie die Fauft gegen ihn erheben bürften. Bon anderer 
Seite ber drohte eben demjelben nicht mindere Gefahr. Als 
die Kunde von der Testen Palaftumwälzung fi im Aus⸗ 
ande verbreitete, bauten viele abgeneigte Nachbarn ehr⸗ 
geizige Hoffnungen auf dieſes Ereignig und griffen zu dem 
Waffen. Cedrenus fchreibt: ) „Im September 1034, Rö- 
mersZinszahl 3 (in den erften Tagen biejer Inbiction und 
zu Anfang des Weltiahres 6543 nach conftantinopolitani= 
fcher Rechnung) erſchien eine feurige Säule (etwa ein Komet) 
gegen Dften am Himmel. Um biejelbe Zeit eroberte eim 
Haufe faracenifcher Seeräuber die unfern ber kleinaſiatiſchen 
Südkuſte, im alten Lycien gelegene wichtige Stapt Myra, 2): 
zugleich vertrieben die Saracenen von Aleppo⸗Berrhda ven 
ihnen vom griechifchen Kaifer vorgefegten Landvogt; ander⸗ 
feits brach der Abasgenfürft Pankratius (ber neulich die 
griechifche Prinzeffin Helena geehelicht hatte) unter dem 
Borwande, die Ermordung des Kaifere Romanus Argyrus 
zu rächen, welcher der väterliche Obeim feiner Gemahlin 
war, den mit ben Oftrömern gefchloffenen Vertrag, indem 
er die an das griechifche Reich abgetretenen Burgen und 
Städte?) befegte; im Norben überfchritten die Petſchenegen 
den Donauftrom und verheerten ganz Alt-Bulgarien bis 
herunter in bie Nähe Theffalonichs ; im Süden endlich füg⸗ 


1) Opp. II, ©. 511 unten fi. 
2) Forbiger, alte Geographie, II, S. 256. 
3) Man erfieht hieraus, daß die Alanin Alba nicht blos bie 
Feſtung Anakuph den Römern übergeben hatte. 
11* 


164 Michael IV., ber PBaphlagonier. 


ten die Raubfchiffe der Afrikaner (ven Kairowan) den chlla⸗ 
diſchen Inſeln empfindlichen Schaden zu.“ 

Auch auf der Seite gegen Weſten brach kurz darauf 
eine Bewegung aus. Obgleich Südſerbien, deſſen Geſchichte 
an einem andern Orte ') beſchrieben wurde, eigene Fürſten 
hatte, gehorchte das Land doch den Baſileis von Byzanz, 
während die Eroaten, nördliche Nachbarn der Serben, nur 
einen Schein griechifcher Hoheit anerfannten. Immerhin. 
wird der Serben zwiſchen den Zeiten Bafil’8 des Mace— 
donen und feines Urenkels Baſils II. von ben griechifchen 
. Chroniften nur felten oder faft nie gedacht; aber von uun. 
an ift häufiger von ihnen die Rebe: die Ragujaner Schiffe, 
welche vereint mit ber griechifhen Seemacht unter Nice- 
phorus Carantenus gegen die Saracenen fochten, 2) waren 
allem Anjcheine nah mit Serben bemannt. Serbien ehrte. 
demnach damals den Baſileus Romanns Argyrus als fei- 
nen ©ebieter, doch blieb e8 nicht mehr lange treu. Cedre⸗ 
nus berichtet: ?) „Nach des Romanus Tode hatte Serbien. 
das Joch abgefchüttelt, lehrte aber in Kurzem wieder unter 
griechifche Hoheit zurück.“ Allein der erjten Empörung folgte: 
zafch eine zweite. Weiter unten erzählt *) der nämliche Chro⸗ 
nift: „Der Serbenfürft Stephan, welcher auch den. (jlavi- 
fchen) Namen Boijthlabos führt, war aus Konftantinopek 
nach Serbien entflohen, hatte den griechifchen Befehlshaber 
Theophil Erotilus aus legterem Lande vertrieben und Das» 
felbe in feine Gewalt gebracht. Später, nämlich im Jahre 
1040, da ein mit 1000 Pfund beladenes, für Kaifer Mi— 


1) 8. II, S. 26-—33, 110—160. 
2), Siehe oben ©. 148, 

3) Opp. II, ©. 515. 

*) Ibid. ©. 526. 
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chael den Baphlagonier beftimmtes Schiff, durch Stürme 
an bie iliyrifche Küſte verjchlagen wurde, bemächtigte. fich 
Boiithlab des Fahrzeuges nnd raubte das Gold.” 

Die Zeit der Flucht Boiſthlaws beftimmt, wie man 
fieht, Cedrenus nicht, desgleichen weiß das flaviiche Ge⸗ 
ſchichtsbuch, das der Presbyter von Dioclen überſetzte,) 
nichts von einem Serbenfürften Boiftblaw, jondern meldet 2) 
sur, bag, nachdem der große griechifche Kaifer Baſil IL. 
den Serbenfönig Dobroslaw bezwungen, und das Land 
Serbien fammt Bulgarien unterworfen hatte, fpäter die 
Söhne Dobroslaws viele Kämpfe gegen die Byzantiner 
beitanden. Boifthlaw könnte einer dieſer Söhne geweſen fein. 
Sch vermutbe, daß er nach der neulichen Beruhigung Ser- 
biens als Geißel in die griechiſche Hauptſtadt geſchickt und 
daß Theophil, den jetzt Boiſthlaw⸗Stephan vertrieb, aus 
dem nämlichen Aulafje von Michael dem Paphlagonier zum 
Landvogt eingejegt worden war. Die Unterwerfung Ser- 
biens, auf welche der zweite Aufftand unter Boiſthlaw folgte, 
mag in's Yahr 1035 fallen. Jedenfalls verdient der grie- 
chiſche Ehronift mehr Glauben, als das flaviiche Bud). 

Mitten Hinein zwifchen den Sturz ber griechifchen 
Großen und die Angriffe der Fremden auf bie Grenzen 
des Reiches berichtet Cedrenus eine Begebenheit, bie ich, 
obgleich fie geringfügig ſcheint — fie ift in Wahrheit wich- 
tig — nicht übergehen darf. Er erzählt’): „Ein Solpat 
aus ber Schaar der Waräger, welche damals da und bort 
Binterlager, im Thema der Thrafefier (im weſtlichen Klein- 
afien) bezogen hatte, verfuchte e8 ein griechifches Weib dor⸗ 

ı) Siehe B. IL, ©. 137 fi. 


2) Schwandtner Script. hungar. III, ©. 497 ff. 
3) Opp. II, ©. 508 unten ff. 
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tiger Gegend zu mißbrauchen; als jie ihm Widerftand lei« 
ftete, wollte er Gewalt anwenden, bie Griechin aber entriß 
ihm fein Schwert, und ftieß ihm basfelbe in's Herz, fo 
daß der Elende todt nieberfiel. Nachdem biefe muthige That 
ruchbar geworden, liefen die übrigen Waräger zuſammen, 
priefen die Griechin, fegten ihr einen Kranz auf das Haupt, 
und erlannten ihr das ganze Vermögen bee Erjchlagenen 
zu; ihn felbft aber ließen fie wie einen Selbftmörber un 
begraben liegen.” 

Dieß gefchah, Laut der Darftellung des Chroniften, 
kurz nach Erhebung des Papblagoniers Michael, alfo im 
Frühling 1034. Nun berichtet, wie an einem andern Orte 
gezeigt !) worden, der Isländer Snorro Sturlefon, daß 
genau um biefelbe Zeit der norwegiiche Held Harald Hard⸗ 
rada in ber Hauptftabt des Oſtens angelommen fei, bei» 
fügend, vie Raiferin Zoe babe ihn bald darauf zum Ans 
führer ber nerwegifchen Leibwache ernannt. Welch' ein 
merkwürdige Zufammentreffen des norbiichen Gefchichte 
ſchreibers und des byzantiniſchen Chroniften, die doch beide 
nichts von einander wußten | 

Weder Cedrenus noch andere Griechen fprechen, jo 
viel mir befannt, vor 1034 von Warägern oder von an⸗ 
bereu Germanen im Dienfte der Bafileis, während jeitbem 
folche fremde Leitwächter immer häufiger erwähnt werben. 
Offenbar deutet Dies darauf Bin, daß die fragliche Anftalt 
um 1034 etwas verhältnißmäßig Neuet war. Doch kam 
die Waräger-Schaar nicht erft unter Michael dem Paph⸗ 
lagonier, und auch nicht wohl unter feinen nächiten Bor- 
gängern Romanus und Konftantin VIII. errichtet worden 


ı) Gregor VII, 8. U, ©. 657—59. 


fagte, zum Jahre 1034 das erfte Mal nennt, nöthigt ber 
Ton feiner Darftelung zu der Annahme, daß es ſchon län⸗ 
ger Waräger in Konftantinopel gab: fie erjcheinen laut 
feinen Worten als etwas Bekanntes, bereits Vorhandenes. 
Dasjelbe gilt von dem Berichte Snorro’s. Harald hat die 
Warãger nicht zufammengebracht, ſondern er ift in bie ſchon 
früher errichtete Schaar eingetreten. Wer mag nun Schöpfer 
derjelben gewefen fein? 

Bon den Zeiten bes Islam an bis herab auf Bafil II. 
und auch nachher noch haben die Bafileis des Oftens, wenn 
ein Krieg ausbrad, häufig benachbarte Barbaren, 
namentlich feit ber zweiten Hälfte bes neunten Jahrhun⸗ 
derts Ruſſen in Sold genommen, die fie dann, nach Ab» 
ſchluß des Friedens mit einem Stüd Geld auf der Hand 
wieber nach Haufe ſchickten. Die Anwerbung beftand darin, 
daß ber griechiſche Hof dem oder jenem Großfürften von 
Kiew, dem ober jenem Häuptling ber Petſchenegen, Chafa- 
ven, Rurben u. f. w. eine beliebige Anzahl waffenfähiger 
Unterthanen abpachtete; bie Sölolinge jelber wurden, um 
in neuerer Weife zu reden, wie Ranonenfutter behandelt. 
Den Kern der griechtichen Heere dagegen bilveten bis auf 
Bafil II. eingeborne Lehensleute, namentlih Armenier, bie 
von einheimijchen Edelleuten geführt wurden, welche, wie 
wir wiffen, ihre Stellung dazu mißbrauchten, eine dem 
Throne fehr gefährliche Macht zu gründen. 

Nun hat Bafil IT. diefe militäriſche Ariftofratie nie» 
bergefchmettert, er war e8 auch meines Erachtens, ber, um 
den gefürchteten Einfluß der einheimifchen Kriegsoberſten 
aus dem Stande des byzantiniſchen Adels zu dämpfen, die 
Warãgerſchaar errichtete, zu welchem Entſchluß bie bis nach 
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dem Morgenlande gebrungene Kunde von den Kriegstbaten 
der däniſch⸗norwegiſchen Thiuglith ') mitgewirkt haben mag. 
Die Waräger traten nicht, wie fonft die Ruſſen, für vie 
Dauer eine® oder mehrerer Feldzüge, jondern auf Lebens⸗ 
zeit oder wenigitens auf eine Reihe von uhren, als ftehende 
Zruppen in griechiichen Dienft ein ; ihre Hauptleute, Sproffeu 
angejehener nordiſcher Gefchlechter, fuchten im byzantinischen 
Reiche Glück zu machen, Schäße zu erwerben. Weder Offi« 
ciere, noch gemeine Streiter konnten. vorausfichtlich in der 
neuen Heimat Wurzeln treiben, fondern fie waren als Fremd⸗ 
linge, als Schergen der Staatsgewalt verbakt; ihre Zu- 
Zunft hing daher einzig von der Gunft des Hofes ab. 

Eben ſolche Leute bedurfte Baſil I. Wenn Fürſten 
fremde Negimenter aumwerben, ift e8 ſtets ein Zeichen, daß 
fie dem eigenen Volke mißtrauen, mit ihm zerfallen find. 
Dasſelbe gilt auch von vorliegendem Falle. Weil am Hofe 
von Konftantinopel die Angſt vor dem Wiederaufleben eiuer 
einheimifchen Militärariftofratie fortvauerte, geſchah es, daß 
die Baſileis nach Bafil IL. mehr und mehr abendländiſche 
Kriegsknechte von gleicher Art, wie Harald's Waräger, in 
ihre Dienfte zogen. Aber die Berechnung, welde ver Maß⸗ 
regel zu Grunde lag, jchlug fehl. Die Häuptlinge der frem⸗ 
den Schaaren bereiteten — wie unten gezeigt werden fol — 
dem griechifchen Throne faft noch fchlimmere Verlegenheiten, 
ale ehemals die Pholas, Curcuas, Sfleri. 

Dornenvoll und bedrängt waren, wie mau fieht, die 
Anfänge der neuen Regierung, noch mehr aber wuchfen bie 
Schwierigkeiten durch bie fchredlihen Kraufgeite-Anfälle, 
welche am Lebensmark des jungen Kaifere Michael nagten. 


1) Siehe Gregor VII, B. IIL ©. 53 - 72. 
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Ich Habe oben gejagt, daß er ſchon vor der Vermählung 
mit Zoe an ber fallenden Sucht litt. Seitvem erreichte 
das Uebel einen fürchterlichen Grad, wurde alltäglich, weil 
Gewiſſensbiſſe, Angit vor der Rache verborgener Gegner 
das Gleichgewicht zwiſchen Seele und Körper untergruben. 
„Selten — fo fchreibt') Zonaras — zeigte fih Michael 
öffentlich, auch bei Feften und Aufzügen erſchien er gewöhn- 
lich nicht, und ſelbſt wenn er im Palafte auf dem Throne 
figend, nach herkömmlichem Brauche Recht ſprach, oder 
Borträge anbörte, fand man nöthig, befondere Mittel der 
Borficht aufzuwenden. An dem Throne waren Vorhänge 
angebracht, welche bie umſtehenden Diener zuzogen, fobald 
fie ein Zeichen des Anfalles gewahrten. Denn jchnell und 
unvermutbet fam das Uebel, und eben fo rajch verſchwand 
ed wieder. Nachdem der Zuſtand des Unglüdlichen dieſe 
Wendung genommen hatte, brach Michael auch den Ver⸗ 
ter mit der Kaiferin ab, fei es, weil er fürchtete, daß er 
in ihrer Gegenwart befallen werden könnte, fei ed aus 
einem anderen Grunde. Die Sage geht nämlich: einft, als 
er, von Qualen des Gewiffens gefoltert, jeinem Beichtvater 
die Sünden, feinen ehemaligen verbrecherifchen Umgang mit 
Zoe und die Ermordung des Romanus bekannte, habe ihm 
dieſer neben anderen Bußen die auferlegt, jeden fleijchlichen 
Umgang mit Zoe zu meiden. Desgleichen erbaute Miichael, 
um den Zorn der Gottheit zu fühnen, viele Klöfter, ftat- 
tete andere aus, that gute Werke ohne Zahl, wahlfahrtete 
wnaufhörlich nach Theffalonich zu ben Gebeinen bes hi. De⸗ 
metrius, anf welchen er befonderes Vertrauen hatte, Hei⸗ 
fung ober wenigftens Linderung der greulichen Krankheit 
von feinen Yürbitten erwartend.“ 


1) Opp. edit. Paris II, ©. 239. 
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Anh Cedrenus ftimmt bei. Laut feiner Ausjage ') 
weilte Michael häufiger in Theffalonih, ale in Kenjtans 
tinopel. Weiter berichtet?) ber nämliche Ehronijt; „ALS 
ihn eines Tages das Uebel über die Maßen plagte, ſchickte 
Michael nach allen Provinzen, nach allen Infeln des Weis» 
ches, für jeden Weltgeiftlichen zwei, für jeden Mönch ein 
Goldſtück. Auch fämmtliche neugeborne Kinder des Jahres 
nahm er zu Patheu an, indem er jedem einen Byzantiner 
fammt vier Silberpfennigen ?) auswarf. Alles fruchtete nichts, 
vielmehr wuchs das Siechthnm, denn zur fallenden Krank: 
beit fam noch die Wafferfucht Hinzu.” Letzteres bezeugt *) 
ebenſo Zouaras, während Cedrenus an einer dritten Stelle 
binzufügt, 5) daß ftets ein Mönch, Namens Rosmas, aus 
bem fonftantinopolitanifchen Klofter Zzintzuluca um den Kaifer 
war, ihn auf feinen Reifen begleitete, tröftete, mit geijt- 
lihem Rathe verſah. Diefer nämliche Mönch war es auch, 
ber ihm fchließlich beiwog, die Krone nieberzulegen und in's 
Klofter zn treten; doch that Michael letzteren Schritt erft, 
nachdem er als Kaifer feine Pflicht erfüllt, d. h. eine ge⸗ 
fährlihe Empörung der Bulgaren glorreich niedergefchlagen 
hatte; denn obgleich ein Spielwerk der Ruchloſigkeit feines 
Bruders Iohann, war Michael der Papblagonier feinen 
Anlagen nach ein guter Menſch. 


!) Opp. Il, ©. 525, 526. 

2) Ibid. ©. 521. 

3) Wörtlih: Miliarifia, Apioto, von denen 12 aufden By⸗ 
zantiner oder das Golbftüd gingen. Dan ſehe den Anhang zum 
7. Bande der neueften Pariſer Ausgabe des Glossarium latinum von 
Ducange, ©. 192 b. unten. 

1) A. .a. O. ©. 239 Mitte. 

s) Opp. II, ©. 533. 
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Zoe liebte ihn noch immer, oder fühlte wenigſtens 
Mitleiden mit ihm, aber ſeinen Bruder, den Oberſtkämme⸗ 
rer haßte fie tödtlich, weil fie wohl wußte, daß er fie vom 
Verkehre mit der Welt ausgejchloffen, in die Stellung einer 
Staat3gefangenen oder einer Verbrecherin hineingetrieben 
batte. Wir werden unten Wirkungen biejes Grolles begeg- 
nen; fie juchte ihn umzubringen. Im welcher Lage befand 
ich demnach Johannes! DVergriff er fih an Zoe, und räumte 
er fie aus dem Wege, fo mußte er fürchten, daß das grie- 
chiſche Volk, das nur um der Enkelin des Macedonen Bafil 
willen bie jeßige Herrſchaft ertrug, ihn und feine Brüder 
in Stüde reißen werde. Schonte er fie, und überlebte folg- 
lich Zoe den binfterbenden Michael, nun dann war nichts 
gewifler, als daß fie glühende Rache an ihm nehme. Sein 
Schurfjinn fand einen Ausweg. Auf Betreiben des Käm⸗ 
merers jeßte Michael feiner Gemalin jo lange zu, bis fie 
fid — wie es fcheint, noch im erften Jahre der neuen Re» 
gierung — dazu verftand, einen jüngeren Sproſſen ber 
paphlagoniſchen Sippſchaft an Kindesftatt anzunehmen und 
folglich zum Thronerben einzufegen. 

Außer dem einen Michael waren bie andern Brüder, 
wie oben gezeigt worden, Hämmlinge, konnten aljo feine Kin⸗ 
der zeugen; bagegen hatten fie eine Schweiter, Namens 
Maria, die, dem früheren Stande der ganzen Familie ge- 
mäß, mit einem Plebejer in ver Ehe lebte. Laut den An⸗ 
beutungen ") der beiden Chroniſten Zonurad und Cedrenus, 
beſtand das Gewerbe, welches Stephan, der Manu Ma- 
rien, betrieb, darin, die Riten der Schiffe mit Werch und 


ı) Cedreni opp. II, S. 513 oben, 534, 537. Zonaras, edit. 
Par. II, ©. 243 Miete. 
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Pech auszuftopfen, d. h. er war ein Kalfaterer (meugr. 
Korararn). Die Vermuthung liegt nabe, daß Bosheit 
den Vater bes jüngeren Michael noch zu etwas Geringerem 
gemacht haben dürfte, als er an ſich war. Stephan wird 
wohl fein eigenes Schiff, oder feine eigenen Schiffe Talfa- 
tert haben, d. h. ein Schiffsrheder geweſen fein. Je nun 
ben Sohn eben dieſes Meufchen nahm Zoe, befiegt durch 
bie Bitten des Gemahls, in feierliher Weiſe zum ihrigen 
an. Der kaiſerliche Hofitaat, der Senat, das Voll verjam- 
melte fich im Haupttempel des Stadttheiles ber Blachernen. 
Die Kaiferin trat bervor, fchloß den gleichnamigen Neffen 
des Kaifers in ihre Arme, erklärte ihn für ihren Sohn; 
bie Menge aber jubelte Beifall, begrüßte den Jungen als 
Cäſar.) Wenn Zoe anders Wort hielt, ſchien foweit die 
Zufunft der paphlagonifchen Emporkömmlinge gefichert. 
Alle übrigen Laften bfieben auf den Schultern dee 
Oherlämmererd Sohann. Nothgedrungen verlieh ?2) er bie 
wichtigften Aemter an feine nächſten Sippen: da Nicetas, 
ben er, wie oben gezeigt worden, gleich anfangs zum Herzog 
von Antiochien befördert hatte, daſelbſt gejtorben war, er- 
nannte er zu beifen Nachfolger den zweiten Bruder Kon⸗ 
ftantin, der nächft dem Kämmerer die meilten Fähigkeiten 
befaß. Der dritte Bruder Georg wurde zum Bofmarjchall ?) 
erhoben. Auch den Schwager Stephan, den ehemaligen 
Sciffsfalfaterer. vergaß Johann nicht; derſelbe jtieg, wie 
wir unten jehen werden, zum Admiral empor. Andere Mit- 
glieder feines Gefchlechtes verjorgte der Kämmerer auf Koften 


1) Zonaras a. a. DO. II, ©. 239. 
2) Cedreni opp. IL, ©. 512 unten fi. 
s) Wörtlih: Protorestiarius. 
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der Kirche. Cedrenus ſchreibt: ) „Kaifer Michael” (ober 
vielmehr Johann) „machte den Hämmling Anton, genannt 
Dickkopf, der mit ihm verwandt war, zum Biſchof von Nifo- 
mebien, obgleich derſelbe gar nicht zum einer foldhen Würde 
taugte, unb was die Gabe der Rebe betrifft, einem Ochſen 
mehr, als einem Menfchen glich.” Abgefehen von biefer 
Ihmählichen Bevorzugung des eigenen Fleifches und Blutes 
zeigte der Kämmerer, meines Erachtens, nicht alltägliche 
Einficht. 

Einer ber wichtigften, weil der gefährbetften Boten 
bes Reiches, war bie zu Groß-Armenien gehörige Stütt- 
halterſchaft Washuragan. Da dort ſtets faracenifche und 
griechiſche Staatsintrifen einander durchkreuzten, verjegte 
der Kämmerer dahin den oben erwähnten Beorg Maniakes, 
ber bis dahin das Euphratland verwaltet hatte. 2) Jo⸗ 
bann legte durch biefe Maßregel an den Tag, daß er be- 
jonderes PVertranen in die Tüchtigleit des Mannes ſetzte; 
— und in der That war Georg der ausgezeichnetite Feld⸗ 
berr, welchen die griechiiche Welt damals befaß. Der Käm⸗ 
merer hat nachher bemfelben, wie wir unten jehen werben, 
noch eine größere Stellung angewiejen. An Georg's Statt 
erhielt die Landvogtei am Euphrat Leo Lepenbrenus, ber 
fur; darauf durch die Saracenen Syriens in ſchweres Ge⸗ 
dränge gerieth. Verfchiedene Emire griffen nänılich die Stadt 
Edeſſa an, „biefelbe wäre verloren geweſen,“ fagt?) Ce⸗ 
drenus, „hätte nicht der neu ernannte Herzog von Antis 
ochien, Konftantin, des Kaiferd Bruder, eilends Truppen 
zu Hilfe geſchickt. Als Lohn für die Rettung Edeſſa's er- 


3) Cedreni opp. Il, ©. 516 oben. 
2) Ibid. ©. 512. 
3) Ibid. ©. 515 unten ff. 
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nannte ber Kaijer den Herzog zum Oberfeldherrn ber Streit- 
kräfte des griechifchen Oſtens.“ 

Leo Lependrenus warb vielleicht um dieſes Vorfalles 
willen, etwa weil man ibm Nachläffigleit Schuld gab, ab- 
gefeßt; denn etliche Jahre Später — 1038, Römer-Zins- 
zahl 64 — führte zu Edeſſa nicht mehr Leo, fonbern ein 
Anderer den Befehl. Cedrenus berichtet !) weiter: „Wäh⸗ 
rend ber Iherer Barasbatzes (derfelbe, ben Romanus Ar- 
gyrus wegen Theilnahme an einer Verſchwörung?) Hatte 
auspeitichen lajfen) Hauptmann über Ebeffa war, erfchienen 
vor der Stadt zwölf vornehme Araber fammt 500 Rei⸗ 
tern und eben fo vielen mit großen Kiften beladenen Ka⸗ 
meelen. Sie thaten dem Hauptmanne zu wiffen, daß fie 
fämen, um ihm ihre Huldigung und reiche, in ben Kiften 
enthaltene Geſchenke zu überbringen.” 

„Aber die Sache verhielt fidh anders; 2000 Bewaff⸗ 
nete fiedten in ben Kiften verborgen, und der Plan ging 
babin, in der nächften Nacht, nachdem der Zug in bie Stadt 
eingelaffen fein würde, bie Kiften zu öffnen und dann mit 
Dilfe der beroorgezogenen Soldaten die griechifche Beſatzung 
niederzumachen. Ein armenifcher Bettler verrieth jeboch dem 
Befehlshaber den Plan. Als er nämlich an einer der Kiften ° 
vorüberging, vernahm er, wie aus berfelben eine menfch- 
lihe Stimme bhervortönte, die in faracenifher Sprache 
fragte, ob e8 bald Zeit zur That fei. ‘Der Bettler merkte 
den Zufammenhang, eilte voran und machte fogleich Anzeige, 
worauf, Barasbates zwar bie zwölf Emire und die 500 
Reiter einließ, aber nicht die Kiften, welche vor der Stapt 
liegen bleiben mußten; während nım ber Hauptmann er- 


1) Ibid. ©. 520. 
2) Siehe oben ©. 193. 
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ftere bewirfhete, fchidte er eine Wbtbeilung feiner Leute 
hinans, welche die Kiften öffneten, und bie 2000 Sara 
cenen einzeln abichlachteten. Darauf fiel er felber tiber bie 
500 Reiter und bie zwölf Emire her, und hieb fie zufam- 
men. Bon Allen blieb nur ein einziger am Leben, der mit 
abgefchnittenen Händen, Obren umb Naſe nach Haufe ges 
ſchickt ward, um feinen Landsleuten zu melden, was in 
Edeſſa vorgegangen ſei.“ 

Dieſe Erzählung ſieht nach meinem Dafürhalten einer 
Fabel ſo gleich, wie ein Ei dem andern, und ich möchte ſie 
für eine abenteuerlihde Ausmalung des Angriffes halten, 
welchen bie Emire zur Zeit, da Leo Lependrenus das Euphrat- 
land verwaltete, auf Edeſſa machten und welchen Konftantin 
der Herzog von Antiohien durch rafches Handeln abmwehrte. 
Bielleiht war Barasbates unter Leo's Oberbefehl Stabt- 
hauptmann von Edeſſa, das zum Euphratilande gehörte. 
Oben wurbe gezeigt, daß Cebrenus durch verfehieden Tau: 
tende Berichte feiner Onellen, ber Heinen Chronifen, ver- 
führt, nicht felten eine und biefelbe Begebenbeit boppelt 
erzählt. Dasſelbe fcheint bier der Ball zu fein; jedenfalls 
ift gewiß, baß er auch fonft in der Regiernngsgefchichte bes 
Paphlagoniers Michael ähnliche Verjtöße begeht. Wie der 
Angriff anf Edeſſa wurben anderer Orten Anfälle farace- 
nifcher Seeränber glüdlich zurückgewieſen. Cedrenus fchreibt ') 
in Liefer Beziehung: „Saracenen aus Afrika und Sicilien 
verheerten im Mai 1035 bie Chcladen fowie die Küften 
Kleinaſiens da und bort; allein die Strandwächter leifteten 
tapferen Widerftand und brachten ihnen bald darauf eine 
völlige Niederlage bei; fünfhunbert der Räuber wurden 


ı) Opp. U, ©. 513. 
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gefangen und in Banden nach Konſtantinopel geſchickt, bie 
übrigen henkte man an Galgen längs der ganzen Strede 
von Adrampttium [der befannten Hafenftabt des alten My⸗ 
fiens ')] bis nach der Infel Strovilus auf.” Letzteres ift zur 
Hälfte diejelbe Linie, in deren Hafenplätzen fich die Vene⸗ 
tianer vermöge der Goldbulle von 1084 Zollfreiheit aus⸗ 
betungen. 2) 

Nun wird Geber, denke ich, es wahrfcheinlich finden, 
baß die Räuber, da wo jie ihre Unthaten begangen hatten, 
beitraft, d. h. gehenkt worben find. Sie werben alfo vor- 
zugsweiſe auf der Fleinafiatiichen Weftküfte von Adrampttium 
an bis hinunter nach Rhodus und Carpathus geplünvert 
haben. Nicht minder ficher fcheint, Daß die griechifehen Strand- 
wächter, welche den Saracenen das Handwerk legten, feine 
Landfoldaten waren, fondern zur See fochten; denn nur 
mit Schiffen kann man Schiffe bekämpfen. Enplich wiffen ?) 
wir, daß ehedem vie Häfen des Themas ver Cibyrrhäoten, 
Mittelpunkt und Standlager einer Abtheilung der byzan⸗ 
tinifchen Neicheflotte waren. Wenn je die gleiche Einrich- 
tung fortbauert, wird daher vorzugsweije die Flotte von 
Cibyrrha fich gegen die Räuber, welche in der Nähe ihr 
Wefen trieben, in Bewegung gefegt haben. 

Wohlan, hören wir jest, was Cedrenus zum näms 
lien Sahre 1035, aber als ein von obigem verfchievenes 
Ereigniß weiter erzäblt:*) „Da Saracenen aus Afrifa und 
Sicilien mit vielen Schiffen die Infeln und Küften beun- 
rubigten, zog Konftantin Chages, Statthalter des Thema’ 


1) Forbiger, alte Geographie IL, S. 144 unten ff. 
2) 8. I, S. 359—62. 

3) Siehe ©. I. S. 518, 537. 

*) Opp. II, ©. 514. 
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der Cibyrrhäoten, bie ihm untergebene Flotte zufammen, 
lief wider bie Räuber aus, nahm 500 gefangen, die er in 
Banden an den Kaifer ſchickte; die übrigen erfäufte er im 
Meere!” Handgreiflich ift dies eine und biefelbe Begeben+ 
heit mit der obigen; Cedrenus aber hat fie darum entzwei 
gejpalten, weil in dem einen Berichte, der ihm vorlag, nur 
insgemein von Strandwächtern und dann von Aufhenken, 
im 3mweiten Dagegen von dem Strategen Konſtantinus Chages 
und vom Erſäufen die Rede war. Zugleich erfieht man jekt, 
dag unter Michael dem Paphlagonier fo gut als unter Ro» 
manus Lecapenus und unter Baſil II. die Admiralität von 
Cibyrrha fortbeftand. 

Auch gegen die Schilverhebung des Abasgiers Pan⸗ 
fratins ergriff ver Oberfämmerer Johann zweckdienliche Maß⸗ 
regeln, obwohl mit geringem Erfolg. Er begann damit, daß 
er bem Abasgier einen Fürften des oberen Iberiens, ber 
zu ben Griechen hielt und Jaſites genannt wird, auf den 
Hals ſchickte. ALS jedoch Letzterer durch Pankratius in ſchwe⸗ 
res Gedränge gerieth, ſah ver Kämmerer bie Nothwendig⸗ 
keit ein, unmittelbar einzugreifen; er ſandte an ſeinen Bru⸗ 
ter Konſtantin, den neuernannten Oberfeldherrn des Oſtens, 
Befehl, daß er mit geſammter Macht nach Iberien auf⸗ 
brechen ſolle. Allein dieſer machte zur Bedingung, daß man 
ihm einen des Kriegsweſens vollkommen kundigen und beim 
Heere beliebten Mann als Rathgeber in einem ſo überaus 
ſchwierigen Unternehmen beiordne, behauptete weiter, hiezu 
tauge nur der gefangene Dalaſſenus, und verlangte alſo 
deffen Freilaſſung. Man ſieht, im griechiſchen Heere herrſchte 
bezüglich ver hohen Fähigkeiten des Dalaſſenus dieſelbe gute 
Meinung, wie 60 Jahre früher in Betreff des Bardas 


Phokas. Allein der Kämmerer fcheint gefürchtet zu „yaben, 
Gfrörer, VByzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 
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daß es ihm, wenn er Dalaffenus losließe, ebenjo ergehen 
dürfte, wie e8 vor 60 Jahren feinem Vorgänger im Amt, 
dem berüchtigten Bafil, ergangen war; er verweigerte beß- 
halb die Befreiung des Gefangenen. ‘Dies hatte zur Folge, 
daß auch ber Oberfeldherr des Oſtens nicht Hand noch Fuß 
regte. Der Feldzug unterblieb. 

Cedrenus verlegt !) das Mißlingen ver Verhandlungen 
zwifchen den Brüdern Johann und Konftantin in's Jahr 
1038, Römer: Zinszahl 6. Zum folgenden Jahre — 1039 — 
berichtet er dann die erneuerte Verfolgung wider Dalaffe- 
aus, von welcher oben?) die Rede war. Beides ftand mei- 
nes Erachtens im Zufammenbang: weil fich die öffentliche 
Meinung bis zu dem Grade mit Dalaffenus beichäftigte, 
daß felbft der Bruder des Regenten auf Befreiung des 
Gefangenen drang, glaubte Johann den Gehaften fammt 
deſſen ganzem Haufe verderben zu müſſen. 

Während der Kämmerer den Saracenen und bem 
Abasgier entweder wirklich Widerſtand leiftete, oder Doch 
den Willen bethätigte, ſolches zu thun, vermochte er gegen 
tie Betfchenegen nichts, das Reich war auf der Nordmarke 
fo gut als wehrlos. Cedrenus meldet:?) „Im Winter von 
1035 auf 1036 herrichte fo grimmige Kälte, baß ber Donau 
ftrom feſt zufror. Die hiedurch gebildete natürliche Brücke 
benütend, brachen die Petichenegen in Altbulgarien ein und 
fchweiften verheerend durch Thracien bis in die Gegend von 
Theffalonih. Im folgenden Frühling (1036) wiederholten 
fie den Einfall auf das ojtrömifche Gebiet, fehrten das Land 
um und nm, fehlugen ohne Unterjchieb des Alters und Ge- 

1) Opp. II, ©. 519. 


2) ©. 155 ff. 
3) Opp. II, ©. 314 ff. 
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ſchlechtes die, welche ihnen unter die Fäufte geriethen, tobt 
ober fchleppten fie unter grenlichen Mißhandlungen ald Ge- 
fangene fort.” Der Chronift zählt fofort fünf hohe griechische 
Dfficiere, die lebend in die Hänbe der Barbaren fielen, 
namentlich auf. 

Nach einer dritten Seite hin ficherte ver Kämmerer 
die Ruhe des Reiches durch glüdliche Unterhandlungen. 
Cedrenus ſchreibt: ) „Rachdem der Emir al Omra von 
Aegypten (d. h. der fatimidifhe Sultan dieſes Landes) ges 
ftorben war, fchidten feine Witwe, eine Ehriftin, und deren 
unmündiger Sohn Gefandte an den Kaifer, um Friedens⸗ 
anträge zu machen. Der Bajileus entfprach diefem Wunfche, 
und gewährte Waffenftillitand auf 30 Jahre.” Die Aus- 
fage des Byzantiners ift jevoch nur zum Theile wahr. Aller- 
dinge ftarb ?2) Sultan Toher Azzahtr von Aegypten, Hakems 
Sohn, im Auguſt 1036; auch bat fein Sohn md Nach⸗ 
folger Abu-Tamin-Moftanfer wirklich mit dem griechifchen 
Hofe unterhanbelt; aber nicht Moftanfer’8 Mutter, jondern 
die ſeines Vaters Hakem war eine Chriftin?) gewejen; 
auch Hatten die Unterhandlungen eine andere Geftalt, ale 
Cedrenus angibt. Abulfeva möge Zeugniß *) ablegen: „Im 
Jahre der Hegirah 429 (welches nach chriftlicher Rechnung 
zwifchen dem 14. October 1037 und dem 2. October bes 
folgenden Jahres verlief) fchloß der Chalife Moftanfer von 
Aegypten mit dem oftrömifchen Käifer einen Vertrag unter 
folgenden Bedingungen ab: Die Oftrömer geben 5000 ges 
fangene Moslemim heraus, die fich in ihrer Gewalt befinden, 


1) Opp. II, ©. 515. 

2) Abulfeda Annales Islamici edid. Reiske et Adler III, ©. 85. 

3) Die Belege bei Le Quien, Oriens christian. III, ©. 474 ff. 

9% a. O. III ©. 97 ff. 
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Dagegen geftattet der Chalife, daß der Bafileus bie auf 
Befehl Hakems (welcher der Großvater Moftanfers war) 
zerftörte !) Auferftehungstirche zu Jeruſalem wieder berftelle, 
Wirklich gab der Baſileus die Sefangenen frei und fchidte 
dann Baumeifter und Werkleute nach Sernjalem, welche 
befagte Kirche prächtig und mit großen Koften aufführten.” 

Die Angabe Abulfedas wird im Ganzen durch den 
Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus, den trefflichen Gefchicht- 
jchreiber bejtätigt, welcher beifügt,2) daß der Bau erft im 
Sabre Chrifti 1048 vollendet worben fei. 


Achtes Kapitel. 
Eicilien. 


Vielleicht hiengen die Verhandlungen zwiſchen dem 
äghptiſchen und griechiſchen Hofe mit einem anderen Plane 
zuſammen, welchen der Kämmerer um die nämliche Zeit 
entwarf, und welcher guten Theils durch ben ausgezeich⸗ 
netiten Soldaten, den Damals Griechenland bejaß, in's Wert 
gejeßt worden ijt: ich meine den Gedanken, die Infel Sici- 
lien zu erobern. Mit der Erwerbung des Reiches Kairowan, 
das die Fatimiden ben Aglebiven abnahmen, hatten erftere 
auch die von letzteren gegründete Herrichaft über Sicilien 
erlangt.?) Bon ben Yatimiden eingefegte Statthalter ver- 
malteten tie Infel, bis in ber zweiten Hälfte des zehfiten 
Sahrhunderts die Emire von Sicilien e8 bequemer fanden, 


) S. Cap. 6. 
2) Bongarsius, Gesta Dei per Francos I, ©. 632. 
3) Siehe ©regor VII, 8. IV, ©. 549—69. 
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auf eigene Bauft zu berrichen: fie machten fi unabhängig 
von den Fatimiden, die indeß ihren Sig nach Gairo in 
Aegypten verlegt Hatten. Der erfte biefer unabhängigen 
Emire war Abu⸗al⸗Caſem, dev 982 in der Schlacht gegen 
ben deutſchen Kaiſer Otto IL. fiel. ') 

Einer der fpäteren Nachfolger desfelben hieß Tajid 
Adullath Achmel al Hachal, in deffen Tagen laut arabifchen 
Berichten?) Folgendes geihah: „Im Jahre der Hegirak 
426 — es verlief vom 16. November 1034 bis zum 
3. November des folgenden Jahres — befam Emir Tajid- 
al⸗Hachal Streit mit feinen Unterthbanen, den Siciliern, 
welche fofort Boten an den Sultan von Afrika, Moez, 
Badis Sohn (Haupt der Badifiden), die im Reiche von 
Cairowan an bie Stelle der Fatimiden getreten waren, ?) 
ſchickten, um Hilfe zu erbitten. Wirklich ſandte Moez ein 
Heer unter dem Befehl feines Sohnes Abballah, der ben 
Emir Tajid-A-Hachal in feiner Burg Al⸗Kalſah (d. h. Pa⸗ 
lermo belagerte, überwand und töbtete. Aber nachher wollte 
die Mehrzahl der Sicilischen Moslemim dem Sohne Moez 
Abdallah nicht gehorchen, fondern fie huben an zu kämpfen 
gegen die Afrikaner, fchlugen fie aus ber Infel hinaus und 
erwählten hernach den Bruder des getöbteten Tajid, Haſſan, 
Juſſuf's Sohn, zum Fürſten. Allein, auch diefer vermochte 
die Ordnung nicht berzuftellen, wegen der Ehrfucht vieler 
Menſchen von niederer Geburt, welche alle etwas gelten 


- 


Gregor VI. 8. VL, ©. 638. 

3) Gregoris, Rer. arabic. quae ad historiam Siculam perti- 
nent collectio, Panormi 1790, ©. 62; man vergl. Gfrörer, 8. ©. 
IV, ©. 540. 

3) Gregor VII, 8. IV, &. 571 ff. 


182 Sicilien. 


woliten. !) Seitdem brach in Sicilien greuliche Verwirrung 
aus: jeder Heine Anführer riß irgend ein Schloß, eine Stadt 
an fi, und die Infel war unter viele Herren getheilt.” 

Hier tritt num der Byzantiner Cebrenus ald Zeuge 
ein, indem er meldet:2) „Auf Sicilien ftritten um die Herr- 
fhaft zwei Brüder, Abulaffar und Abuchaps, von denen 
der erftere die Freundſchaft des Baſileus Michael nach» 
fuchte, während der andere den Beiftand des Sultans von 
Afrika (des Badiſiden Moez) anrief.” Bittere Eiferfucht 
berrichte ?) zwifchen den Fatimiden Aegyptens und deu Ba⸗ 
pifiden von Kairowan. Sicherlich gönnten daher Jene dieſen 
den winlenden Befig der Infel nicht; fondern fahen es 
lieber, daß Byzantiner und Afrikaner auf Siciliens Boden 
gegenfeitig ihre Kräfte aufrieben. Diefe Berechnung mag 
einer der Gründe gewefen fein, warum Moftanjer burdh 
Abſchluß des oben befchriebenen Vertrages dem griechifchen 
Hofe freie Hand verfchaffte, feine Waffen gegen bie Ba⸗ 
difiden zu kehren. 

Baſileus Michael, oder vielmehr deſſen Bruder, der 
Kämmerer Johann, nahm die Geſandten Abulaffars gnädig 
auf, ſchmückte ihn ſelber mit dem Titel eines kaiſerlichen 
Magiſters und verſprach thatfächlichen Beiſtand. Cedrenus 
berichtet, *) daß noch Romanus Argyrus, kurz vor feinem 
Tode, ven Griechen Leo Opus als Katepan nach Apulien 
geſchickt Hatte, was durch die lateinifche Chronik des Proto⸗ 
ſpathars Lupus beftätigt wird. 5) Der nämlidhe Leo Opus 


1) Die gewöhnliche Folge ber Umwälzungen. 
?) Opp. II, ©. 514 Mitte und ©. 516 unten. 
3) ®regor VII, 8. IV, &. 571 ff. 

*%) Opp. II, &. 503. 

s) Bert V, ©. 53 oben. 
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erhielt ') 1037 Befehl, dem ſaraceniſchen Schügling des 
Kaiſers, Abulaffar — den damals fein Bruder Abuchaps 
und deſſen norbafrifanifche Helfer hart bedrängten — unter 
tie Arme zu greifen. Wirklich fette Leo mit feiner ganzen 
Macht nah Sicilien hinüber, lieferte den Afrikanern nicht 
ohne Ruhm mehrere Gefechte, mußte aber doch zuletzt vor 
ber Uebermacht weichen und kehrte nach Apulien zurüd. 
Cedrenus fagt, ') er habe 15.000 befreite Chriſten mit Hin» 
über gebracht, die durch ihn aus faracenifcher Sclaverei 
gerettet worden feien. 

Außerorbentliche Anftrengungen waren nöthig, um das 
fhwierige Werk der Eroberung Siciliens einem jo mäch⸗ 
tigen Feind, wie die Babifiden, gegenüber zu vollbringen. 
Das erfannte der Kämmerer durch die That, er rief den 
beften Solbaten des Reiches, Georg Maniakes, ben bis⸗ 
herigen Landvogt von Washuragan, zum Dienjt auf, indem 
er ihn nach Sicilien beorverte. Georg erhielt den Ober: 
befehl über ein großes nach der Infel beftimmtes Heer, zum 
Admiral der Flotte aber, welche die Landmacht unterftügen 
follte, ernannte 2) der Kämmerer feinen Schwager, ben eher 
maligen Ralfaterer Stephan. Lant der Ausfage?) des Pros 
tofpathars Lupus gefchah es im Laufe des Jahres 1038, 
daß Maniakes an ver Küſte Siciliens landete, indeß paßt 
diefe Beitimmung auch auf die vier letzten Monate des 
Jahres 1037, da bie füritalifchen Chronilen, wie ich an 
einem andern Orte?) gezeigt habe, nach griechicher Weife 
die Zeit berechneten. Außer dem großen Haufen gemifchter 


) Cedreni opp. II, &. 517. 
2) Ibid. ©. 514. 

3) Berk V, ©. 58. 

1,6. 133. 


184 Sicilien. 


‚Truppen, bie gewöhnlich unter griechiicher Fahne dienten, 
war bei Georg der Patricier Bafil, mit dem Beinamen 
Theodorocauos, !) durch frühere Kriegsthaten befaunt, dann 
ber Protofpatbar Katacalon, mit dem Beinamen Kelaumenos 
(ber Verbrannte), Anführer der armenifchen Xeibwache, der 
nachher mit feinen Leuten großen Ruhm gewann und end⸗ 
lih laut dem Zeugnifje?) des Isländers Snorro, der neu 
ernannte Oberſt der Waräger, Harald Harbrada mit feiner 
Schaar. 

Maniakes fegelte nicht unmittelbar aus Griechenland 
nah Sicilien, fondern er hatte den Umweg über das grie- 
chiſche Apulien genommen, wo er neue Streitkräfte an ſich 
3098. Galfred Malaterra ?) und Leo von Montecafino *) be⸗ 
richten einjtinnmig, obgleich in verjchiedener Weife: „Meh⸗ 
zere der Normannen aus den Seineniederungen, welche fich 
feit einigen Jahren in Süpitalien angefiedelt hatten, nament- 
lih Zancreds von Hauteville Söhne, Wilhelm, Drogo und 
Humfried, ftanden damals in Dienjten des Fürften Waimar 
von Salerno, waren aber demfelben bereits überläftig ges 
worten. Als nun Maniakes erichien, und Dilfe von dem 
mit feinem Kaiſer verbündeten Waimar begehrte, überließ 
diefer mit Freuden die unbequemen Gäfte dem Griechen. 
So geſchah es, daß die drei Genannten mit 300 ihrer 
normannifchen Knappen zum Deere Georg's ftießen.“" Auch 
ein vornehmer Longobarde aus dem oberen Italien ſchloß 


1) Cedrenus II, ©. 523, vergl. Quilielmus Apulus. Perg IX, 
©. 253 und V, ©. 58. 

2) Siebe Gregor VIL, 8. IL, ©. 657—59. 

3) Muratori Script. ital. V, ©. 551. 

4) Bert, VII, S. 675. 
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ſich an: er hieß Arboin ') und Leo von Montecafino nennt 
ihn einen (ehemaligen) Dienftmann des HI. Ambrofius von 
Mailand. Sollte er nicht ein verjprengter Anhänger bes 
Lombardenkönigs Arboin, ober der Sohn eines folchen ge⸗ 
weſen fein, der nach dem Sturze feine® Gebieters Unter⸗ 
fumft bei ten Normannen gejucht hatte? 

Bon Calabrien aus fuhr Maniakes nach der Inſel 
hinüber, und glänzend waren feine erjten Thaten: Meſſina 
und dann auch Syrakus wurden im Sturm genommen. Vor⸗ 
ber oder nachher kam es zu einer Hauptſchlacht an einem 
Drte, welchen Cedrenus?) Remata, Galfred Malaterra ?) 
jowie eine Heine ficilische Chronik *) Traina nennt. Erjteres 
Wort mag entftellt fein, dagegen fommt Traina auch fonft 
in mittelalterlihen Quellen al® eine ficiliiche Stabt vor. °) 
Bon nun an weichen bie Ausfagen ber Zeugen, boch nicht 
jowohl in Bezug auf die Sachen, als betreffend die han- 
befinden Berjonen, von einander ab. Galfrid Malaterra 
berichtet: „Georg Maniakes hatte bei Austheilung ver in 
der legten Schlacht errungenen Beute die Nermannen, 
welche doch das Beite thaten, übergangen. Das nahmen 
diefe ſehr übel, hielten miteinander Rath und fchidten ben 
Lombarden Arboin, der das Griechiiche verjtand, als Be⸗ 
vollmäctigten an Maniafes, um Genugthuung zu begehren. 
Allein, ftatt auf feine Vorftellungen zu hören, mißhandelte 
ihn der Oberfeloherr. Als die Normannen hievon Kunde 
erhielten, wollten fie vol Wuth über das griechifche Heer 


1) Auch Cedrenus ſpricht von ibm, U, ©. 545. 
2) Opp. U, S. 520. 

3) Muratori, a. a. DO. V, ©. 551 b oben. 

4) Muratori I, b, ©. 277. 

s) Ibid. V, ©. 563 b, oben. 
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herfallen; doch Ardoin befchwichtigte ihre thörichte Leiden⸗ 
ſchaft, Mäßigung anrathend, und brachte durch Liſt zu Wege, 
daß er und die Normannen fchriftlichen Urlaub erhielten, 
nach Italien zuräd zu lehren. Drüben angelommen, be- 
gannen fie alles griechifche Eigenthum zu plünbern. 

Im Wejentlichen dasfelbe erzählen Leo von Monte⸗ 
cafino ') und bie oben erwähnte ficiliſche Ehronif, welche 
leßtere, nachdem fie der Schlacht von Traing gedacht, aljo 
fortfährt: „Im Zorne liefen bie Normannen weg, das Heer 
des Maniakes verlaffend.” Auch Snorro Sturleſon fcheint 
beizuftimmen, laut deſſen Ausfage?) Harald Hardrada böfe 
Nänfe gegen Georg Maniakes fpann, und gemeine Sache 
mit ben Lombarden (Arboin und Genoffen) und ben La⸗ 
teinern (den apulishen Normannen) machte, welche von 
Georg abgefallen fein follen. Dagegen behauptet?) ber 
Grieche Cedrenus beftimmt, daß nicht Maniakes, fondern 
fein Nachfolger im Befehl, Katepan Michael Doceanus es 
war, der die Normannen mißhandelte, dadurch ihre Rück⸗ 
fehr nach Italien veranlaßte, und fpäter ihre Rache erfuhr. 
Wem ſoll man glauben, den Lateinern oder dem Byzan⸗ 

- tiner? Da die apulifche Chronik des Lupus, die von einem 
Zeitgenoffen an Ort und Stelle gejchrieben ift, bezeugt *) 
daß es erft im Jahre 1041, und unter dem Ratepan Mi- 
chael Duceanus zum Kriege zwifchen ven Normannen (welche 
fih für vie Mißhandlungen rächten) und ven Griechen kam, 
halte ich es für fachgemäß, der Ausfage des Cedrenus bei- 
zutreten. 


1) Berk, VII, ©. 675. 

3) Siehe Gregor VII, 8. II, S 657—59 
3) Opp. II, ©. 545 ff. 

%) Pertz V, ©. 58, 
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Nach der Schlacht bei Traina und nach erfolgter Eins 
nahme von Meffina und Syrakus eroberte Maniakes eilf 
weitere Stäbte, bie er mit Beſatzungen wohl verwahrte;; 
bieranf brachte er vollends die ganze Inſel in feine Ge» 
walt. ) Auf die Nachricht von diefen Vorgängen ftrengte 
der Sultan von Afrika (der Badiſide Moez) alle Kräfte 
ſeines Reiches an und ſchickte abermal ein ſtarkes Heer nach. 
Sicilien hinüber. Es kam fofort zu einer zweiten Haupt- 
ſchlacht. Des Sieges gewiß traf Maniakes feine Maß- 
regeln fo, daß alle Saracenen ihr Grab in Sicilien finden 
follten. Zu diefem Zwede forderte er den Admiral Stephan 
auf, Die Käfte forgfältig zu bewachen, damit fein Flüchtling 
zu Schiff nah Afrika entwifchen könne. 

Wirklich erlitten die Afrikaner eine fürchterliche Nie- 
derlage, aber ber feindliche Anführer entrann, und gelangte 
anf einem Boote in die Heimath, weil bie griechifche Flotte 
ihre Schulbigfeit nicht that. Maniakes fchäumte vor Wuth, 
er rief den Admiral zu fich, ſchalt ihn in's Angeſicht einen 
Schurken und Dummlopf, ja der Oberfeloherr vergaß fich 
fo weit, daß er mit dem Schaft feines Speeres dem kaiſer⸗ 
then Schwager einige Hiebe über ben Kopf verjegte. 
Stephan kochte Rache: er erftattete an den Oberfämmerer 
Johann einen Bericht, in welchem er die ihm wiberfahrene 
Beſchimpfung jo giftig als möglich fchilderte, und zugleich 
Maniakes als einen Verräther Hinftellte, der auf Abfall 
vom Kaifer finne. Und fiehe, die Pille wirkte: vom Hofe 
kam Befehl, Georg Maniakes fammt dem Patricier Theodo- 
rocanus zu verbaften ımd nah Konftantinopel abzuliefern. 
Beides geſchah, und zu Konftantinopel angelommen, wurde 


) Cedrenus II, &. 520; vergl. mit S. 528. 
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Georg in einen Kerker geworfen. So verlor das fiegreidhe 
Heer feinen Führer, der allein die Sachen in gutem Gang 
zu erhalten verftand; an Georg's Stelle übertrug der Käm⸗ 
merer die Leitung bes Krieges in Sicilien dem Protofpaihar 
Michael Doceanus, der in Gemeinſchaft mit dem Admiral 
Stephan und einem Hämmling, Namens Bafıl, das Wert 
ber Eroberung vollenden follte. ') 

Die Frage entfteht: wann ift Maniakes vom Deere 
entfernt worden? Die Reihenfolge, in welcher Cedrenus 
das zweite Haupttreffen und dann bie Verhaftung Georg's 
erzählt, weist darauf bin, daß «er beide Ereigniffe in das 
Jahr 1040, Römer-Zinszahl 8, verlegt wiſſen will. 

Ich halte es für zwedmäßiger, bier die weitere Ent- 
widlung der ficilifchen Angelegenheiten bis auf ven Zeit- 
punkt zu erzählen, da Michael der Kalfaterer, Nachfolger 
feines gleichnamigen Oheims, geftärzt ward. Die Entfer- 
nung des tapferen Maniakes trug bitterböfe Früchte, denn 
Doceanus, der ihn erjegen follte, war — jo fehreibt?) Ce- 
brenus — ein „unnüger Menſch“, aufgeblajen und bumm. 
Schnell wandte fi das Blatt zu Gunſten der Saracenen, 
fie brachten eine Stadt um die andere, zulegt bie ganze 
Inſel wieder in ihre Gewalt. Eine Ausnahme machte nur 
Meſſina, welche Feftung Katakalon, mit dem Beinamen des 
Derbrannten, einer der Kampfgenoffen Georg's Maniales 
rühmlich und mit Glück vertheidigte. Cedrenus erzählt, °) 
daß Katafalon bei einem Ausfalle, ven er machte, die fara- 
cenifche Heeresabtheilung, welche die Stadt belagerte, fat 


1) Cedreni opp. II, ©. 522 ff. vergl. mit ibid. S. 545. 
2) Opp. II, ©. 545. 
3) Ibid. ©. 524. 
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ganz aufrieb. Schließlich mußten — fo fchreibt Cedrenus — 
der Admiral und fein Gehilfe, der Verfchnittene Bafil, Sici- 
fien räumen. Aber auch Doceanus mußte dies, denn Chronift 
Lupus beginnt die Schilderung ber Ereigniffe des Jahres 
1041 mit den Worten: „Und Ducianus fegelte ab aus 
Sicilien.“ Allein drüben angelommen, gerieth der unfähige 
Ratepan vom Regen in die Traufe, oder vielmehr, er war 
ichon unter die Traufe gerathen. 

Zunächſt ift nöthig, daß ich auf die Geſchichte bes 
Apuliers Meles zurückgreife, ver feit 1009 in Kaiſer Baſil's IL 
Zagen jenen großen Aufftand wider bie byzantinische Herr- 
ihaft angezettelt und Anlaß zur erften Veberfieblung der 
Normannen nach Süpitalien gegeben hatte. Mehrere Jahre 
lang focht er, wie wir wiſſen, glücklich gegen bie Griechen, 
bis Baſil II. einige fähige Katepane hinüberfchichte, welche 
den Aufftändifchen böfe Streiche verjetten. Namentlich gilt 
lettere& von dem Katepan Boivannes (die lateinifchen Chro⸗ 
niken nennen !) ihn YBugianus), ber im October 1019 die 
Normannen unter Meles aufs Haupt fchlug, in Folge dieſes 
Sieges nicht nur ganz Apulien eroberte, fondern auch laut 
tem Zeugniffe2) des Cedrenus einen guten Theil des Kir- 
chenftaates befette, und hiedurch bewirkte, daß Meles jelbit 
und außer ihm ber mit den Normannen verbündete Papit 
Benedikt VII. nach Deutfchland zu Kaiſer Heinrih II. 
lieben mußten. x 

Meles hinterließ bei jeinem 1020 erfolgten Tode einen 
Sohn, Argyrus genannt, ber feit 1040 eine laute Rolle 
jpielte. Protoſpathar Lupus fchreibt:3) „Im Februar 1039 


ı) Bat V, ©. 57. 
2) Opp. I, ©. 546 unten. 


s) Berb V, ©. 58. 
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trat zu Bari der neu ernannte Katepan Nicephorue, mit 
dem Beinamen Duceanus ein.” Zum folgenden Jahre be: 
richtet !) er dann weiter, baß der nämliche Duceanns eine 
Verſchwörung in Apulien niederfchlug. Sobaun erfahren wir 
Folgendes aus der Chronik?) von Bari: erftlich kurz nach: 
dem Nicepborus Duceanus die Verfehwörung entdeckt hatte, 
ftarb er den 9. Januar 1040 zu Ascoli; zweitens, vier 
Monate jpäter ward ein faiferlicher Richter, Michael Chiros⸗ 
faftes von den Berfchworenen umgebracht; brittens, bald 
darauf erjchien Argyrus, bes Diele Sohn, mit allen (Ber: 
ihworenen nämlich) vor Bari und nahm?) die Stabt ein; 
viertens, nachdem folches gefchehen, verwwunbete Argyrus ben 
Häuptling der Verfchworenen, Mufandus, ließ ihn fefleln 
und warf ihn in einen Kerker, worauf die übrigen Ber- 
ichworenen ſich nach allen Seiten zerjtreuten; fünftens, zu 
Anfang des griechifchen Jahres 1041 fegelte der neue Ku: 
tepan Michael Duceanus — zum Unterfchiede von dem älteren 
1040 verftorbenen ber jüngere genannt — welcher indeß 
zum Nachfolger des älteren, der fein Vater gewefen fein 
mag, ernannt worben war, aus Sicilien, wo er bisher an 
Maniafes Stelle den Befehl geführt hatte, nach dem grie> 
chiſchen Unteritalien binüber. 

Offenbar bat Argyrus die in Apulien angezettelte 
Verſchwörung benüßt, um fich der Stadt Bari, ber ein- 
ftigen Befigung feines Vaters, zu bemächtigen. Das war 


1) Pertz V, ©. 58. 

2) Wörtlich conterati ftatt conjurati. Vergleicht man die Stellen 
ibid. ©. 53 und 54 aufmerkſam, fo ftellt ſich heraus, daß von einer 
Verſchwörung oder von Verſchwörern bie Rebe fein muß. 

2) Bert V, ©. 54. 

s) Daſ. ©. 58. 
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handgreiflich ein an der griechiſchen Krone verübter Ver- 
rath. Aber der Schlaue deckte ſich den Rücken. Nachdem 
er die Verſchworenen vorangeſchoben hatte, um für ihn die 
Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, nimmt er ihren An⸗ 
führer gefangen, jagt die übrigen auseinander, offenbar, 
damit er je nach Umſtänden zum Baſileus ſagen kann: ſehet, 
ich habe die Stadt Bari, die ohue mich für Euch verloren 
geweſen wäre, gerettet, und ich werde ſie auch — ſobald 
es Zeit dazu iſt — treulich an Euch zurückgeben. Wer 
wird nun, frage ich, glauben, daß Arghrus ſo etwas ge⸗ 
wagt hätte, wäre Georg Maniakes damals noch ſiegreich 
in dem benachbarten Sicilien geſtanden! O nein, das kann 
erſt geſchehen ſein, nachdem der gefürchtete Feldherr geſtürzt 
war und nachdem überdieß das griechiſche Heer unter dem 
Nachfolger Georg's, dem unfähigen Duceanus II., ſchon 
arge Püffe davon getragen hatte. Abermal ſehen wir, daß 
die Abberufung des Mauiakes vor 1040 gereiht werden muß. 

Noch eine zweite Borausjegung drängt fi auf. Wird 
ein bloßer Privatmann ohne einen feiten Rücdhalt Krieg 
anfangen, Städte bejegen ? gewiß nicht, alfo tft anzunehmen, 
daß Argyrus einen ſolchen Rückhalt Hatte. Apulien war 
damals voll von normannifchen Abenteurern, welche wohl 
fein Bater in Dienft gezogen und mit denen er weltkundige 
Dinge verrichtet hatte. Auch der Sohn fpielte mit eben 
denfelben unter ber Dede. Denn Leo von Montecaſino 
meldet, ') daß die Normannen 1042, nachdem in Apulien 
der Krieg zwijchen ihnen und den Griechen ausgebrochen 
war, Arghrus, den Sohn des Meles, zum Hauptmann ihrer 
ganzen Genoffenjchaft erforen, und das Nämliche gibt 2) bie 


i) Pertz VIL ©. 676. 
2) Berk V, ©. 55 a. 
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Chronik von Bari zu verftehen. Diefe Wahl nöthigt num 
meines Erachtens den Schluß zu ziehen, daß längft eine 
enge Verbindung zwifchen den Normannen und Arghrus 
beftand. Offenbar bat er, als er Bari burch jenen Hand⸗ 
jtreih nahm, für gewiffe Bälle auf den Beiftand derſelben 
gerechnet. Im Uebrigen wird unten Kar werben, daß er 
es den Normannen ebenfo machte, wie den apuliichen Ver⸗ 
ſchwornen: er betrog beibe. 

Man ſieht nun: als der neue Katepan Michael Du- 
ceanus der jüngere, bevedt mit ver Schmach feiner ficilis 
chen Niederlagen zu Anfang des griechiichen Jahres 1041, 
d. h. im September oder Oktober 1040, auf dem Boden 
Süditaliens erfchien, war feine Statthalterfchaft über Bari 
bereit® durch Argyrus untergraben. Doch bewahrte Letzterer 
den Schein, er öffnete dem Katepan die Thore. Die Feine 
Chronik ver Stabt berichtet: ') „Im November (nach unferer 
Rechnung 1040) kam Michael Duceanus nach Bari, und 
ließ fofort vier Bürger an der Stadtmauer auffnüpfen.” 
Diefe Plebejer, die wohl für Mitſchuldige ver Verſchwö⸗ 
rung von 1040 galten, mußten die Strafe erbulden, welche 
der geftrenge Katepan ficherlich über Argyhrus felber ver- 
hängt haben würde, wenn nämlich ſolches zu thun in feiner 
Macht geftanden wäre. Hierauf richtete fich Duceanus zum 
Kampfe gegen die Normannen, denn ſchon hatte der Lom⸗ 
barde Arboin, um Wache wegen der in Sicilien durch 
Ducean erlittenen Mißhandlung zu nehmen, alle oder vie 
meiften in Apulien anwefenden Häuptlinge bed genannten 
Stammes zu einem großen Bunde wider die Griechen vers 
einigt. 2) 


1) Bert, ©. 54 a. 
2) Cedrenus II, ©. 546. dann Pertz V, ©. 58 und VII, 675. 
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Nördlich von Bart ftrömt der größte Fluß Apuliens, 
bei den Alten Aufidus, jett Ofanto genannt, aus dem 
Hochgebirge in der Richtung von Weften nah Often dem 
Meere zu. Mehrere Bäche fallen in denjelben, namentlich 
aber nahe im Gebirge der Dlivento, der in feinem Laufe 
bie Stadt Venoſa berührt. Hier an diefem Bache kam e8 
Mitte März 1041 zum erften Zufammenftoße zwifchen ven 
vereinigten Normannen und dem Satepan, welcher Icktere 
gefchlagen warb. Cedrenus jagt: ') „Klein war die Streit» 
macht des SKatepan, er batte nur die Legion bed Thema 
Opfifion und einen. Theil des Aufgebotes ver Thrafefier 
bei fih.” Beide eben genannte Themata lagen?) auf ber 
Weſtküſte Kleinafiens, zugleich ſtellt ſich heraus, daß jedes 
Thema oder doch bie meiften befondere Abtheilungen oder 
Regimenter zum biyzantinifchen Landheere lieferten. Merk⸗ 
würdiger Weife befchreibt der Chronift von Bari die Zu» 
fammenfegung des Heinen griechichen Heeres faft mit ben- 
ſelben Worten, wie Cebrenus, indem er berichtet:) „Viele 
Obfequianer und auch Ruffen wurden im Treffen beim Bache 
Diivento erichlagen.“ Ueberhaupt ijt die Chronik von Bari 
fehr genau, obwohl in einem barbarifchen Style gejchrieben. 

Cedrenus fährt fort: „Nach dem unglüdlichen Treffen 
ſammelte Michael Ducianus feine gejchlagenen Truppen und 
zog überdies noch andere an jich, insbeſondere die Heeres— 
abtheilungen der Pifidvier und Lykaonier.“ Das find alt- 
griechiihe Völfernamen, die in der ThemaBerfaffung feine 
Stelle fanden. Genauer fchildert 3) der Chronift ven Bari 





) II, S. 546. 
2) Constantini Porphyrogen. opp. III, ©. 2? ff. Tafel dis- 
sert. de Const. Porphyr. ©. 7. | 
») Ber V. ©. 54. 
Girörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 13 
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die Beſtandtheile des zweiten Heeres; er nennt Natoliker 
ſd. h. die aus dem amatolifchen Thema !)], Obfequianer, 
Ruſſen, Thracier, Calabrejen, Longobarden (aus Apulien) 
und enblich die aus der Capitanata (d. 5. aus dem Fürften> 
thum Bari). Die Geſammtſtärke der Streitmacht, welche 
Ducianus berbeiführte, ſchätzt berjelbe Chronift, ungerechnet 
den Troß, anf 18.000 Köpfe; er bezog eine feite Stellung 
am Ofanto. 

Die Normannen liefen nit lange auf fich warten, 
Sondern rücten anfangs Mai 1041 den Griechen entgegen. 
So fam e8 zu einer zweiten Schlacht. Obgleich die Nor- 
mannen nur 2000 Mann ftart waren, brachten fie den 
Gegnern eine fürchterliche Niederlage bei. Auf Seiten ver 
Letzteren fielen außer unzähligen Andern auch bie Biſchöfe 
von Troja und Acerenzi?), woraus erjichtlich ift, daß nicht 
nur, wie früher gezeigt worden, Lehen, ?) Wehrgeld, *) Zwei⸗ 
tampf, 3) fondern fogar die Heeresfolge der Bifchöfe aus 
dem Latinifch-germanifchen Abendlande zu den Griechen ge⸗ 
wandert war. 

Duceanus floh in fühlicher Richtung, und fchrieb ©) 
alsbald nah Sicilien (d. h. meines Erachtens au den grie- 
chiſchen Befehlshaber von Mefjina), daß man ihm alle dert 
entbehrlichen Truppen zu Hilfe fenden möge. Wirklich er- 
bielt er eine Verſtärkung von Paulicianern (die, wie wir 
wiffen, al® Grenzwächter am Hämus und in Alt-Bulgarien 


1) Const. Porphyr. a. a.O. III, S.13 ff. u. Tafel a. a. O. S. 6. 
2) Berg V, ©. 54 unten. 

3) Oben ©. 21 fi. 

4) Daf. Cap. 5. 

5) Daf. ©. 118. 

e) Berk V, ©. 5. 
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angejiedelt waren), Maceboniern und Calabrejen. Der Ka⸗ 
tepan zog fofort die alten und die neuen Truppen in einem 
Lager bei Montepelofo, jüdlich von Venoſa zufammen, aber 
verwendet hat er fie nicht mehr; denn ein Eilbote traf vom 
Hofe in Ronjtantinopel ein, welcher ihn beveutete, daß er 
abgefegt fei und fich nach Sieilien zum dortigen Heere be= 
geben folle. An feiner Statt erhielt die Würde des Kate» 
pans und den Befehl in Apulien Bojoannes (Bugianue), 
Sohn des älteren gleichnamigen Katepans, der vor 20 Jah⸗ 
ten unter Bafil II. mit jo viel Ruhm gefochten Batte. ') 
Leo von Montecafino behauptet:2) SKaifer Michael ver 
Paphlagonier habe, als er YBugianus nach Apulien bin 
überfandte, demfelben eine Schaar Waraner und anderer 
Barbaren mitgegeben. Vergleicht man mebrere ähnlich lau- 
tende Stellen,?) fo zeigt ſich, daß unter diefen Waranern 
Warüger, d. h. ſchwediſche und norwegiihe Skanbinavier 
verjtanden werden müflen. 

Der jüngere Bugianus war gleich feinem Bater ein 
tapferer Mann, aber die bereits zerrüttete Macht der Gries 
chen vermochte auch er nicht wieder herzuftellen. Das byzan⸗ 
tinifche Heer ftand noch immer in dem Lager bei Montes 
pelojo, die Normannen hatten die nördlich davon gelegene 
Beite Montefilvano befegt. Im September 1041 ritdten beide 
wider einander aus, und in dem Treffen, das fich entſpann, 
erging ed dem neuen Katepan noch fchlimmer, als feinem 
Vorgänger; denn nicht nur wurde fein Heer nahezu ver- 
vernichtet, fondern auch er ſelbſt gefüngen genommen und 


1) Cedrenus II, ©. 546. 
2) Berg VII, ©. 676. 
3) Ibid. S. 652 Mitte und V, ©. 59 oben ad a, wo fie 
Warangi genannt werben. 
13* 
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im Triumphe durch viele Orte Süpitaliens von den nor⸗ 
mannifchen. Siegern berumgeführt, damit bie lateinifchen 
Bewohner mit eigenen Augen fich überzeugen könnten, daß 
die Herrſchaft des Bafileus über Apulien und Calabrien 
zu Ende gebe. Eine griechifche Streitmacht gab es nicht 
mehr im Lande, die Sieger überſchwemmten das byzan⸗ 
tinische Apulien und nahmen faſt alle Orte. „Nur vier Städte“, 
fagt ') Cebrenne, „geborchten noch dem Bafileus, nämlich: 
Brindifi, Otranto, Tarent und Bari. Allein die Treue des 
letzteren Ortes dauerte nicht mehr Lange.” 

Die Chronik von Bari fährt 2) fort: „Bald nach dem 
legten Treffen, das die Normannen — obgleich nur 700 
Lanzen ſtark — gewannen, während das feindliche Heer 
10.000 Köpfe zählte, fchloffen die von Matera (ſüdweſtlich 
von Bari zwifchen den Flüffen Brandano und ieta, ehe⸗ 
male bei den Römern Matrofa genannt,?) und die von 
Bari einen Vertrag mit ben Normannen, da außer ibnen 
Niemand da war, der beide Städte hätte ſchützen können. 
Darauf, im Februar 1042 wählten die Normannen und 
die Bürger von Bart gemeinfchaftlich zum Fürſten und 
Deren des Landes Argyrus, den Sohn des Meles.” Hand- 
greiflih tritt bier hervor, daß Argyrus feit längerer Zeit 
mit den Normannen zujammenfpielte. Diefe Wendung harten 
die Dinge in Apulien genommen, als zu Konjtantinopel der 
jüngere Michael geftürzt, und in Folge deffen durch "den 
neuen Herrfcher Konſtantin Monomachos, der bisher gefan- 
gene Georg Maniakes zum zweiten Male nach Unteritalien 
geihidt warb. 

) II, ©. 547. 

2) Pertz V, ©. 55 a. 

3) Forbiger, alte Geographie III, ©. 749. 
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Wenntes Kapitel, 
Echlimme Zuftände im byzantiniſchen Klerus. 


Nun zurüd nach dem Often. Während ber Vorbereis 
tungen zum Sampfe in Sicilien giengen zu Konftantinopel 
Dinge vor, welche erwünfchtes, obgleich nicht vollſtändiges 
Licht über die Berhältnijfe des hohen byzantiniſchen Klerus 
verbreiten, Berhältniffe, bezüglich deren die griechiichen Chro⸗ 
nijten fonjt hartnädige® und, wie ich glaube, nothgedrun⸗ 
genes Stillſchweigen beobachten. Cedrenus fchreibt: !) „Im 
Sommer 1037, Römer-Zinszahl 5, verfiel der Oberkäm⸗ 
merer Johannes (Bruder des Kaiſers Michael) auf den 
abenteuerlihen?) Gedanken, Patriarch zu wer⸗ 
ven. Zu dieſem Behufe trat er mit mehreren Kirchen⸗ 
häuptern, namentlich mit ven Biſchöfen von Side (im alten 
Pampäplien?) und von Anchra (in Galatien *), welche Brü⸗ 
der waren, ferner mit Demetrius von Ehcikus, Anton von 
Nilomedien, fowie mit mehreren Metropoliten in Unter⸗ 
handlung, und der Plan ward entworfen, Alerius abzujegen 
und an feiner Statt den Kämmerer auf ven Patriurchen- 
ſtuhl zu heben. Als Alerius ſammt demjenigen Theil des 
Klerus, welcher ibm anbieng, von dieſen Anfchlägen Kunde 
erhielt, erließ er an die Verſchworenen ein Schreiben, in 
weichem es unter Anderem hieß: da ich, wie Ihr behaup- 
tet, ven bl. Canoues zuwider den Stuhl nicht durch freie Wahl 
des Klerus, jondern auf Befehl des Kaiſers Baſil II. bes 


ı) II, ©. 517. 

3) Wörtlich: unfinnig. 

3) Forbiger, a. a. O. II, S. 270. - 
s) Ibid. ©. 368 unten ff. 
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ftiegen babe, nun fo follen alle die Metropoliten, welche 
ich während ber legten eilf Jahre und einem halben bejtellte, 
abgefeßt, fo foll ferner der Fluch über die drei Kaifer 
(Ronftantin VIII, Romanus » Argyrus und Michael den 
Paphlagounier), welche ich während des nämlichen Zeitraumes 
krönte, — ausgeſprochen werden. Dann, aber auch nur 
dann, bin ich bereit, meinen Stuhl zu räumen und an Den- 
jenigen abzutreten, der den Muth haben wird, unter folchen 
Bedingungen mein Nachfolger zu werben. „Nach Einlaufen 
dieſes Schreibens,“ fährt Cedrenus fort, „kam Schreden 
über Demetrius und feine Partei — denn bie meiften unter 
denjelben waren durch Alexius eingefegt worden, — alle 
verftummten und der Kämmerer Johaun mußte der Luft, 
Patriarch zu werben, entjagen.” 

Diefer Bericht, welchem eine gute Zugabe vou Hohn 
beigemifcht ift, birgt ein Gewebe von Staatsgeheimniffen. 
Erſtlich die Zeit des Schreibens wird durch die Worte: 
„Eilf Sabre und ein halbes“ beitinmt. Alerius hatte den 
Stubl von Ronftantinopel im December 1025, kurz vor 
Baſil's II. Tode beitiegen; rechnet man 11 Jahre, 6 Mo⸗ 
nate hinzu, fo fommt als Zeitpunkt der Abfaffung des Briefes 
ber Sommer 1037 heraus, was auch dem Zuſammenhange 
entfpricht, in welchem Gebrenus von der Sache redet. Zwei⸗ 
tens ftand Demetrius von Cycikus an der Spike ber uns 
zufriedenen Bifchöfe. Ich habe oben ") gezeigt, daß ihn Ro⸗ 
manus Argurus zu Anfang feiner Regierung — und zwar 
altem Anfcheine nach witer den Willen des Alexius — er» 
bob. Gut ſtimmt biezu fein jetige® Benehmen. Bon den 
anderen Mitverfchworenen Tennen wir den Biſchof Anton 


ı) Oben ©. 130 ff. 
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von Nikomedien, welcher, ein Verwandter der paphlagoni⸗ 
ſchen Sippichaft, neulich) durch Michael auf das erledigte 
Bisthum befördert worden war. ') Seit Alerius Schwierig. 
feiten machte, Zoe mit Michael, dem Mörder des Romanus, 
zu trauen, ſcheint der Kämmerer deu Sturz des Patriarchen 
befchlofjen zu baben. 

Drittens, die unzufriedenen Biſchöfe behaupten, ven 
Canones zuwider, und nicht, wie dieſe verlangten, durch 
freie Wahl des Clerus, fondern durch einfachen Befehl des 
Kaiſers ſei Alerius eingefegt worden. Diefe Behauptung 
ericheint als begründet; denn abgejehen davon, was bie 
Quellen bezüglich der Erhebung des Alerius berichten, 2) 
gibt er jelber, obwohl verdedt, in feiner Autwort den Bor» 
wurf zu. Folglich galt einmal vor dem Pontificat des Alerius 
in der griechifchen Kirche das Geſetz, nicht der Baſileus 
türfe, wie e8 in bem Jahrhundert nach Koujtantin I. der 
Tall war, den Patriarchen ernennen, jondern derjelbe müſſe 
rom Klerus erwählt werden. Wann ift nun diefe Norm 
eingeführt worden? Nur an die Tage Polhyeukts und jei- 
ner nächſten Nachfolger Tann man denken — denn an einem 
anderen Orte wurde dargethan, daß laut beutlichen Spuren 
Polyeuftus und Geuoſſen Einrichtungen, wie die hier be> 
Ichriebene, durchgejegt haben, und dafür, was bie Quellen 
jener Zeit noch im Dunkeln ließen, liefern die angeführten 
Säge des obigen Schreiben® einen ergänzenden Beweis. 

Viertens, das fragliche Geſetz kam fpäter in Abgany. 
Bann ift nun dasſelbe abgejchafft worden? Streng genom: 
men, berechtigen die Worte des Schreibens blos zu ver 


1) Cedren. II, ©. 516. 
2) Daj. IL, ©. 479 ff. 
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Behauptung, daß Kaifer Baſil II. in den legten Tagen 
feiner Regierung aus Gelegenheit ber Erhebung des Ale- 
xius bie ehemals eingeführte Wahlfreiheit umging. Gleich⸗ 
wohl liegt im Texte nichts, was uns hindert, anzunehmen, 
daß berjelbe Baſil fchon früher bei anderen Erlebigungen 
bed Patriarchats ein ähnliches Verfahren beobachtet, und 
weiter, daß er die ältere Norm förmlich. umgeſtoßen habe. 
In der That war dies der Fall. Die nächiten Nachfolger 
Bolyeuktus, Bafıl, Gründer des Klojters am Skamander, 
Anton der Stubite, und allem Anjcheine nach auch Niko⸗ 
laus Chryſobergius blieben, wie oben ') gezeigt worden, ben 
Grundſätzen ihres glorreichen Vorgängers treu, und erit 
mit dem Sabre 996, bei Erhebung des Sifinnius, ftößt 
man auf deutliche Anzeichen eines Umſchwunges, ber bes 
treffend die Verfafjung der byzantiniſchen Kirche eingetreten 
war. Derſelbe Sifinnius aber bat, wie wir wiſſen,?) bie 
bis dahin bejtandene Verbindung feines Stuhle® mit dem 
römischen abgebrochen; das deutet darauf bin, daß die Be⸗ 
feitigung der Patriarchenwahl mit dem feimenden Schisma 
zufammenbing. Und wirklich verhält ſich die Sache fo, doch 
kann ich den Beweis erjt jpäter führen. 

Fünftens, Demetrius von Chzicus und feine Partei 
haben das Banner der alten durch Baſil II. und Sifiunius 
abgeſchafften Einrichtungen aufgeftect, folglich auch die Ver⸗ 
binplichfeit übernommen, viejelben, wenn fie zur Gewalt 
gelangen würden, wieder berzuftellen. Es gab demnach unter 
dem griechifchen Klerus noch immer Bertheidiger der kirch⸗ 
lihen Berfaffung, für welche im Laufe des neunten und 


1) Oben ©. 100 ff. 
2) Daf. S. 101 ff. 
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zehnten Jahrhunderts mit fo viel Muth und Bingebung 
gefämpft worden mar. Freilih wandten ‘Demetrius und 
Genoffen nicht die rechten Mittel auf, um das Ziel, mit 
dem fie prunkten, zu erreichen; denn was ließ fich Gutes 
für die Kirche erwarten, wenn ein Menfch, wie Johann, 
der Lügner, der Leuteſchinder, der Tyrann, den Patriarchen 
ſtuhl binanftieg. Allem Anfcheine nach war es bloße Ehr⸗ 
fucht, wa® die unzufriedenen Bilchöfe zum Bunde mit dem 
Dberfämmerer vermochte, und das alte Kirchenrecht ift von 
ihnen nur als Aushängeſchild mißbraucht worden, um eine 
ftarfe Partei zu gewinnen, da jie wußten, daß jenes Wort 
wie ein Zauber auf Taufende wirle. Später wird fich zeigen, 
daß allerdings die Zahl Derer groß war, die noch immer 
ernitlich an den Grundfägen des Stubiten Theodor feft« 
bielten. 

Endlich ſechſtens tft unzweifelhaft, daß der griechiiche 
Llerus, oder doch daß der größere oder beffere Theil bee» 
jelben,, insbefondere aber das Monchthum vie von Polh⸗ 
euftus errungene Klirchenverfaffung, fo lange fie beftand, als 
ein unfchäßbares Gut betrachtete. Wenn nun eine Regie- 
rung, wie bier gefchab, einer mächtigen Körperfchaft koſt⸗ 
bare Rechte entzieht, und wenn gleichwohl die Beſchädigten 
fi) nicht widerfegen, fondern ohne Murren gehorchen, fo 
bat man Grund zu vermuthen, daß für das Verlorne irgend 
welcher Erſatz geleiftet worden fei. Daß es ber hoben grie- 
Kitchen Geiſtlichkeit an Macht nicht fehlte, hat fie im Laufe 
des neunten und zehnten Jahrhunderts durch Die fiegreichen 
Kämpfe bewiejen, welche fie wider verfchienene Baſileis und 
Gegenkaiſer beftand; andererjeit® findet fich feine Spur, 
baß feit ber Zeit, da Bafil II. jene Aenderung erzwang, 
zwifchen dem Patriarchen und dem Hofe eine Spannung 
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oder Mißbelligfeiten, Kämpfe oder fo etwas ansgebrochen 
wären. Folglich tritt der oben bezeichnete Fall ein. Worin 
beitand aber der geleiftete Erſatz? Auf einen Punkt deutet 
ber Patriarch Alerius jelber in obigem Schreiben hin, näm⸗ 
(ih dort, wo er fagt: „Ich babe während der lebten eilf 
Jahre und ſechs Monate fo und fo viel Metropoliten be- 
jtelit, deren Recht auf ihre Stühle erlischt, wenn man mich 
des meinigen unwürdig erklärt.” Das bat nur dann einen 
Sinn, wenn man annimmt, daß vermöge der unter Alerius 
und feinen nächiten Vorgängern giltigen Normen die Be- 
jegung der Metropolen ausjchlieglich vom Batriarchen abs 
bing, fofern er den Bewerbern nach Gutdünken Weihe und 
Einführung in das Amt gewähren oder verweigern konnte. 
Das war nun allerdings ein bedeutendes Vorrecht des Pa⸗ 
triarchats. 

Aber noch andere Vortheile müſſen demſelben in glei- 
her Weife zugefichert worden fein. Licht gibt eine Begeben- 
beit, welche Cedrenus unmittelbar nach der Verſchwörung 
gegen Alexius erzählt: ') „Im November 1037 (nach An- 
bruch des griechifchen neuen Jahres), da Kaijer Michael zu 
Theffalonich weilte, erhoben die Klerifer dieſer Studt bei 
ihm Klage gegen ibren Metropoliten, daß er die Bezüge 
an Getreide (die Naturalbefoldung des niederen Kleruß), 
welche jie zu fordern Hatten, ihnen nicht verabfolge. Der 
Kaifer ftellte den Metropoliten zu Rede, aber diefer ver: 
weigerte jede Genugthuung. Nun beſchloß Michael, ven 
Geiz des Theophanes zu züchtigen. Er ſchickte einen feiner 
Hofviener an den Metropoliten mit der Bitte um ein An» 
leben von 100 Pfund Goldes für jo lange, bis eine Geld⸗ 


» II, 515 ff. 
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fenbung, bie der Kaifer erwartete, aus Konftantinopel ans 
fommen würde. Der Biſchof brauchte Aueflüchte, mit einem 
Eide beiheuernd, daß er nicht mehr als 30 Pfunde befige. 
Sept ließ Michael den Bifchof verhaften und ordnete eine 
Durchſuchung feines Haufes an: und fiehe, nicht weniger 
als 3300 Pfund Goldes fanden fich in demſelben. Mit 
dieſem Gelbe deckte der Kaifer ſämmtliche Rückſtände, welche 
der Metropolit feit dem erften Fahre feiner erzbifchöflichen 
Berwaltung den Klerifern ſeines Sprengels fchulvete, den 
Reſt vertheilte er unter die Armen. Theophanes felbjt wurde 
jeiner Würde entfegt und nad einem Landgute verbannt; 
den erledigten Stuhl verlieh der Kaiſer an den Kleriker 
Prometheus, dem er zur Beringung machte, jährlich eine 
gewiffe Summe für den Unterhalt des Theophanes ab- 
zutragen.“ 

Gemäß dem abendländifchen Kirchenrechte mußte der 
dritte ober vierte Theil ſämmtlicher Einkünfte eines jeden 
Bisthums dem niederen Klerus zugefchieden werden. Metros 
polit Theophanes dagegen gab ven Geiftlichen feines Spren- 
geld nur jo viel, als ihm beliebte, und wie er deshalb vom 
Kaifer zur Rede geftellt ward, Täugnete er keineswegs bie 
Thatſache, wohl aber beftritt er die von ben unzufriedenen 
Klerikern vorgebrachte Forderung. Unverlenubar ift es, er 
banbelte wie ein Mann, ber in feinem Rechte zu jein glaubt. 
Hieraus folgt num fonnenklar, daß um's Jahr 1037 im 
Erziprengel von Theſſalonich ein Geſetz oder ein vechtliches 
Derfommen beftanden haben muß, das den Metropoliten 
ermächtigte, mit den Einkünften feiner Kirche nach Gut⸗ 
dünken zu verfahren. Wirklich beftand ein folches Geſetz, 
und noch fchlimmeres. Kraft der oben erwähnten Neue» 
rung, welche Baſil I. im Einverjtänpniffe mit dem Pa» 
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triarchen Sifinnins und beffen uächften Nachfolgern machte, 
war nicht blos im Metropolitanbezirt von Theffalonich, ſon⸗ 
dern in allen Sprengeln bes Reiches der niebere Klerus 
den Bifchöfen gleichfam gebunden und gefeffelt überliefert 
worden, und die Krone hatte föürnilich auf das Necht ver- 
zichtet, in alle inneren Verhältniffe der Kirche, welche Geld⸗ 
fragen betrafeu, ihre Hände zu mifchen. Nun wird auf ein. 
mal begreiflih, warum Sifinnius, Alerius und Genoffen 
fo große Nachgiebigleit gegen die Krone bethätigten; man 
batte fie am jchwächften Punkte, am Geldgeize gepadt. In⸗ 
deß iſt die Thatfache, aus welcher bie eben entwidelten 
fehr wichtigen Säge erbellen, um volle 19 Jahre fpüter 
und fällt in die Zeiten Iſaakl's des Comnenen. Ich Tann 
deshalb den Beweis nicht bier führen, fondern muß ben 
Leſer auf einen fpäteren Ort vertröften. 

Weiter bemerfe man: der Metropolit von Theſſa⸗ 
lonich wird nicht abgefeßt, weil er feinen Klerus halb ver- 
bungern ließ und unermeßliches Geld aufftapelte, ſondern 
barum, weil er den Kaifer — und zwar unter Schwörung 
eined Meineides — belogen hatte. Gleichwohl kann kaum 
ein Zweifel fein, daß Michael der Bapblagonier ven Mietro- 
politen nicht fowohl wegen der Lüge, eine Sünde, über 
welche Regierungen — die MWeltgefchichte bezeugt eg — 
leicht weggeben, als wegen des erfteren Punktes, oder viel⸗ 
mebr wegen ber beſtehenden Einrichtungen, bie den Bifchöfen 
freie Hand verliehen, Schätze zu fammeln, angegriffen bat. 
Diefe Verfaſſung bebagte der Regierung längft nicht mehr. 
Nun war der neulich gegen Alerius geführte Schlag, ber 
ganz demſelben Zwede biente, mißlungen; deshalb ſchritt 
man gegen einen minber hoch gejtellten Prälaten und zwar 
in einer Weife ein, welche zugleich den Kouftantinopolitaner 
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traf; denn indem Michael auftatt des abgejegten Theopha⸗ 
nes obne Weiteres den Kleriker Prometheus erhob, iſt er 
offenbar den Rechten des Patriarchen zu nabe getreten, 
boch ohne daß letzterer ernitlichen Widerftand leiften konnte, 
ta Alexius, wenn er die Sache des überwiefenen Geiz. 
balfes zur eigenen gemacht hätte, unfehlbar das Volk gegen 
fih in Harnifch gebracht haben würde. 

Allein, obgleich der Streich wider Theophanes eigent- 
lich der beſtehenden Verfaſſung galt, ward doch die Maske 
vorgenommen, als gejchähe Alles ber beleidigten Moral 
wegen. Denn weil die Verfaſſung zu Nechte beftand, fand 
man der Klugheit gemäß Umwege einzufchlagen, die öffent- 
lihe Meinung, namentlich den Beifall eines einflußreichen 
Standes zu gewinnen. Cedrenus fagt, ') der kranke Kaijer 
babe nichts ohne den Rath des Mönches Kosmas aus dem 
Klofter Czinzuluka gethan, ber, nach den Brüchten feiner beicht- 
väterlichen Leitung zu fchließen, ein vechtichaffener Mann 
war. Auch die Abfegung des Theophanes kann daher nicht 
ohne Zuthun des Kosmas erfolgt fein. Sicherlich ſchämten 
ih alle wohlgefinnten Klofterbrüder, die Theodorianer des 
Dftens, ob dem Geiz, dem ärgerlichen Leben fo vieler Bi⸗ 
Ihöfe und wäünfchten die Unwürdigen entfernt. Aus dem 
nämlichen Grunde mag Kosmas zur Abfegung des Theo—⸗ 
phaues das Seinige beigetragen haben. Allem Anjcheine 
nach glaubte er, und glaubte wohl auch ver Kaifer, ein 
gutes Werk zu thun, indem fie den Elenden zur Strafe 
zogen. Dennoch, und obgleih Theophanes fein beſſeres 
Schickſal vertiente, Ein ich überzeugt, daß der Eine und 
vielleicht auch der Andere, ohne es zu ahnen, für Die Zwecke 


1) Siehe oben S. 170. 
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eines Nuchlofen, eine® Feindes der Kirche, nämlich bes 
Oberlümmerers Johann, arbeiteten. Im Uebrigen erfiebt 
man ans der Gefchichte des Metropoliten von Thefialonich, 
daß das, was 16 Jahre fpäter Kaiſer KRonftantin Mono» 
machus wider den Patriarchen Michael Cerularins unter- 
nahm, fchon 1037 vorbereitet war. 

Nachdem Georg Cedrenus die Abſetzung des Theo⸗ 
phanes erzählt hat, folgt ein Heiner unbebeutender Zwiſchen⸗ 
fa, dann erftattet ') ber Ehronift Bericht über einen gegen 
das Leben des Kämmerers gerichteten Anfchlag, ber von 
der Kaiferin Zoe ausging: „ALS Zoe eines Tages in Er- 
führung brachte, daß der Kämmerer gefonnen fei, ein Arznei» 
mittel zur Reinigung feines Unterleibes (Rhabarbara oder 
jo etwas) einzunehmen, ließ fie burch den vertranteften 
ihrer Verjchnittenen dem Leibarzte des Kämmerers bie 
glänzendſten Verfprechungen machen, wenn er feinen Herrn 
vergiften würde. — Der Arzt ging auf den Antrag ein, aber 
fein Diener verrieth die Sache dem Kämmerer, der fofort 
eine peinliche Unterfuchung anoronete, in Folge welcher ber 
Leibarzt nach feiner Vaterſtadt Antiochien verbannt, der 
Protofpathar Konftantin Mukupela, welcher das Gift zu⸗ 
bereitet hatte, aus der Stadt gepeitiht warb, und bie 
Spannung zwifchen ver Kaiferin und dem Kämmerer den 
höchſten Grad erreichte.” 

Nicht der Arzt, fondern ein Protofpathar der Kaijerin 
bat das Tränklein bereitet; uun geben ſich in ber Regel 
Protojpathare, d. h. Schwertträger, mit Waffen, nicht aber 
mit Arzneien ab; daher ift zu vermutben, baß Zoe den 
Menfhen darum, weil er bejondere Kenntniſſe im Ver⸗ 


— 
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giften befaß, unter unjchnlpigen Namen in ihren Dienft ge- 
zogen hat, was ein ſeltſames Licht auf ihr Treiben wirft. 
Noch ein anderer Schluß drängt fih auf: da der Vergif⸗ 
tungsverſuch kurz nach den Schlägen erfolgte, welche der 
Kämmerer gegen den Patriarchen Alerius, der Kaiſer gegen 
den Metropoliten Theophanes führten, da ferner ſeitdem 
eine enge Verbindung zwifchen Zoe und Alerius nachgewiejen 
werten kann, ift es nicht unwahrjcheinlich, daß die Kaiferin 
mittelft des zubereiteten Trankes nicht blos für fich felbft, 
jondern auch für den Patriarchen Rache nehmen wollte. 

Zwei Jahre fpäter — 1040 — zu einer Zeit, ba 
ein neuer Aufruhr der Bulgaren tobte, brach wider Kaiſer 
Michael eine Verſchwörung aus, von welcher Zonaras ganz 
ſchweigt, während der andere Chronift, Georg Cebrenuß, 
über fie, als hätte er glühendes Metall unter den Händen, 
mit wenigen Worten wegfjchlüpft. „Ein Anfchlag gegen ven 
Kaiſer“, fchreibt ') Cebrenus, „ward entdeckt. Anjtifter des⸗ 
jelben waren Michael mit dem Beinamen Cerularius, und 
Ichann der Mafrembolite fammt nicht wenigen anderen 
Staatsbürgern (VBornehmen.) Die Schuldigen büßten mit 
Einziehung der Güter und mit Verbannung.“ Später be- 
ribtet ) dann der nämliche Zeuge, daß Michael Cerula- 
rins nach feiner Verbannung aus der Hauptſtadt Mönch 
geworten fei, und im Frühling 1043 — aljo drei Jahre 
nach jener Unthat — ale Nachfolger des eben geftorbenen 
Alerius den Batriarchenftuhl von Konftantinopel beftiegen 
habe. Das ift Alles, was wir über die früheren Schick— 
füle eined Mannes erfahren, ver doch eine fürchterliche 


') Opp. H, &. 530 unten. 
2) Ibid S. 550. 
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Bedeutung erlangt hat, dba er es war, der ben Riß zwiſchen 
ber römischen und griechiichen Kirche verewigte. Dan fiebt, 
bie Chroniften wollten oder durften vielmehr die Wahrheit 
nicht fügen, weshalb wir auf Schlüffe befchränft find. Daß 
er zur Zeit der Verſchwörung von 1040 ein Laie war, 
erhellt aus feinem erſt nach der Entbedung gejchehenen 
Eintritt in's Klofter. Da ferner in despotiſchen Reichen 
Verſchwörungen, bei denen nicht Solvaten betheiligt wären, 
felten vorlommen, drängt fi die Vermuthung auf, daß 
er damals ſelbſt Soldat gewejen fei. Weiter entjteht vie 
Frage: zu weilen Gunften bat er fich wider ben Raifer 
verjchworen? etwa um felbit die Derrichaft zu erlangen? 
oder um einen Andern, oder eine Andere, bie fich gefangen 
glaubte, auf den Thron zu erheben? oder endlich um ein 
Syſtem zu ftürzen ? 

Dei dem Wagniffe, biefe Rätbfel zu löſen, kommen 
meines Erachtens folgende Punkte in Betracht. Obgleich 
das Verbrechen, das er 1040 wider Kaifer Michael ter: 
juchte, 1043 noch in frifchem Andenken ſtehen mußte, bat 
er boch die höchſte geiftliche Würde des Neiches erlangt. 
Das deutet barauf bin, daß er ſehr mächtige Gönner be⸗ 
faß. Ferner, Patriarch geworden, nahm Michael Gerula- 
rins für feinen Stuhl eine Macht in Anfpruch, die alles 
Maaß überfchritt. Ich ziehe hieraus den Schluß, daß jene 
Gönner theilweife unter gewifjen Mitgliedern des hoben 
Klerus gefucht werben müffen, die ähnliche Dinge erjtreb- 
ten. Noch verdient die Geringfügigleit der Strafe, welche 
ben Heberwiejenen traf, Beachtung. Andere haben das gleiche 
Berbrechen viel härter, wenigjtens mit Verluſt der Augen, 
mit fonftiger Verſtümmlung gebüßt. Wahrlich, Diejenigen, 
welche ihn Schuß gewährten, müffen fehr boch gejtanden 
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ſein, ſo hoch, daß der Kämmerer es nicht wagte, ihren 
Forderungen oder Fürbitten zu trotzen. Meine Anſicht geht 
dahin, daß der Anſtifter des Plans von 1040 einerſeits 
mit der Kaiſerin Zoe, andererſeits mit den verdorbenſten 
Hierarchen der griechiſchen Kirche Verbindungen unterhielt. 

Auf die von Michael Cerularius angezettelte Ver: 
ſchwörung folgte in Kurzem eine zweite, die aber nicht un» 
mittelbar wider den Raifer, fondern gegen deſſen Bruber, 
den Kronfeldherrn Konftantin, gerichtet war. Cedrenus fährt ") 
unmittelbar nach den oben mitgetheilten Sätzen alfo fort: 
„Auch gegen Konitantin, den Großdomeftifus, wurden in 
Meſanakta böſe Anfchläge gemacht. Ale die Sache an ben 
Tag kam, traf die Mitfchuleigen Michael Gabras, Theo» 
bofins Meſanyktes und viele andere Anführer ber borf> 
lagernden Truppen Blendung; den Hauptanftifter ver Meu⸗ 
terei aber, den Patricier Gregor von Taros, ließ der Ober: 
feldherr dergeftalt in eine rohe Ochſenhaut nähen, daß nur 
für den Mund zum Athmen und für die Augen Oeffnungen 
angebracht waren, und ſchickte ihn in dieſem Zuftande an 
feinen Bruder, den Oberkämmerer.“ Darüber, ob das Ges 
webe von Meſanakta mit der Verſchwörung des Michael Ceru⸗ 
larius zufammenhing, fehlt es an Nachrichten. Betreffend 
das Geſchlecht Gregor des Taroniten, eine® hohen Abe» 
ligen, werde ich fpäter das Nöthige jagen, wenn ich auf 
Armenien zu fprechen fomme. 


) II, ©. 530 unten ff. 
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Behntes Rapitel. 


Neuer Krieg mit den Bulgaren. 

Während das griechifche Beer jenfeit8 ber Adria im 
Sicilien und Calabrien die oben befchriebenen Schlappen 
erlitt, verlor der Kaifer auch diesſeits Boden. rüber habe 
ich berichtet, ') daß der Serbe Stephan Boislaw ein mit 
faiferlihem Gold beladenes Schiff, das an Serbiens Küfte 
geftrandet war, ausplünderte. Als Michael der Paphla- 
gonier Genugtbuung forderte, gab 2) Boislaw eine höhnijche 
Antwort. Nun fehidte der Kaifer im Sommer 1049 einen 
feiner Generale, den VBerfchnittenen Georg Probatas, mit 
Heeresmacht nah Serbien hinüber. Allein Stephan lodte 
bie Einrüdenden in tiefe Schluchten und hieb fie zuſammen. 
Zu gleicher Zeit fand im Innern des Reiches eine Schild: 
erhebung jtatt, durch welche die ärgjten Gräuel ber Tage 
Baſil's II. erneuert wurden. Das Volk der Bulgaren, das 
jeit den letzten 22 Jahren dem griechifchen Scepter ohne 
Widerrede gehorcht hatte, griffabermal zum Gewehr. Steuer» 
örud war die Urſache dieſes Aufruhrs. 

Wieberholt Eagt ?) Cebrenus den Oberlämmerer des 
niedrigſten Geizes an, behauptend, daß er ohne Grund und 
aus bloßer. Geldgier Schäte zufammengehäuft babe. „Aller 
Bosheit voll”, jchreibt?) er, „ſtrengte Johann namentlich 
in der Richtung feinen Scharfjinn an, Geld von den Unter- 
thanen zu erprejfen. Die herkömmlichen Abgaben genügten 
ihm nicht; außer denſelben mußten die Grundbeſitzer von 


ı) Oben ©. 164—65. 
2) Cedreni opp. II, S. 226 unten ff. 
3) Ibid. ©. 521, 525 ff. 
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jedem Landgute je nach der Größe eine Zufabftener von 
vier bis ſechs, ja bis zu 20 Goldſtücken entrichten. Auch 
andere Quälereien erfand er, die jo ſchmutzig find, daß ich 
nicht Davon reden mag.” Abermal fagt !) Cedrenus: „Der 
Kämmerer verlaufte die Aemter und fah Beamten, die das 
Geld nicht fparten, die ärgſten Prellereien nah, fo daß 
fein Recht mehr im Lande zu finden war.“ 

Indeffen meldet !) Cedrenus ſelber einen Zug, wel- 
cher beweist, daß ber Kämmerer nicht aus bloßem Muth 
willen, jondern guten Theils durch die Umjtände gendthigt, 
außergewöhnliche Finanzquellen öffnete. „Im Mai: 1040 
trat Maria, bie Schwefter des Kaiſers und Mutter des 
jüngeren Michael, der zum Cäſar ernannt worben war, 
eine Wallfahrt nach Epbefus an, um im Tempel bed Evan⸗ 
geliften Johannes (im fogenannten Theologon) zu beten. 
Unterweg® hatte fie Gelegenheit, mit eigenen Augen zu 
feben, wie fehr die Untertbanen bedrückt wurden. Als fie 
nun zurückkam, erjtattete fie ihrem Bruder, dem Kämmerer, 
Bericht über ihre Wahrnehmungen und beſchwor ihn, bie 
Mißbränche abzuthun. Aber der Kämmerer lachte ihr in's 
Geficht, ſprechend: „du ſchwatzeſt wie ein einfältiges Weib, 
das feinen Begriff von den unermeßlihen Summen bat, 
welche nöthig find, um das Getriebe des oſtrömiſchen Rei⸗ 
des im Gange zu erhalten." Ich möchte nicht behaupten, 
daß Diefe Einwendung grundlos gewejen fei. ‘Die griechifche 
Regierung führte damals auf verfchiedenen Punkten Kriege, 
vie fchief genug gingen. Zum Kriege aber braucht man vor 
Allem Geld und abermal Geld; veshalb griff der Käm⸗ 
merer zu, wo und wie er konnte. 


N) Cedreni opp. II, ©. 526. 
14* 
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Zuletzt wagte er im Gebränge der fteigenden Be- 
bürfniffe des Schates etwas, was den Zauber fprengte, 
mit welchem Baſil II. den Dämon bulgarifcher Unzufrie⸗ 
denbeit gebändigt hatte. An einem anderen Orte wurde 
erzählt, ') daß der eben genannte Kaifer nach erfolgter 
Unterwerfung Bulgariens die von König Samuel eingeführte 
Befteuerungsweije beftätigte, und demgemäß anoronete, daß 
bie Bulgaren jett wie. früher nur mäßige Abgaben, be: 
ftebend in Naturerzeugniffen, entrichten follten. Jetzt ftieß 
der Kämmerer die weile Maßregel Baſil's II. um, indem 
er von ten Bulgaren dieſelben Geldſteuern, wie von den 
alten Provinzen des Reiches forderte. ?) Die Folge davon 
war fteigende Gährung unter dem Volfe, und bald erhielt 
basfelbe taugliche Führer. 

Cedrenus erzählt:?) „Im Frühling 1040 entrann ein 
geborner Bulgare, Beter Delean genannt, Scluve eines 
vornehmen Tonftantinopolitanifchen Bürgers, heimlich aus 
ber Hauptitabt, eilte nach Bulgarien, durchzog das ganze 
Land bis zu den Feitungen Belgrad, das Singidunum der 
alten Römer, und Morabos, welche jenfeits der Donau, hart 
an der türfifhen Grenze liegen.” Ohne Frage meint ber 
Chronift mit dem erjten Orte die Stadt, die heute noch 
benjelben Namen trägt. Auch über die Lage von Morabos 
kann fein Zweifel fein. Der Fluß, welcher heute die Mo⸗ 
rama beißt, und fchon im 11. Jahrhundert fo bie, wurde 
von den alten Römern Margus genannt, und an feiner 
Einmündung in die Donau erhob fih eine Stadt, welche 
die Römer gleichfall® Margus nannten. Letztere bat Ce⸗ 

) Bd. II, ©. 656. 


2) Cedreni opp. II, ©. 530. 
9 Ibid. ©. 527 ff. 
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örenus im Sinne, indem er ben neuen flavifchen Namen 
des Fluſſes auch auf die Stadt überträgt. Van fieht, die 
Bulgaren hatten währenn der Zeiten ihrer Unabhängigfeit 
beide römifche Feitungen zu ihrem Neiche gezogen, und bei» 
ven flapifche Namen gegeben. 

Der Chroniſt fährt fort: „Delean gab fich für einen 
Enkel des Könige Samuel, abjtammend von befjen Sohne 
Romanus, aus, und fand Glauben bei ven Bulgaren. Man 
führte ihn nach Naiffus ) und Scopi, den damaligen Haupt- 
ftädten des Landes, und huldigte ihm als König Bulgas 
riens. Damit begann die Empörung: alle Oftrömer, welche 
ven Bulgaren in die Hände fielen, wurden niebergemadht. 
Als der griechifcehe Landvogt von Durazzo Bafil Synadenus 
hieven Kunde erhielt, entfenvete er eilig alle verfügbaren 
Zruppen wider Delean, um bem Uebel zu begegnen, fo 
lange es noch Zeit jei. Allein Zwiſtigkeiten entſpannen ſich 
zwifchen Baſil und einem feiner Oberften, der Dermolaites 
bie. Diefer verflagte jenen, daß er nach der Herrſchaft 
ftrebe, worauf der Kaiſer gebot, daß Baſil abgefett und 
als Gefangener nach XTheffalonich geführt werbe. Statt 
feiner erhielt Dermokaites den Befehl, welcher aber feine 
Untergebenen fo jchledht behandelte, daß die ganze Abthei⸗ 
lung ſich empörte, zu den Bulgaren abfiel, und einen ge- 
meinen Soldaten, Namens Teichomer — von dem Zonaras 
ausdrücklich fagt,2) daß er ein geborner Bulgare gewejen 
ſei — zum Könige. ausrief.” 


ı) Naiffus, eine alte Römerſtadt (Forbiger III, ©. 10953) Tag 


an ber oberen Morawa, wie Scopi am obern Barbar. Zugleich fieht 


man, daß die byzantiniſche Regierung, nachdem Bulgarien durch Baſil II. 

unterworfen worden war, ben Sit der Verwaltung in's Innere zu⸗ 

rüd, nad ben Provinzialhauptflädten Naifjus und Scopt verlegt hatte. 
2) Opp. edit. Par. II, ©. 240 Mitte. *.* 
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„Hiedurch entftand Parteiung unter den YBulgaren, 
denn die einen hielten zu Teichomer, die andern zu Delean. 
Legterer brauchte Lift, erließ eine freundliche Zujchrift an 
Teichomer, worin er erflärte, daß er volflommen bereit fei, 
mit ihm die Herrfchaft zu theilen, und lud ihn zu einer Ver⸗ 
handlung ein. Als Teichomer wirklich erfchien, gebot Delean 
dem ganzen Heere, anzutreten, und Bielt eine Anrede fol⸗ 
genden Inhaltes: „Zwei Könige find zu viel, wollet Ihr 
Zeichomer zum Herrn haben, jo bringet mid) um; wo nicht, 
muß dieſer ſterben.“ Alsbald rief das Beer: nur bir ges 
horchen wir, wandte fich gegen Teichomer, und fteinigte ihn 
zu Tode. Nachdem jo bie Einheit der Gewalt wieder ber- 
geftellt war, brach Delean mit gefammter Macht in ber 
Richtung von Theffalonich auf, wo Kaiſer Michael weilte. 
Doch Michael wartete die Ankunft der Yulgaren nicht ab, 
fondern entflob nach Konftantinopel, alle feine Schäße zu⸗ 
rüdlaffend, welche er feinem Kammerdiener Manuel Ibatzes 
mit dem Befehl anvertraute, dem Kaifer folgend, das ein- 
gehändigte Gut nach der Hauptſtadt zu überbringen. Allein 
Manuel Ibatzes fiel gleichfalls zu den Yulgaren ab, indem 
er die anvertrauten Schäte an Delean außlieferte.“ 

Cedrenus umd auch Zonaras glauben vielleicht jelber, 
jedenfall® wollen fie ihre Lejer glauben machen, baß Alles 
im Ernft nnd durch ein Gewebe unglüdlicher Zufälle fo 
zugegangen fei, wie fie die Sache varftellen. Dennoch ift e& 
banbdgreiflicher Betrug, was fie fchildern, und wir erhalten 
durch ihren Bericht eine merkwürdige Probe von dem hinter 
liftigen Verfahren der byzantiniſchen Regierung. Baſil II., 
der große Soldat, hatte zulekt die Bulgaren nur dadurch 
zu bewältigen vermocht, daß er Purteiungen ımter ihnen 
anzettelte. Dieje Vorbild ahmten jett die Rathgeber Mi- 
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chaels nach und in der That blieb ihnen gar fein anderer 
Ausweg übrig. Der Kern des griechifchen Heeres ftand 
damals in Sicilien ober Unteritalien, auf die Befagung 
von Durazzo konnte man fich nicht verlaffen, weil fie, wie 
ber Erfolg bewies, dem größten Theile nach aus Bulgaren 
zufannmengefegt war. Hätte man dieſe Leute wider Delean 
in’® Feld geführt, jo würden fie vorausfichtlich übergegangen 
fein. Alto rieth Staatsflugheit, fie wenigitens zur Anitif- 
tung von Zwietracht zu gebrauchen. Zu dieſem Zwecke 
mußten nun Bafil Synadenus und Dermofaitet jenes Spiel 
treiben, und die Sache fo einfäveln, daß fcheinbar im Aufr 
rubr ein gemeiner Soldat als Doppelgänger Deleand zum 
Könige erhoben ward. 

Die geheimen Zurüfter Hofften ‘Delean zu täufchen, 
aber dieſer durchſchaute ihre Abfichten, und befeitigte ven 
Nebenbuhler durch einen Haudſtreich. Fett Inden die Rath⸗ 
geber Michaels eine zweite Mine. Die eilige Flucht des 
Kaiſers aus Theffalonich (da® damals gar nicht in Gefahr 
gerieth) und die Rolle, welche der Kammerdiener Manuel 
Ibatzes fpielte, war gleichfalls eine abgefartete Poffe. Ibatzes 
bat nachher den legten Verrath an den Bulgaren verübt. 
Das Uebrige wird aus dem Folgenden Mar werden. 

Cedrenus berichtet ') weiter: „Delean machte merf- 
liche Zortichritte: zwei Heeresabtheilungen eutjendete er, 
bie eine eroberte Durazzo, die andere fiel in Hellas ein 
und hieb bei Thebä einen Haufen kaiſerlicher Soldaten zu- 
jammen. Nach Ietterem Schlage fiel die ganze Provinz 
Nicepolis 2) (Altepirus) mit Ausnahme der einzigen Stabt 

1) Opp. II, ©. 529 fi. 


2) Die Stadt lag an ber Mündung des ambraciſchen Bufen® 
beim beutigen Preveſa. Forbiger III, S. 879. 
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Naupaktus ab. In Nicopolis war nämlich neulich ein kaiſer⸗ 
liher Steuerbeamter erfchienen, welcher vie Abgaben mit 
jolcher Härte eintrieb, daß ihn die Einwohner in Stüde 
zerhadten, das Joch der griechifchen Regierung abfchüttelten 
und fich dem Könige Delean unterwarfen.“ Nicht, wie er 
fonft thut, verhehlend, daß die Mehrzahl der Bevölkerung 
von Altepirus aus Slaven beftand, fagt ') Gebrenus bei 
biefem Anlaffe: „Die Nicopolitaner hielten e8 für rath⸗ 
famer, ihren eigenen Stammpgenoffen anzubängen, als län- 
ger an den Bafileus unerfchwingliche Steuern zu entrichten.“ 

Trotz der angewandten Kriegsliften hatten, wie man 
fieht, die Angelegenheiten des Kaifers eine bebenfliche Wen- 
dung genommen, und der Sieg fchien ſich auf Seite Delean’s 
zu neigen. Deshalb wurde jett ein neuer Knoten gefchürzt. 
Cedrenus fährt?) fort: „Im September 1040 entfloh Alu- 
fianus, der Neffe des ehemaligen Bulgarenfönige Samuel, 
(Sohn von Samuel’$ jüngerem Bruder Aaron), ber vom 
Kaifer zum Patricier und zum Hauptmann der (thrazifchen) 
Stadt Theodofiopolis (fonjt auch Apri genannt?) und ſüd⸗ 
weitlich von Konftantinopel gelegen, heut zu Tage Arhua) 
erhoben worden war, plößlic aus dem Lande. Die Sage 
geht, daß, nachdem beim Oberfümmerer Johann wegen eine® 
Dienftvergehens wider Alufian eine Klage eingelaufen, jener 
ihm vorläufig und ohne Unterfuhung 50 Pfunde Goldes 
abverlangt, auch ein ſchönes Witthumgut, das er im Char- 
fianım befaß, weggenonmen habe. Vergeblich beſchwerte fich 
der Beichädigte beim Kaifer; er fand fein Gehör, gerieth 
darüber in Verzweiflung, zog num die Kleidung eines arımes 


ı) Opp. II, ©. 530. 
2) Ibid. II, ©. 531 fi. 
3) Forbiger III, 1086. 
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nifchen Bedienten an, gab vor, daß er auf Befehl feines 
Herrn, des Generals Theodoricanus zum Kaiſer, nach Theſſa⸗ 
lonich geben müffe, entfam fo glüdlich und gelangte nach 
Ditrome, !) wo damals der bulgarische König Delean mit 
feinem Heere ſtand.“ 

Aluſianus kam mit böfen Gedanken wider Delean. 
Den Bericht des Cedrenus ergänzend, meldet?) Zonaras, 
Alufian babe jogleich Umtriebe gegen den bisherigen König 
angezettelt, und einige Vertraute feines Vaters Aaron, die 
er im Lager fand, und die ihn felbit als Kind gepflegt 
hatten, durch Vorweiſung eines Muttermal® am Körper 
überzeugt, daß er wirklich Aaron's Sohn fei. Auch nad 
der Ausſage des Cedrenus war Delean wenig von ber Ans 
kunft des „echten“ Prinzen erbaut, machte jedoch gute Miene 
zum böſen Spiel, verfprach die Gewalt mit ihm zu theilen, 
fann aber auf Borwänbe, ihn zu entfernen. Zu folchem 
Zwede jendete er ihn mit 40.000 Diaun gen Theſſalonich, 
bamit Alufionus biefe Stabt nehme. Alufianue wagte wirk⸗ 
lich ınehrere Stürme, bie jedoch zurüdgefchlagen wurben. 
Nun begann er eine regelmäßige Belagerung, aber mit gleich 
ichlechtem Erfolge: denn ver hl. Demetrius, den bie Be⸗ 
lagerten anriefen, that — fo verjichert und Gedrenus --- 
zu ihren Gunften ein großes Wunder. Bei einem Ausfall, 
ben bie Bejatung machte, erfchien Demetrius felbft an ihrer 
Spige — gefangene Bulgaren follen nachher eidlich aus⸗ 
geſagt haben, daß fie den Heiligen mit eigenen Augen ge⸗ 
fehen hätten — tritt für die Belagerten, fchlug die Feinde 
mit Dlinpheit. Die Yolge davon war, daß die Bulgaren 


1) An der Egnatifchen Straße. 
2) Opp. edit. Par. Il, ©. 241. 
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in einen Hinterhalt gelodt, daß 15.000 verfelben nieder- 
gemacht wurden, daß eben fo viele in Gefangenfchaft ge 
rietben, daß endlich die Uebriggebliebenen mitfammt Alufianus 
in Schmählicher Flucht nach dem Lager Deleans davonrannten.“ 

Aus einer Zwifchenbemerkung, welde Cebrenus ein- 
flict, ') fcheint zu erhellen, daß bie Niederlage vor Theſſa⸗ 
lonih in den Juni 1041 fiel; dann erzählt der Ehronift 
weiter: „Als Beide, Alufian und Delean in ſolcher Weile 
wieder zufammen gelommen waren, faßten jie arge Ge⸗ 
banfen wider einander, denn Delean hielt den Prinzen für 
einen offenbaren Verräther, Alufian aber wagte vor Scham 
nicht Rede zu ſtehen. Zuletzt traf Xetterer mit feinen Ver⸗ 
trauten gewifje Berabrebungen, Iud dann den König zu einem 
Mahle, und bewirtbete ihn fo, daß Delean trunfen warb 
und die Befinnung verlor. In diefem Zuftande ftieß er 
bemjelben beide Augen aus, ſchwang fich dann auf fein Roß 
und eilte nah Mofynopclis, 2) wo Kaifer Michael damals 
weilte. Diefer erhob ihn fogleich zur Würbe eines Gene» 
rals und jchiete ihn dann nach Konftantinopel zu dem Ober: 
tämmerer Johann.” 

Wenn irgend ein Zweifel obwalten könnte über ben 
wahren Zufammenbang ter Geſchichte Alufians, würde bie 
legterwähnte Maßregel des Kaifers genügen, bie Sache 
aufzubellen. Die’ Flucht Aluſians nach Oſtrowo war eine 
zweite und verbefferte Auflage des Betruges, welchen Zei- 
homer gefpielt hatte. Die Fabel von Erfcheinung des hei⸗ 
ligen Demetrins wurde erjonnen, um die Verrätherei zu 
bemänteln, welche Alufian an ben eigenen Landsleuten ver⸗ 


1) II, ©. 532 unten. 
2) Ueber den Kriegsſchauplatz B. IT, ©. 624 ff. 
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übte, indem er fie wie eine Heerde Schafe den Gegnern 
in die Hände trieb. Zulekt, nachdem er Delean burch Blen⸗ 
bung in bie Unmöglichkeit verfegt hatte, die Herrichaft län⸗ 
ger zu führen, erhielt er aus ber Hand des Kaiſers Michael 
ben vorher ausbebungenen Preis bes Verraths. Seit die 
Griechen in Bafil’8 II. Tagen wieder Herren über Bul⸗ 
garien geworben waren, lodten fie die Sproffen der an⸗ 
gejehenern uud reicheren Familien des bezwungenen Volles 
nad der Hauptſtadt, nahmen fie in die Schule, brachten 
ihnen Geſchmack für Verſchwendung und eitlen Prunk bei, 
riffen fie hinein in den Strom bes allgemein berrichenden 
Sittenverderbend. So fam e8, daß das arme bulgarifche 
Bolt im Laufe des zweiten großen Aufitandes mit dem 
Angenblide, da es Führer aus den höhern Claffen wählte, 
verfauft und verloren war. 

Noch blieb ein Stüd Arbeit zu thun übrig; bie 
Schaaren, welche den geblendeten Bauernlönig Delean um⸗ 
gaben, mußten vollend® befiegt, aufgelöst werben. Aus bie- 
fem Anlaffe geſchah etwas, was mitten unter den Nuch- 
Iofigleiten, die auf allen Seiten vorgingen, den Glauben 
an menfchliche Tugend aufzufrifchen geeignet ift. Das Siech⸗ 
thum des unglücklichen Kaiſers Michael hatte einen bedenk—⸗ 
lichen Grad erreicht; dennoch beſchloß er, in eigener Perjon 
bie legte Hand an die Bewältigung ber Bulgaren zu legen. 
Laut dem Zeugniffe des Zonaras erklärte) Michael: „da 
er felber nichts dem Reiche zugebracht babe, Halte er es 
für doppelte Pflicht, dafür zu forgen, daß wenigftens nichts 
von bemfelben abhanden komme.” Er brach in das Innere 
auf; jede Nacht war der Zuftand des Kranken fo, daß jeine 


2) Edit. Par. II, S. 240 unten ff. 
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Auflöfung unvermeidlich jchien, aber des Morgens jah man 
ihn immer wieder zu Roß an ber Spitte bes Heeres. De- 
lean wurbe befiegt und gefangen. Bei Prilapi ') im Gebirge 
ftand noch Ibatzes, Michaels entflohener Kammerdiener, mit 
dem Reſte .bulgarifcher Streitfräfte in einem Nager, das 
durch hölzerne Verhaue gededt war; während feine Sof- 
baten auseinander liefen, ergab ſich Ibatzes. 

Hierauf — fo ſchreibt?) Cedreuus — ordnete ber 
jiegreiche Kaiſer die Verhältniffe des Landes, beftellte Haupt⸗ 
leute über die Bezirke, und fehrte dann im Triumphe nach 
Konjtantinopel zurüd, Delean und Ibatzes mit fich füh- 
rend.” Man ijt berechtigt, unter ven Anorbuungen, welche 
Michael zu kräftiger Sicherung ber Ruhe in Bulgarien 
traf, namentlich dies zu verftehen, daß er bie von feinem 
Bruder, vem Kämmerer, aufgelegten neuen Steuern, wegen 
beren ver Aufruhr ausgebrochen war, ermäßigte; denn von 
nun an verblieb Bulgarien faft anderthalb hundert Jahre 
den Griechen gehorfam, und. als das Volk um 1186 ſich 
in ten Zagen des Baſileus Michael Angelus zum dritten 
Male empörte, geſchah ſolches abermal wegen Zufatfteuern, 
bie ber eben genannte Herrſcher forberte. °) 

Die Ankunft des Kaifers zu Konftantinopel fcheint 
gegen Ende November 1041 erfolgt zu fein. Kur; barauf 
führte Michael einen Gedanken aus, mit dem er wohl ſchon 
längere Zeit umging. Der Herrichaft entjagend, die Krone, 
welche ihn hart gebrüdt hatte, nieberlegend, — ließ er jich 
zum Mönche fcheeren, und trat in ein von ihm felbft ge- 


ı) Cedreni opp. 1I, ©. 533. 

2) Opp. II, ©. 533. 

3) Nicetae Choniatae historia ex recensione Bekkeri. Bonnae 
1335. ©. 432. 
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gründetes Klofter, ') welches vermuthlich, weil die Bewohner 
auf jeden Befit verzichten mußten, ven geldloſen (Anargyroi) 
Wunderthätern ?2) geweiht war. Anzeichen liegen vor, daß 
Kaiſerin Zoe den ohne ihre Einwilligung gefaßten Entfchluß 
des bisherigen Gemahls, ala jie Kunde davon erhielt, rück⸗ 
gängig machen wollte. Zonaras erzählt: „Zoe begab fich 
zu Fuß nach dem Klofter der Geldloſen, um ihn zu jprechen, 
ward aber ungehört zurückgewieſen.“ Kurz darauf ftarb Mi- 
chael unter Bezeugung tiefer Reue Über den Mord feines 
Borgängere Romanus Argyrus, den 10. December des 
Jahres der Gnade 1041, Römer-Zinszahl 10, nachdem er 
fieben Jahre, acht Monate (feit dem 15. April 1034) den 
faiferfihen Namen getragen. ?) 


Eilftes Kapitel. 
Michael V., der Kalfaterer. Zoe und Theodbora. 


Zoe hatte die legten Tage nach dem Rüdtritte Mi- 
chael's fleißig benügt, um mit Ausfchluß des Kämmerers 
Johann, fowie des von ihr an Kindesſtatt angenommenen 
nnd zum Thronerben eingejegten Cäſars, Michuel des jün- 
geren, die Zügel der Regierung in die eigenen Hände zır 
ziehen, und es war ihr gelungen. Nach dem Tode des Mönch 
gewordenen Kaiſers finden wir fie im alleinigen Beſitze der 
Staatögewalt. Cedrenus ſchreibt: ) „Zoe berief die Ver⸗ 


ı) Zonaras edit. Par. II, ©. 242. 

2) Mit diefem Namen bezeichnete griechiſcher Kirchengebraudy 
die Heiligen Eosmas und Damian. Art de verifier les dates I, 65 b. 

3) Cedreni opp. II, ©. 533 unten ff. 

4) Ibid. ©. 534, 
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Schnittenen ihres Vaters (die zu Anfang der Regierung bes 
älteren Michael aus dem Palafte vertrieben worden waren) 
zu ſich und berieth mit ihnen volle drei Tage. Zuletzt er- 
wogen biejelben, daß es faum möglich fei, ohne Theilnahme 
eines Mannes die Herrichaft zu behaupten. Demgemäß ver- 
ftand ſich Zoe dazu, die frühere Adoption bes Neffen ihres 
verstorbenen Gemahle zu beitätigen, unb ibn zum Mit- 
regenten anzunehmen. Aber fie machte harte Bedingungen, 
welche ihrem wefentlichen Inhalte nach fo lanteten: 1. Mi- 
chael der jüngere ſchwört, Zoe als feine Mutter zu behan- 
bein, und gar nichts ohne ihre Einwilligung zu thun; 2. bie 
Brüder bes verftorbenen Kaifers müſſen fallen, Johann ber 
Oberfämmerer zum Mönche geichoren und in ein Kloſter 
geſteckt, Konftantin der Kronfeldherr und Georg ber Hof- 
marfchall werden jener auf fein But im Thema Obfequium, 
biefer auf eine feiner Befigungen in Paphlagonien verwieſen. 

Michael der jüngere ging Alles ein, und befchwor, 
was Zoe verlangte. Noch im December fand die Geremonie 
jeiner Krönung ftatt; man hat bemerkt, daß er während 
bes Actes nahe daran war, in Ohnmacht zu fallen, und 
nur durch ſtarke Effenzen wieder zur Befinnung fam, wo⸗ 
rin das Volk eine böfe Vorbedeutung jah. !) Anfangs ver- 
fpra die neue Regierung guten Fortgang. Michael der 
jüngere tbeilte, um Vornehme und Geringe zu gewinnen, 
mit vollen Händen Geld unter das Volf, Aenıter und Ehren 
unter die Senatoren (db. h. tie Staatsdiener) aus. Nach 
einiger Zeit brachte er durch feine Bitten bei Zoe zu Wege, 
daß fie ihm geftattete, den ehemaligen Kronfeloherrn Kon- 
Itantin aus der Verbannung zurüd zu rufen. Michael liebte 


1) Cedreni opp. Il, ©. 535. 
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unter feinen übrigen Oheimen dieſen am meiften — wirt. 
ih war Konftantin ein fähiger und entfchloffener Mann — 
übertrug bemfelben nach der Rückkehr den Oberbefehl ſämmt⸗ 
licher Streitlräfte des Reiches und fchmüdte ihn überdies 
mit dem Zitel nobilissimus, welcher, wie wir willen, ber 
älteften Hofordnung Konftantin’s I. angehört. ') 

Zugleich mit Konftantin gewann aber auch ber an⸗ 
dere Bruder, Johann der Kämmerer, trob feiner erzwun⸗ 
genen Abwejenheit das Ohr des jungen Herrſchers; beibe 
riethen ihm, fo fchnell als möglich Zoe zu befeitigen, weil 
er fonft gewärtig fein müſſe, dasſelbe Schickſal zu erfahren, 
das fie ihren beiden früheren Männern (Romanus Argyrus 
und Michael dem älteren) bereitet babe. Johann und Kon⸗ 
ftantin gaben, wie man fieht, zu verjtehben, daß Michael 
der ältere burch Zoe vergiftet worden fei, was meines Er- 
achten eine Lüge war. 

Herzlich gerne hätte ber jüngere Michael gethan, wozu 
ihn die Oheime trieben; allein er fürchtete, wenn er zum 
Aeußerſten fchreite, vom Volle fortgejagt zu werben. Bon 
ſolchen Zweifeln geplagt, beſchloß er, die öffentliche Mei⸗ 
mıng auf bie Probe zu ftellen, ihr, wie man fagt, den Puls 
zu fühlen. Dftern 1042 — das in biefem Jahre auf ven 
11. April fiel — war vorüber. Für den Sonntag nad 
tem seite fchrieb er eine große Proceflion nach der Apoftel- 
firhe aus. Am feitgefetten Morgen machte er fich, ohne 
Zoe mitzunehmen, ?) auf, zog feierlichft mit der Krone ge- 
hmüdt, umgeben von dem Senate und feinen Leibwachen 
nach ben Tempel; ein unermeßliches Gedränge von Men- 


1) Bd. II, ©. 294. 338. 
2) Nirgends ift von ihr die Rede. Siehe Cedreni opp. II, 536. 
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ſchen ummogte ihn, alle Häufer der Kaiferftraße (welche 
vom Palafte nach den Apofteln führte) waren mit präch- 
tigen Teppichen, mit goldenen und filbernen Kleinodien ge» 
ziert und das Vivatgeſchrei wollte fein Ende nehmen. Das 
machte bem jungen Herrn Muth, er glaubte bie Herzen 
gewonnen zu haben, wähnte fich beliebt. 

Als er aus der Kirche nach dem Palaſte zurückkam, 
ließ er den Patriarchen Alexius rufen, beventete ihm, daß 
er ſich nach feinem Kloſter (dem von Studion), das an ber 
Meerenge lag, zu begeben babe, beifügend, Alerius werde 
ben Zwed tes Befehles morgen erfahren; nebenbei ver- 
füßte er folchen Auftrag durch ein Gefchent von vier Pfund 
Goldes; „feine wahre Abficht aber”, fo meldet Cedrenus, 
„ging dahin, Alerius abzujegen und ihm demnächſt einen 
Nachfolger zu geben.“ Hieraus erhellt ſonnenklar: erſtlich, 
daß der jüngere Michael den Patriarchen Alerius für einen 
Verbündeten Zoe's hielt; zweitens, daß er entfchloffen war, 
den Plan feines Oheims Johann vom Jahre 1037 wieder 
aufzunehmen, genauer gefprochen, die von Baſil II. ein- 
geführte Kirchenverfaffung umzuftoßen. 

Cedrenus fährt ') fort: „In der Nacht vom Sonntag 
auf den Montag ließ Michael der jüngere die Kaiſerin 
(Augusta) Zoe verhaften und verwies fie nach der PBrinzens 
infel; denen, welche die Gefangene abführen mußten, Be⸗ 
fehl gebend, fie zur Nonne zu fcheeren und ben abgefchnit- 
tenen Haarzopf als Wahrzeichen zurüd zu bringen. Nach⸗ 
dem bie® vollzogen war, verfammelte Diontag Morgens 
den 19. April im Auftrage des Kaiferd der Stabtpräfeet 
Anaftafius, einer der alten Diener Konftantin’s VIII. (ver 


1) Cedreni opp. II, ©. 536 ff. 
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für Michael Partei genommen hatte), die Bevölkerung ber 
Hauptſtadt auf dem Forum SKonftantin’s des Großen und 
verlas folgendes faiferliche Edict: „Ich habe Zoe, weil fie 
Döfes wider mich im Schilde führte, verbannt; ich habe 
ferner den Patriarchen Alerius, weil er mit Zoe zufammen- 
ſpielte, abgefegt. Ihr Bürger von Konftantinopel, mein 
Bolt, — wenn Ihr mir ferner Eure Liebe bewahret, ſoll 
e8 Euch gut ergehen, follet Ihr mit Wohlthaten überhäuft 
werden.” 

„Nachdem ver Präfect diefe Sätze abgelejen halte, 
erjcholl ans der gebrängten Menge eine Stimme (man weiß 
nicht, von wem fie ausging), welche rief: nieder mit dem 
Meineidigen, ') nieder mit dem Sohne des Kalfaterers, nur 
Zoe, unjere Mutter, welcher die Herrfchaft von Hans aus 
gebührt, ertennen wir an.” Der Funke zündete; augen⸗ 
blicklich fchrie die Menge wie aus einem Halfe: fchlagt dem 
Kalfaterer Arme und Beine ab, baut ihn zufammen! Die 
Wüthenden griffen nach Allem, was zur Hand war, nach 
Bänken, Holzſtücken; Pflafterjteine ſchleuderten fie nach dem 
Staptpräfecten, ber verloren geweſen wäre, hätte ex fich 
nicht aus dem Staube gemacht. 

Nun ftürzte der Haufe nach dem Dome, db. 5. nad 
ber Sophientirche. Und fiehe, eben daſelbſt war bereits an« 
gefommen der Batriarch Alerius, welcher fih um Geld aus 
dem Gewahrjam feiner Wächter befreit hatte und auf nichts 
fan, als die Kaiferin Zoe wieder berzuftellen; desgleichen 
erjchienen port die Verfchnittenen des Vaters von Zoe, dann 
der Batricier Konftantin Cabafilas, und ſehr viele andere 


1) Wörtli: RCopoxAtyqc der Siegel und angehängtes Kreuz 
mit Füßen trit. Man vergl. Meursii opp. ed. Lami IV, ©. 79. 
Bfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 15 
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Senatoren. Sofert, behauptet Cedrenus, hatten alle An- 
wefenden einmüthig ten Beichluß gefaßt, das zu thun, was 
er unmittelbar nachher erzählt. Allein der Erfolg wider⸗ 
legt ibn; Feine Einbelligleit der Meinungen, ver Wünfche 
ber Anweſenden herrſchte. Viele dachten nicht an Zoe, ſon⸗ 
dern wollten deren Schweiter Theodora, ober mindejteus- 
beide neben einander auf den Thron erhoben willen, und 
die, welche diefe Gefinnung hegten, gewannen für den Augen 
blid die Oberhand. Nun möge Gebrenus weiter reden: ') 

„Aus ver Sophienfirche ging nach dem Petrion eine 
Gefandtichaft ab, welche Theodora in bem dortigen Kloſter, 
wo fie noch immer gefangen faß, abholte, und in den Dom 
führte. Nachdem fie angelommen war, legte man ihr das 
Burpurgewand um und rief fie neben Zoe als Mitregentin 
aus.“ Hier ift zu erklären, warum Zoe felbft an deu Scenen 
im Sophia-Dome feinen Theil nahm. Cedrenus gibt Auf- 
ſchluß, indem er meldet: „Auf die erfte Kunde von der 
Boltsbewegung, die auf dem Forum Konitantins I. aus: 
brach, war der jüngere Michael in Schreden geratben, 
hatte aus dem Palafte Leute nach ber Prinzeninfel abge: 
ihidt mit dem Befehl, Zoe nach dem Palafte zurüd zu 
führen, ließ ihr, als dies gefchehen, die Nonnenkleider aus- 
zieben, ven Purpur anlegen. Daun eilte er nach dem großen 
Eirfus, wo, wie er wußte, Bollshaufen zufammenjtrömten, 
ftieg den faijerlihen Sig hinan und fchidte ſich an, eine 
Rede zu halten, dahin lautend, daß Zoe bereits wieder 
eingefegt und daß er felbit alles Andere, was das Bolt 
irgend wünſche, pünktlich zu thun bereit fei. Allein man 
ließ den Redner nicht zum Worte fommen, ſondern begrüßte 


1) Cedreni opp. H, ©. 537 unten ff. 
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ihn mit Slüchen, mit Pfeilen und Steinen. Jetzt verlor 
Michael ven Muth ganz, und.erklärte feinen Entſchluß, nach 
ten: Stubion zu gehen und dort als Mönch einzutreten.” 
Allein, auch dies konnte er nicht vollbringen, weil ein Mann 
von kaltem Muthe den Feigling hinderte. 

Sein eigener Oheim Konſtantin, den er neulich zum 
Kronfeldherrn und zum Nobiliſſimus ernannt hatte, trat 
vor und ſprach: ſo leichten Kaufs verzichtet man nicht auf 
die höchfte Gewalt; mit den Waffen in der Hand wirſt 
und mußt du entweder deine Krone behaupten oder in rühm⸗ 
lichem Kampfe für ſie untergehen. Und Konſtantin hielt den 
Neffen feſt; das ganze Hofgeſinde bewaffnete er, jo gut es 
ging, zAgleich zog er bie in Konftantinopel anwejenden Sol⸗ 
taten, welde unter feinem Befehle ftanvden, zujammen. 
Diefen fchloß fich einer der beiten Officiere des ficilifchen 
Heeres, Katalalon mit dem verbrannten Gefichte an, der 
fur; vorher aus Sicilien angelommen war, um die Nach⸗ 
richt eines Sieges, den er bei Meſſina erftritten, felber zu 
überbringen. Und nun entipann fich ein hitziges Gefecht, 
man darf fagen eine Schlacht in den Straßen der Haupt- 
ftadt des Oſtens. 

In drei Haufen drang !) da® Volk gegen den großen 
faijerlichen PBalaft vor; von dem Cirfus, von der Haupt⸗ 
wache, 2) enplich von dem Plate des Ballipiel’8 ?) her. Des⸗ 
balb mußte auch Konftantin feine Soldaten in drei Schaaren 
tbeilen. Der Kampf begann noch am Montag den 19. April 


ı) Cedreni opp. II, ©. 533 unten fi. 

2) sirnoniıra. 

3) Tsnaavıstiptov. Ueber beibe Plätze, bie nicht weit vom 
großen Palafte entfernt lagen, vergl. man Ducange histor. byzant. 
(Baris 1680) II. Tb. a, ©. 123 unten fi. 
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und danerte Eis Dienftag Nachts, da das Voll, obgleidy 
e8 nur mit Steinen und Rnütteln bewaffnet war, den Sieg 
errang; denn die Qumpen ber Hauptftabt, fonft ein fo nie= 
berträchtiges und feiles Geſindel, hatten wie Beſeſſene für 
die Raiferin ihrer Wuhl gefochten; breitaufend Dann jollen 
am Dienftag auf beiden Seiten geblieben fein. Nachdem 
die Vertheidiger Michaels überwältigt waren, ergoß fich 
die Menge in die Säle und Gemächer des Schloffes, plün⸗ 
berte die Schatzkammer, verbrannte die im Palafte aufs 
bewahrten Steuerregifter. ’) Michael ver jüngere, fein Oheim 
der Nobiliffimus und mehrere Bertrante beider entgingen 
den Fäuften der Wüthenden. In der Nacht vom Dienftag 
auf den Mittwoch bejtiegen fie, Zoe im Palafte zurüd- 
faffend, unbefchrieen ein kaiſerliches Boot und fuhren nach 
dem Klofter Stubion, wo fie alsbald Mönchsfleiver ans 
legten. Man muß nämlich wiffen, daß der große Palaſt 
gegen Oſten an ven Bosporus ftieß, und ein Waſſerthor 
batte. 

Zoe war von den Haufen nach Einnahme des Schloffes 
als Kaiferin ausgerufen worden. Alebald legte fie die Abs 
iht an den Tag, ?) ihre Schwefter Theodora wieder zu 
entfernen. Aber das Volk, over vielmehr die, welche Deu 
großen Haufen lenkten, erhoben Einiprache, verlangenn, daB 
Zoe ihre Schwefter zur Mitregentin anzunehmen habe. Zoe 
mußte fich fügen und Theodora fiedelte aus dem Sophien⸗ 
dome, wo fie feit dem Beginne der Bewegung geblieben, 


ı) Wie neumodiſch das Alles Hingt. Man follte glauben, bie 
Dinge, welche Eebrenus erzählt, feien nicht 1042 im byzantinifchen 
Konftantinopel, ſondern zwiſchen 17389—93, ober 1830 oder 1848 
zu Paris vorgegangen! 

2) Cedreni opp. II, S. 539 unten ff. 
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wach dem Palafte über. Man erfieht hieraus, bag die Häupter 
des Aufitandes auf eine Regierung drängten, bie, wie in 
den Zeiten Konitantins des Purpurgebornen, aus mehreren 
Däuptern beftehen ſollte. 

Zoe, als die ältere der Schweftern, berief am Mitt» 
woch Doll und Senat zu einer Verfammlung, dankte zu⸗ 
förderft für die große ihr erwiejene Liebe, machte die beiten 
Verſprechungen für die Zukunft, und ging dann auf die 
Frage über, was mit dem abgeſetzten Kaifer zu thun fei? 
Das. Gefchrei erſcholl: an den Galgen mit ihm, an's Kreuz 
mit ihm, reißt ihm die Augen aus! Zoe hätte deu Unglüd- 
lichen gerne gerettet, aber Theodora, welche die über fie 
verhängte Mißhandlung nicht vergeffen konnte, gebot dem 
neuernannten Stabtpräfeeten — er bieß Campanares — 
fogleih nach dem Kloſter Studion abzugeben und beide 
zu blenden. Ein Haufe Volles begleitete ben Beamten. 
Auf die Nachricht von dem, was ihnen bevoritehe, flohen 
ter jüngere Michael und fein Oheim in die benachbarte 
Kirche zum Täufer Johannes. Aber die Menge, unbeküm⸗ 
mert um das Aſylrecht, drang nach, riß fie hervor, fchleppte 
fie ımter fteten Mißhandlungen nad) der Stadt bis zu dem 
zunden mit einer Säulenhalle umgebenen Plag, welcher 
nach feiner Geftalt das Sigma hieß, !) dort wurden ihnen 
die Augen ausgejtochen; dies geſchah den 21. April. Männ⸗ 
lich ertrug Konftantin fein Geſchick, aber der Neffe heulte 
und jammerte wie ein Kind, 2) und foll jogar darum ges 
bettelt haken, daß man mit dem Obeim den Anfang mache. 
Beide mußten hierauf als Staatsgefangene nach verfchie- 
denen Klöftern wandern. 


1) Ducange, Histor. byzant. II b, ©. 112. 
2) Zonaras II, S. 245 unten ff.; vergl. mit Codrenus II, 540. 
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In den näcften Tagen ergingen faiferliche Erläſſe 
nach den Provinzen des Reiches, worin die Regentinnen 
erklärten, daß der Aemterverkauf nicht mehr jtattfinden, daR 
allen Mißbräuchen geftenert werden folle. Die unter ben 
vorigen Kaifern verbannten Opfer ber Tyrannei, Dalaſſe⸗ 
nus, Konſtantin Monomachus, wurben zurüdgerufen und in 
ihre Güter wieder eingefegt. ') Georg Maniakes war ſchon 
in den legten Zeiten des jüngeren Michael aus dem Kerker 
entlaffen worden. ?) 

So ging es zwei Monate fort, gemeinfchaftlich re⸗ 
gierten die Schweitern, gemeinjchaftlich ſaßen fie zu Gericht, 
ertbeilten gemeinfchaftlich fremden Gefandtichaften Gehör. 
Der Senat, die Beamten, das Heer, das Volk gehorchte 
beiden — fo fchien e8 — mit gleicher Ehrfurcht. Dennoch Bil- 
dete jich eine Partei, welche darauf binarbeitete, mit Aus⸗ 
ſchluß Zoe's die jüngere Schweiter zur alleinigen Derricherin 
zu erheben. Allein Zoe kam zuvor, das Mittel wühlenp, 
das allerdings allein helfen konnte; fie gefellte fi als Dritten 
einen Mann bei. Hätte ji) Theodora entichließen können, 
zu heirathen, fo würde fie ohne Zweifel die Oberhand er- 
langt haben; denn fie war nicht, wie Zoe, wegen früherer 
Miſſethaten anrüchig. Damals zeigte fie durch die That, 
daß fie im Ernfte unvermählt bleiben wollte. Deshalb 
fiegte Zoe abermal über die Schwelter. 

Sie verfuhr bei Eingehung der neuen Ehe, welche 
innerhalb 14 Jahren ihre dritte war, dem früher bethätig⸗ 
ten Charckter gemäß. Die fränfifchen Chronijten erzählen, 3) 


’) Dies erhellt aus dem, was Gebrenus und Zonaras fpäter 
erzählen. 

2) Cedreni opp. II, ©. 541. 

3) Berk I, S. 205. 
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daß bie, welche Karl's des Großen Sohn, Ludwig den 
Frommen zu ber unbeilvollen Ehe mit Judith, der Tochter 
Welf's, vermochten, um feine Sinnlichkeit zu reizen, ihm 
bie jchönjten Töchter des Landes vorführten. Achnliches 
geſchah damals zu Konftantinopel, nur mit dem Unterſchiede, 
daß der Kaiferin Zoe auf ihren eigenen Befehl ſchöne Män⸗ 
ner vorgeitellt werden mußten. Zuerſt berief fie unter un« 
fhuldigem Vorwande ben aus der Verbannung zurüd ge- 
rufenen Konftantin Dalaffenus zu fich in den Palajt; aber 
der Mann war jo wenig Höfling, gab fo kurz gebuntene 
Antworten, daß fie ihn fortichidte. ') 

Nun warf fie ihre Augen auf einen andern Konftantin, 
ber ſich allerdings nicht durch Adel, noch durch Löbliche 
Eigenjchaften, noch durch eine glänzende Laufbahn im Staats⸗ 
dienjte, ſondern einzig und allein durch körperliche Reize 
empfahl. Wenn ich Cedrenus recht verftehe, fo deutet er 
an, daß biefer Konftantin das niedere Amt eines Vorftehers 
ber Hofbäcker befleidete, daneben aber der jebigen Kaiferin 
hen in früheren Xiebjchaften mit ihr Proben von Kraft 
gegeben batte.2) Auch aus dem zweiten Plane wurde nichts, 
und zwar darum, weil das Eheweib Konſtantin's ben eige- 
nen Dann vergiftete, damit es ihr nicht ergebe, wie es 
14 Jahre früher der Gemalin des Romanus Argyrus er- 
gangen war. So blieb der über ihre 65 Jahre hinaus ver- 
liebten Kaiferin nichts übrig, al® nach einem britten Kon⸗ 
ftantin, gleichfall® einem alten Liebhaber, zu greifen. Diefer 
dritte Konftantin war der von Michael nach Lesbos ver- 


!) Zonaras edit. Par. II, S. 246. 

) A. aD. II, ©. 541. Soreude Kovoravsivov ayaytshar 
tod xatendvw Ev Öh xal aptoxAlvmv, ap’ 16 Drenpssiav wste- 
Keıploaro, Anzxdloov, vergl. mit Zonaras a. a. O. 1, ©. 246. 
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bannte Monomachus. Sie wählte ihn zum dritten Gemahl, 
obgleich ihr fein Verhältniß zur Sclerana nicht unbefannt 
fein fonnte. 

Den 11. Iunt 1042 wurde fie mit ihm getraut, doch 
nicht durch den Patriarchen Alerius, fondern durch den Hof- 
presbyter Stypes. Allerdings war bie Einfegnung einer 
dritten Ehe angefichts der Satungen des griechiſchen Kir- 
chenrechtes und der Erfahrungen, welche feit den Zeiten des 
Bafileus Leo VI. gemacht worden, für fonftantinopolitanifche 
Patriarchen eine kitzliche Sache. Indeſſen bewies Alerius 
burch die That, daß er feine ernftlichen Scrupel wider bie 
britte Verbindung Zoe's hegte, ſondern nur für mögliche 
Fälle fih den Rüden vdeden wollte, denn am Tage nach 
der Zrauung krönte er ben neuen Kaifer. Auch feitvem blieb 
Theodora, wie fich fpäter ergeben wird, bis zu einem ge= 
wiffen Grade Mitregentin. 

Die Regierung Konſtantin's IX. Monomachus ift eine 
verhängnißvolle geworben, erjtlih weil unter ihm bie poli= 
tifhe Organifation Armeniend und mit ihr eine der ſtärk⸗ 
ften Vormauern des byzantiniſchen Reiches auf der Diftfeite 
den eriten Stoß erhielt, worurdh dem Stanıme der Türken, 
der heute noch Herr am Bosporus ijt, das Thor nach dem 
Weiten geöffnet wurde ; zweitens, weil in Konftantin’® Tagen, 
obgleich nicht durch feine Schuld, die griechijche Kirche fich 
für eine Reihe von Jahrhunderten, — ich fage abfichtlich nicht: 
für immer, denn die Verheißung des Erlöſers muß in 
Erfüllung geben — von dem Verbande mit Betri Stuhl 
losriß. 


) Cedrenus II, S. 542. Zonaras II, S. 247, 


Konftantin IX. Monomachus. 233 


Bwölftes Kapitel. 
Konftantin IX. Monomadhns. 


Es muß ein fajt unwiberftehlicher Gedanke für neue 
Herrſcher fein, von vorne berein mit einem Schlage die 
Liebe des Volkes und wohl auch die Achtung desſelben gleich- 
fam im Sturme zu erobern ; denn faft alle — feien fie Ems 
porkömmlinge oder Söhne alter Fürftengefchlechter — be- 
ginnen mit Handlungen, die auf ſolche Abfichten hinweifen. 
Auch Monomachus verfuhr fo: er theilte große Summen 
unter das Volk aus, beförberte viele Beamte zu höheren 
Stellen, erließ Zufchriften an die Provinzen des Reiches, 
fraft welchen er betheuerte, daß in Zukunft ftrenge Gerech- 
tigfeit und das Wohl der Unterthanen einzige Richtſchnur 
jeine® Regiments fein werde. Nicht minder juchte er Durch 
Acte der Strafgewalt der öffentlichen Meinung zu gefallen. 
Der Haß gegen die geftürzten Brüder und den Neffen bes 
älteren Michael dauerte fort, war burch die neulich ver- 
bängten Strafen nicht gejättigt. Monomachus fteigerte ihre 
Bein, indem er fie aus den Klöjtern, wo fie bieher ge- 
fangen jaßen, nach härteren Kerfern verjegte. Johannes, 
der ehemalige Regent, wurde nach Lesbos, Michael der 
jüngere, des Kalfaterer's Sohn nach Chios, Konftantin der 
Nobiliffimus nah Samos abgeführt. !) Dem erjteren ſtand 
noch Schlimmere® bevor; unter dem 2. Mai 1043 erging 
an Johann's Kerkermeifter Befehl, ihm die Augen aus 
zujtechen. Cedrenus ift im Zweifel,2) ob der Kaifer jelber, 
eder ob Theodora Solches angeordnet habe. Der Unglüd» 


1) Cedreni opp. II, ©. 542 unten ff. 
2) Ibid. ©. 550. 
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liche ftarb den 13. Mai desfelben Jahres, eilf Tage nach 
erfolgter Verftümmelung. Vom Ausgange ber andern Mit- 
glieder der paphlagonijchen Sippfchaft fchweigen Die Quellen. 

Den Bericht des Cedrenus über ben erjten Anlauf 
der neuen Regierung ergänzend, fügt!) Zonaras bei, daß 
Monomachus befonderen Fleiß aufmandte, um eine einflußs 
reiche Claffe, die der Gelehrten, zu gewinnen. Derſelbe 
fagt: obgleich der Kaiſer nur oberflächliche Schuffenntnifje 
befaß, nahm er doch ven Schein an, den Wiffenfchaften ein 
goldenes Zeitalter zu bereiten; er zog Gelehrte an feinen Hef, 
bebachte jie mit Ehren und Gefchenfen. Konnte es dem 
Bafileus bei ſolchen Anfängen an Volksgunſt fehlen? — und 
boch bewirkte eine Leidenfchaft, der er nicht zu widerſtehen 
vermochte, daß in Kurzem bie Menge fich von ihm abwanbte. 

Sch Hube an einem anderen Orte?) gejagt, daß Mo— 
nomachus wie dazu geſchaffen fchien, Weiberherzen zu be- 
berrfchen; aber auch fie feffelten ihn mehr, als es für feine 
Lage gut war; namentlich eine, Scleraua, biejelbe, die vor 
acht Jahren ihm much Lesbos folgte, dieſelbe, die Alles für 
ihn aufgeopfert hatte. Als er den Bund mit Zoe ſchloß, 
fann er nicht wohl zur Bedingung geinacht haben, daß er 
Sclerana mit ſich nach Konftantinopel führen bürfe. Denn 
was in der nächſten Zeit dort vorging, fcheint diefer Vor- 
ausfegung zu widerftveiten; bennoch war Monomachus ent- 
Ihloffen, auf den Umgang mit ihr, auch als Kaiſer und 
Gemahl der Kaiferin, nicht zu verzichten. Zuvörderſt muß 
bemerft werben, daß Gebrenus mit Ausnahme einer ein- 
zigen Stelle fchweigt, welche Rolle Sclerana in der Haupt— 
ſtadt fpielte. Unfere Kunde der Sache beruht auf ven Aus- 


1) Edit. Par. II, ©. 247 unten. 
2) Oben ©. 160 ff. 
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fagen des Zonaras und eines britten Zeugen, bon dem 
unten die Rede fein wird. 

Zonaras ſchreibt: ) Nachdem Monomachus ben Thron 
beitiegen hatte, vergaß er der Geliebten nicht, fondern drang 
in 3oe, daß jie ihm gejtatte, Sclerana nach Ronftantinopel 
zu rufen. Zoe willigte ein, fei e8, weil durch das nahende 
Greiſenalter die Leidenſchaft der Eiferſucht in ihrem Herzen 
abgekühlt, fei es, weil fie burch frühere bittere Erfahrungen 
verträglicher geworben war. So kam Sclerana nach Kon- 
ftantinopel, uber anfangs lebte jie dort im Verborgenen. 
Der Kaifer erbaute um jene Zeit einen neuen PBalaft, doch 
nicht für fidh, fondern darum, weil Sclerana in der Nübe 
des Bauplatzes wohnte, und weil Monomachus dadurch 
Gelegenheit erhielt, unter dem Scheine der Ueberwachung 
des Baues, fie täglich zu jehen. ‘Doch bald warf er die 
Maske ab, behandelte Sclerana nicht mehr blos al8 eine 
heimliche Geliebte, jondern ald Gemahlin. Deffentlich er- 
dien er mit ihr, und Goloftröme aus dem Faiferlichen Pa⸗ 
lafte floffen ihr zu. Auch dies genügte ihm nicht in bie 
Länge. So injtändig feßte er der Kaiferin zu, bis Zoe Er» 
laubniß gab, daß Sclerana in den Palaſt ziehen durfte. 
Der Rang einer Augufta wurde ihr zuerfunnt, die Anrebe 
„Herrin“ gewährt, während Zoe den Titel Kaiferin fich 
vorbehielt. Ja die Sage geht, beide Frauen hätten Freund⸗ 
haft mit einander gefchloffen. Monuomachus bezog ein Zim- 
mer, das mitten inne lag zwifchen den Gemächern Zoe's 
und ber Sclerana; und nie trat Zoe bei dem Raifer ein, 
ohne jich vorher überzeugt zu haben, daß die „Geliebte 
nicht bei ihm ſei.“ 


1) Opp. edit. Par. II, S. 248 unten ff. 
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| Es gibt meines Crachtend feine andere Erklärung 
biefe® Verhältniſſes, als tie oben entwidelte, Daß Mono» 
machus ein Mann war, der durch eine Art magiſcher Ge⸗ 
walt nicht nur Sclerana, fondern — was viel mehr befagen 
will — die alte, fonft fo leidenfchaftliche und felbftjüchtige 
Raiferstochter bezauberte. Was fagte nun aber die Welt 
zu den Dingen, die im Palafte vorgingen? Alte Zufäge zu 
der Chronik des Cedrenus find auf uns gekommen, Zufäke, 
die von einer kundigen Hand, meines Crachtens nach ber 
Mitte des 12. Jahrhunderts, beigefügt wurten und etliche 
wichtige Geheimniffe der Reichsgeſchichte aufflären. ‘Die: 
jelben berichten !) unter Anverem Folgendes: „Weil Ba- 
fileus Konftantin Monomachus in einem ehebrecheriichen Ver⸗ 
bältniffe zu der Schwefter des (Romanus) Sclerus jtand, 
erhob fich lautes Murren im Volke, im Senate, unter den 
Brüdern und Herrinnen (meines Erachtens den nächiten 
Verwandten des Kaifers, unter den Damen des Hofes). 
Ein Mönch, Stethatus genannt, der außerordentliche Au⸗ 
ſehen in feinem Stande genoß, wagte e8, dem Kaifer Vor- 
ftellungen zu machen, welche aber nichts fruchteten, weil 
ber Kaifer von der Schönheit feiner Geliebten ganz ein- 
genommen war. Diefer Stetbatus hatte ven böchften Gipfel 
möndifcher Vollkommenheit erſtiegen, fintemalen er feinen 
Leib durch Faften, Kafteiung und andere Tugendübungen 
alfo bemeifterte, vaß er zumeilen 40 Tage lang gar nichts 
genoß.“ 

Das Geſchlecht von Männern gleich Polyeuktus und 
ſeinen Nachfolgern aus dem Ende des 10. Jahrhunderts war, 
wie man ſieht, nicht ausgeſtorben. Stethatus und ſicher⸗ 


i) Cedreni opp. II, ©. 556 Mitte. 
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lich noch viele Andere, von denen die mageren Quellen 
fchweigen, vertraten die gleiche Richtung, und folche Achtung 
batte Stetbatus durch feine Ascefe erlangt, daß er unge- 
ichent dem Kaifer als Sittenprediger entgegentrat. 

„Endlich im Frühling 1044 brach der lang verhal⸗ 
tene Unwilfe in einer fchlimmen Scene an's Tageslicht her⸗ 
vor.” Das Herlommen wollte e8 fo, daß der Kaiſer am 
Feſte der 40 Märtyrer (9. März) mit dem Hofftaate zu 
Fuß bis nach dem Tempel des Erlöfers in Chalce (einer 
berühmten Säulenhalle) nnfern dem großen oder konſtan⸗ 
tinifchen Palafte) ging, dann zu Roß den Weg bie zur Kirche 
der Märtyrer fortfegte. „Als er nun eben zu Pferde fteigen 
wollte, ericholl aus der Menge heraus eine Stimme, welche 
fhrie: fort mit Sclerana — fo hieß die Schweiter des Ro⸗ 
manus Sclerus, welche die Xiebite des Kaiſers war — wir 
wollen nicht, daß fie Kaiferin fei, noch daß um ihretwillen 
unfere Mütter, die Purpurgebornen Fürftinnen Zoe und 
Theodora, gemorbet werben.“ Alsbald brauste die Menge 
auf, und Rufe wurden gehört, welche ven Kopf des Kaiſers 
verlangten. Wären nicht die beiten Kaiferinnen Zoe und 
Theodora am Fenfter des Palaftes erfchienen und hätten 
fie nicht das Volk befchwichtigt, fo würde Monomachus 
jchwerli mit dem Leben davon gefommen fein. Die Wuth 
legte fich, der Hofitaat fehrte in den Palaft zurüd, und ber 
weitere Feſtzug unterblieb.“ 

Es iſt Cedrenus, der Dies erzählt, 2) während er boch 
fonft fein Wort vom Perhäftniffe zwiſchen Monomachus 
und Sclerana jagt. Warum diefe Schweigjamfeit? Meines 


1) Ducange, Histor. byzant. I, S. 2 a. 
2) Opp. II, S. 555 unten ff. 
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Erachtens darum, weil zur Zeit, ta er fchrieb (im letzten 
Drittel des 11. Jahrhunderts) die Freiheit hiſtoriſcher Dar- 
ftellung gehemmter war, als fpäter unter bem Scepter der 
Comnenen. Den Vorfall am Märtprerfeft 1044 dagegen 
bat ex darum nicht Übergangen, weil er ihn in einer der 
feinen Stabtchroniten als Neuigleit des Tages aufgezeich- 
net fand, und ſich dadurch gedeckt glaubte. Im Uebrigen 
zeugt bie Scene, welche er fchilvert, für die Wahrheit ber 
ausführlichen Erzählung des. Zonaras. Nur wo Dinge vor» 
angingen, wie fie letterer berichtet, find ſolche Ausbrüche 
von Volkswuth möglih. Sonit bemerfe man noch, daß 
Theodora in obigem Berichte neben ihrer Schweiter Zoe 
als Kaiferin, folglich als Mitregentin erfcheint. Wir wer- 
ben fpäter auf weitere Beweiſe desfelben Thatbeitandes 
ftoßen. Schreden über die Auftritte vom 9. März fcheint 
den Tod Sclerana’® verurfacht zu haben. Zonaras fagt, ) 
fie fei plößlich weggeftorben, zum tiefiten Schmerze bes 
Monomachus. 

Schwere politiſche Unfälle trübten ſchon in den erſten 
Jahren die Regierung des neuen Kaiſers. Um ben Süd— 
jerben Boislaw-Stephan für tie Niederlage zu zlchtigen, 
weldhe er in den lebten Zeiten des älteren Michael den 
Griechen unter Probatas beigebracht hatte, ſendete Mono- 
machus den Statthalter von Durazzo, Patricier Michael, 
einen Sohn des Logotheten Auaſtaſius, wider die Serben 
aus. Diefer Michael, der wahrjcheinlich durch ven Gnaden⸗ 
ftrem der Honigwochen des Kaifers erhoben worden war, 
und gar nichts vom Kriege verftand, rüdte mit einem Deere, 
das Cedrenus auf 60.000 Mann fchägt, durch Schluchten 


!) Opp. edit. Par. II, ©. 249 Mitte. 
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und Engpäſſe, die kaum zweien Reitern neben einander vor⸗ 
zudringen geſtatteten, in das feindliche Land ein, und dachte, 
des Sieges gewiß, gar nicht daran, ſeinen Rücken durch 
Beſetzung der Einmarſch⸗Linie zu ſichern. Die Serben wichen 
allenthalben zurück nach den Bergen und Wäldern, keinen 
Widerſtand leiſtend. So ſtieg Michael ungehindert in die 
Ebene hinab, plünderte die Dörfer, machte Gefangene, ſo 
viel er dermochte. Wie er aber den Rückzug antreten wollte, 
fand er die Höhen ſammt den Engpäſſen von Serben be⸗ 
jett, welche erjt einen Hagel von Gefchoffen auf das grie> 
difche Heer herabſchleuderten, dann in die gelichteten Reihen 
einbrachen. Die Byzantiner verloren im Ganzen 40.000 
Mann auf 60.000. Michael felber, der jämmerliche Feld⸗ 
berr, entkam mit dem Reit feiner Leute. ') Ä 

Ueber den Schauplag biejer Niederlage kann fein 
Zweifel fein. Bon Durazzo zieht Statthalter Michael aus. 
In geringer Entfernung von diefem Punkt, gegen Norden 
nämlich, beginnen die Gebirge und Schlünde von Skodra, 
dann hinter ihnen die der heutigen Ezernagora oder Mons 
tenegro's: offenbar ift die in einem andern Abjchnitte vor- 
liegenden Werkes bejchriebene Heimat der Süpferben, des 
Nachbarſtammes der Kroaten, gemeint. Im dieſes höchſt 
jchwierige, ven bimmelhoben Bergen, Felſen, Abgründen 
jtarrende und unwegſame Gebiet drang ber unfähige Grieche 
ein, unb warb auf dem Nüdzuge ebenfo zugerichtet, wie 
feitvem Heere anderer Beberricher des ehemaligen oftrömt- 
Shen Reiches, namentlich auch türkiſche Schaaren zugerichtet 
worden find. 


1) Cedreni opp. Il, ©. 543 ff. 
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Auf den unglüdlichen Kampf in Südſerbien folgte 
eine Empörung ') des Eilandes Cypern. Prätor oder Strateg 
der Infel war Theophil Erotitus, allem Anfcheine nach der⸗ 
jelbe, von dem Cebrenus berichtet, 2) daß er um 1036 zum 
griehiihen Statthalter des unterworfenen Serbiens beitellt, 
aber durch Stephan Boislam aus dem Laube vertrieben 
worden war. Es ſcheint daher, daß der Hof ihn vielleicht 
zur Strafe für vorgeworfene Nachläffigkeit, auf ben gerin- 
geren Boten in Cypern verfett hatte. Cedrenus berichtet 
weiter: „Theophil, ein unrubiger, ehrfüchtiger Menſch, ſann 
längft auf Neuerungen; wie er num Nachricht von der Abs 
jegung des Kalfaterers Michael und von der Verwirrung 
erhielt, bie in Konftantinopel herrichte, glaubte er, feine Zeit 
fei gelommen, und wiegelte die ganze Infel auf. Als Neiz- 
mittel brauchte er ven Haß, welchen die Einwohner gegen 
Theophylakt, den Richter und Obereinnehmer der Injel, heg⸗ 
ten; auf fein Betreiben ward diefer Menfch unter dem Vor⸗ 
wande von Erpreifungen todtgejchlagen. Doch dauerte bie 
Empörung der Chprier und bie Herrſchaft ihres neuen 
Häuptlings nur kurze Zeit; denn der Neichsabmiral Kon» 
ftantin Chage, (welcher vor einigen Jahren bie afrifanijchen 
Seeräuber zu Paaren getrieben hatte), ?) fegelte mit feiner 
Slotte heran, überwältigte die Infel, nahın Theophil ge⸗ 
fangen und ſchickte ihn an den Kaiſer. Diefer ließ ihm 
Weiberkleiver anlegen, führte ihn in ſolchem Aufzuge bei 
den nädhiten Cirkusfpielen dem verjammelten Volle vor. 
Hierauf ward Theophil um fein ganzes Vermögen gebüßt, 
fonnte nun aber gehen, wohin e8 ihm beliebte.” 

1) Cedreni opp. II, ©. 549 unten ff. 


2) Ibid. ©. 526 fiehe oben ©. 
3, Siehe oben S. 176—77. 
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Einige nicht unmwichtige Punkte ergeben fich aus dem 
belebten Berichte des Cedrenus: erftlich der Oberſteuer⸗ 
einnehmer befleibete zugleich das Amt eines Richters, alio 
war bie Finanzverwaltung mit ber Gerichtsbarkeit verbun⸗ 
den, was prächtig zu dem fonjt befannten Wefen bes byzan⸗ 
tinifchen Regierungsſyſtems paßt, welches alle anderen Rück⸗ 
fihten dem Schage unterorbnete; zweitens, bie Steuer- 
einnehmer ber Provinzen bingen nicht von den Stutthal- 
tern ab — dies muß man nämlich vorausfegen, weil ſonſt 
der Haß, den ſich Theophylakt zuzog, auf Theophil felbit 
gefallen wäre — fondern ftanden unter der Oberfinanz- 
behörbe des Reiches. Natürlich, weil der Hof Mißtrauen 
gegen die Treue der Statthalter begte, nahm man Bedacht, 
ihnen ben Nero der Dinge, den Gelpfädel, aus ben Hän⸗ 
den zu ziehen. 

Um diefelbe Zeit, da Cypern wieder unterworfen ward, 
ereigneten fich bedenkliche Dinge in Sübitalien. Wir müſſen 
uns zu Georg Maniale® wenden. Wie ich oben zeigte, be⸗ 
richtet Cedrenus, daß noch Michael der jüngere dieſen tapferen 
Soldaten aus dem Kerfer entlaffen hatte. Der nämliche 
Chroniſt fügt) dann weiter bei: erft nach dem Sturze 
Michaels jei Georg durch die Negentinnen Zoe und Theo⸗ 
dora zum Magijter ernannt und mit unumfchränfter Voll» 
macht als Befehlshaber nach Italien gefchict worden. Die 
erstere Angabe ift wahr, die andere aber irrig, wie aus 
dem Folgenden erhellen wird. Nicht Zoe oder Theodora, 
fondern ſchon Michael, der ihn auch freigab, hatte ihn mit 
der Leitung des Krieges in Italien betraut, und bie Ent⸗ 
laffung aus dem Kerler war gleichzeitig mit der neuen Bes 


) Opp. II, ©. 541. 
Gfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 16 
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ftallung gewejen; beide Maßregeln find nämlich von ihm 
darum ergriffen werten, weil er einſah, daß nur Georg 
Manialkes im Stante fei, bie verzweifelte Lage der grie- 
chiſchen Angelegenheiten in Italien zu beilen. Immerhin 
hat meines Erachtens Gebrenus darin Recht, daß auch Zoe 
und Theodora eine Beftallung für Georg ausfertigen ließen, 
fofern fie nämlich die Anorenung ihres Vorgängers auf dem 
Throne beftätigten. 

Die byzantinischen Chroniften Cedrenus und Zonaras 
eilen furz und ungenügend über die Anfänge ber zweiten 
Amtsführung Georg’ weg. Ausführlichere Angaben finden 
fih in italifchen Quellen. Unmittelbar nachdem die Chronik 
von Bari bie oben!) erwähnte Nachricht mitgetheilt bat, 
dag nämlich Normannen und Barenjer gemeinfchaftlich im 
Februar 1042 Argyrus zum Fürften und Landeshauptmann 
gewählt hatten, führt?) fie alſo fort: „Darauf im April 
vesfelben Jahres landete Maniafes, der (neuernannte) Ma⸗ 
gifter zu Tarent, 308 fofert alle vorhandenen Streitkräfte 
zufammen, und legte VBerfchanzungen um Tara an.” 

Wilhelm der Apulier bezeichnet ?) Tara als einen Fluß 
und fügt bei, derſelbe ſei durch eine nach beiden Seiten 
vom Meere umbrauste Brüde mit der Stadt felbjt ver- 
bunden gewefen. Das jtimmt fichtlih mit Befchreibungen 
der Alten?) überein, laut welchen vie Stadt Tarent auf 
einer Landzunge ftand, die durch einen Meeresurın von dem 
gegenüberliegenven Schloffe getrennt war, jo jedoch, daß 
eine Brücke die Verbindung zwijchen beiden Theilen ber» 


1) ©. 190 fi. 

2) Bert V, ©. 55 a. 

3) Perg IX, ©. 252. 

%) Forbiger, alte Geographie IL, S. 755. 
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ſtellte. Warum hat nun Maniakes zu Tarent und nicht zu 
Bari gelandet, welcher letztere Ort doch ſonſt ſtets als 
Hauptſtadt des griechiſchen Italiens und als Sit des Ka⸗ 
tepans ericheint? Darum, weil Bari fich zur. Zeit der Lan⸗ 
bung Georg's in den Händen bes Argyrus befand, ber da⸗ 
mals ſammt feinen Verbündeten, den Normannen, ein Feind 
des griechifchen Kaifers war. Sodann fieht man jetzt, daß 
Maniales von dem jüngeren Michael, und nicht von den 
Regentinnen nach Italien geſchickt worden fein muß; denn 
da der neue Katepan noch im April zu Tarent anlangte, 
fönnen nicht die beiden Schweftern, welche felber erſt durch 
Die Ummwälzung vom 21. April zur Gewalt gelangten, feine 
Beftallung ausgefertigt haben. Zum Veberfluffe bemerkt ') 
Wilhelm der Upulier ausdrücklich, die zweite Anjtellung 
Georg's fei von Kaifer Michael dem jüngeren ausgegangen. 

Wie es feine damalige Stellung erwarten läßt, trat 
Argyrus fofort dem Katepan feinvlich entgegen. Die Chronik 
von Bari berichtet weiter: „Argyrus erließ Befehle an bie 
Normannen von Melfi und Averfa, unverweilt mit geſamm⸗ 
ter Macht herbei zu eilen, und bezeichnete ihnen die DVefte 
Mutula als Sammelplag. Wirklich erfchienen die Aufgebo- 
tenen dafelbft, 7000 Mann ſtark. Allein Maniakes wagte 
nicht, tiefes Heer anzugreifen, fondern fuchte Hinter ben 
Mauern Tarent’s Schub. Nun rüdten die Normannen bis 
vor die Stadt und boten abermal den Kampf an, body 
wiederum ohne Erfolg. Endlich fehrten die Normannen, dee 
Wartens müde, beim, nachdem fie vorher die ganze Ums 
gegend von Oria ausgeplündert hatten.” Oria, manchmal 
auch Deria genannt, liegt 2) öftlich von Tarent; in ver Nähe 

1) Berk IX, ©. 351. 


2) Muratori Script. ital. XI, Vorſtück S. 300. 16% 
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muß meine® Erachtens auch das Schloß Mutula gefucht 
werben, über deſſen Lage ich feinen Nachweis finde. 

Obgleih Georg Maniales einer Feldſchlacht mit den 
Normannen auswich, machte er doch auf anderen Seiten 
anfehnliche Yortichritte. Während bie Griechen laut dem 
früher erwähnten Eingeftänbdniffe des Cedrenus nach der 
Gefangennehmung des Bugianus nur noch die Städte Brin- 
bifl, Otranto und Tarent befaßen, erweitert fich jegt ihr 
Gebiet zufehends: Trani und Giovenazzo — wohl verftan- 
den, zwei nörblic von Bari am adriatiichen Deere gele- 
gene Orte — hultigen dem Bafileus wieder und zwei an⸗ 
dere, Moncpoli, ſüdlich von Bari und gleichfalls an der 
Adria, fowie Matera im Binnenlande, nörblih vom Ta⸗ 
renter Meerbufen nahm Georg Maniakes tm Sturme, nicht 
ohne Berübung ſchändlicher Graufamkeiten. ') Letzteres ges 
{hab im Inni 1042. Kurz darauf — im Juli — eroberte 
Argyrus mit Hilfe der Normannen Giovenazzi wieder, das 
wie ich fügte, fich den Griechen gutwillig unterworfen hatte. 
Desgleihen im Auguft?) rüdte er vor Trani und begann 
die Belagerung, aber weiter gedieh das Unternehmen nicht, 
weil ein Zwifchenereigniß eintrat, das den Barenfer Fürften 
aus einem Freunde in einen Feind bed Bafileus umwan⸗ 
belte. 

Wir müffen auf einen Augenblid nach der Hauptftabt 
des Oſtens zurückkehren. Wie ich oben fagte, blieb Scle- 
rana nach der Erhebung ihres Geliebten nicht auf Lesbos, 
fondern fie folgte demfelben, obwohl vorerft heimlich, nad 
Konftantinopel. Und fogleich benügte fie ihre Herrfchaft über 
das Herz des Kaifere, um ihren Bruder Romanus Sclerus 


1) Berg I, 55 unb 56. IX, ©. 251—53. 
2) Berk V, ©. 58. 
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in die Höhe zu beben, was ihr auch gelang. !) Romanug 
wurde zum Magifter und laiſerlichen Stallmeifter 2) er- 
nannt. Dinwiederum fette diefer ben ganzen Einfluß, den 
er durch bie Schwefter errungen, in Bewegung, um Georg 
Maniakes zu ftürzen. „Längft berrfchte”, jagt Gebrenus, 
tödtliche Feindſchaft zwiſchen Beiden. Die Stammglter ?) 
des Maniakes, welche im anatolifchen Thema (dem alten 
Phrpgien*) lagen, grenzten an die des Sclerus, und mehr- 
mals geſchah e& früher, daß dieſer über jenen berfiel und 
ibn auch getöbtet hätte, wäre Romanus nicht entflohen. 
As nun Sclerang’8 Bruder zur Gewalt gelangt war, nahm 
er Rache für dieſe ehemals erlittene Unbill, verheerte bie 
Güter des Maniakes, ju er entehrte fogar die Gemahlin 
desfelben. Zuletzt brachte er es fo weit, daß Kaifer Kon 
itantin Monomachus bie Abfegung des Maniakes anordnete.“ 

Mertwürdig! nicht blos das Lehenweſen, dad Wehr- 
geld, ver Zweilampf, auch etwas wie das Fauſtrecht, ift 
aus dem Abendlande nach dem byzantiniſchen Orient ge- 
wandert. Zwei Edelleute, deren Befigungen zufammenftoßen, 
führen förmliche Fehden mit einander, ohne daß die Staats⸗ 
gewalt Einhalt gebietet; der Kine überzieht die Güter des 
Nachbars, zündet feine Scheuern, die Hütten der Hinter⸗ 
faßen an, mißbandelt endlich deſſen Gemahlin. Das berech- 
tigt zu merkwürdigen Schlüffen, die ich fpäter zu ziehen mir 
vorbehalte, wie noch mehr Stoff angefammelt fein wird. 

Unbegreiflid wäre es, wenn der byzantiniſche Hof, 
nachdem die Abſetzung des Maniakes beſchloſſen worden, 

1) Cedreni opp. IH, ©. 547 ff. 

2) Protostrator. 

2) Wörtlih: die Wohnungen. 

*) Tafel diss. Constantin. porphyrogen. Tübing. 1346. 4. 
©. VI b. 


246 Konftantin IX. Monomadus. 


nicht auf irgend ein außerorbentliches Mittel ſann, um im 
Italien zu retten, was irgend noch gerettet werden moechte. 
Ueberblickt man die damalige Lage der Dinge, den unglück⸗ 
lichen Krieg in Sürferbien, den Aufruhr in Cypern, jo muß 
man jagen: kaum fonnte ein anderes Mittel helfen, al& 
eine Uebereinkunft mit Argyrus, abgefchloffen auf die Grund⸗ 
lage bin, erjten®, daß er in irgend welcher Form die Hoheit 
ber griechiichen Krone anerlenne ; zweitens, am liebften, daß 
er mit den Normannen breche. Genug, diefen Weg jchlug 
Baſileus Konftantin Monomachus wirklich ein. Der Chro- 
nift von Bari fährt ') nach den oben angeführten Sägen 
alfo fort: „Als Argyrus bereits einen hölzernen Thurm 
der größten Art erbaut hatte, um Trani zu ftärmen, da 
erfchien in feinem Lager ein Bote aus Konftantinopel mit 
faiferlihen Briefen, welche ihm ein Bündniß, die Würden 
eines Patriciers, eines Katepans, eines Hofmarſchalls, 2) an- 
boten. Argyrus ging auf die Vorſchläge ein, verbrannte 
fofort feine Kriegemafchinen, ?) fehrte nach Bari um, und 


ı) Berk V, ©. 56 a. 

2) Wörtlich vestatus, flatt vestiarius. 

3) Wörtli) argumenta; man ſehe Ducange sub hac voce. 
Das Mittelglien, welches auf dieſe anfcheinend fonderbare Bedeutung 
binleitete, ift berjelbe Begriff, den auch das mittelalterliche Wort in- 
genium hat, nämlich Feinheit, Lift, wohlausgebadter Entwurf, dann 
weiter Erfindung, Kriegsmafchine. In dein Sprachgebraucdhe, der dem 
Worte ben eben entwidelten Sinn verlieh, ſehe ich einen lebhaftigen 
Beweis, daß im Mittelalter fi eine Menge guter Köpfe mit Ber- 
befierung ber Kriegskunft, namentlich des groben Geſchützes, beichäf- 
tigten. Am meiften tritt biefes Streben im Seeweſen hervor. Faft 
von 50 zu 50 Jahren werden neue Formen von Schiffen erwähnt, 
und weld’ ein Fortſchritt von ben elenden Fahrzeugen ber Zeiten 
Juſtinian's zu den ftolgen Galeeren, welche Benedig erbaute! 
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gab die Stadt im Einverſtändniß mit der Bürgerſchaft zu 
Ehren des heiligen Kaifers Konjtantin Monomachus (her).“ 
Der Sinn des legteren Sages iſt offenbar, Argyrus habe 
als Gegenleiftung für die ihm vom byzantiniſchen Hofe ein⸗ 
geräumten Vortheile, Bari an den Baſileus abgetreten, und 
die Bürgerjchaft demfelben huldigen Iaffen. Mit bürren 
Worten fagt ') eben dies Chronijt Qupus: „Und Bari fehrte 
unter bie Hoheit des (griechiihen) Kaifers zurück.“ 

Die Frage entjteht: was bat feinerfeits Argyrus ver: 
möge ber abgefchloffenen Uebereinkunft für die Rückerſtattung 
Baris herausgefchlagen? etwa nur jene prächtigen Hoftitel? 
Gewiß war der Sohn des Meles nicht fo einfältig, um 
fih mit Kindereien der Art zu begnügen. Außer dem Namen 
muß ihrer auch die Macht eines Katepans, alfo ein Fürften- 
thum mit Pand und Leuten zugejtanden worden fein, aber 
nit über Bari felbft, das an den Kaiſer zurüdfiel, ſon⸗ 
tern über andere Orte, die er jchon inne Hatte. und al® 
deren vechtmäßigen Befiger ihn jetzt die griechifche Regie— 
rung anerlannte. 

Deutliche Anzeichen liegen vor, daß, und zwar allem 
Anſcheine nach in Folge des Vertrages mit Argyrue, bie 
bisherige Gefammtverwaltung des griechifchen Apuliens in 
mehrere Theile aufgelöst worden if. Im Februar 1043, 
zu einer Zeit, da Argyrus erweislich die Gnade des Kai- . 
ſers genoß, fommt vom Hofe geſchickt der uns wohl be- 
fannte Theodorocanus in der Eigenfchaft eines Katepans 
nach Italien; berjelbe amtete aljo neben Argyrus. Im 
Jahre 1054 taucht ein griechifcher Protofpathar von Matera, 
im Jahre 1062 taucht ein Myriarch von Brindifi?) auf, 


1)J Pertz V, ©. 58. 
2) Ibid. S. 59. 53. 54. 
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während fonft die älteren mit der Statthalterfchaft über 
das ganze griechifche Longobarbien betrauten Katepane ge⸗ 
wöhnlich nebenbei den Titel Brotofpathare geführt Hatten, ') 
und in Wahrheit Miyriarchen, d. h. Kriegsoberfte über 
10.000 Mann und mehr geweien waren. Gehäufte Titel 
zeugen unfehlbar von gefchwächter Macht! Immerhin kam 
nicht bezweifelt werden, daß auch nach der eben befchrie- 
benen Theilung und neben ben Vortbeilen, tie Arghyrus 
bavontrug, ber Bafileus nicht nur von den ihm aus Kon» 
ftantinopel hinüber gejendeten Katepanen eine gewiſſe Ober⸗ 
auffiht Über die abgetrennten Verwaltungsbezirke der klei⸗ 
nen Protofpathare und Müriarchen, fondern auch fich jelbit 
die Hoheit über Argyrus und fein Fürſtenthum vorbehalten 
bat. Erjteres folgt aus der Natur ver Sache, für das 
Zweite bürgt, wie fpäter am gehörigen Orte gezeigt wer- 
den foll, tie Gejchichte Des Jahres 1046, da Konftantin 
Monomahus den Yürften Argyrus wie einen Unterthan be= 
bandelte. 

Die Uebereinhimft mit Argyrus, welche im Auguft 
1042 abgejchloffen wurde, war fo viel als eine Kriege- 
erklärung des griechiichen Hofes wider Maniafes. Nun hatte 
die VBermählung des Monomachus mit Zoe Mitte Juni des⸗ 
felben Jahres ftattgefunden ; man ſieht daher, daß von Scle- 
rana und ihrem Bruder Romanus jeder Augenblid benüßt 
worden ift, um am Sturze bes apulifchen Oberfeloherru zu 
arbeiten. Beier furchtbaren Gefahr, die über feinem Haupte 
Ichwebte, benahm fi Georg Maniakes fe, wie es bei fei- 


t) Man vergl. Bert V, S. 58 ad a 1033: Constantinus pro- 
tospatharius catepanus Italiae; ferner ibid. ©. 54 Michael pro- 
&ospatharius et catepanus. 
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nem Charakter zu erwarten ftand. Cedrenus fchreibt: !) „Da 
Georg Nachricht von den Beichimpfungen erhielt, welche 
Romanus Sclerus feinem Eigenthume, feiner Familie zu⸗ 
gefügt hatte, da er weiter feine Abſetzung erfuhr, befchloß 
er vom Kaiſer abzufallen; denn darüber täufchte er jich nicht, 
daß ihm das Aergſte bevorjtebe, wenn er nach Konftan- 
tinopel zurückkehren würde. Alſo verführte er die unter fei- 
nem Befehle ftehenden Truppen, legte die Abzeichen kaiſer⸗ 
licher Würde an, ward vom Heere als Bafileus ausgerufen 
und rüjtete fich zum Kampfe wider Monomachus.“ Diefer 
muß jo etwas voraudgefehen haben, denn Cedrenus fügt 2) 
bei, daß alsbald vom Hofe gefchict, ver aus Byzanz felbft 
gebürtige Protoſpathar Pardus, ein unfähiger Menſch, drü⸗ 
ben als Katepan und Nachfolger des Maniakes erſchienen 
ſei, aber daß fofort Georg denſelben umgebracht habe. 
Ausführlichere Nachrichten verdanken wir den italies 
nijchen Quellen. Die Heine Chronik von Bari berichtet: 2) 
Im September 1042 landeten zu Otranto Zubadhi, ?) der 
Protofpatbar, und Pardus, der Patricier, und Niklas, ber 
Erzbijchof von Bari, *) ausgerüftet mit Gold für Argyrus, °) 
besgleichen mit einer Goldbulle und mit einem Abberufungs⸗ 
jchreiben. 9) Der ruchloſe Maniakes z0g ihnen entgegen unter 


1) Opp. II. ©. 548. 

2) Bert V, ©. 56. 

7) Der Himmel weiß, wie biefer offenbar verfeterte Ramen 
griedhifch gelautet haben mag. 

4) Siehe Berk V, ©. 54 a oben. 

5) Siehe ibid. ©. 58 unten u. Muratori Script. V, 151 4 Mitte. 

6) Wörtlid cum chryso bulo et sympathia. Pert druckt die 
Anfangsbuchftaben beider Worte groß, offenbar weil er Chrysobulus 
und Sympathia fir Berfonen hält. Aber alle Welt weiß, daß Chry⸗ 
fobullum eine mit goldenen Buchftaben beſchriebene Kaiferurfunde if. 
Eine ähnliche Bedeutung muß Sympathia haben. 
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der Maske, als wolle er. die faiferlichen Geſandten nad) 
Gebühr empfangen, nahm aber die beiden Laien am Kopfe, 
ließ Bardus fogleih mit dem Schwerte hinrichten, deu Pro» 
tofpathar Tubachi Dagegen warf er in den Kerker. Doch blieb 
berfelbe nicht lange in folcher Haft, denn im October 1042 
warb Tubachi gleichfalls auf Befehl des Maniakes umge- 
bracht.” Der Erzbifchof Niklas kam, wie es fcheint, mit 
dem Schreden davon. Da fih Bari, fonft die Hauptſtadt 
bes griechiichen Italiens, feit 1040 in den Händen des Ars 
gyrus befand, hatte Maniakes feinen Sit abmwechjelnd in 
Dtranto oder Tarent aufgefchlagen; und weil ferner bie 
Bevollmächtigten des Kaifers zunächſt ihn fuchten, wandten 
fie fih nach eriterem Orte. Das Geld, das fie überbrach⸗ 
ten, war laut der ausprüdlichen Bemerfung eines ber Chro— 
niften für Argyrus beftimmt; in der Goldbulle jehe ich die 
Urkunde, welche die Anftellung des neuen Katepans Pardus 
ausſprach. Die Sympathie enblich, oder das Abberufunge- 
ſchreiben, das allem Anjcheine nach den Sat enthielt: „Wir 
bedauern ſehr (muradoögsv) dich abjegen zu müſſen“ galt 
meines Crachtens dem bieberigen Katepan Georg Maniakes. 

Dur Ermordung des Bardus hatte Georg bie Brüde 
hinter ſich abgebrochen. Er ergriff ſofort eine fühne Maß⸗ 
regel, um zugleich feinen Rüden zu deden und neue Ver: 
bündete für den unvermeiblichen Kampf wider Monomachus 
zu gewinnen. Die größere Chronit von Bari meltet: ) 
„Maniafi verfügte jich im October 1042 nad Bari, aber 
Niemand nahm ihn auf.” Der Sinn diefer orafelmäßigen 
Worte wird durch Wilhelm den Apulier enthüllt, welcher 
berichtet?) „Yen Tarent aus rüdte Maniakes mit einer 
TI mV 

2) Verd IX, €. 252. 
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Abtheilung feines Heeres gen Bari, hoffend, Argyrus durch 
trügliche Verſprechungen auf feine Seite ziehen zu können. . 
Und groß war ber Preis, den er dem Barenfer in Aus- 
ficht ftellte: wenn Argyrus mit ihm gemeine Sache gegen 
Monomahus mache, verhieß er demjelben Antheil am grie- 
chiſchen Reiche, aljo die Würde eines Mitkaiſers. Auch ven 
Normannen bot Maniakes hohe Summen, wenn fie ihm 
gegen Monomachus beiftehen würden. Aber weber letztere, 
noch deren Fürſt (Argyrus) borchten auf die Worte des 
Griechen und unverrichteter Dinge mußte Maniakes (nad) 
Tarent oder Otranto) zurückkehren.“ 

Sofort erzählt ') Wilhelm weiter, um biefelbe Zeit 
babe Kaiſer Monomachus viel Gold und Silber unter bie 
Normannen vertheilen laſſen, damit fie in Gemeinjchaft 
mit Argyrus das Schwert gegen den Rebellen Maniakes 
zögen, und in ber That feien viele?) unter dem Befehle 
bes Arghrus gegen den genchteten Katepan in's Feld ge- 
rückt. Alſo nicht alle, fondern nur viele Normannen leijteten 
bem Argyrus, der neulich von allen zum Fürſten erforen 
worden war, Deeresfolge wiber Maniakes. Batten vielleicht 
Einige deu Gehorſam verweigert, oder gar für Maniakes 
Partei ergriffen? Ja! Beides iſt gefcheben. Die Heine Chronik . 
von Bari endigt mit der oben erzählten Verhaftung der 
griedhifhen Bevollmächtigten Pardus und Zubadi. Aber 
Diuratori hat aus einer alten Handfchrift Aufzeichnungen 
eines Zeitgenofjen veröffentlicht, 3) welche als eine Fort- 
ſetzung jener, oder als Zuſätze zu ihr betrachtet werben 
dürfen. Nachdem dieſe Aufzeichnungen ganz wie oben bes 


1) Berk IX, S. 252. 
2) Quam plures. 
3) Script. ital. V, ©. 147 ff. 
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richtet haben, daß bie Unterhanblungen des Maniales mit 
Argyrus fich zerfchlugen, und daß er ohne Erfolg uad 
Süden umlehren mußte, fahren ') fie fo fort: „und Waimar 
ber Fürft von Salerno, erfchien mit ben Rormannen vor 
Bari und berannte die Stadt fünf Tage lang.” 

Nun ift erſtlich Har, daß diefer Angriff auf Bari dem 
Fürften der Stadt, Argyrus, galt. Zweitens, da die Be⸗ 
rennung Baris unmittelbar nach dem Abzuge des Mani- 
afes erfolgte, drängt fich die Bermuthung auf, daß Waimar 
von Salerno im Einverftändniffe mit Maniakes gegen Ar- 
gyrus in's Feld rüdte, umd zwar zu dem Zwecke, damit 
der Fürſt von Bari gehindert werde, dem griechiichen Kaiſer 
beizuftehen. Sodann find es Normannen, an deren Spitze 
Waimar die Stadt zu belagern begann. Daraus folgt drit⸗ 
tens, daß, während viele Rormannen auch jekt noch zu Ar- 
gyrus hielten, andere gegen ihn und für Maniakes, den Ber- 
bündeten Waimar’s, Partei ergriffen hatten. Ein Zwieſpalt 
muß daher unter den apulifchen Normannen wegen ber von 
Kaifer Monomachus einer, und von Maniafes andererfeits 
angeregten Fragen ausgebrochen fein. 

Man könnte freilich die Glaubwürdigkeit der von dem 
unbelanuten Aufzeichner mitgetheilten Nachricht in Zweifel 
ziehen, allein bie® wäre dem geſunden Menfchenverftande 
zuwider, denn auch Mönch Wilhelm der Apulier bezeugt 2), 
daß Waimar von Salerno mit Normannen (db. 5. mit einem 
Theile derjelben) vor Bari zog, den Fürften Argyrus auf- 
forderte, die Stadt zu räumen und ganz zu ben Griechen 
überzugeben, daß ferner eben derſelbe auf die Weigerung 


ı) Script. ital. V, &. 151 ad a. 1043. 
2) Berg IX, ©. 253 unten. 
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des Arghrus bin, Bari zu belagern begann, aber bald, ohne 
etwas ausgerichtet zu haben, umfehrte. Allerdings verlegt 
Wilhelm ven Angriff auf Bari im die Zeit nach dem Ab- 
zuge des Maniakes aus Italieh, alſo in den Frühling 1043, 
aber biefer kleine chronologifche Verſtoß beweiſt nichts gegen 
die Wahrheit der Thatſache. 

Ein Blick auf die damalige Lage der Dinge in Süd⸗ 
italien genügt, um das, was der unbekannte Aufzeichner 
und Möonch Wilhelm erzählen, vollkommen begreiflich zu 
machen. Xeo von Montecafino meldet, ') daß bie Normun- 
nen nach dem legten entſcheidenden Siege über den Kate- 
pan Bugianus eine Bertheilung folcher apulifcher Orte vor- 
nahmen, welche fie entweder ſchon erobert hatten, oder noch 
erobern wollten, und fügt bann bei, zu gleicher Zeit fei 
Wilhelm, Tancreds von Hauteville Sohn, zu ihrem Grafen, 
d. 5. zum Hauptmann der ganzen Genofienichaft erforen 
worden. Das Jahr und den Monat dieſer Maßregeln bes 
ftimmt Leo nicht, wohl aber die größere Chronik von Bari, 
fraft deren Ausſage die Erwählung des Grafen Wilhelm 
und folglich auch die Bertheilung der Orte in ben Sep- 
tember 1041 fiel. Kurz zuvor, d. h. den 3. September, 
hatten bie Normannen laut beiden Ehronifen von Bari, 
ber größeren und ber Heineren, burch Gefangennehmung 
bes Katepans Bugiano der griechiihen Macht in Stalien 
einen — jo ſchien e8 damals — tödtlichen Streich verfegt, 
darum entipricht es dem gewöhnlichen Laufe ber Dinge, 
daß die Sieger fich anſchickten, das Loos über den Nach⸗ 
laß des Beſiegten zu werfen. 


») Berk VII, ©. 676. 
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Die Theilung felbjt war am fich eim- wichtiger polis 
tifcher Act. Allerdings verfuhren die Normannen feit dem 
äußerlich ebenfo, wie fie fchon früher verfahren waren, d. h. 
fie griffen zu und vanbten, fo viel fie konnten. Aber bie 
dabin hatten fie diefes Spiel nicht auf eigene Fauft, ſon⸗ 
bern ftet8 unter dem Banner einzelner der hoben adeligen 
Herren getrieben, die fie bei ihrer Einwanderung aus dem 
Seinelande in Apulien antrafen, und in deren Dienfte fie 
traten. Als folche Herren werven aufgeführt: der Barenjer 
Meles, ') dann Sergius von Neapel,?) weiter Atenulf von 
Benevent,?) Waimar von Saferno, *) und andere mehr. 
Durch die Theilung dagegen wurbe bie Lage ber Fremd⸗ 
(inge wefentlich geändert; nicht mehr als bloße Werkzeuge 
Anderer ftehen fie da, fondern fie haben Selbſtſtändigkeit 
erlangt, einen eigenen berrfchaftlichen Deerb gegründet, für 
deſſen Vergrößerung fie nunmehr fechten. Mit gutem Fuge 
darf man fagen, daß die politische Rolle der apulifchen Nor: 
mannen an jenem Tage bes Septembers 1041 begann, da 
fie die von Leo befchriebene Theilung vornahmen. 

Wem gehörten nun urfprünglich die vertheilten Orte 
Ascoli, Benofa, Lavello, Monopoli, Trani, Civitella, Cannä, 
Montepilofo — Frigento, Acerenza, Santarcangelo, Miner- 
vino, welche die Normannen, wie Leo fagt, theils jchon 
erobert hatten, theils erit noch erobern wollten? chne Frage 
dem Gebieter des gefangenen Katepans Bugiano, d. b. dem 
griechiichen Kaifer.°) In der menfchlichen Natur aber liegt 





ı) Berk VII ©. 651 unten ff. 
2) Ibid. ©. 665 unten ff. 

3) Ibid. ©. 675 unten. 

%) Siehe oben ©. 252. 

5) Ibid. ©. 675. 
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es, daß Jedermann einen koftbaren mit Mühe erworbenen 
Beſitz zu behaupten fucht. Folglih mußten die auf Koſten 
des Bafifens mit Land und Leuten verjehenen Normannen 
von dem Tage ber Zheilung an Alles daran feßen, zu ver- 
hindern, daß die griechiihe Macht in Süpitalien je wieder 
bergeftellt werbe, denn wenn dies gefchab, war voraus zu 
jehen, daß der Bafileus fein Eigenthum zurüdfordern, bie 
eingedrungenen Anmaßer austreiben werde. Gunz in dieſem 
Sinne hanvelten wirklich die Normannen, namentlich haben 
fie, um die välfige Vernichtung der griechifchen Herrichaft 
in Apulien anzubahnen, auf die früher bejchriebene Weiſe 
Argyrus, den damaligen Gebietes von Bari, in ihren Kreis 
gezogen, indem fie ihn nach Anfang des Jahres 1041 zum 
Bürften erhoben. Argyrus war hiedurch mehr als ihr Ver- 
bündeter, er war ihr Mitfchuldiger gemorden. 

Allein jene Uebereinkunft vom September 1042, welche 
Bafıleus Monomachus mit Arghrus abſchloß, ſtellte Alles 
im Frage, denn fie hatte unverkennbar den Zweck, bie grie— 
chiſchen Befigungen in Italien zu retten, eine künftige Wie- 
berberftellung byzantiniſcher Hoheit möglich zu machen. Wenn 
daher die Normannen fühlten und bachten, wie andere Men⸗ 
fchen mehr, fonnte .e8 gar nicht fehlen, daß fie von Stund 
an in Argyrus einen Verräther erblidten. Man fieht jekt, 
jene von dem unbefannten Aufzeichner und ebenfo von Wil- 
beim dem Apulier mitgetheilte Nachricht hat dem Höchiten 
Grad innerer Wabrfcheinlichkeit für fih. Dennoch verfuh⸗ 
ren nicht alle Normannen gleich; während die einen aus 
Rache gegen Argyrus mit dem Salernitaner Waimar, ber 
von Maniakes gewonnen war, vor Bari rüdten, nahmen 
andere Sold von Monomachus, und zogen unter des Ar- 
gyhrus Anführung das Schwert gegen Maniakes. Verſchie⸗ 
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bene Triebfedern mögen auf Beßtere eingewirkt haben. Gold⸗ 
burjt und bie tief geimurzelte Gewohnheit, Geld nie aus- 
zuschlagen, möge es auch bieten, wer ba wolle, vielleicht 
aber noch mehr die gewiß nicht umbegrünbete Erwägung, 
baß es weniger fchlimm für fie ſei, wenn ber griechiiche 
Dafileus Monomachus, ein Herr, dem fie feine wahre Macht 
zutrauten, für den Augenblid Vortheile gewinne, als wenn 
Maniales, der trefflihe Soldat, ben fie mit Recht fürdh- 
teten, länger in Unteritalien bleibe. Denn gewiß, biefer 
Georg wäre für die Nermannen der jchlimmite aller Nach: 
barn geworben. 

Auf die Nachricht, Daß Maniales feinen Nachfolger 
im Amt, den Patricier Pardus, ‚ermordet habe, ernannte 
ber griechifche Kaifer einen neuen Katepan in ber Perſon 
des Theodorocanus, den wir früher !) als tüchtigen Heer⸗ 
führer fennen lernten. Derfelbe landete im Februar 1043 
zu Bari, wo er fich fofort mit Argyrus über feinen Plan 
des Angriffe auf Maniakes verftäindigte. Im Folge biejer 
Verabredung zog Argyrus außer den Lombarben, die in 
jeinen Dienften ftanden, bie Normannen, welche ſich neus 
lich für ihn und den griechifchen Kaifer erklärt Hatten, zu⸗ 
jammen und rüdte mit ihnen zu Sand nach Otranto, wäh 
rend Theodorocanus mit der Flotte eben dahin jegelte; 
denn Maniales befand fi damals in der eben genannten 
Stabt. Theodorocanus und Argyrus wollten Otranto auf 
beiden Seiten, zu Rand und zu Waffer, angreifen und ſchmei⸗ 
helten jih mit der Hoffnung, daß der Gegenkaifer ihnen 
nicht entwijchen werde. Allein, als fie vor ber Stadt an⸗ 
langten, fanden fie das Neft leer. Maniakes batte fein 


ı) Oben S. 217, 247. 
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ganzes Heer eingefchifft und war nach Griechenland binüber- 
gefahren, ') um.auf byzantinifhem Boden und im Innern 
bes Reiches einen entſcheidenden Schlag gegen Monomachus 
zu führen. 

Als Ort, wo Maniakes fein Heer ausjchiffte, bezeich- 
net Zonoras?) die Italien gegenüber liegende Küfte, be> 
zeichnen Gebrenus?) und der unbefannte Chroniſt Muras 
toris ') Bulgarien, bezeichnet endlich Die größere Chronik *) 
von Bari den Seeplat Durazzo. Das ftimmt Alles wohl 
zufammen; denn feit den Zeiten bed Bulgarenkönigs Sa- 
muel hatten ji die Byzantiner gewöhnt, die Provinz, in 
welcher Durazzo lag, als einen Theil Bulgariens (näm⸗ 
ih des neuen Bulgariens) zu betrachten. 

Und nun tritt als Zeuge Cedrenus ein, welcher mel- 
det: ) „Als Bafileus Monomachus vernahm, daß Maniakes 
in Epirus eingebrochen ſei, richtete er an ihn ein Schreiben, 
worin er dem Nebenbuhler nicht nur Strafloſigkeit, ſondern 
auch große Vortheile bot. Vergeblich! Maniakes ging nicht 
auf dieſe Verſprechungen ein. Jetzt zog der Baſileus ſeine 
Streitkräfte zuſammen, ernannte zu ihrem Anführer mit 
unumſchränkter Vollmacht den Verſchnittenen Stephan. Be⸗ 
reits war Maniakes mehr als halben Weges nach Theſſa⸗ 
lonich, bis Oſtrowo ®) an der egnatifchen Straße, vorgedrun= 
gen. Dort jtießen beide Deere auf einander; der Sieg 
neigte fich auf Seite Georg's; fehon erhoben feine Schaaren 
das Jubelgeſchrei: Heil unjerem Kaifer, als man plößlich 


ı) Muratori V, ©. 151 a. Bert V, ©. 58, IX, &. 253. 
2) Opp. edit. Par. II, ©. 249 unten ff. 
3) Opp. II, ©. 548. 
2) Bert V, ©. 58. 
53) 38. II, S. 639. 
Gfrärer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 17 
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gewahrte, wie tie Zügel jeinen Händen entjanlen, wie er 
bleich, jterbend, von Roſſe herabgleitete: er hatte eine tiefe 
tödtlihe Wunde in ver Bruſt, „mer ihm aber viefelbe bei- 
brachte, das weiß man nicht“, jagt lakoniſch Cedrenus. Nach- 
den: der Führer gefullen wur, warfen jeme Soldaten ihre 
Waffen weg und ergaben fih; das Haupt des Entfeelten 
wurde abgehauen. Etliche Tage ſpäter bielt der Verſchnit⸗ 
tene Stephan einen Triumpheinzug in Konftantinopel, viele 
der bei Oſtrowo Gefangenen wurden auf Ejeln jigend durch 
die Gaſſen der Hauptſtadt berumgeführt, voran trug man 
ihnen das Haupt des Maniakes, das auf die Spite einer 
Lanze geftedt war, hintendrein ritt auf einem weißen Roſſe 
der Triumphator Stephan. Zonaras fügt!) bei: Baſileus 
Konitantin Monomachus habe von einer der Säulenhallen 
des Tempels zum Erlöjer in Chalce herab, mitten zwifchen 
ben beiden Kaiſerinnen Zoe und Theodora figend, „in berr- 
licher 2) Majeſtät“ dem Aufzuge unten zugejchaut. 

Durch byzantinifche „Staatskunſt“ ijt ter tupfere Em: 
pörer Maniakes in gleicher Weife aus der Welt gefchafft 
worben, wie 70 Jahre früher ein Anderer, welcher Gleiches 
verfudhte, nämlich Bardas Phofas. Im Uebrigen fieht man 
abermal, daß bei feierlichen Gelegenheiten Theopora neben 
ihrer Schweiter Zoe und neben ihrem Schwager Konftantin 
Monomachue, vor der Welt ald Mitkaiſerin auftrat. 

Er ſcheint mir fachgemäß, hier den weiteren Bericht 
über das anzufnüpfen, was bis zum Jahre 1046 im grie- 
chiſchen Italien vorging ; denn diefes Jahr bildet aus Grün- 
den, deren Gewicht fpäter hervortreten wird, einen bequemen 


') Opp. edit. Par. Il, ©. 250. 
2) Merà OA TTS hapmpörntos. 
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Ruhepunkt. Theoporocanus, der im Februar 1043 als Ka⸗ 
tepan nad Italien geſchickt werben, verbliek nur kurze Zeit 
Dajelbit. Ich werbe fpäter zeigen, daß er rühmlichen Antheil 
an ver Seeſchlacht nahm, welche 1044 gegen die Ruſſen 
im fchwarzen Meere geliefert ward. Allem Anjcheine nad 
but daher Argyrus feit ver Abberufung Theodor's das grie- 
chiſche Italien allein verwaltet. Die Nachrichten über bie 
nächiten zwei Sahre find jehr dürftig. Nichts erfahren wir, 
als daß 1044 der Normannengraf Wilhelm, Tankred's 
Sohn, mit dem Fürften Waimar von Salerno in Cala« 
brien einbrach und bort eine Vefte, Strivula genannt, er⸗ 
baute. !) Meines Erachtens war biefed Unternehmen gegen 
die griechiiche Regierung und zugleich gegen teren Stell- 
vertreter Arghrus gerichtet. 

Erft mit dem Jahre 1046 fällt wieder helleres Licht 
auf die Geichichte Baris. Zuerſt möge bie größere Chronik, 
und dann der Unbekannte bei Muratori reden. Gene mel- 
det: ’) „Der Patricier Argyrus ging nach Konftantinopel, 
ftatt feiner erſchien als Katepan Palatin, auch Euftathius 
genannt, welcher fofart alle aus Bari Berbunnten in bie 
Heimath zurüdkief, dann fi nach Tarent begab. Daranf 
im Mai 1046 lieferte Euftathin® gegen bie Rormannen ein 
Treffen, in welchem die Griechen unterlagen.” Der Andere 
berichtet:) „Zu Bari landete Chage mit dem (neuen) Ka⸗ 
tepan PBalatin. Und Argyrus ging, geleitet von Chage, nach 
Konitantinopel, der Katepan Yalatin aber blieb zunächſt in 
Bari, ſpäter aber zog er nad .Tarent und focht dort 
unglücklich wider die Griechen." 


) Bert V, ©. 58. 
2) Muratori V, ©. 151 b oben. 
17° 
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nicht auf irgend ein außerordentliches Mittel ſann, um in 
Italien zu retten, was irgend noch gerettet werben mochte. 
Veberblict man die damalige Lage der Dinge, den unglüd- 
lichen Krieg in Sübferbien, den Aufruhr in Chpern, jo muß 
man jagen: kaum fonnte ein anderes Mittel helfen, als 
eine Uebereinkunft mit Argyrus, abgefchloffen auf die Grund⸗ 
lage hin, erſtens, daß er in irgend welcher Form tie Hoheit 
ber griechifchen Krone anerfenne ; zweiten®, am liebiten, daß 
er mit den Normannen breche. Genug, dieſen Weg ſchlug 
Baſileus Konftantin Monomachus wirklich ein. Der Chro- 
nift von Bari fährt ') nach den oben angeführten Süßen 
alfo fort: „Als Argyrus bereitd einen hölzernen Thurm 
der größten Art erbaut hatte‘, um Zrani zu ftürmen, da 
erfchien in feinem Lager ein Bote aus Konftantinopel mit 
Toiferlichen Briefen, welche ihm ein Bünpniß, die Würden 
eines Patriciers, eines Katepans, eines Hofmarihalls, 2) an⸗ 
boten. Argyrus ging auf die Vorfchläge eim, verbrannte 
fofort feine Kriegemafchinen, ?) kehrte nach Bari um, und 


!) Berb V, ©. 56 a. 

2) Wörtlich vestatus, flatt vestiarius. 

3) Wörtlich argumenta; man jehe Ducange sub hac voce. 
Das Mittelglied, welches auf dieſe anjcheinend fonberbare Bedeutung 
binfeitete, ift berjelbe Begriff, ben auch das mittelalterfihe Wort in- 
genium bat, nämlich Feinheit, Lift, wohlausgedachter Entwurf, dann 
weiter Erfindung, Kriegsmaſchine. In dein Sprachgebraude, der dem 
Worte den eben entwidelten Sinn verlieh, jehe ich einen lebhaftigen 
Beweis, daß im Mittelalter fi eine Menge guter Köpfe mit Ver— 
beflerung ber Kriegskunft, namentlich des groben Geſchützes, beſchäf⸗ 
tigten. Am meiften tritt dieſes Streben im Seeweſen hervor. Faft 
von 50 zu 50 Jahren werben neue Formen von Schiffen erwähnt, 
und wel’ ein Fortfcritt von ben elenben Fahrzeugen der Zeiten 
Juſtinian's zu ben ftolgen ©aleeren, welche Benebig erbaute! 
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gab die Stadt im Einverſtändniß mit der Bürgerſchaft zu 
Ehren bes heiligen Kaiſers Konſtantin Monomachus (her).“ 
Der Sinn des letzteren Satzes iſt offenbar, Argyrus habe 
als Gegenleiſtung für Die ihm vom byzantiniſchen Hofe ein⸗ 
geräumten Vortheile, Bari an den Baſileus abgetreten, und 
die Bürgerſchaft demſelben huldigen laſſen. Mit dürren 
Worten fügt ') eben dies Chroniſt Lupus: „Und Bari kehrte 
unter die Hoheit des (griechiſchen) Kaiſers zurück.“ 

Die Frage entjteht: was hat feinerfeits Argyrus ver- 
möge ber abgefchloffenen Uebereinfunft für die Rückerſtattung 
Baris berausgefchlagen? etwa nur jene prächtigen Hoftitel? 
Gewiß war der Sohn des Meles nicht fo einfältig, um 
fih mit Kindereien der Art zu begnügen. Außer dem Namen 
muß ihm auch Die Mucht eines Katepans, aljo ein Fürften- 
thum mit Land und Leuten zugeftanden worben fein, aber 
nicht über Bari felbft, das an den Kaifer zurüdfiel, fon» 
tern über andere Orte, die er fchon inne hatte, und als 
teren rechtmäßigen Beſitzer ihn jegt die griechiiche Regie- 
rung anerkannte. 

Deutliche Anzeichen liegen vor, daß, und zwar allem 
Anfcheine nach in Folge des Vertrages mit Argyrus, bie 
bisherige Geſammtverwaltung des griechifchen Apuliens in 
mehrere Theile aufgelöst worden ift. Im Februar 1043, 
zu einer Zeit, da Argyrus ermeislich die Gnade bes Kai⸗ 
fers genoß, fommt vom Hofe gefchidt der uns wohl be= 
fannte Theodorocanus in der Eigenfchaft eines Katepans 
nach Italien; derjelbe amtete alfo neben Argyrus. Im 
Jahre 1054 taucht ein griechiicher Protoſpathar von Matera, 
im Jahre 1062 taucht ein Myriarch von Brindifi?) auf, 


ı) Bert V. ©. 58. 
2) Ibid. S. 59. 53. 54. 
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während fonft die älteren mit der Statthalterfchaft über 
das ganze griechifche Longobardien betrauten Katepane ges 
wöhnlich nebenbei den Titel Brotofpathare geführt Hatten, ') 
und in Wahrheit Myriarchen, d. h. Kriegsoberfte über 
10.000 Mann und mehr geweien waren. Gehäufte Titel 
zeugen unfehlbar von geſchwächter Macht! Immerhin farm 
nicht bezweifelt werden, daß auch nach der eben befchrie- 
benen Zheilung und neben ven PVortheilen, tie Argyrus 
bavontrug, der Bafileus nicht nur von ben ihm aus Kon⸗ 
ftantinopel hinüber gefendeten Katepanen eine gewiſſe Ober⸗ 
aufficht über die abgetrennten Verwaltungsbezirke der Hei- 
nen Protofpathare und Myriarchen, fondern auch fich jelbit 
die Hoheit über Arghrus und fein Fürftenthum vorbehalten 
bat. Erjteres folgt aus der Natur ter Sade, für das 
Zweite bürgt, wie fpäter am gehörigen Orte gezeigt wer- 
ven fol, tie Gefchichte des Jahres 1046, da Konftantin 
Monomahus den Fürften Argyrus wie einen Unterthan bes 
handelte. 

Die Uebereinhinft mit Arghrus, welche im Auguft 
1042 abgejchloffen wurde, war fo viel al® eine Kriegs⸗ 
erklärung des griechifchen Hofes wider Maniakes. Nun hatte 
die Vermählung des Monomachus mit Zoe Mitte Juni des» 
felben Jahres ftattgefunden ; man fieht daher, daß von Scle- 
rana und ihrem Bruder Romanus jeder Augenblid benütt 
worben ift, um am Sturze des apulifchen Oberfeldherrn zu 
arbeiten. Bei der furchtbaren Gefahr, die über feinem Haupte 
Ichwebte, benahm fich Georg Maniafes fo, wie es bei fei- 


t) Man vergl. Per V. S. 58 ad a 1033: Constantinus pro- 
tospatharius catepanus Italiae; ferner ibid. S. 54 Michael pro- 
tospatharius et catepanus. 
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nem Charakter zu erwarten ftand. Cebrenus fchreibt: !) „Da 
Georg Nachricht von den Beichimpfungen erhielt, welche 
Romanus Sclerus feinem Eigenthume, feiner Familie zu- 
gefügt hatte, da er weiter feine Abfegung erfuhr, beichloß 
er vom Kaiſer abzufallen; denn darüber täufchte er fich nicht, 
daß ihm das Aergſte bevorjtehe, wenn er nach Konſtan⸗ 
tinopel zurũckkehren würde. Alſo verführte er die unter fei- 
nem Befehle ftehenben Truppen, legte bie Abzeichen kaiſer— 
licher Würde an, ward vom Heere als Bafileus ausgerufen 
und rüftete fich zum Kampfe wiver Monomachus.“ Dieſer 
muß fo etwas vorausgeſehen haben, denn Cedrenus fügt 2) 
bei, daß alsbald vom Hofe geſchickt, ver aus Byzanz felbft 
gebürtige Protojpathar Pardus, ein unfähiger Menſch, prü- 
ben al8 Katepan und Nachfolger des Maniafes erjchienen 
fei, aber daß fofort Georg denſelben umgebracht habe. 
Ausführlichere Nachrichten verbanfen wir den italies 
niichen Quellen. Die eine Chronik von Bari berichtet: ?) 
Im September 1042 landeten zu Otranto Zubadhi, ?) der 
Protofpatbar, und PBarbus, der Patricier, und Niklas, der 
Erzbifchof von Bart, *) ausgerüftet mit Gold für Argyrus, ’) 
besgleichen mit einer Goldbulle und mit einem Abberufungs- 
fchreiben. ©) Der ruchlofe Mauiakes zog ihnen eutgegen unter 


!) Opp. II. ©. 548. 

2) Bert V, ©. 56. 

3, Der Himmel weiß, wie biejer offenbar verleterte Namen 
griehifch gelautet haben mag. 

*) Siehe Bert V, ©. 54 a oben. 

) Siehe ibid. &. 58 unten u. Muratori Script. V, 15l a Mitte. 

6) Wörtlid cum chryso bulo et sympathia. Pert brudt Die 
Anfangsbuchftaben beider Worte groß, offenbar weil er Chrysobulus 
und Sympathia für Berjonen hält. Aber alle Welt weiß, daß Ehry- 
jobullum eine mit goldenen Buchftaben beſchriebene Kaiſerurkunde iR. 
Eine ähnlihe Bedeutung muß Sympathia haben. 
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der Maske, als wolle er die kaiſerlichen Gejandten nad) 
Gebühr empfangen, nahm aber vie beiden Laien am Kopfe, 
ließ Pardus fogleich mit dem Schwerte hinrichten, deu Pro⸗ 
toſpathar Tubachi dagegen warf er in den Kerker. Doch blieb 
berfelbe nicht Lange in folder Haft, denn im October 1042 
ward Zubachi gleichfalls auf Befehl des Maniakes umges 
bradt.” Der Erzbiſchof Niklas kam, wie es fcheint, mit 
dem Schreden davon. Da ſich Bari, fonft die Hauptitadt 
des griechifchen Italiens, feit 1040 in den Händen des Ar» 
gyrus befand, hatte Maniafes feinen Sig abmwechjelnd in 
Otranto oder Tarent aufgejchlagen; und weil ferner bie 
Bevollmächtigten des Kaiſers zunächſt ihm fuchten, wandten 
fie fid nach erjterem Orte. Das Geld, das fie überbrach- 
ten, war laut der ansbrüdlichen Bemerfung eines der Chro⸗ 
niften für Argyrus beftimmt; in der Goldbulle jehe ich die 
Urkunde, welche die Anftellung bes neuen Katepans Pardus 
ausſprach. Die Sympathie endlich, oder das Abberufungs- 
ſchreiben, das allem Anjcheine nach ven Sag enthielt: „Wir 
bedauern jehr (ua radoög.zv) dich abjegen zu müffen“ galt 
meine® Erachtens dem bisherigen Katepan Georg Maniafes. 

Durch Ermordung des Pardus hatte Georg die Brüde 
hinter ſich abgebrochen. Er ergriff fofort eine kühne Maß- 
regel, um zugleich feinen Rüden zu deden und neue Ber- 
bündete für den unvermeidlichen Kampf wider Monomachus 
zu gewinnen. Die größere Chronif von Bari meldet: ') 
„Maniaki verfügte jich im October 1042 nad Bari, aber 
Niemand nahm ihn auf.” Der Sinn dieſer orafelmägigen 
Worte wird durch Wilhelm den Apufier enthüllt, welcher 
berichtet: :2) „Von Tarent aus rüdte Maniafes mit einer 


ı) Bert V, ©. 58. 
2) Pertz IX, ©. 252. 


Konftantin IX. Monomachus. 251 


Abtheilung feines Heeres gen Bari, hoffend, Arghrus durch 
trũgliche Verfprechungen auf feine Seite ziehen zu können. . 
Und groß war der Preis, den er dem Barenfer in Aus- 
ficht ftellte: wenn Argyrus mit ihm gemeine Sache gegeu 
Monomachus mache, verhieß er demjelben Antheil am grie- 
chiſchen Reiche, aljo die Würde eines Mitkaiſers. Auch den 
Normannen bot Maniakes hohe Summen, wenn fie ihm 
gegen Monomachus beifteben würden. Aber weber lebtere, 
noch deren Fürſt (Argyrus) horchten auf bie Worte des 
Griechen und unverrichteter Dinge mußte Muniales (nad 
Tarent oder Dtranto) zurüdfehren.“ 

Sofort erzählt ') Wilhelm weiter, um biefelbe Zeit 
babe Kaifer Monomachus viel Gold und Silber unter die 
Normannen vertheilen laffen, damit fie in Gemeinjchaft 
mit Argyrus das Schwert gegen den Rebellen Maniakes 
zögen, und in ver That feien viele2) unter dem Befehle 
bed Argyrus gegen ben geachteten Katepan in's Feld ge 
rückt. Aljo nicht alle, fondern nur viele Normannen leifteten 
dem Argyrus, der neulich von allen zum Fürſten erforen 
worden war, Deeresfolge wider Muniafes. Batten vielleicht 
Einige den Gehorfam verweigert, oder gar für Maniafes . 
Partei ergriffen? Ja! Beides ift geſchehen. Die Heine Chronif 
von Bari endigt mit der oben erzählten Verhaftung der 
griechiſchen Bevollmächtigten Pardus und Tubachi. Aber 
Muratori hat aus einer alten Handfchrift Aufzeichnungen 
eined Zeitgenoffen veröffentlicht, 2) welche als eine Fort⸗ 
fegung jener, ober als Zuſätze zu ihr betrachtet werben 
dürfen. Nachdem dieſe Aufzeichnungen ganz wie oben be- 


1) Berk IX, ©. 252. 
2) Quam plures. 
3) Script. ital. V, S. 147 fi. 
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richtet haben, daß die Unterhbanblungen des Maniales mit 
Argyrus fich zerichlugen, und daß er ohne Erfolg uud 
Süden umlebren mußte, fahren ') fie fo fort: „und Waimar 
ber Fürft von Salerno, erfchien mit den Normannen vor 
Bari und berannte die Stadt fünf Tage lang.” 

Nun ift erftlich Har, daß diefer Angriff auf Bari dem 
Fürften der Stabt, Argyıus, galt. Zweitend, du die Be⸗ 
rennung Baris unmittelbar nach dem Abzuge des Mani« 
akes erfolgte, drängt fich die Vermuthuug auf, daß Waimar 
von Salerno im Einverftändniffe mit Maniakes gegen Ar- 
gyrus in's Feld rüdte, und zwar zu dem Zwecke, damit 
der Fürſt von Bari gehindert werde, dem griechifchen Kaiſer 
beizuftehen. Sodann find ed Normannen, an beren Spige 
Waimar die Stadt zu belagern begann. Daraus folgt drit⸗ 
tens, daß, während viele Rormannen auch jegt noch zu Ar- 
gyrus hielten, andere gegen ihn und für Maniakes, den Ber- 
bündeten Waimar's, Partei ergriffen hatten. Ein Zwieſpalt 
muß daher unter ben apulifchen Normannen wegen ver von 
Kaifer Monomachus einer, und von Maniakes anbererfeite 
angeregten Fragen ausgebrochen fein. 

Man könnte freilich die Glaubwürdigkeit der von dem 
unbelannten Aufzeichner mitgetheilten Rachricht in Zweifel 
ziehen, allein die® wäre dem gefunden Mienfchenveritande 
zuwider, denn auch Mönch Wilhelm der Apulier bezengt 2), 
dag Waimar von Salerng mit Normannen (d. h. mit einem 
Theile derſelben) vor Bari zog, den Fürſten Argyrus anf- 
forderte, die Stadt zu räumen und ganz zu ben Griechen 
überzugeben, daß ferner eben derſelbe auf die Weigerung 


1) Seript. ital. V, S. 151 ad a. 1043. 
2) Bert IX, S. 253 unten, 


Konftantin IX. Monomachus. 253 


des Argyrus hin, Bari zu belagern begann, aber bald, ohne 
etwas ausgerichtet zu haben, umkehrte. Allerdings verlegt 
Wilhelm ven Angriff auf Bari in die Zeit nach dem Ab- 
zuge des Maniakes aus Italien, alſo in ben Frühling 1043, 
aber diefer Feine chronologifche Verftoß beweilt nichts gegen 
die Wahrheit der Thatſache. 

Ein Blick auf die pamalige Lage der Dinge in Sid» 
italten genügt, um das, was ber unbefannte Aufzeichner 
und Möonch Wilhelm erzählen, volllommen begreiflich zu 
machen. Leo von Montecaftno meldet, ') daß die Normuns 
nen nach dem leiten enticheidenden Siege über den Kate⸗ 
pan Bugianus eine Vertheilung folcher apulifcher Orte vor⸗ 
nahmen, welche fie entweder fchon erobert hatten, oder noch 
erobern wollten, und fügt dann bei, zu gleicher Zeit ſei 
Wilhelm, Taucreds von Hautenille Sohn, zu ihrem Grafen, 
d. 5. zum Hauptmann der ganzen Genofjenichaft erloren 
worben. Das Jahr und den Monat dieſer Maßregeln be⸗ 
ftimmt Leo nicht, wohl aber die größere Chronik von Bari, 
kraft deren Ausfage die Erwählung des Grafen Wilhelm 
und folglih auch die Vertheilung der Orte in den Sep: 
tember 1041 fiel. Kurz zuvor, d. 5. ven 3. September, 
hatten die Normanmen laut beiden Chroniken von Bari, 
der größeren und der Heineren, burch Gefangennehmung 
des Katepans Bugiano der griechiichen Macht in Italien 
einen — fo ſchien e8 damals — tödtlichen Streich verfekt, 
Darum entipricht ed dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, 
Daß die Sieger fich anſchickten, das Loos über den Nach- 
laß des Bejiegten zu werfen. 


y Ber VII, ©. 676. 
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Die Theilung felbit war am fich ei- wichtiger polis 
tiſcher Act. Allerdings verfuhren die Normannen feit dem 
äußerlich ebenfo, wie fie fchon früher verfahren waren, d. h. 
fie griffen zu und raubten, fo viel fie fonnten. Aber bis 
dabin Hatten fie dieſes Spiel nicht auf eigene Fauſt, ſon⸗ 
bern ftet8 unter dem Banner einzelner der hoben adeligen 
Herren getrieben, die fie bei ihrer Einwanderung aus dem 
Seinelande in Apulien antrafen, und in deren Dienfte fie 
traten. ALS foldde Herren werden aufgeführt: der Barenfer 
Meles,) dann Sergind von Neapel,?) weiter Atenulf von 
Denevent,?) Waimar von Salerno, *) und andere mehr. 
Dur die Theilung dagegen wurde bie Xage der Fremd⸗ 
linge mwefentlich geändert; nicht mehr als bloße Werkzeuge 
Anderer ftehen fie da, fondern fie haben Selbſtſtändigkeit 
erlangt, einen eigenen berrfchaftlichen Heerd gegründet, für 
deſſen Vergrößerung fie nunmehr fechten. Mit gutem Fuge 
darf man jagen, daß bie politiiche Rolle der apuliichen Nor» 
mannen an jenem Tage des September® 1041 begann, ba 
fie die von Leo befchriebene Theilung vornahmen. 

Wem gehörten nun urfprünglich die vertbeilten Orte 
Ascoli, Benofa, Lavello, Monopoli, Trani, Civitella, Cannä, 
Montepilofo — Frigento, Acerenza, Santarcangelo, Miner- 
vino, weldhe die Normannen, wie Leo fagt, tbeils fchon 
erobert hatten, theils erſt noch eroberu wollten? ohne Frage 
dem Gebieter des gefangenen Katepans Bugiano, d. h. dem 
griechifchen Kaifer. 3) Im der menſchlichen Natur aber liegt 





ı) Berg VII, S. 651 unten ff. 
3) Ibid. S. 665 unten ff. 

3) Ibid. ©. 675 unten. 

4) Siehe oben S. 252. 

3) Ibid. ©. 675. 
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&8, dag Jedermann einen Loftbaren mit Mühe erworbenen 
Beſitz zu behaupten fucht. Folglih mußten die auf Koften 
des Bafilens mit Land und Leuten verjebenen Normannen 
von dem Tage der Theilung ar Alles daran ſetzen, zu ver: 
Bintern, daß bie griechifhe Macht in Süpitalien je wieder 
bergeftellt werde, denn wenn dies gefchah, war voraus zu 
fehen, daß der Bafileus fein Eigenthum zurücfordern, bie 
eingedrungenen Anmaßer austreiben werde. Gunz in biefem 
Sinne handelten wirklich die Normannen, namentfich haben 
fie, um die völlige Vernichtung der griechifchen Herrfchaft 
in Apulien anzubahnen, auf die früher bejchriebene Weiſe 
Argyrus, den bamaligen Gebietes von Bari, in ihren Kreis 
gezogen, indem fie ihn nach Anfang bes Fahres 1041 zum 
Fürſten erhoben. Arghrus war hiedurch mehr als ihr Vers 
bündeter, er war ihr Mitfchuldiger geworben. 

Allein jene Uebereinkunft vom September 1042, welche 
Baſileus Monomahus mit Argyrus abſchloß, ftellte Alles 
in Frage, denn fie hatte unverkennbar den Zweck, die grie- 
chiſchen Befigungen in Italien zu retten, eine fünftige Wie- 
berberftellung byzantiniſcher Hoheit möglich zu machen. Wenn 
daher die Normannen fühlten und dachten, wie andere Men 
fchen mehr, konnte es gar nicht fehlen, daß fie von Stund 
an in Argyrus einen Verräther erblidten. Man fieht jet, 
jene von dem unbekannten Aufzeichner und ebenfo von Wil- 
beim tem Apulier mitgetbeilte Nachricht hat den Höchiten 
Grad innerer Wahrfcheinlichkeit für ſich. Dennoch verfuh⸗ 
ren nicht alle Normannen gleich; während bie einen aus 
Rache gegen Argyrus mit dem Salernitaner Waimar, ber 
von Maniafes gewonnen war, vor Bari rüdten, nahmen 
andere Sol von Monomahus, und zogen unter bes Ar⸗ 
gyrus Anführung das Schwert gegen Maniakes. Verjchie- 
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bene Xriebfedern mögen auf Letztere eingewirkt haben. Gold 
durſt umd bie tief gewurzelte Gewohnheit, Geld nie aus⸗ 
zufchlagen,, möge es auch bieten, wer ba wolle, vielleicht 
aber noch mehr die gewiß nicht umbegrünbete Erwägung, 
daß es weniger ſchlimm für fie fei, wenn ber griechifche 
Bafileus Monomachns, ein Herr, dem fie feine wahre Macht 
zutrauten, für den Augenblid Vortheile gewinne, als wenn 
Maniakes, der trefflihe Soldat, den fie mit Recht fürch⸗ 
teten, länger in Unteritalien bleibe. Denn gewiß, biefer 
Georg wäre für die Nermannen der fchlimmite aller Nach⸗ 
barn geworben. 

Auf die Nachricht, daß Maniakes feinen Nachfolger 
im Amt, den Patricier Pardus, ermordet habe, ernannte 
ber griechifche Kaifer einen neuen Katepan in der Perjon 
bes Theodorocanus, ben wir früher !) als tüchtigen Beer: 
führer fennen lernten. Derfelbe landete im Februar 1043 
zu Bari, wo er ſich fofort mit Argyrus über feinen Plan 
bes Angriffs auf Maniafes verjtindigte. In Folge dieſer 
Verabredung z0g Argyrus außer den Lombarben, vie in 
feinen Dienften ftanden, die Normannen, welche fich neu⸗ 
li für ihn und den griechiichen Kaifer erflärt hatten, zu⸗ 
fammen und rücdte mit ihnen zu Sand nach Otranto, wäh. 
rend Xheoporocanus mit der flotte eben dahin fegelte; 
denn Maniakes befand fich damals in der eben genanuten 
Stadt. Theoborocanus und Argyrus wollten Otranto auf 
beiden Seiten, zu Land und zu Waffer, angreifen und ſchmei⸗ 
heiten fi mit der Hoffnung, daß der Gegenfaifer ihnen 
nicht entwiſchen werde. Allein, ale fie vor ber Stadt an⸗ 
langten, fanden fie das Neft leer. Maniakes hatte fein 


y Oben ©. 217, 247. 
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ganzes Heer eingefchifft und war nach Griechenland hinüber- 
gefahren, ') um auf byzantinifchem Boden und im Innern 
des Reiches einen entfcheidenden Schlag gegen Monomachus 
zu führen. 

AS Ort, wo Maniafes fein Heer ausjchiffte, bezeich- 
net Zonaras) die Italien gegenüber liegende Küfte, be- 
zeichnen Cedrenus?) und ber unbefannte Chroniit Mura⸗ 
toris ') Bulgarien, bezeichnet endlich die größere Chronik *) 
von Bari den Seeplag Durazzo. Das ftimmt Alles wohl 
zufammen; denn feit den Zeiten des Bulgarenkönigs Su- 
muel batten ſich die Byzantiner gewöhnt, die Provinz, in 
welcher Durazzo Tag, als einen Theil Bulgariens (näın= 
li des neuen Bulgariens) zu betrachten. 

Und nun tritt als Zeuge Cedrenus ein, welcher mel- 
det:?) „ALS Bafileus Monomahus vernahm, daß Maniakes 
in Epirus eingebrochen fei, richtete er an ihn ein Schreiben, 
worin er dem Nebenbuhler nicht nur Straflofigfeit, ſondern 
auch große Vortheile bot. Vergeblih! Maniakes ging nicht 
auf dieſe Verfprechungen ein. Jetzt zog der Bafileus feine 
Streitkräfte zufammen, ernannte zu ihrem Anführer mit 
unumfchränkter Vollmacht den Verichnittenen Stephan. Be⸗ 
reits war Maniakes mehr als balben Weges nach Theſſa⸗ 
lonich, bis Djtrowo 5) an der egnatiihen Straße, vorgedrun= 
gen. Dort ftießen beide Heere auf einander; der Sieg 
neigte fich auf Seite Georg's; Schon erhoben feine Schaaren 
das Yubelgefchrei: Heil unferem Kaifer, als man plöglich 


) Muratori V, &. 151 a. Bert V, ©. 58, IX, S. 253. 
2) Opp. edit. Par. II, ©. 249 unten ff. 
3) Opp. II, ©. 548, 
2) Bert V, ©. 58. 
5) 8. II, ©. 639. 
Sfrörer, Bnzantinifche Geſchichten, III. Theil. 17 
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gemwahrte, wie tie Zügel jeinen Händen entjanlen, wie er 
bleich, fterbend, vom Roſſe berubgleitete: er hutte eine tiefe 
tödtliche Wunde in ver Bruſt, „mer ihm aber viejelbe bei- 
brachte, das weiß man nicht”, jagt lakoniſch Cedrenus. Nach⸗ 
dem der Führer gefallen war, warfen jeine Solvaten ihre 
Waffen weg und ergaben fih,; das Haupt des Entfeelten 
wurde abgehauen. Etliche Tage ſpäter hielt der Verfchnit- 
tene Stephan einen Triumpheinzug in Konftantinopel, viele 
der bei Oſtrowo Gefangenen wurden auf Ejeln figend durch 
die Gaffen ver Hauptitadt Kerumgeführt, voran trug man 
ihnen das Haupt des Maniakes, das auf die Spige einer 
Lanze geftet war, Hintenbrein ritt auf einem weißen Roſſe 
der Triumphator Stephan. Zonaras fügt !) bei: Bafilens 
Konftantin Monomachus babe von einer der Säulenhallen 
des Tempels zum Erlöſer in Chalce herab, mitten zwijchen 
den beiden Kaiferinten Zoe und Theodora figend, „in herr⸗ 
licher 2), Majeſtät“ dem Aufzuge unten zugejchaut. 

Durch byzantiniſche „Staatskunft” ijt ber tapfere Em⸗ 
pörer Maniafes in gleicher Weife aus ver Welt gefchafft 
worden, wie 70 Jahre früher ein Anderer, welcher Gleiches 
verjuchte, nämlich Bardas Phokas. Im Uebrigen fieht man 
abermal, daß bei feierlichen Gelegenheiten Theodora neben 
ihrer Schweiter Zoe und neben ihrem Schwager Konjtantin 
Monomachus, vor der Welt ale Mitlaijerin auftrat. 

Er ſcheint mir fachgemäß, hier den weiteren Bericht 
über das anzufnüpfen, was bis zum Jahre 1046 im grie- 
chiſchen Italien vorging ; denn dieſes Jahr bildet aus Grün- 
den, deren Gewicht fpäter bervortreten wird, einen bequemen 


t) Opp. edit. Par. II, ©. 250. 
2) Merà ron TTS Kapnpörntos. 
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Ruhepunkt. Theodorocanus, ber im Febrnar 1043 ale Ka⸗ 
tepan nach Italien geſchickt worden, verbliek nur kurze Zeit 
zajelbjt. Ich werde fpäter zeigen, baß er rühmlichen Antheil 
‘an ver Seeſchlacht nahm, welche 1044 gegen die Ruſſen 
im jchwarzen leere geliefert ward. Allem Anjcheine nach 
Hut daher Argyrus jeit ver Abberufung Theodor's das grie- 
chiſche Italien allein verwaltet. Die Nachrichten über die 
nächften zwei Jahre find ſehr bürftig. Nichts erfahren wir, 
ald daß 1044 der Normannengraf Wilhelm, Tankred's 
Sohn, mit dem Fürften Waimar von Salerno in Cala- 
brien einbrach und dort eine Veſte, Stridula genannt, er- 
"baute. !) Meine Erachtens war dieſes Unternehmen gegen 
die griechifche Regierung und zugleich gegen deren Stell- 
vertreter Argyrus gerichtet. 

Erſt mit dem Jahre 1046 fällt wieder helleres Licht 
auf die Geihichte Baris. Zuerſt möge bie größere Chronik, 
und dann ber Uubelannte bei Muratori reden. Gene mel- 
det: ') „Der Patricier Argurus ging nach Konftantinopel, 
ftatt jeiner erſchien als Katepan PBalatin, auch Euftathius 
genannt, welcher fofort alle aus Bari Berbamnten in bie 
Heimath zurüdrief, dann ſich nach Tarent begab. Darauf 
im Mai 1046 lieferte Euftathin® gegen die Normannen ein 
Treffen, in weldem die Griechen unterlagen.” Der Anbere 
beridhtet:?) „Zu Bari landete Chage mit dem (neuen) Ka⸗ 
tepan Palatin. Une Argyrus ging, geleitet von Chage, nach 
Konjtantinopel, ter Katepan Yalatin aber blieb zunächit in 
Bari, fpäter aber z0g er nad .Tarent und focht dort 
unglüdlich wider die Griechen.” 





) Bert V, ©. 58. 
2) Muratori V, ©. 151 b oben. 
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Iſt nun Argyrus freiwillig oder gezwungen nach Kon⸗ 
ftantinopel gegangen? Ein dritter Zeuge, Wilhelm ber 
Apulier, gibt zu verftehen, daß die Reife wenigitens feine 
ganz unfreiwillige war. Seine Worte !) lauten: „Kaifer 
Konftantin fchidte Befehl an Argyrus, daß er unverweilt 
nah Konftantinopel kommen möchte. Argyrus folgte dem 
Rufe, fchiffte hinüber nach der Hauptftabt des Oftens, warb 
dort ehrenvoll enıpfangen und- zu neuen Würden beförbert." 
Das Hingt glutt und friedſam, dennoch glaube ih, daR 
Argyrus nicht ohne Zwang den Beſuch in Konitantinopel 
abgejtattet bat. Wer war jener Chage, der zugleich mit 
dem neuen Katepan in Bari anlangte? ohne Zweifel der 
Reichsadmiral Konftantin Chage, welcher früher Raubflotten 
ber Saracenen zerftört und erft neulich bie Empörung ber 
Cyprier niedergefchlagen hatte; denn fo ungewöhnlich klingt 
der Name, und fo jelten fommt er vor, dag man kaum ans 
nehmen kann, e8 habe zu gleicher Zeit zwei Chage gegeben. 
War aber Chage, der den neuen Katepan begleitete, eine 
Perſon mit dem Reichsadmiral, dann ift fo viel als gewiß, 
daß er nicht ohne feine Flotte vor Bari erfhien. Hinwie⸗ 
derum weist die Abjendung der Flotte darauf Bin, bag 
Bafileus Konftantin Monomahus dem guten Willen des 
Argyrus mißtrante, und deshalb für gut gefunden hatte, 
etwaige Luft des Widerſtandes durch den Anblid bölzerner 
Wände, die befanntlich bei den Griechen Teuer ausfpieen, 
einzujchüchtern. - 

Auch die weitere Nachricht, daß der neue Katepan 
nach erfolgter Abreife des Argyrus fämmtliche Verbannte 
in bie Heimat zurüdrief, verräth ähnliche Hintergedanfen. 


1) Berk IX, S. 254. 
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Der grieifche Hof iſt offenbar mit der Verwaltung bes 
Argyrus nicht zufrieden gewejen. Mehrere Anzeichen liegen 
vor, bag in Bari jeit einer Reihe von Jahren Parteiungen 
beftanben. Kurz vor der Verſchwörung, die, wie oben ') 
gezeigt worden, um 1040 ausbrach, gingen laut den Auf» 
zeichnungen?) des Unbekannten folgende Dinge vor: zum 
Jahre 1038: „Im Herrenhaufe (d. h. meined® Erachtens 
im Palaſte des Katepans) wurden Cappozati, beffen Sohn 
und ber Judenvogt getöbtet (hingerichtet); auch verbrann- 
ten?) Adraliſtus und deſſen Vetter Leo das Haus des 
Maragdus“; dann zum folgenden Jahre 1039: „Die Häuſer 
des Maraldus und des Adraliftus wurden niedergeriffen.” 
Kurz darauf — 1040 — geſchah, was ich früher erzählt 
babe: die Verfchworenen drangen in Bari ein, mit ihnen 
fam Argyrus; aber kaum Herr der Stadt geworden, jagte 
er jeine Delfer fort; aljo daß „die Verſchworenen nad 
allen Seiten zerjtreut wurden.” 

Als Todfeind des Adraliftus nun und auch ale Feind 
-ter Barenjer Juden erjcheint 11 Jahre fpäter Arghrus; 
va er nach langer Abweſenheit mit Einwilligung des Kai- 
ſers Monomachus in die Vaterſtadt zurüdigefehrt war. Aber» 
mal meldet der Chronijt*) des Muratori zum Jahre 1051: 
„Mit Schäten und Geſchenken und hoben Würden vom 
Kaifer Monomahus ausgerüftet, kam Argyrus im März 
1051 nad Bari. Damals wurde (auf feinen Befehl) Mel, 


S. 1%. 

2) Muratori V. S. 149 b. 

3) Wörtlich Zalavit; im füditalifhen, mit griechiſchen Aus⸗ 
drüden durchſpickten Latein bes Mittelalters beißt Zalare verbrennen. 
Siehe Ducange s. v. Zalare. 

*) Ibid. ©. 151 b. 
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Malapezza und Liboni getöbtet; er felbft (Arghrus näm⸗ 
ih) aber verbrannte das Jubenviertel !) und das Haus 
des Adraliſtus. Letzterer entlam aus der Stabt und floh 
zu dem Normannengrafen Humfred (dem Bruder und Erben 
des im Jahre 1046 verftorbenen Grafen Wilhelm. 2) Da⸗ 
gegen fielen Adralift Gemahlin Rodia, fo wie deren Sohn, 
feruer Romuald und deſſen Bruder Beter, ſammt vielen 
Andern in die Hände des Argyrus, der bie Gefangenen 
auf Kriegsfchiffe bringen ließ und nach Konjtuntinopel an 
ben Raifer abſchickte.“ Derjelbe Adralift und feine Genoſſen 
gehörten, denke ich, zu den Verbannten, die im Jahre 1046 
durch den Katepan Euſtathius zurädgerufen worden waren. 

Nun bürgen weiter mebrere Thatfachen dafür, daß 
bieje Verbannten, während der Dauer ihrer erzwungenen 
Abweſenheit aus der Heimat, ſich mit den DHäuptlingen ber 
Normannen eingelaffen haben; einmal ber entſcheidende Um⸗ 
ftand, daß Adraliftus 1051 zu Humfred floh, aber auch 
noch andere Ericheinungen. Der Aufzeichner bei Muratori 
fchreibt:?) „Kurz nach der Abreife des Argyrus und nach 
Wiederherſtellung der Verbannten unterhandelte die Stadt 
Dari — ohne Zweifel in Folge der Niederlage, weldye 
Katepan Euftathius bei Tarent erlitten hatte — mit bem 
Normannengrafen Humfred, und unterwarf fih ihn.” Zwar 
wurde Bari nachher von den Griechen wiedergenommen, 
allein immerhin ftebt feſt, daß feit Rückkehr der Verbannten 
eine mächtige Partei bafelbit mit den Normannen unter der 
Dede fpielte. Genaueren Aufichluß gibt eine Stelle bei dem 


1) Wörtlih: Judaea, man fehe bie neue Ausgabe Ducange's 
3. II, S. 1911, zweite Spalte. 

2) Man vergl. Berk V, S. 59 und VIL ©. 676. 

3) Script. ital. V, ©. 151 b oben. 
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Apulier Wilhelm, welche fo lautet: ) „Nachdem Argurus- 
in die Hauptftabt des Oſtens ſich begeben hatte, gerieth 
bie eine Hälfte feines Fürſtenthums in bie Hände des Nor- 
mannen Peter, die andere fiel dem Grafen Droge zu (ber 
gleich Humfred ein Bruder Wilhelm's war).“ Der Apılier 
fügt bei, wegen folcher Theilung fei Streit zwifchen Peter 
und den beiten ebengenannten Brüdern ausgebrochen, alfo 
daß Peter in einer Fehde, die fich entfpann, von legterem 
überwunden mwurbe. Diefer Peter ift ohne Zweifel derſelbe, 
der, als die fiegreichen Normannen 1041 das Loos über 
den apulifchen Nachlaß der Griechen warfen, die Stabt 
Trani zu feinem Antbeil erhielt. 2) 

Sicherlich wäre e8 nun den normanniſchen Nachbarn 
nicht fo leicht gelungen, fich nach ber Abreije des Argyrus 
feines Fürftentyums zu bemächtigen, hätten fie nicht ſtarken 
Anhang im Lande gebabt. Demnach ftanden 1046 die Sachen 
in Bari fo: durch eine ſtarke normannifche Partei, die mit 
den Ausgewanderten zufammenging, war die Macht des 
Argyrus dergeftalt unterhöhlt, daß ihm von zweien Dingen 
eines übrig blieb, entweder auf fein Fürſtenthum zu ver⸗ 
zichten, oder die Bedingungen anzunehmen, welche ihm die 
Häuptlinge ver gefürchteten Räuber vorfchrieben. Begreif⸗ 
licher Weife fonnte die griechifche Regierung weder das Eine 
noch das Andere dulden. Alſo beichloß fie, zuvor zu kom⸗ 
men, Bari in die eigene Hand zu nehmen, Argyrus aber 
— jei e8 in Gutem, fei e8 mit Gewalt — zu entfernen. 
Zugleich erhielt ver nene Katepan den Auftrag, eine Maß» 
regel zu treffen, melche vielleicht unter den obwaltenden 


1) Berk IX, &. 254. 
2) Ibid. Note ©. 75. 
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Umftänden wirklich ratbfam war: er mußte die Verbannten 
zurüdrufen. 

Die Regierung des Baſileus vechnete meines Erach⸗ 
tens jo: immerhin fcheine es möglich, Daß die Zurüdgerufe- 
nen, ans Dankbarkeit für die erwiefene Wohlthat, ferneren 
Umtrieben entfagen; allein wenn dies auch nicht gejchehen 
jollte, fei e& befjer, diefelben unter den Händen zu haben, 
und aus ter Nähe zu überwachen, al8 Länger mit anfehen 
zu müſſen, wie diefe Menſchen vom feindlichen Yager aus 
bie beſtehende Orbnung in Bari untergraben. Weil aber 
bie Normannen merkten, daß die Abberufung des Argyrus 
und bie Wiebdereinfegung der Verbannten eigentlich gegen 
fie gerichtet war, fam es fogleich zum Kampfe zwijchen ihnen 
und dem Katepan Euftathins. Die Niederlage, welche der 
Legtere erlitt, mag nicht am wenigften dazu beigetragen 
baben, daß das erjte Glied obiger Berechnung fehlſchlug, 
mit anderen Worten, daß die wiererhergeitellten VBerbannten 
ihre alten Umtriebe erneuerten. Ohne die Niederlage wären 
fie vielleicht ruhig geblieben. 

Wir haben hiemit einen Hauptgrund der Ereigniffe 
des Jahres 1046 erforicht. Ein zweiter fam hinzu. Unmit- 
telbar nachdem die größere Chronif von Bari der Abreife 
tes Argyrus und ber ven VBerbannten bewilligten Rückkehr 
Erwähnung gethan hat, führt jie aljo fort:') „Im näm— 
lihen Jahre fam ver deutſche König nach Nom, verjagte 
die drei Päpfte Gregor VI, Benedikt IX., Sylveſter III. 
Die dort um die Herrfchaft ftritten, und erhob Clemens II. 
auf Petri Stuhl.” Sonſt beichäftigt ſich der Chronift von 
Bari nur mit einheimifchen Dingen und fehr felten gejchieht 


iy Bert V, ©. 59 oben. 
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es, daß er auf auswärtige Begebenheiten abjchweift. In 
der Ausnahme von der gewohnten Regel, die er hier macht, 
febe ich einen Fingerzeig, daß nady feiner Meinung die 
Zurüdberufung der Verbannten, fowie die Entfernung des 
Argyrus mit dem NRömerzuge des Saliers Heinrich III. 
zufammenbteng. 

Und gewiß war dies der Fall. Wer wird glauben, 
daß die griechiſche Regierung es verfäunt habe, über bie 
Abjichten des gewalttbätigen Saliers genaue Erfundigungen 
einzuziehen. Was man jegt Diplomatie nennt, beftand im 
Mittelalter fo gut als heutzutage, obwohl theilweife unter 
anderen Formen. Folglich konnte es dem Baſileus Kon 
ſtantin Monomachus nicht verborgen fein, daß Heinrich II. 
noch weiter gehen werbe, als fein Vater Konrad II., der 
bereit8 angefangen hatte, die Normannen als Keil zugleich 
wider ten Papft und vie Griechen zu gebrauchen. Wußte 
er aber dies, fo gebot ihm bie Klugheit, bei Zeiten Tor: 
jorge zu treffen, d. h. jtatt des ſchwachen Argyrus, ber 
wegen jeiner zweideutigen perfönlichen Stellung taufend Rück⸗ 
fihten nehmen mußte, einen ausschließlich vom griechifchen 
Hofe abhängigen Katepan nach Bari zu jenben. 

Dies war die eigentliche und wahre ZXriebfeder ver 
vom griechiichen Hofe 1046 angeordneten Maßregeln. ALS 
Borwand aber, und um die Pilfe der Entfernung des Ar- 
gyhrus zu verfüßen, berief fi) der Baſileus — laut ven 
Andeutungen !) des Apuliers Wilhelm — auf die Nothwen- 
digkeit, mit dem Barenſer gemeinfchaftlich über die Nor: 
mannenfrage zu berathen. Jedenfalls wäre e8 ein Irrthum, 
anzunehmen, daß die griechifche Regierung darauf ausgieng, 


1) Berk IX, ©. 254 Mitte. 
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ihn feines Fürſtenthums zu berauben. Er ift zu Konſtan⸗ 
tinepel jehr gut behandelt worden, und bewies dort, wie 
ih fpäter zeigen werbe, feltene Dingebung für Konftantin 
Monomachus; kurz, er handelte in ber Weile eines Mannes, 
ber ſich nicht beproßt weiß, fondern um Gegentbeil wohl- 
wollende Abfichten vorauszufegen Grund bat. 

Die Role, welde bie Judenſchaft von Bari wäh- 
rend ber Wirren von 1038 — 1051 fpielte, verdient Auf- 
merlfamfeit. Sie bewohnte ein befonderes Stubtviertel ') 
und hatte ihren eigenen VBogt.2) Nun lebten die Hebräer 
im Mittelalter genau ebenfo vom Schacher, wie heut zu 
Tage. Beſſere Kuuden für fie gab es aber ficherlich nicht, 
als die Normannen, welche halb Italien ausplünderten. 
Wie viel gejtohlene Kleinodien werben in das Judenviertel 
von Bari gewandert fein, um bort in baar Geld umgeſetzt 
zu werben. Das Sprichwort fagt: eine Hand wäſcht bie 
andere. Der Nuten, den fie aus ſolchem Verkehre mit den 
Rormannen zogen, war eines Gegendienjtes werth: aljo 
unterftügten fie jene auf Eroberung Baris gemünzten Um⸗ 
triebe. Ueberhaupt wird man finden, daß Judenpack fich 
gerne an den Schweif glüdlicher Räuber hängt. 


Dreizehntes Kapitel. 
Michael GCernlarius. — Die Ruſſen. 


Ed war unumgänglich nothwendig, unter Beiziehung 
aller vorhandenen Quellen, und mit einem Aufwande von 


1) Judae. Muratori V, ©. 151 b. 
2) Protos. Ibid. ©. 140 b. 
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Mühe, ter vielleicht den Leſer ermüdet, den verborgenen 
Zuſammenhang der Ereigniffe von 1046 aufzudecken, weil 
nur jo ber wichtigite Act der Regierung bes Bafileus Kon- 
ftantin Monomachus, fein nachmaliger Streit mit dem 
Patriarchen Michael Cerularius und deſſen nächſte Frucht, 
der völlige Bruch zwiſchen dem Stuhle von Rom und dem 
von Konftantinopel, das gehörige Kicht empfängt. Nun zurüd 
nach dem Djtreiche, wo im Jahre 1043 ein Patriarchen» 
wechjel vorging ! 

Georg Maniakes ift, wie ieh früher zeigte, im April 
1042 zum zweiten Male als Oberfeldherr nach Italien ges 
fendet worden; fen Sturz; und Tod fällt in den Frühling 
1043. Kurz vor der Schlacht bei Oſtrowo trat zu Kon- 
ftantinopel eiu Ereigniß ein, das Cedrenns mit folgenven 
Worten ſchildert: ) „Den 20. Februar 1043, Römer: Zins- 
zahl 11, ftarb Patriarch Alexius; an dem Feſttage der Ver⸗ 
kündigung Mariens, warb als fein Nachfolger auf den er- 
ledigten Stuhl Michael Cerularius erhoben, ver, feit ihn 
der Oberlämmerer Johann wegen jener Verſchwörung?) 
verbannt hatte, Mönch geworden war. Da der Kaifer um 
jene Zeit Anzeige erhielt, daß in ber Wohnung des Alerius 
ein Schag in Geld fich befinde, fchidte er Hofleute Hin, 
und ließ durch fie denfelbigen Schag wegnehmen: es waren 
2500 Pfunde Goldes.“ 

Die griechifche wie Die römische Kirche feiert und feierte 9) 
das Feſt der Verkündigung ſtets am 25. März. Folglich 
verliefen zwiſchen dem Tode des Alexius und der Einſetzung 


V Opp. II, S. 550. 
2) Siehe oben ©. 206 ff. 
3) Art de verifier les dates I, ©. 73 b, unten. 
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bes Nachfolgers volle 32 Tage, während jonjt bie Erle⸗ 
bigungen des Patriarhats in der Regel nur kurze Zeit 
dauerten. Das deutet darauf hin, daß es zwijchen dem 
21. Februar und dem 24. Mürz 1043 allerlei Haden ge⸗ 
geben haben muß. Der Schat verfpricht Licht in Dem dun⸗ 
fein Labyrinth. Es war feit wenigen Jahren ber zweite 
Tall, daß hohe Prälaten der griechifchen Kirche ungeheure 
Sunmmen binterlichen. Im Haufe des Metropoliten Theo: 
phanes Hatte man 3300 Pfunde Goldes entdedt, !) in der 
Wohnung des Patriarchen fanden fi 2500 Pfunde. Jene 
33 Centner waren dadurch zufammengebeutelt worden, daß 
Theophanes ben ganzen Klerus feines Erzſtiftes darben ließ, 
und ſämmtliche Kivcheneinkünfte in den eigenen Sad jtopfte. 
Ganz ebenjo muß Alexius die 25 Centner erfaugt haben. 
Denn Cedrenus und Zonaras berichten 2) ja einftimmig, 
daß Romanus Argyrus 1028, gleich nach feiner Thron⸗ 
beiteigung das Eintommen des niederen Klerus der Dom: 
fire zu .Sancta Sophia, namentli der Sänger, um 
80 Pfund Goldes vermehrte, und fügen bei, der Kaifer habe 
Solches angeordnet, weil er wußte, daß bie regelmäßigen 
Einkünfte befagter Kirchendiener nicht zum LXebensunterhalte 
ausreichen. Wahrlich, wenn Alerius, ftatt tobte Schäße 
aufzubänfen, wie ein Vater für feine Untergebeuen gejorgt 
bätte „fo würden bieje nicht in Gefahr gerathen fein, zu 
verhungern. Somit ift Har, daß Alerius die 25 Centner 
ebenfo ſchmählich erworben hat, wie Theophanes die 33. 

Zweitens, zwifchen dem Verfahren, das Bafileus Mi- 
chael der ältere in Bezug auf den Nachlaß des Metro» 


») Oben ©. 202 ff. 
2) Cedrenus II, ©. 468. Zonaras a. a. DO. II. ©. 229 unten. 
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politen Theophanes einhielt, und hinwiederum zwijchen ber 
Art und Weile, in welcher Konftantin Monomachus über 
den Schat des verjtorbenen Patriarchen Alerius verfügte, 
findet ein grumdwejentlicher Unterfchieb ftatt. Jener eignete 
fich nicht8 von den 33 Centnern zu, fondern er verwen⸗ 
bete fie entiprechend den Vorfchriften des Kirchenrechtes, 
indem er fie einerjeitd an bie Kleriker, welche ihr Recht 
nachgewiefen hatten, andererfeits unter die Armen vertheilte. 
Konftantin Monomachus dagegen zog den Schat des Alerius 
einfach für fi, oder wenn man will, für die Staatslaffe 
ein; Zonaras jagt!) ohne Umfchweife: „Der Baſil nahm 
die 25 Centner aus der Wohnung des Alexius weg.” Wer 
nun fo handelt, der wird bei paffender Gelegenheit dafür 
forgen, daß er das, was er jegt auf eigene Fauſt thut, in 
Zuhmft unter dem Schirme des Rechtes thun kann. Den 
tanglichften Anlaß aber, um eine neue Ordnung der ans 
gedeuteten Art einzuführen, bot der eingetretene Patriarchen: 
wechjel. Häufig find von jeher Erledigungen benügt wor- 
den, um Bewerbern AZugeftänpniffe abzupreifen. Folglich 
läßt fi erwarten, daß Michael Cerularius das Batri- 
archat nicht unter den gleichen Bedingungen erlangte, unter 
denen Alerius und wohl auch einzelne feiner Vorgänger 
dieſelbe Würbe befleivet hatten. 

Wohlan! bündig kann man darthun, daß, was ich 
eben als wahrfcheinlich vorausfegte, wirklich gejchehen iſt. 
Die Gründe entwidelnd, warum Romanus gleich nuch feiner 
Thronbefteigung ben niedern Kirchenvienern des Dems von 
Konitantinopel eine jährliche Zulage von 80 Pfund Goldes 
bewilligte, fagt Zonaras, Romanus fei einjt felber Ober- 


1) Opp. edit. Par. II, &. 250 unten, @eiketo. 
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‘rechner oder Großöfonom befagter Kirche geweien, und babe 
vermöge der genauen Kenntniß, welche er ji) während fei- 
ner Amteführung vom Stande der Dinge erwarb, bie 
Ueberzeugung gewonnen, baß bie für ben niederen Klerus 
ausgefegten Einkünfte nicht zum Lebensunterbalte desſelben 
genügen ; weiter fügt ') dann Zonaras den merkwürdigen 
Sat bei, Romans habe jene Stelle erlangt, weil ber 
Kaifer vordem noch das Recht übte, die Verrechner ber 
Sophienkirche zu ernennen. Auch Cedrenns deutet?) fo 
etwas an, indem er die Wenbimg bramcht, Romanus fei 
in älteren Zeiten (nämlid, da noch andere Verhält⸗ 
niffe beſtanden), Delonom jener’ Kirche geweſen. 

Alfo vordem — d. 5. in älteren Zeiten, oder ehemald — 
war es der byzantiniſche Baſileus, welcher die Oberver- 
walter der Güter des Patriarchats ernannte und einfeßte. 
Diejes Recht der Ernennung hatte aber zur tbatjächlichen 
Bolge, erftlich, daß der Kaiſer fi Rechnung von den Ein- 
fünften der geiftlihden Stifte ablegen ließ, und zweitens, 
daß er bie jährlichen Ueberſchüſſe, oder vielmehr alles dus, 
was er als Ueberſchuß zu erklären gerubte, für fi bes 
hielt. Weil dies der wahre Sachverhalt war, geichah es 
eritlih, daß vor dem 11. Jahrhundert nirgend gemeldet 
wird, ein Patriarch oder ein Metropolit habe Millionen 
binterlaffen — ber Hof fand nämlid Mittel, jedes Ans 
jchwellen von Geld in biichöflichen Kaffen zu verhindern — 
zweitens, daß der Baſileus zu Großöfonomen nur vor⸗ 


!) Opp. edit. Par. II, S. 229 unten: y&yove Ts aoplac 
niras olmovöos, Emel to Basket Avsiro npösdev, olXovö- 
oDS Tg Enxinolas rauııat mpoxeipllecher. 

2)Opp. II, ©. 486: te olXovönos (TTS nerding ERAT- 
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nehme Herren vom Hofe, und zwar ſolche, bie ganz von 
ihm abbiengen, erhob; ein Herr der Art war z.B. Ro- 
manus Argyrus, bemm er ftammte ja aus einer Seiten- 
linie bed berrichenden Haufe® und mußte unter allen Um- 
ftänden dem „göttlidhen” Gebieter zu Gefallen leben. 

Weiter geht ans obigen Worten hervor, daß ber 
Bafileus das Recht, Delonomen der großen Kirchen ein: 
zujegen, nicht mehr lange behalten bat, ſondern daß das⸗ 
felbe in Abgang gelommen ift. Unter welchem Kaiſer und 
wann erfolgte nun bie Abſchaffung? Eine einfache Rech: 
nung führt zum Ziele. Romanns Argyrus zählte, wie eben !) 
gezeigt worben, 1028, da er ven Thron beftieg, 60 Jahre, 
er war alio 968 geboren. Bon feinem 20 Jahre, alfo vor 
988, kann er Anftandes halber nicht wohl das Amt des 
Dberrechners erlangt haben, — denn Rindern oder bart- 
ofen Jungen werden folche Poften nicht ertbeift. — Da- 
mal® und noch lange nachher faß anf dem griechiſchen Throne 
Bafil II. Folglich fteht feit, daß Baſil IL. mindeftens bis 
988 jenes Recht übte. Unter dem nämlichen Kaiſer aber, 
und zwar vor 1010 muß dasſelbe erlojchen fein. Denn 
eritlich laffen die Werte des Ehroniften feinen Zweifel zu, 
Daß während rer Amtsführung des Alerius nicht mehr der 
Baſileus ed war, der den Rechner einfegte, ſondern der 
Batriarch ſelbſt. Nım fällt die Erhebung des Alerius in 
die Zeiten Bafil's II., und zwar furz vor deſſen Tode. 
Demnah hatte Bafil II. mindeftend vor dem December 
1025 auf die Befugniß der Ernennung jener Rechnungs⸗ 
beamten verzichtet. 


1) ©. 126. 
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Ebendieß war jedoch aus andern Gründen noch um 
ein Gutes früher gejcheben. Zonaras und auch Gebrenus 
(nur diefer verdedt) fagen: in ehemaligen Zeiten 
babe der Bafileus den Großölonomen eingefeßt. So jpricht 
man nur von Dingen, die 25 bis 30 Jahre zurüc liegen. 
Alfo muß die Abſchaffung des Faiferlichen Vorrechtes in den 
Zeitraum zwiſchen 995—1000 verlegt werben. Nun haben 
wir Häufig gefunden, ') daß Gründe der ftärfiten Art — 
bie jedoch unabhängig von dem bier Gefagten find — zu 
der Annahme nötbigen, in den Zeiten des Patriarchen 
Sifinnius fei von Bafil eine nene Rirchenverfaffung ein» 
geführt worben, die dem hoben Klerus gewiſſe ältere Rechte 
entzog, und als Erfag neue gab. Alles jtimmt harmonisch 
zujammen. 

Drittens, welche Früchte find aus der eingetretenen 
Aenderung, oder daraus entiproßt, daß der Kaiſer auf die 
Ernennung des Großöfonomen verzichtete? Erjtens die, daß 
der Batriarch die Verwaltung des Vermögens feiner Dom⸗ 
kirche ansfchließlih in Die eigene Hand befam; zweitens 
die, daß es von feinem Gutdünken abbieng, ob und wie 
viel Einfommen er dem niederen Klerus zutheilen wolle; 
britten® bie, daß er nach Herzensluft Schäge aufhäufen 
Tonnte. Buchſtäblich und haarſcharf muß all’ dies der Fall 
gewejen fein. Bürge dafür die 2500 Pfunde Goldes — 
nach heutigem Werthe wenigſtens 6 Millionen Gulden — 
welche Alerius in Baarem hinterließ. Aber nicht nur der 
Patriarch der Kaiferftadt, fondern auch der Metropolit von 
Theſſalonich hat gleiche Norrechte erlangt. Beweis dafür 
die Thatſache, daß er 3300 Pfunde Goldes aufitapelte, 


1) Oben Kap. 4. 
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während Patriarch Alexius nur 2700 erübrigte. Nun nöthigt 
aber weiter der gejunde Menfchenverftand, voranszufegen, 
daß, was Alerius und Theophanes thun durften, auch an- 
dern Kirchenhäuptern bewilligt worden ift. Was dieſe bei- 
ben übten, muß ein allgemeines, ſämmtlichen Biſchöfen der 
griechifchen Welt zugeftandenes Necht geweſen fein. Viele 
machten einen fchlechten Gebrauch von dieſen Befugniffen, 
Andere jeboch einen guten. Cedrenus erzählt, !) daß, als 
im Jahre 1032 Seuchen und eine greuliche Hungersnoth- 
‚zu gleicher Zeit Sappabocien, Bapblagonien, Armenien ſammt 
anberen Provinzen verheerten, Biſchof Michael von Anchra 
das Menfchenmöglichite that, um die Einwohner feines 
Sprengeld zu näbren, vom Tode zu erretten. Das war 
ein vechtichaffener Prälat, aber ebenjo gewiß ift, daß er 
viel, fehr viel Geld beſaß. 

Doch es bedarf feiner Schlüffe: ein Zeugniß Liegt 
vor, obwohl abermal ein verdedtes. Nachdem Patriarch 
Michael Cerularius den Bafileus Konftantin Monomahus 
zu Tode geärgert, nachdem er weiter deſſen Nachfolger 
Michael Stratiotikus zur Abdankung gendthigt, nachdem er 
enblih das Meijte zur Erhebung Iſaaks des Comnenen 
beigetragen hatte, jo wurde zwifchen dem eben genannten 
neuen Baſileus und zwifchen ihm (dem Patriarchen) eine 
Uebereinfunft abgefchloffen, deren Inhalt Johann Schlitzes, 
Vortfeger der Chronik des Cedrenus, alfo ſchildert:) „Iſaak 
bewilligte der Hauptkirche von Konftantinopel vollkommene 
Selbftftändigkeit in allen geiftlichen und finanziellen Dingen, 
jo zwar, daß der Raifer binfort ſich weder in Anjtellung 
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2) Ibid. S. 641 unten ff. 
Sfrörer, Vyzantinifhe Gefchichten. III. Theil. 18 


2374 Michael Cerularius. Die Ruſſen. 


von Prieftern mijchen, noch Verwalter des Kirchengutes 
ernennen, noch irgend jährliche Abrechnung der Einkünfte 
fordern dürfe, fondern die Verfügung über Hab und Gut, 
fowie die Bejegung aller Pfründen folle einzig und allein 
dem Patriarchen zuftehen.” Das beißt nun kraft der früher 
entwidelten Thatfachen: Kaifer Iſaak hat die von Bafil II. 
um 996 eingeführte VBerfaffung wieder hergejtellt; denn 
diefelbe war vorher durch eine mächtige Hand in weſent⸗ 
lichen Punkten befchnitten, abgeändert worden. 

Und biemit komme ich an einen vierten Punkt, zu- 
gleih an denjenigen, um ben fich vorliegende Auseinander⸗ 
fegung wie um ihre Angel dreht. Michael Cerularius bat 
die oben bejchriebenen Befugniffe, welche feine Borgänger 
Alexius und einige ältere Patriarchen genojjen, nicht aus⸗ 
geübt, und zwar darum nicht, weil er, ehe er den erledigten 
Stuhl beitieg, den Bafileus Konjtantin Monomachus das 
Necht zugeftehen mußte, fo wie es vor 996 Baſil II. ge- 
than, einen Großölonomen der Hauptfirche, und überbies 
einen Schatmeifter (Aufjeber der bi. Gefäße) einzujegen. 
Als Zeugen ftelle ich den Chroniiten Zonaras, welcher 
ebenfo, wie Schliges, die Vereinbarung zwiichen Alerius 
und Iſaak dem Conmenen erwähnt, aber andere Wenbun« 
gen gebraucht, und fih jo ausdrückt: ) „Bis dahin (vd. h. 
Bis zu Abjchluß des fraglichen Vertrages) war nicht nur 
der Großökonom des Sophiendomes, ſondern auch der Schag- 
meifter?) vom Kaifer ernannt worden, Iſaak dagegen über- 
ließ Beides dem Patriarchen, alſo daß derjelbe vollkommene 
Selbitftändigfeit der Verwaltung feines Stiftes erlangte.” 


) Opp. edit. Par. II, ©. 268. 
2) Wörtlih ReBopbAad. 
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Da vermöge ver eigenen Zugeftänpniffe des Zonaras, wie 
des Cedrenus, weder dem Patriarchen Alexius, noch auch) 
deffen nächiten Vorgängern Großökonomen oder Schaßmeiiter 
von fremder Hand zur Seite gefeßt worden find, ift fonnens 
Har, daß ver Bafileus, welcher „bis dahin” beide Beamte 
ernannt batte, nur Konftantin Monomachus, besgleichen, 
daR derjenige Patriarch, welcher fich „bis dahin” ſolche Er⸗ 
nennungen gefallen laſſen mußte, nur Michael Cerularius 
felber gewejen fein kann. Endlich berechtigt der tägliche 
Weltlauf zu der Bermuthung, daß das fragliche Zugeftänd- 
niß dem Patriarchen bei feiner andern Gelegenbeit, al® aus 
Anlaß der Verhandlungen, bie feiner Erhebung vorangingen, 
abgezwungen warb. 

Welch’ ein Eindblid in die innern Zuſtäude des bhzan⸗ 
tiniſchen Reiches eröffnet ſich uns! Solcher Druck laſtete 
auf den Chroniſten, daß ſie es nicht wagen durften, die 
wichtigſten Veränderungen des Kirchen⸗ und Staatsrechtes, 
ſe wie es die Würde der Geſchichte gebot, offen und am 
gehörigen Orte zu ſchildern. Nur verſtohlen, nur im Vor⸗ 
beigehen reden ſie davon, und man muß die Wahrheit ihren 
zufälligen, unbewachten Herzensergießungen ablauſchen. 

Und nun ſtrömt Licht auf die 32 Tage, welche vom 
Tode des Alexius bis zur Einſetzung des Michael Cerula⸗ 
rius verjtrichen. Während dieſes Zwifchenraumes ging nicht 
weniger ald der Umfturz der von Bafil gegründeten Kirchen⸗ 
ordnung vor fih, ein Act, über den man nothwendig allerlei 
Betheiligte, vielleicht jehr viele hören mußte. Nicht We- 
niges wird hin und ber verhandelt worden fein, und man 
bat, denke ih, ten Stuhl vorher Andern angeboten, ehe 
vie Reihe an Michael „ven Wächſernen“ fam. Immerhin 
ift wahrſcheinlich, daß ihm feine Vergangenheit wejentlich 
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vorwärts half. Sobald die Bejegung hober geiftlicher Aemter, 
deren Verwaltung ihrer Natur nach Jugend und Sittlidy- 
teit forbert, und bie, wenn recht befet, je nach Umftänden 
Uebergriffen weltliher Gewalt läftigen, ja fogar gefährlichen 
Wipderftänd leiften können, fobald, fage ich, die Beſetzung 
folcher Aemter Königen zufteht, darf man als Regel an« 
nehmen, daß die Wahl eher auf Anrüchige, als auf Reine 
fallen wird. Denn es ift bequem, jagen zu können: beuge 
dein Haupt, oder jet gewärtig, daß alter Staub, der bich 
in den Augen der Menſchen beſchmnutzt, aufgerührt wird. 
Ganz befonders gilt das Chbengefagte von der damaligen 
Erledigung des byzantinischen Patriarchats, fintemalen die 
Bedingungen, welche Michael eingehen mußte, genau be= 
fehen, einen Verrath an der griechiihen Kirche in fich 
ſchloſſen. 

Gleichwohl bleibt das, was früher an einem andern 
Orte über die Perſönlichkeit Michaels bemerkt worden, auf- 
recht. Wenn ein Verſchwörer drei Jahre nach mißlungenem 
Verbrechen vom bloßen Mönch zum Patriarchen aufſteigt, 
darf mit hoher Wahrjcheinlichkeit angenommen werben, dag 
Gunſt Mächtiger, daß unabweisbare Verwendungen, Für- 
bitten fräftig mitgewirkt haben. Noch ein anderer Punkt 
verbient Erwägung. Der Grundfag Volenti non fit injuria 
fann in vielen Fällen faum beftritten werben. Nichtsdeſto⸗ 
weniger zeigt bie tägliche Erfahrung, daß manche Yeute den 
Verluft von Rechten nicht verwinden können, obgleich dies 
jelben nicht ohne ihre eigene Schuld verloren gingen. Ich 
will damit fagen, es fei in Anbetracht der Schwäche oder 
Berfehrtheit des menjchlichen Herzens begreiflih, daß Mi⸗ 
chael Eerularius, feit dem 25. März 1043 Patriarch von 
Konftantinopel, auf gute Gelegenheit Inuerte, für das Ge- 
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webe, bei dem er boch felber geholfen, Rache zu nehmen. 
Dieſe Gelegenheit kam, doch erft nach langem Warten. 

Etliche Monate nach der Wieverbejegung des Stuhles 
der Hauptſtadt entbedte man eine Verſchwörung. Jener 
Stephan der Hämmling, welcher ohne fein Verdienſt den 
tapferen Maniakes gefällt hatte und zu Ehren tes durch 
Berrath errungenen Sieges triumphirend in Konftantinopel 
eingezogen war, wurde im Juli 1043 eines Anfchlages 
wider den Kaifer Monomachus und des Planes angeklagt, 
den Patricier und Statthalter von Meelitene, Leo, einen 
Sohn des Lampros, auf den Thron zu erheben. Stephan 
büßte mit Einziehung feines Vermögens und mußte in's 
Klofter wandern. Leo entlam, wie es fcheint, aber feinen 
Bater Lampros traf blutige Strafe. \ Dean folterte ihn, 
peitichte ihn im Angefichte des zum Spiel verſammelten 
Volkes durch den Circus, und ftach ihm bie Augen aus. 
Die Sache ijt dunkel; glaubte fich etwa Stephan für feine 
großen Thaten nicht hinreichend belohnt! 

Bald darauf brach ein Seefrieg zwifchen ven Griechen 
und ben Ruſſen aus.2) Diele Auffen wohnten zu Kon⸗ 
ftantinopel und überhaupt im griechifchen Reich, theild des 
Handels wegen, theils als Söldner, und auch etliche Vor⸗ 
nehme waren unter biefen. Fremdlingen. Eines Tages kam 
es in der Hauptftabt zu Naufhändeln zwifchen Griechen 
amd Rufien. Zulett floß Blut, mehrere Ruſſen, worunter 
ein Edelmann, wurben erjchlagen. Als die Kunde hievon 
nah Kiew gelangte, gerieth der Großfürft in Wuth, und 
beichloß Rache zu nehmen. Cedrenus meint den Großfüriten 


1) Cedrenus opp. II, ©. 550. 
2) Ibid. ©. 551 ff. Zonaras II, ©. 253 unten ff. 
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Wladimir; allein nicht Wlabimir faß damals auf dem 
rujfifhen Throne, fondern Jaroslaw,) wohl aber hatte 
diefer einen Sohn, der Wladimir hieß und im Auftrage 
feines Vaters den Heerbefehl gegen die Griechen über- 
nommen haben wird. Wladimir fammelte nicht nur aus 
dem Reiche Kiew, fondern auch aus benachbarten nordiſchen 
Stationen ein Heer von 100.000 Mann, beitieg eine 
Flotte, die nach rufjiiher Sitte aus fogenannten Ein- 
bäumen (ausgeböhlten großen Baumftämmen) bejtand und 
fuhr das ſchwarze Meer hinunter nach dem Eingange des 
Bosporus. 

Monomachus verjuchte es zuerit den Großbojar zu 
befhwichtigen, indem er billige Entfhädigung bot; al® der 
Ruſſe grobe Antworten gab, bereitete auch er fih zum 
Kampfe. Die im Reiche anmwejenden Rufjen, ſowohl Kauf: 
leute al8 Sölener, wurden verhaftet, in bie Provinzen 
vertheilt und fo verwahrt, daß fie feine Meuterei zur Uns 
terftüßung ihrer Landsleute anzetteln konnten. Die Aus⸗ 
rüftung der griechifchen Flotte ging nicht ohne Schwierig- 
feit vor ſich. Denn die meilten Kriegsichiffe — fagt 30= 
naras — waren dort zerftreut, um die Küjten zu ſchützen; 
ich tenfe, ein guter Theil der griechiichen Seemacht kreuzte 
vor Sicifien und Unteritalien. Monomahus raffte die 
wenigen im Hafen von Konftantinopel liegenden Kriegs⸗ 
ſchiffe ver faiferlihen Flotte?) zufammen, fügte fo 
viel Laſtſchiffe Hinzu, als man aufbringen fonnte, verfaß 
alle zufammen mit griechifhem Teuer, und jegelte ben 


) Siebe Gregor VIL, 8. II, S. 494—96. 
2) as Baoıdlıras tprYspeis, offenbar eine Anfpielung auf 
den Unterjchied zmwifchen ber kaiſerlichen und ber thematiſchen Flotte. 
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Bosporus hinauf nach der Mündung des fchwarzen Meeres, 
mo die feindlihe Macht unweit dem Leuchtthurme hielt. 
Cedrenus fügt bei, zu gleicher Zeit feien bie in und bei 
der Hauptitadt liegenden Neiterichaaren zu Rand nach ber 
Gegend, wo der Feind weilte, beordert worden, um je 
nach Umftänden die Bewegungen der Flotte zu unterftügen. 

ALS die griechiihe Seemacht im Angejicht ber feind- 
fichen erſchien, blieben die ARuffen ruhig, und begnügten 
fih die Gegner zu beobachten. Des Wartens müde, berief 
endlich Baſileus Monomahns den Magifter Theodorocanus 
(ver alfo nicht mehr in Apulien drüben jtand) zu fich auf 
das kaiſerliche Schiff, und gab ihm Befehl, daß er mit 
brei jchnellfegelnden Galeeren einen Schlag verjuchen follte. 
Muthig fuhr Theodorocanus mitten unter eine Abtheilung der 
ruſſiſchen Boote hinein, verbrannte fieben mit Kunftfeuer, 
bohrte fünf in den Grund, eines enterte er. Beim Aublid 
dieſes Sieges ber VBorhut fette fih bie ganze griechijche 
Blotte in Bewegung, und machte einen allgemeinen Angriff. 
Die Ruffen flohen mit ihren Kähnen dem Lande zu, ge⸗ 
riethen aber auf Klippen, an denen viele Fahrzeuge zer- 
fchellten. Die, welche das Ufer erreichten, wurden von ber 
berbeieilenden griechiichen Reiterei bearbeitet: es war ein 
großes Gemetzel. Fünfzehntaufend Ruſſen foll an jenem 
Zage bad Meer verfchlungen oder das Schwert getroffen 
haben. ') ' 

Baſileus Monomachus wartete nach diefer Waffen- 
tbat zwei weitere Tage, ob ber Feind irgend etwas un⸗ 
ternehmen werde; als Nichts geſchah, kehrte er in bie 
Hauptjtadt zurüd, Doch nahm er nur einen Theil des 


1) Cedrenus II, S. 553. 
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Heeres mit fi. Zwei Legionen und bie fogenannten 
Schaaren ber Bunbesgenoffen ') blieben am Geftabe des 
ſchwarzen Meeres unter dem Befehl des Kammerherrn 
Nikolaus und des Magiſters Theodorocanus; beßgleichen 
ließ der Bafileus auch die Flotte am Leuchtthurm ftehen, 
mit dem Auftrage, die Küfte zu bewachen uud etwaigen 
Landungen ber Ruſſen vorzubeugen. In den nächiten Tagen 
verfolgte eine Abtheilung von 24 griechiſchen Kriegsjchiffen 
den rüdziehenden Feind und fuhr in eine Bucht hinein, 
wo bie Ruſſen viele ihrer Kähne auf den Uferfanp beraus- 
gezogen hatten. Weit bin zu beiden Seiten der Höben, 
welche die Bucht einſchloßen, bielten viele andere ruſſiſche 
Kähne die See. Als die Mannfchaft dieſes gewahrte, daß 
ber Feind nur ſchwach fei, wurde ein Ueberfall befchlofien. 
Derfelbe gelang. Der rufjiihe Anführer umringte mit 
feinen Booten die Bucht, und ftürmte nun auf die gries 
chiſchen Schiffe ein, denen der Rückzug abgejchnitten war. 
Vier Trieren wırden geentert, bie übrigen anf das Ufer 
getrieben, wo fie barjten. Mit Ausnahme weniger See» 
leute, die entrannen, fanden die übrigen den Tod, unter 
ihnen auch ber Befehlshaber der Abtheilung, Konftantin 
Caballurius, Strateg des Themas der Cibyrrhäoten. 
Trotz biejes bedeutenden Erfolges ſetzten die Ruſſen 
ihren Rüdzug in bie Heimath fort und zwar viele zu Land, 
weil ber größere Theil ber Kähne, mit welchen fie ven 
Krieg eröffnet hatten, zu Grunde gegangen war. Letztere 
gerietben fübwärts von den Donaumündungen in eine böje 
Klemme, die ihnen der uns von früher ber befunnte Cas 


ı) ar Asyöpsvar Erarpsiar. 
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tafalon, der Verbrannte, damals Statthalter des danu⸗ 
biſchen Küjtenfaumes, unweit der Stadt Varna, !) bereitete. 
Catakalon fiel nämlich über die zu Fuß heimkehrenden 
Ruſſen ber, erichlug eine Maffe, nahın andere gefangen, 
von denen er 800 als Wahrzeichen feines Sieges in Ketten 
an den Kaiſer nach Konftantinopel abjchicte. 

Eine Schwierigkeit ift zu Löfen. Der Anführer des 
Geſchwaders von. 24 Galeeren, welcher im Kampfe fiel, 
wird Konſtantin Caballurius genannt und als Strateg der 
Gibyrrhäoten bezeichnet. Sollte er nicht eine Perſon fein 
mit demjenigen Conftantin, der fonft zweimal in ber Chronif 
des Cedrenus den Beinamen Chage empfüngt,2) und im 
Jahre 1035, da er die NRaubflotte der Saracenen zer- 
ftörte, gleichfall® den Zitel Strateg der Cibyrrhäoten führt. 
Wire dieß der Full, jo müßte er von dem Chage, welcher 
faut der Chronik von Bari 1046 nach Apulien binüber- 
fuhr, unterfchieden werden, und das oben Entwidelte könnte 
nicht befteben; denn dann lebte Conjtantin Chage 1046 
nicht mehr. Allein ich halte Eonftantin Chage und Con⸗ 
ftantin Caballurius für verfchiedene Perſonen. 

Meine Gründe find: 1. kaum kam bei den Byzan⸗ 
tinern ein Name häufiger vor als Konftantin, unterjchieben 
aber wurden die vielen Konftantine durch ihre Beinamen; 
nun lautet Chage ganz anders als Kaballurius; 2. aller: 
dings verwaltete Chage 1035 das Thema von Cibyrrha, 
aber 1043 wird er nicht mehr Strateg genannt, ſondern 
Befehlshaber ber Flotte;?) er war aljo allem Anſcheine 


1) Ibid. ©. 555 N Aeyon&vn Bapva. 
2) Ibid. II, &. 514 und 550. 
3 11, ©. 550 oben 6 TöD orökon xardpywv. 
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nach zum Reichsadmiral vorgerüdt; 3. nicht das Geringfte 
fteht der Annahme entgegen, daß, nachdem Chage zum 
Admiral befördert worden, ein anderer Konjtantin, mit 
dem Beinamen Gaballurius, die Statthalterfhaft von 
Cibyrrha erhielt; 4. undenkbar fcheint e8 mir, daß Cabal- 
lurius. wenn er eine Perfon mit Chage wäre, die unter- 
geordnete Rolle in dem ruffifchen Krieg hätte fpielen können, 
die er doch wirklich fpielte. Dan bedenke: Ehage hatte dem 
Reich fehr große Dienfte geleijtet, und boch follte er bei 
dem Zuge gegen die Ruſſen zweien anderen Generale, 
Theodorscanus und Nikolaus, untergeorpnet worden fein, 
und nur den Befehl über eine Heine Sciffsabtheilung 
befommen haben! Endlich bemerkt Zonaras ausdrücklich, 
daß, als Monomachus ſich entfchloß gegen die Auffen aus- 
zulaufen, nur ein Keiner Theil der Kriegsflotte vor Kon- 
ftantinopel lag. Mit der größeren Hälfte wird auch ber - 
Admiral Chage auswärts geweſen fein. 

Der Name Varna, den Gedrenus der füblich von 
den Donammündungen gelegenen Bafenjtabt gibt, wirft 
neues Licht auf die ehemalige Macht ver Bulgaren. Bei 
den alten Römern und Griechen hieß der nämlide Ort 
Opbeffus. !) Allein er behielt die ehemalige Benennung, 
ein Merkmal politifcher Größe der Hellenen und Römer, 
nicht, jondern mußte eine flavifche Hülle anlegen. Denn 
während der Dauer ihrer Herrichaft haben die Bulgaren, 
nicht blos den neuen Städten, welde fie erbauten, wie 
Preslawa, fondern auch denen, welche fie den Nachfolgern 
Juſtinian's entriffen, wie Odefjus, Singivunum, Bononia, 


1) Forbiger, Handbuch der alten Geographie aus ben Quellen 
bearbeitet. HI, S. 1100. 


Michael Terularius. Die Ruffen. 283 


Dorpitolum, Sardila, Lichnys, Namen ihrer Zunge ges 
fchöpft, Barna, Belgrad, Widdin, Siliftria, Triaditza, 
Achrida u. f. w. Die Byzantiner ihrer Seits fühlten 
feinen Scrupel, als Nachäffer der Bulgaren, denn alles 
Fremde erjchien ihnen vornehmer als das Eigene, flavifche 
Städtenamen felbjt in Gejchäftsbücher aufzunehmen, während 
ihre Sprache doch nationale Bezeichnungen bot. 

Cedreuus reibt den ganzen Verlauf des ruffischen 
Krieges unter das Jahr 1043 ein. Wer wird aber glauben, 
daß die Raufhändel zu Konitantinopel, die wiederholten 
Botichaften nah Kiew und zurüd, dann bie Ausrüftung 
und Abjendung eines rufjischen Heeres von 100.000 Dann, 
endlich die Kämpfe auf dem jchwarzen Meere fummt dem 
Rückzuge in ben engen Rahmen von zwölf Monaten zus 
ſammen gehen! Ich pflichte daher dem auch fonft durch Ge⸗ 
nauigfeit ausgezeichneten Chronijten von Bart bei, welcher 
die Niederlage der Ruffen in's Jahr 1044 verſetzt.) 
Jene Händel und die Rüftungen fanden meines Erachtens 
1043 ſtatt, die beiden Seetreffen dagegen fallen in das 
Yahr 1044. 


Vierzehutes Kapitel, 
Armenien. 


Kurz nach dem rufjifchen Kriege, wahrjcheinlich jedoch 
jchon einige Zeit vorher, begannen die Verwidlungen auf . 
der Öftgrenze des Reiches, welche dem Volke der Türken 


1) Muratori, Script. ital. V, ©. 151, a. 
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den Zugang erft nach dem vorberen Kleinaſien, jpäter 
nach Konitantinopel und dem europäifchen Griechenland 
gebahut haben. Das Berftänpniß der Begebenheiten, die 
fofort erzählt werden müſſen, hängt wejentlih von gründ⸗ 
licher Einficht in vie räumlichen und politiichen Zuſtände 
bed Landes und Volkes ber Armenier ab. Hiebei ift zu 
bemerfen, taß die Quellen, welche über bie eben erwähnten 
Berhältniffe Aufichluß geben, erft in unferen Tagen burch 
ben Fleiß und die feltenen Kenntniffe eines ausgezeichneten 
franzöjifchen Gelehrten, des leider zu früh verftorbenen M. 
3. Saint⸗Martin, theils eröffnet, theils zufammengeftellt 
worden find. 

Das byzantiniſche Neich Hatte feit dem Auffommen 
des Islam, ja, noch zu den Zeiten, da bie Soffaniden 
über Perſien berrichten, nur auf der Seeſeite feite natür- 
lihe Grenzen. Solher Art war in Europa bie Linie von 
Durazzo ſüdwärts der Küfte entlang bis zur Spike des 
Peloponneſes, dann von bier norbwärts hinauf bis Kon⸗ 
ftantinopel und von da bis zu der Stelle, wo das Hämus- 
gebirge gegen das fchwarze Meer vorfpringt. Nörblich von 
Durazzo erhebt fich das von der adriatiſchen Oſtküſte anf⸗ 
fteigende Hochland, welches Serben und Kroaten Jahr⸗ 
hunderte lang, zuweilen den Namen ded Bafileus ehrend, 
zuweilen iu offener Fehde mit ihm begriffen, ven Griechen 
ftrittig machten. Noch unbeftändiger war tie Grenze im 
Donangebiet. Wie oft haben Avaren und Hunnen, nicht 
nur den Strom, fondern auch den Hämus überfchreitend, 
die füdwärts Tiegenden griechifchen Provinzen Jahre lang 
verwüftet oder befeffen; wie lange boten nachher die Bul⸗ 
garen den oftrömifchen Kaifern Trog! 

Gehen wir nach Kleinafien hinüber. Auch hier bildete 
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nur die See auf der weitgebehnten Strede von Trapezunt 
bis zur Mündung des Bosporus, dann in der Richtung 
von Norden nad Süden bis zur Spite des Thema’s ber 
Cibyrrhäoten, und Dort von Welten nach Often umbeugend 
bis zur Stadt Tarfus bin, eine feſte Grenze. Hingegen 
längs der gegen Ojten gerichteten Landſeite, die zwifchen 
den beiden Endpunkten der eben befchriebenen Linie liegt, 
herrichte ewiger Hader und Wechſel. Man kann es als 
ein Gefeg der politiichen Welt betrachten, daß Länder, 
welche zwijchen große, nicht weit von einander entfernte, 
dabei lebensfräftige Staatskörper eingefeilt find, legteren - 
zum QZummelplate, ſei es der Waffen, fei es der poli- 
tischen Argliit dienen, und eben darum nie zur Selbjt- 
ftändigfeit, noch zur Ruhe gelangen. Staatslörper ber 
eriteren Art find einerjeits im grauen Alterthum die Groß- 
macht Niniveh, fpäter Berfien, dann Parthien, jeit« der 
Mitte des fiebenten Sahrhunderts die vom Islam gejchaf- 
fenen SHerrichaften, andererſeits das macedoniſche, das 
römijche, das byzantiniſche Reich geweſen. Zu den Gebilven 
der anderen Gattung gehören im Mittelalter Armenien, 
in neueren Zeiten die Fürſtenthümer Moldau, Wallachei, 
Serbien, welche von den vornehmen und felbftitändigen 
Nachbaren Defterreih, Mostowien, Türkei, faft unausges 
ſetzt bald Rathichläge, bald andere Schläge empfangen, 
endfid — damit ich ein neueſtes Beifpiel wähle — bie 
zwifchen Frankreich und Defterreich eingebündelten ehema- 
ligen Rheinbundftaaten, welche vor einiger Zeit gute Luft 
zeigten, die fehr rühmliche und jehr nugbringende Rolle 
der Jahre 1800—1813 wieder aufzunehmen. 

Armenien mußte die aus der eben gejchilderten Lage 
fließenden Nachteile bis zur Hefe leeren. Es hat aller» 
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dings auch in den chriftlichen Zeiten zuweilen Gejammt- 
fönige gehabt, aber nie ſolche, welche eigentliche Selbft- 
jtändigfeit genoffen, und welche fich felbjt ein Geſetz des 
Dafeins zu geben vermocht hätten: die Regel war Biel- 
berrichaft und ziwar eine mit reicher Zeugungsfähigfeit ge- 
jegnete, welche häufig neue Kriftalle anjetste. Die Nachbarn, 
Zonangeber, gen Oſten die Saracenen, gen Weiten die 
Byzantiner, lagen in ewiger Fehde mit einander, vaubten 
fich gegenfeitig Städte und Provinzen, aljo daß bald dieſer, 
bald jener die Oberhand gewann. Um fo weniger Tonnte 
- Armenien, wie ein zwifchen zwei Vulkanen errichtetes Land⸗ 
gut, für fich jelber zu feiten Grenzen gelangen, ſondern 
fein Gebiet wankte und floß fortwährend. ‘Den ſchlagendſten 
Beweis dieſer innerlichen Unmacht liefert die Thatjache, 
baß Armenien, obgleich e8 nach brei Meeren, nad dem 
faspiihen, nach bem fchwarzen und nach dem perjijichen 
Golf ſtarke Gewäſſer entjendet, feine Marken nie an eines 
berjelben auszubehnen vermochte. ') 

Schon im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
fand das Chriftentfum da und bort bei den Armeniern 
Eingang. 2) Zu Anfang des vierten gab Armeniens Apoitel, 
ber heil. Gregorius, Anags Sohn, dem Lande eine firch- 
lihe Verfaffung, 2) die jedoch nicht ohne harte Kämpfe feit 
begründet ward. Dit dem Glauben erhielten gleich anderen 
befehrten Nationen auch die Armenier chriftlihe Bildung 
und überdies eine eigenthümliche Titeratur, 2) die namentlich 
gute Gefchichtsbücher aufzumeifen hat. Aber neben bem 


1) Lebeau Saint-Martin, Histoire du bas empire XV, ©. 485. 


2), Sfrörer, 8. ©. 11, S. SIS ff. Gieſeler, 8. ©. (vierte - 


Auflage) 1, b. ©. 337 fi. 
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Weizen wuchs böfes Unkraut. Die Gefchichte bietet viele 
Beijpiele dar, daß Völker, bie, fei es burch eigene Schuld, 
fei es durch ihre geographiiche Lage, verbammt find bie 
Rolle von Trabanten zu fpielen, auf kirchlichem Gebiet 
wo nur Anſchluß an Petri Stuhl die oberjte Einheit 
Feitigfeit und Macht verleiht, nach Selbitftänpigfeit gelüften. 
Dieſe Thorheit begingen auch die Armenier: auf Betreiben 
des Schahs von Perjien, ihres damaligen Gebieters, ver. 
jeinem Feind, dem Baſileus von Byzanz, einen böfen 
Streich jpielen wollte, fielen fie gegen Ende bes jechöten 
Jahrhunderts vom Belenntnig der griechiichen Staatskirche, 
aber auch zugleich von ber römifchen Einheit ab, indem 
fie dem Monophyſitismus — jedoch abermal nach eigenem 
Zuſchnitt und nicht ganz in koptiſcher Weife — huldigten. ') 
Abraham hieß der Prälat, 2) der den Riß vollendete. Er 
und feine Nachfolger nennen fich feitvem Patriarchen oder 
Katholici Armeniens. 

Durch das Zuſammenwirken aller diefer, fowohl po» 
litiſchen als klirchlichen und geographiichen Urjachen, geſchah 
es, daß gegenwärtig Armenien nur noch im Gedächtniſſe 
lebt: das Land, das einſt fo hieß, ift jetzt unter drei fremde 
Herren, den Türkenſultan, den Schah von Perſien, den 
ruſſiſchen Czaren, vertheilt. 

Bon den Zeiten der alten Römer herab bis auf bie 
Gregor's VII. zerfiel Armenien in zwei, meift auch po» 
litiſch geſonderte Haupttheile: Klein- und Groß-Armenien. 
Wollte man, ftatt der Beiwörter Groß und Klein, bie 
fachgemäßeren Ult und Neu wählen, und demgemäß ein 


1) Gfrörer, K. G. H, ©. 894. Gieſeler, a a. O. I, b 
S. 375 fi. 
2) St. Martin, I, S 333. Giefeler, a. a. ©. 
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Alts und ein Neu- Armenien unterfcheiden, jo würde hie- 
durch ein Anlaß des Unterfchieds hervortreten, der meines 
Erachtens von nicht geringem Gewicht war. Ich beginne 
mit Groß-Armenien. Obgleich durch die Doppelte Einwir- 
fung der gefährlichen Nachbarn und ber inneren Schwäche 
häufig Gebietsftüde abhanden kamen, bie nachher nicht 
wieber erworben wurben, bat fich ein traditioneller Begriff 
der Ausdehnung Armeniens gebildet, ver vielleicht fchon 
auf die römischen Geographen nicht ohne Einfluß war, 
jedenfalls aber in die Bücher der einheimifchen mittelalter- 
lihen Schriftfteller überging. Mochte dieſes oder jenes 
Stück armenifher Erde mit dem griechifchen Reich oder 
mit einem faracenifchen Sultanate vereinigt worden fein, 
man vechnete e8 doch noch zu Armenien. Eben dieſen Be- 
griff lege ich zu Grunde. 

Die Stelle einer verlorenen Schrift des Cäſars Clau⸗ 
bins, welde Plinius in feiner Naturgefchichte anführt, ') 
fpricht dem Lande Groß-Armenien von Weften nach Often 
eine Ausdehnung von 1300 römifchen Meilen, oder etwa 
300 Stunden zu. Als Ausgangspunkt nennt Claudius eben- 
bafelbft die am Euphrat zwiſchen Melitene und Zimara 
gelegene Stadt Dascufa, als Endpunkt die Umgegend des 
taspifchen Meeres. Ein anderer Römer, Juſtinus, fchlägt ?) 
die Länge des Landes (in derſelben Richtung) auf etwas 
weniger, nämlich auf 1100 Stadien, als Anfangepunft 
die kappadociſche Grenze, als Endpunkt gleichfall® das 
faspifche Meer bezeichnend. Die von Beiden erwähnten End» 
und Anfangspunfte find die gleihen, denn der Euphrat 


1) Histor. natur. VI, ©. 10 ff. - 
2) Histor, 42, 2, 
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ſchied Groß-Armenien von Rappadocien, folglich lag Das- 
euja hart an Kappadociens Grenze. Was die Breite oder 
die Ausbehnung des Landes von Nord nad Süd betrifft, 
fo beitimmen fie die eben genannten zwei Schriftfteller 
gleih, nämlich auf die Hälfte der Länge oder auf etwa 
700 römifche Meilen. ı) Als Anfangspunft im Süden wird 
von ihnen die Stadt Tigranocerta, weldhe an einem Ne- 
benflufje des oberen Tigris lag,2) als Ausgangspunkt im 
Norden aber wird die Grenze Iberiens angegeben. Mit 
dieſen Ausfagen jtimmen im Wefentlichen die armenischen 
Seographen des Mittelalters überein. Groß-Armenien lag 
demnach zwilchen dem 37. und 41. Grad nördlicher Breite, 
fo wie zwijchen dem 56. und 66. Grab öftlicher Länge. 
An Umfang übertraf es die preußifche Monarchie vor 1866. 

Nachdem wir einen der äußerften Bunkte des Landes 
nachgewiejen, ift e8 nöthig, Die Grenzen im Ganzen — fo 
weit dies die Quellen möglih machen — zu beftimmen. 
Zu diefem Behufe müfjen vorher die im Norden und Norb- 
often Armeniens gelegenen Yandichaften in's Auge gefaßt 
werben. In die ſchmale Küftenftrede, die nörbli von den 
Miündungen des Cyrus oder Kur fih an dem Faspifchen 
Meere binzieht, verjegen?) die alten Geographen das Volt 
ber Albaner. Nun findet fich nirgends eine Spur, baß 
Armenien, je auf der Norbfeite des Kım und alfo durch 
das Gebiet der Albaner, die faspifche See erreicht hätte. 
Aber auch auf der Süpfeite bes Kur war dies nicht ber 
Salt: nur bis zu der Stelle, wo der Araxes (heutzutage 


1) Lebeau St. Martin XV, ©. 487 fi. 
2) Sorbiger, alte Geogr. II, S. 604. 
3) Das. ©. 449. 
Gfrörer, Vyzantiniſche Geſchichten. III. Theil. 19 
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Aras) in den Kur fällt, erftredtte ') fih Armenien in nord» 
öftlicher Richtung. Was jenfeits dieſes Einmündungspunktes 
in ber Richtung gegen das kaspiſche Meer bin lag, ge- 
hörte zu der altmedifchen Landſchaft Atropatene, welcher 
Name feit der Herrichaft des Ielam in bie Form Ader⸗ 
bidjan umgewandelt worden ijt. 

Schon früher war die Nede bavon, daß das Fluß: 
gebiet des Cyrus bis zu dem Punkte, wo jenfeits Alba- 
nien, diesſeits Atropatene beginnt, bei ven Alten und auch 
noch in den byzantiniſchen Zeiten Iberien bieß. Eben bie- 
felbe Landſchaft wird gewöhnlich als nördliche Grenznach⸗ 
barin Armeniens bezeichnet. Allein dieſe Angabe iſt un- 
genau, denn anſehnliche Strecken Iberiens oder des vom 
Kur bewäflerten Flußgebietes, ſowohl diesfeits als jenjeits 
des Stromed, nmumentlich jenfeits der Bezirk Cambyſene, 
waren mit Groß-Armenien verbunden und werben von den 
einheimischen mittelalterlicden Geographen zu Armenien ges 
rechnet.2) Gegen Weiten hin grenzte Iberien an das Land 
der Colcher, das längs dem fchwarzen Meere hin füdlich 
bis zur Mündung des Phafis (jekt Rion oder auch Fachs), 
nad anderen Geograpben bie zum Ausfluße des Apfarus 
ſich debnte.?) Nie warb ein Stüd von Colchis zu Arme- 
nien geichlagen, folglich konnte auch lekteres Yand auf 
dieſer Seite nie das fchwarze Meer erreichen. 

Dasjelbe gilt von ter weiteren Küjtenjtrede, die 
von der Müntung des Phafis gen Weiten bis zum Aus⸗ 


1) Korkiger, alte Geogr. II, S. 593 und Lebeau St. Martin 
AV, ©. 489. 

2) Dasi. fi. 

2) Forbiger Il, S. 440. 
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fluße des Halys Hinzieht und bei ben Alten Pontus bief. ') 
Eine der Hauptftäbte. des Pontus war der berühmte Han- 
dels⸗ und Seeplag Zrapezunt. Nun erzählt?) Cebrenus: 
Der Fürſt Pankratius, ein iberifcher Häuptling, der mit 
Liparit, einem anderen Fürſten, im Streite lebte, babe fich. 
mit Gewalt ganz Iberiens bemächtigt, fei dann fiber den 
Phafis⸗Fluß durch das Land der. Suaner?) ımb Colcher 
nah XZrapezunt, von da weiter nach Konftantinopel an den 
Hof des Baſileus Monomachus . gereist, und habe dert 
durchgeſetzt, daß ter Kaifer einen Machtſpruch folgenden’ 
Inhalts that: Hinfort folle Panfratius Herr von ganz 
Sherien und Abasgien (Colchis) fein, Liparit Dagegen einen: 
Theil der Landfchaft Meschien, doch unter Anerkennung 
der Oberhoheit des Pankratius empfangen. Offenbar lag‘ 
Die Provinz der Meächer, die fonft Moscher genannt werben, 
zwifchen Armenien und dem fchwarzen Deere. Die librige 
Küftenftrede bis Zrapezunt bin gehörte in byzantiniſchen 
Zeiten zu einem Thema, das aber nicht mehr das von 
Bontus, fondern das von Chaldia hieß und deffen Haupt⸗ 
ftadt Trapezunt war.) . Den Namen Chaldia hat es von 
dort angeſiedelten Oberafiaten erhalten, vie ſchon Strabo 
als Chaldäer bezeichnet.) Man fiebt demnach fünf vor- 
liegende Küjtenftämme, Colcher, Suaner, Mescher, Chal- 
oder, fonderten Armenien auf feiner Norbfeite von ver 
Berührung des fchwarzen Meeres ab. ®) 


1) Forbiger II, ©. 408. 

2) Opp. II. ©. 572 ff. 

3) Bergl. Forbiger Il, ©. 442. 

9) Constant. Porphyrog. opp. III, ©. 30. 

5) Forbiger Il, S. 409 unten ff. . 

° Zu vergl. Lebeau St. Martin XV, S. 491 ff. 
19* 
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Auf der Seite nach Weften bildete ') der Lauf be& 
Eupbrat die Grenze Groß-Armeniens. Gegen Often reichte 
es nicht blos beim AZufammenfluß des Arares und des Kur, 
fondern auch weiter ſüdlich in die altmebifche Provinz Atro⸗ 
patene hinein, doch ohne daß man die Grenzlinie bier 
genauer bejtimmen könnte. Ebenfo verhält es ſich mit ver 
Begrenzung im Süden. Laut einigen Nachrichten wird 
Nifibis, das fünlich von Tigranocerta liegt, als eine ar⸗ 
menifche Stadt bezeichnet. 2) Demnach war bie Provinz, 
welche Cedrenus hei Schilderung der Kriege des Baſileus, 
Nicepborus Pholas und feines Nachfolgers Johann Ezimis- 
ces wider die Saracenen unter dem Nauen griechifche® 
Mefopotamien anführt, vorher großentheil® armenifch ge- 
weſen. In der That fagt?) Sonftantin der Purpurgeborne, 
das mejopotamifche Thema fei aus Gebietsftäden zufam= 
mengejegt worden, welche in Leo's VI. Tagen armenifche 
Fürften freiwillig an die griechifche Krone abtraten. 

Groß⸗ Armenien ift, um im europäifcher Weife zu 
reden, eine Schweiz, ein Savohen, d. 5. ein Land voll 
hober Berge, voll tief eingeriffener Thäler, voll Gewäſſer 
und Seen. Wie im beutigen Zirol bildeten Thäler die 
ältefte Grundlage der politifchen Eintheilung. Strabo er- 
zählt, *) daß der armenifche König Zigranes IL, uachdem 
er in die Hände der Parther gefallen war, feine Freiheit 
durch Abtretung von 70 Thälern erfaufen mußte. Nach 
verſchiedenen Richtungen bin burchziehen Zweige des großen 
Taurusgebirges das Land: im Norden der Paryadres ber 


) St. Martin, ©. 492 und Forbiger II, &. 596 ff. 
2) Opp. edit. Bonn. III, &. 30 unten ff. 

s) Ibid. ©. 31. 

4) Liber, XI, pag. 532 edit. Sylburg. 
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Alten mit feinen Ausläufern, in armeniſcher Sprache Berge 
von Chaldia (weil fie Armenien vom chalpifchen Thema 
Zrapezunt fcheiden), Garin, Sebub u. |. w. genannt. ') 
Weiter im Süden der Capotes ber Alten, welcher Aus- 
druck ohne Zweifel aus dem armenifchen Worte Gaberd, 
das blau bebeutet, entftanden ijt;2) abermal füblich von 
da die Montes Gordyaei, die Kette der kurdiſchen Berge; 
endlih an ber Südgrenze gegen Mejopotamien bin, öſtlich 
vom Tigris der Niphates (das Schneegebirg), weftlich ber 
Mons Masius, heutzutage bei den Türken Kardſchja Baglar 
genannt. ?) Noch muß im norböftlichen Armenien der Berg 
Abus genannt werben, welcher, mit ewigem Schnee bes 
deckt, ſüdweſtlich vom Fluße Arares und der Stadt Ar- 
tacata in die Lüfte emporfteigt. Die Armenier halten ihn 
für ven Ararat des eriten Buchs Mojes, und die Perfer 
nennen?) ihn eben deshalb Kubi-Nub, d. h. den Berg 
Noah’s. | 

Aus diefen Bergen quellen der Alaımpfis ber. Alten, 
von den Türken und Armeniern Diorof genannt, welcher, 
nachdem er Armeniend nörblichiten Diftrift durchlaufen bat, 
bei der Stadt Apfarus ber Alten, dem heutigen Gunieh, 
in's jchwarze Meer fällt; dann ver Arares und Kur mit vielen 
Nebenflüffen, welche nach dem Taspifchen Meere fich ent- 
laden; der Euphrat und Tigris, welche vergrößert durch 
vie Waflerzahl reicher Heinerer Seen in langem Laufe 
Dem perfiihen Golfe zuftrömen. Armenien zählt eine Maſſe 


1) Forbiger II, S 597. St. Martin, Memoires sur l’Ar- 
menie IL, ©. 36 ff. 

2) Dasf. ©. 43. 

3) Forbiger II, ©. 49. 

%) St. Martin a. a. ©. I, ©. 48. Forbiger IL, ©. 46. 
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von Lanpfeen; die größten unter denſelben find: ') ber 
Lacus Arsissa der Alten, auf armeniih Meer von Wan, 
oder von Agthamar, nach dem Namen einer Infel, auch 
Meer von Reichtuni?) oder Wasburagan, nach dem Namen 
zweier ihm umgebenden Provinzen gebeißen;2) der See, 
welchen Strabo bald Mantiane, bald Spauta nennt; bei 
den Armeniern führt er den Namen See von Tebriz (nady 
der nahe gelegenen perſiſchen Stabt), oder See von Urmieb. 
Beide, der Urmieh- nnd der Wan-See find gejaßen; der 
britte, auf dem linken Ufer des Arares gelegen, hat ſüßes 
Waſſer; Ptolemäus nennt ihn Lychnitis, bei den Arme- 
niern beißt er See von Sewan, nad dem Namen einer 
Iufel, auf welcher ein altberühmtes Klojter fteht. ?) 

Die mittelalterlichen einheunischen Geographen zählen *) 
15 Provinzen ihres Landes auf — Hocharmenien, Tailkh, 
Kukark, Udi, Vierted Armenien, Turuperan, Ararad, Was⸗ 
buragan, Siunik, Artſak, Phaidagaran, Agdsénik, Mok, 
Gordjaik, Perſarmenien — welche in drei Gruppen, eine 
nördliche, eine mittlere, eine ſüdliche, und nach der Rich⸗ 
tung von Weiten nach Diten geordnet, jo wie ich fie eben 
zujammengejtellt habe, auf einander folgen. 

A) Nordliche Reihe. 1. die Provinz Hocharmenien grenzt 
gegen Weiten an Klein» oder Neu Armenien, gegen Nor» 
ven an das chalviiche Thema von Zrapezunt. Als altbe- 
kaunte Städte daſelbſt find zu nennen Karin, von dem 
Griechen 415 vergrößert und zu Ehren des Kaiſers Theo» 


) St. Martin a. a. O. J. &. 48. Forbiger II, ©. 46. 
2) St. Martin I, ©. 55. 

3) Ibid. ©. 61. 

*) Ibid. ©. 65. 
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bojius H., Theodoſiopolis genannt. Urſprünglich zu einer 
Feftung beftimmt, galt Theodoſiopolis von Anfang an für 
das ftärfite Bollwerk Armeniene. In der Rähe lag der 
bedeutende Handelsplatz Arzen, der ven den Selpjchufen 
im Jahre 1049 zerjtört ward. Seitdem wanderten die 
Kaufleute von Arzen nach Theodoſiopolis und trugen den 
Namen ihrer älteren Heimath auf die neue über. Da es 
aber im füpdlichen Armenien noch ein zweites Arzen gab, 
wurde Theodoſiopolis⸗Arzen von biefem anderen durch das 
Anhängſel Rum (d. h. römifches Arzen) unterjchieden. So 
entftand der Name Arzenrum, Erzerum, der ſammt dem 
Orte heute noch beiteht, und die Hauptftabt des türfiichen 
Armeniens bezeichnet.) Sber, Haupt eines gleichnamigen 
Bezirkes, den Strabo Hijpiratis, Konftantin der Purpur⸗ 
geborne Syspiritis nennt. Bezirk und Stadt gehörte dem 
fürftlihen Haufe der Pagrativen. Die Stadt, von den 
Zürfen Isber geheißen, jteht heute noch und liegt nord» 
öftlih von Erzerum. ?) Paipert, auf türfiih Baiburt, am 
Fluße Diorof, ein alter Waffenplag der Pagratiden. Pro⸗ 
fop führt fie unter dem Namen Baiberdan auf, Cedrenus 
nennt jie Paiperte. Sie gehört heutzutage zum Pafchalik 
Erzerum, und ijt von diefer Hauptſtadt zwei Tagreiſen 
entfernt.) Stadt Erez, in heutiger Mundart der Arme- 
nier Arzinga, auf türkiich Arzendjan. Sie liegt unweit der 
Stelle, wo der Heine Fluß Kail in den oberen Euphrat 
mündet. Noch heute ift Arzendjan eine der beveutenpiten 
Städte des Paſchaliks Erzerum. *) Ani-Gamal, oder ein 


) St. Martin I, S. 66 fi. 
2) Ibid. ©. 69. 

3) Ibid. S. 70. 

9) Ibid. &. 71 ff. 


296 Armenien. 


fah Gamak, gelegen auf dem öftlichen Ufer bes oberen 
Euphrat, von Konftantin dem Purpurgebornen unter ber 
Form Ramada erwähnt, heute ein Ort des Paſchaliks 
Erzerum. ') Andere Heinere Orte, von welchen die Byzan- 
tiner fchweigen, übergebe ich. 

A) Nördliche Reihe. 2. die Provinz Taikh, ftößt gegen 
Weften an Hocharmenien, gegen Norden an Colchis und 
Sherien.2) Sie enthielt feine größeren Städte, aber wohl 
mehrere anſehnliche Feftungen, wie Afeltsfa,?) von ben 
Türken Akaltſik genannt, jet dem rujjifchen Georgien ein- 
verleibt; Ordſchenhag,) vielleicht ein und berfelbe Ort 
mit dem, welchen Konjtantin der Purpurgeberne Adranutzi 
nennt, und ber unter ber Form Ardanudgi heute noch be- 
ftebt; Koghb, gleichfalls noch vorbanten. *) 

A) Nördliche Reihe. 3. die Provinz Kukark 9) ftößt gegen 
Weiten an Daik, gegen Norden an Iberien. Sie war lange 
Zeit Eigenthum eines Seitenzweiges der Pagratiden, wel- 
her den Titel „Könige von Agowan” führte. Die Alten 
kennen Kukark, auch Kukar geheißen, unter dem Numen 
Gogarene. Anfehnlihe Orte ſind Asguret, türkiſch Azgur, 
Feſtung auf dem rechten Ufer des Kur; Akal, auch Akel⸗ 
felet, an der Straße von Erzerum nah Tiflis; Lori oder 
Lore, lange Zeit Sig des georgifchen oder gorijanifchen 
Zweiges der Pagratiden, heutzutage gleich den beiden vor⸗ 


1) &t. Martin I, ©. 72 ff. 
2) Ibid. ©. 74 ff. 

3) Ibid. ©. 77. 

41) Ibid. ©. 78. 

s) Ibid. ©. 79 ff. 
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genannten Orten ruſſiſch; endlich Hagpad, mit einem be⸗ 
rũhmten Klofter und einem. erzbifchöflichen Stuhle. ') 


A) Nördliche Reihe. 4. die Provinz Ubi?) grenzt weftlich 
an Kukar, nördlich an das jenfeits des Kur gelegene Ibe⸗ 
rien, denn fie erftredt ſich auf beiden Ufern des Kur, 
gegen Oſten jtieß fie an das altmediſche Atropatene. Udi 
war den Alten unter dem Namen Otene over Odini be- 
fannt.2) Wichtigere Orte find Barba, türkiſch Berda, einft 
Hauptſtadt der Provinz, jett ein elender Fleden; Gandſak, 
an dem Bache Lobnas, der in den Kur fällt; dann Scham: 
for. Beide leßteren Orte find noch vorhanden. 


B) Armeniſches Mittelland. 1. die Provinz Viertes Ar- 
menien grenzt gegen Weiten Lings dem Euphrat an Klein» 
Armenien, gegen Norden an Hoch-Armenien. Sie war fehr 
ausgedehnt und umfaßte viele Bezirke, von denen ich drei: 
Dzevk, ſyriſch Suphania, dann Kozan und Hanfith nam⸗ 
haft mache, weil fie auch den Alten befaunt waren. Er⸗ 
ftere heißt bei helfenifchen und römifchen Geographen So- 
phene, und aus den Schilderungen eben berfelben erhellt, 
daß Sophene ehemals Name ver ganzen Provinz geweſen 
ift, 3) welcher die Römer bie Benennung PViertes Armenien 
gaben. Die beiden anderen, Khozan und Hanfith, finden *) 
fih in Konjtantin’s des Purpurgebornen Schrift von Ber» 
waltung des Reiches und zwar faſt auf den Buchſtaben 
gleich unter den Formen Xölav und Xavlır. Der Purpur- 


ı) St. Martin I, ©. 86. 
2) Ibid. ©. 87 ff. ‚Ach. 
3) Ibid. ©. 91 ff. 

*) Ibid. ©. 93 fi. 
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Alt» und ein Nen- Armenien unterfcheiden, fo würbe bie- 
durch ein Anlaß des Unterſchieds bervortreten, der meines 
Erachtens von nicht geringem Gewicht war. Ich beginne 
mit Groß-Armenien. Obgleich durch die Doppelte Einwir- 
fung ber gefährlichen Nachbarn und ber inneren Schwäche 
häufig Gebietsftüde abhanden kamen, bie nachher nicht 
iwieber erworben wurben, bat fich ein traditioneller Begriff 
der Ausdehnung Armeniend gebildet, der vielleicht fchon 
auf die römiſchen Geographen nicht ohne Einfluß war, 
jedenfalls aber in bie Bücher ber einheimifchen mittelalter- 
lihen Schriftfteller überging. Mochte dieſes oder jenes 
Stüd armenifher Erde mit dem griechifchen Reich oder 
mit einem faracenifchen Sultanate vereinigt worden fein, 
man rvechnete e8 Doch noch zu Armenien. Eben dieſen Be⸗ 
griff lege ich zu Gruude. 

Die Stelle einer verlorenen Schrift des Cäſars Elau- 
bins, welche Plinius in feiner Naturgeſchichte anführt, ') 
ipriht dem Lande Groß-Armenien von Weften nach Often 
eine Ausdehnung von 1300 römiſchen Meilen, oder etwa 
300 Stunden zu. Als Ausgangspunkt nennt Claudius eben- 
bafelbjt die am Euphrat zwifchen Melitene und Zimara 
gelegene Stadt Dascufa, ald Endpunkt die Umgegend bes 
faspiichen Meeres. Ein anderer Römer, Iuftinus, fchlägt?) 
bie Länge des Landes (in derſelben Richtung) auf etwas 
weniger, nämlich auf 1100 Stadien, als Anfangspunft 
bie kappadociſche Grenze, als Endpunkt gleichfalls das 
kaspiſche Meer bezeichnend. Die von Beiden erwähnten End⸗ 
und Anfangspunkte ſind die gleichen, denn der Euphrat 


1) Histor. natur. VI, ©. 10 ff. 
2) Histor. 42, 2, 
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ſchied Groß-Armenien von Rappadocien, folglich lag Das- 
cuſa hart an Kappadociens Grenze. Was die Breite oder 
die Ausdehnung des Landes von Nord nah Süd betrifft, 
fo beftinmen fie bie eben genannten zwei Schriftfteller 
gleih, nämlich auf die Hälfte der Länge oder auf etwa 
700 vömifhe Meilen. )) Als Anfangspunft im Süden wird 
von ihnen die Stadt Tigranocerta, welche an einem Ne- 
benfluffe des oberen Zigris lag,2) ale Ausgangspunft im 
Rorten aber wird die Grenze Iberiend angegeben. Mit 
biefen Ausfagen jtimmen im Wejentlihen die armenifchen 
Geographen des Mittelalters überein. Groß-Armenien lag 
demnach zwifchen dem 37. und 41. Grad nördlicher Breite, 
jo wie zwifchen dem 56. und 66. Grab öſtlicher Länge. 
An Umfang übertraf e8 die preußifche Monarchie vor 1866. 

Nachdem wir einen der äußeriten Punkte des Landes 
nachgewiejen, ift e8 nöthig, Die Grenzen im Ganzen — fo 
weit Died die Quellen möglich machen — zu beftimmen. 
Zu diefem Behufe müſſen vorher die im Norden und Nord» 
often Armeniens gelegenen Landſchaften in's Auge gefaßt 
werben. In die fchmale Küftenjtrede, die nörblich von den 
Miündungen des Cyrus oder Kur fih an dem laspiſchen 
Meere binziebt, verfegen ?) die alten Geographen das Volt 
der Albaner. Nun findet fich nirgends eine Spur, daß 
Armenien, je auf der Norpfeite des Kur und alfo durch 
das Gebiet der Albaner, die kaspiſche See erreicht hätte. 
Aber auch anf der Süpfeite des Kur war bies nicht ber 
Fall: nur bis zu ber Stelle, wo ber Arares (heutzutage 


1) Lebeau St. Martin XV, ©. 487 fi. 
2) Korbiger, alte Geogr. II, S. 604. 
3) Dasf. S. 449. 
Gfrdrer, Byzantinifche Geſchichten. TIL. Theil. 19 
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Aras) in den Kur fällt, erftredte !) fich Armenien in nord» 
öftlicher Richtung. Was jenfeits dieſes Einmündungspunktes 
in ber Nichtung gegen das faspifhe Meer bin lag, ge⸗ 
hörte zu der altmedifchen Landſchaft Atropatene, welcher 
Name feit der DHerrichaft des Islam in die Form Aber- 
bidjan umgewandelt worden ijt. 

Schon früher war die Nede davon, baf das Fluß—⸗ 
gebiet des Chrus bis zu dem Punkte, wo jenſeits Alba- 
nien, diesſeits Atropatene beginnt, bei ven Alten und auch 
noch in den byzantinischen Zeiten Iberien hieß. Eben bie- 
felbe Landſchaft wird gewöhnlich als nördliche Grenznach- 
barin Armeniens bezeichnet. Allein diefe Angabe ijt un 
genau, denn anſehnliche Streden Iberiens oder des vom 
Kur bewäfferten Flußgebietes, ſowohl diesfeits als jenjeits 
des Stromes, numentlich jenfeit8 der Bezirf Cambyſene, 
waren mit Groß-Armenien verbunden und werben von den 
einheimifchen mittelalterlichen Geograpben zu Armenien ge= 
rechnet. 2) Gegen Weiten bin grenzte Iberien an das Land 
der Colcher, das länge dem ſchwarzen Meere bin füdlidh 
Bis zur Mündung des Phafis (jet Rion oder auch Wache), 
nach anderen Geograpben bis zum Ausfluße des Apfarus 
fi debnte. 3) Nie ward ein Stüd von Colchis zu Armes 
nien geichlagen, folglich fonnte auch letzteres Yand auf 
diefer Seite nie das fchwarze Meer erreichen. 

Dasfelde gilt von ber. weiteren SKüftenftrede, bie 
von der Mündung des Phafis gen Welten bis zum Aus⸗ 


1) Sorbiger, alte Geogr. II, S. 5983 und Lebeau St. Martin 
XV, ©. 489. 

2) Dasſ. ff. 

3) Forbiger Il, ©. 440, 
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Hupe des Halys Hinzieht und bei den Alten Pontus hiek. ') 
Kine der Hauptjtäbte. des Pontus war der berühmte Han- 
Deld- und Seeplag Zrapezunt. Nun erzählt?) Cedrenus: 
Der Fürft Banfratius, ein iberiſcher Häuptling, ber mit 
Ziparit, einem anderen Fürften, im Streite lebte, babe fich 
mit Gewalt ganz Iberiens bemächtigt, ſei Dann fiber den 
Phafis⸗Fluß durch das Land der. Suaner?) ımb Colcher 
nah Zrapezunt, von da weiter nach Ronftantinopel an den 
Sof des Bafileus Monomachus . gereist, und habe dort 
durchgefekt, daß ter Kaifer einen Machtfpruch folgenden‘ 
Zuhalts that: hinfort folle Panfratius Herr von ganz 
Iberien und Abasgien (Colchis) fein, Liparit dagegen einen 
Theil der Landſchaft Dieschten, doch unter Anerkennung 
der Oberhoheit des Paukratius empfangen. Offenbar lag’ 
Die Provinz der Mescher, bie font Moscher genaunt werben, 
zwifchen Armenien und dem fchwarzen Meere. Die Übrige 
Küjtenftrede bis Trapezunt bin gehörte in biyzantinifchen 
Zeiten zu einem Thema, das aber nicht mehr das von 
Bontus, jondern das von Chalvia hieß und deffen Haupt 
ftapt Zrapezunt war. *) . Den Namen Chaldia hat es von 
dort angejievelten Oberafiaten erhalten, die fchon Strabo 
als Chaldäer bezeichnet.) Man fiebt demnach fünf vor- 
liegende Küjtenftämme, Colcher, Suaner, Mescher, Chal- 
däer, jonderten Armenien auf feiner Nordfeite von ber 
Berührung des fchwarzen Meeres ab. 6) 


1) Forbiger II, ©. 408. 

2) Opp. II, ©. 572 ff. 

3) Bergi. Forbiger II, S. 442. 

41) Constant, Porphyrog. opp. III, ©. 30. 

6) Sorbiger II, S. 409 unten fi. . 

e) Zu vergl. Lebeau St. Martin XV, ©. 491 ff. 
19* 
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Auf der Seite nach Weften bildete!) der Lauf be& 
Euphrat die Grenze Groß-Armeniens. Gegen Often reichte 
es nicht blos beim Zuſammenfluß des Araxes und des Kur, 
fondern auch weiter ſüdlich in die altmebifche Provinz Atro⸗ 
patene binein, doch ohne daß man die Grenzlinie bier 
genauer beftimmen fünnte. Ebenſo verhält es fich mit ber 
Begrenzung im Süden. Laut einigen Nachrichten wird 
Nifibis, das ſüdlich von Zigranocerta liegt, als eine ars 
menifche Stadt bezeichnet. 2) Demnach war die Provinz, 
welche Cedrenus hei Schilderung der Kriege des Baſileus, 
Nicephorus Phokas und feines Nachfolgers Johann Ezimis- 
ce8 wider die Saracenen unter dem Namen griechifches 
Meſopotamien anführt, vorher großentheild armenifch ge= 
wefen. In der That fagt?) Eonftantin der Purpnrgeborne, 
das mejopotamifche Thema fei aus Gebietsftüden zufam- 
mengefegt worden, welche in Leo's VI. Zagen armeniiche 
Fürſten freiwillig an die griechiiche Krone abtraten. 

Groß» Armenien ift, um in europäifcher Weife zır 
reden, eine Schweiz, ein Savohen, d. h. ein Land voll 
hoher Berge, voll tief eingeriffener Thäler, voll Gewäſſer 
und Seen. Wie im beutigen Tirol bildeten Thäler die 
ältefte Grundlage der politifchen Eintheilung. Strabo er- 
zählt, *) daß der armenifche König Zigranes II., uachdem 
er in die Hände der Barther gefallen war, feine Freiheit 
durch Abtretung von 70 Thälern erfaufen mußte. Nach 
verfchiedenen Richtungen bin durchziehen Zweige des großen 
Taurusgebirges das Land: im Norden der Paryadres ber 


1) St. Martin, S. 492 und Forbiger II, S. 596 fi. 
2) Opp. edit. Bonn. III, &. 30 unten fi. 

3) Ibid. ©. 31. 

4) Liber, XI, pag. 532 edit. Sylburg. 
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ten mit feinen Ausläufern, in armeniſcher Sprache Berge 
von Chaldia (weil fie Armenien vom chaldifhen Thema 
Trapezunt fcheiden), Garin, Sebub u. f. w. genannt. !) 
Weiter im Süden der Capotes der Alten, welcher Aus» 
prud ohne Zweifel aus dem armenifchen Worte Gaberd, 
das blau beveutet, entftanden ift;?) abermal füblich von 
da die Montes Gordyaei, bie Kette der kurdiſchen Berge; 
endlih an der Sühgrenze gegen Diejopotamien hin, öftlich 
vom Tigris ter Niphates (das Schneegebirg), weſtlich der 
Mons Masius, heutzutage bei den Türken Kardſchia Baglar 
genannt. ?) Noch muß im nordöjtlichen Armenien der Berg 
Abus genannt werben, welder, mit ewigem Schnee be» 
deckt, füdwejtlih vom Fluße Arares und der Stadt Ar- 
tagata in die Lüfte emporfteigt. Die Armenier halten ihn 
für ven Ararat des eriten Buchs Moſes, und die Perſer 
nennen *) ihn eben deshalb Kuhi-Nuh, d. h. den Berg 
Noch's. 

Aus diefen Bergen quellen der Alampfis der. Alten, 
von den Türken und Armeniern Diorof genannt, welcher, 
nachdem er Armeniens nörblichiten Diftrift durchlaufen bat, 
bei der Stadt Apfarus der Alten, dem heutigen Gunieh, 
in's ſchwarze Meer fällt; Dann ber Arares und Kur mit vielen 
Nebenflüffen, welche nach dem kaspiſchen Meere fich ent- 
faden; der Euphrat und Zigris, welche vergrößert durch 
die Waſſerzahl reicher Heinerer Seen in langem Xaufe 
dem perfiichen Golfe zuftrömen. Armenien zählt eine Maffe 


1) Sorbiger II, S 597. St. Martin, Memoires sur l’Ar- 
menie I, ©. 36 ff. 

2) Dasf. ©. 43. 

3), Forbiger II, ©. 49. 

% St. Martin a. a. O. 1, ©. 48. Forbiger IE ©. 46. 
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von Landſeen; die größten unter denjelben find: ') ver 
Lacus Arsissa der Alten, auf armenisch Meer von Wan, 
oder von Agthamar, nach dem Namen einer Infel, auch 
Meer von Refchtuni2) oder Washburagan, nach vem Namen 
zweier ihm umgebenden Provinzen geheißen;?) der See, 
weichen Strabo bald Mantiane, bald Spauta nennt; bei 
ben Armeniern führt er den Namen See von Tebriz (nach 
der nahe gelegenen perjiichen Stadt), oder See von Urmieh. 
Beide, der Urmieh- und der Wan⸗See find gefalzen; ber 
dritte, auf dem linken Ufer des Arares gelegen, hat ſüßes 
Wafler; Ptolemäus nennt ihn Lychnitis, bei ven Arme 
niern beißt er See von Sewan, nah dem Namen einer 
Infel, auf welcher ein altberühmtes Kloſter ftebt. ?) 

Die mittelalterlichen einheimischen Geographen zählen *) 
15 Provinzen ihres Landes auf — Hocharmenien, Taikh, 
Kukark, Udi, Vierted Armenien, QTuruperan, Ararad, Was⸗ 
buragan, Siunif, Artſak, Phaidagaran, Agdsnik, Mol, 
Gordjaik, Perjurmenien — welche in drei Gruppen, eine 
nördliche, eine mittlere, eine füdliche, und nach der Rich» 
tung von Weiten nach Djten georpnet, jo wie ich fie eben 
zujammengejtellt habe, auf einander folgen. 

A) Nördliche Reihe. 1. die Provinz Hocharntenien grenzt 
gegen Weiten an Kleins oder Neu-Armenien, gegen Nor» 
den an das chaldiſche Thema von Trapezunt. Als altbe- 
fannte Städte daſelbſt find zu nennen Karin, von ben 
Griechen 415 vergrößert und zu Ehren des Kaiſers Theo» 


) St. Martin a. a. O. I, ©. 48. Forbiger II, ©. 46. 
2) St. WRartin I, ©. 55. 

3) Ibid. ©. 61. 

4) Ibid. S. 65. 
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doſius II., Theodofiopoli® genannt. Urſprünglich zu einer 
Feftung beftimmt, galt Theobofiopolis von Anfang an für 
das ftärfite Bollwerk Armeniens. In der Rähe lag der 
bedeutende Handelsplag Arzen, der ven den Selpfchufen 
im Sabre 1049 zerftört ward. Seitdem wanderten bie 
Kaufleute von Arzen nach Theodoſiopolis und trugen den 
Namen ihrer älteren Heimath auf die neue über. Da es 
aber im füdlichen Armenien noch ein zweites Arzen gab, 
wurde Theodoſiopolis⸗Arzen von dieſem anderen durch das 
Anhängſel Rum (d. H. römifches Arzen) unterjchieven. So 
entjtand der Name Arzenrum, Erzerum, der jammt bem 
Orte heute noch beiteht, und die Hauptftabt bes türfiichen 
Armeniens bezeichnet. ') Sber, Haupt eines gleichnamigen 
Bezirkes, den Strabo Hijpiratis, Konjtantin der Purpur⸗ 
geborne Syspiritis nennt. Bezirk und Stadt gehörte dem 
fürftlihen Haufe der Pagrativen. Die Stadt, von den 
Türken Isber geheißen, ſteht heute noch und liegt nord» 
öftlih von Erzerum. ?) Paipert, auf türfiih Baiburt, am 
Fluße Dijorof, ein alter Waffenplag der Pagratiden. Pro- 
fop führt fie unter dem Namen Baiberdan auf, Cedrenus 
nennt fie Paiperte. Sie gehört heutzutage zum Pafchalit 
Erzerum, und ijt von dieſer Hauptſtadt zwei Tagreiſen 
entfernt.?) Stadt Erez, in heutiger Mundart der Arme 
nier Arzinga, auf türkisch Arzendjan. Sie liegt unweit ber 
Stelle, wo der Kleine Fluß Kail in den oberen Euphrat 
mündet. Noch heute ift Arzendjan eine ver bebeutenpjten 
Städte des Paſchaliks Erzerum. ) Ani⸗Gamak, oder ein 


) St. Martin I, S. 66 ff. 
2) Ibid. ©. 69. 

3) Ibid. S. 70. 

4) Ibid. &. 71 ff. 
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fach Gamak, gelegen auf dem öſtlichen Ufer bes oberen 
Euphrat, von Konftantin dem Purpurgebornen unter ber 
Form Kamacha erwähnt, beute ein Ort des Paſchaliks 
Erzerum. ') Andere Heinere Orte, von welchen die Bhzan- 
tiner fchweigen, übergebe ich. 

A) Nörpliche Reihe. 2. die Provinz Taikh, ftößt gegen 
Weiten an Hocharmenien, gegen Norden an Colchis und 
Iberien.) Sie enthielt feine größeren Städte, aber wohl 
mehrere anfehnliche Feftungen, wie Akeltska,“) von dem 
Türken Akaltſik genannt, jegt dem rujjischen Georgien ein- 
verleibt; Ordſchenhag,) vielleicht ein und derfelbe Ort 
mit dem, welden Konftantin ver Burpurgeborne Adranutzi 
nennt, und der unter der Form Ardanudgi heute noch be» 
ſteht; Koghb, gleichfalls noch vorbanten. *) 

A) Nördliche Reihe. 3. die Provinz Kufark?) ftößt gegen 
Weiten an Daik, gegen Norden an Iberien. Sie war lange 
Zeit Eigenthum eines Seitenzweiged der Pagratiden, wel» 
der den Titel „Könige von Agowan” führte. Die Alten 
fennen Kukark, auch Kufar gebeißen, unter dem Numen 
Gogarene. Anfehnlihe Orte ſind Asguret, türfifch Azgur, 
Feſtung auf dem rechten Ufer des Kur; Akal, auch Alels 
telet, an der Straße von Erzerum nach Tiflis; Lori oder 
Lore, lange Zeit Sig bes georgifchen oder gorijanischen 
Zweiges der Pagratiden, heutzutage gleich den beiden vor⸗ 


1) St. Martin I, ©. 72 ff. 
2) Ibid. ©. 74 ff. 

3) Ibid. ©. 77. 

9) Ibid. ©. 78. 

s) Ibid. ©. 79 ff. 
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genannten Orten ruffifh; endlich Hagpad, mit einem be- 
rũhmten Klofter und einem erzbiichöflichen Stuble. ') 


A) Nördliche Reihe. 4. die Provinz Udi?) grenzt wejtlich 
an Kukar, nördlih an das jenfeits des Kur gelegene Ibe⸗ 
rien, denn fie erjtredt fi auf beiden Ufern des Kur, 
gegen Often ftieß fie an das altmediſche Atropatene. Ubi 
war den Alten unter dem Namen Otene oder Odini be— 
kannt.2) Wichtigere Orte find Barda, türkiſch Berda, einft 
Hauptſtadt der Provinz, jest ein elender Fleden; Gandſak, 
an dem Bache Lobnas, der in den Kur fällt; dann Scham- 
for. Beide letteren Orte find noch vorhanden. 


B) Armenijches Mittelland. 1. die Provinz Viertes Ar- 
menien grenzt gegen Weiten längs dem Euphrat an Klein⸗ 
Armenien, gegen Norden an Hoch Armenien. Sie war fehr 
ausgedehnt und umfaßte viele Bezirke, von denen ich drei: 
Dzovk, ſyriſch Suphania, dann Kozan und Hanſith nams 
haft made, weil fie auch ven Alten bekannt waren. Er- 
ftere heißt bei beflenifchen und römifchen Geographen So- 
pbene, und aus ben Schilderungen eben berfelben erbellt, 
das Sophene ehemals Name der ganzen Provinz gewefen 
ijt, 2) welcher die Römer die Benennung Viertes Armenien 
gaben. Die beiden anderen, Khozan und Hanſith, finden *) 
ih in Konſtantin's des Purpurgebornen Schrift von Ver» 
waltung des Neiches und zwar fuft auf den Buchitaben 
gleich unter den Formen Xodav und Xavfır. Der Burpur- 


1) St. Martin I, ©. 86. 
2) Ibid. ©. 87 fi. ’Qchvn. 
s) Ibid. ©. 91 ff. 

*) Ibid. ©. 93 ff. 


298 Armenien. 


geborne fügt !) die weitere, wie ſich fpäter ergeben wird, 
wichtige Nachricht bei, daß Khozan und Hanſith während 
ber Regierung des Bafileus Leo VI, des Philofophen in 
Themata, d. 5. byzantiniſche Militärbezivfe, verwandelt 
worden ſind. 

Anjehnlihe Städte der Provinz Vierted Armenien 
waren: die Feſtung Athaf,2) heute noch von den Türken 
jo genannt; Brocop fchreibt den Nanıen Atachas ; dann Palu, 
im Bezirk Kozan, drei Zagreifen nördlich, von Amid Diar- 
befir gelegen ;?) Tſchemesgadzak over Tſchemesgedzek, früher 
Hierapolis genannt, bat als Geburtsort des Kaiſers 
Johann Czimisces den fpäteren Namen empfangen, ver 
heute noch beſteht; Karpert oder Garperd, im Bezirk Sos 
phene, von Cedrenus Charpote, von den heutigen Türken 
Karput genammt.?) Nephergerd in Sophene, font auch 
Stadt der Martyrer, auf griechiſch Martyropolis genannt. *) 
Nachdem fie unter die Herrichaft des Islam gefallen war, 
wurde fie längere Zeit von furdifchen und turkomaniſchen 
Emiren verwaltet, die ihr auch den neuen Namen Mia⸗ 
farefin gaben, den, wie ich früher gezeigt babe, die byzan⸗ 
tiniſchen Chronijten häufig erwähnen. Sie liegt an einem 
Seitenfluße des Tigris, der ehemals Nymphies hieß, jetzt 
Ain⸗alhaud genannt wird. Agel, türkiſch AL, \yriih An⸗ 
gil; der Bezirk, wo jie lag, war den Griechen unter dem 
Namen Ingilene befannt;?) Orgni, auch Argani, zwiſchen 


ı) St. Martin I, ©. 93 ff. 
2) Ibid. ©. 94. 

s) Ibid. ©. 95. 

9) Ibid. ©. 96 ff. 

) Ibid. ©. 97. 
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Karput und AmidsDiarbefir, jegt noch eine bebeutende 
türliſche Stadt mit Eifenbergwerlen in der Nähe. ') 

B) Armenifches Mittelland. 2. die Provinz Turuperan 
ſtößt gegen Weiten an das vierte Armenien, wird gegen 
Norden durch den öſtlichen Hauptarm des oberen Euphrat 
bewäſſert, der heutzutage Muradſchai heißt, reicht im Süden 
bis an den Wan⸗See. Zuruperan war in 16 Bezirke ein⸗ 
getheilt, von denen 4, Taron, Korkorunik, Harkh und Apas 
bunit Aufmerkjamfeit verdienen. Taron fcheint einft ber 
ganzen Provinz den Namen gegeben zu haben. Allem An- 
jheine nach meint?) Tacitus mit dem Worte regio Tau- 
rantium die Landſchaft Taren, unzweifelhaft wird eben 
piefelbe von vielen Byzantinern aufgeführt.) Qaron lag 
zu beiden Seiten des Muradſchai und jtieß gegen Weiten 
an Das vierte Armenien. Bis zum neunten Jahrhundert 
war dieſe Landſchaft Erbgut des aus dem ferniten Ojtlande 
Ajiend, aus China nach Armenien eingewanderten Fürjten> 
ftamımes der Mamigonier, von denen fpäter die Rede jein 
wird. In weſſen Händen Taron dann überging, behalte 
ih mir vor unten zu zeigen. Die drei anderen Bezirke 
Korlorunit, Hark, Abahunif werden von Konjtantin dem 
Purpurgebornen in den Wortformen Xopn (Ehori), AApxa 
(Eharla) und ’Arayoovns (Apachunil) aufgeführt. *) 

Zu den größeren Orten der Provinz Turuperan ges 
hören: Mujch,?) Hauptitant der Lanpichaft Zaron, lange 


) St. Martin I, ©. 98. 

2) Annal. XIV, 24. 

3) St. Martin a. a. 0.1, ©. 9. 
%) Die Beweiſe ibid. S. 100. 

5) Dasſ. S. 102. 
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Stammfig der Mamigonean, heute von einem türkifchen 
Sandjak oder Unter-Statthalter verwaltet. ') Kormi ober 
Koren, Heimath des älteften armenifchen Gefchichtfchreibere 
Moſes von Korni; Pageſch, fpäter bei den Türken Bedlis, 
bi8 auf den heutigen Tag von kurdiſchen Emiren beberricht; 
Kelath, auf arabifch und türkiſch Oflat genannt, ift ebenfalls 
Sig kurdiſcher Emire, die unter dem Paſchalik Wan ftehen. 
Diefer wichtige Ort wird von Konftantin unter etwas ver- 
Ichiedenen Formen erwähnt. Die Stammgüter bed arme» 
niſchen Königs Aſchad, von dem fpäter die Rede fein wird, 
aufzählend, jagt?) er: Aſchad babe bie Städte Chliat, 
Chaliat, Arzen, Tori ſammt anderen befeffen; nachher 
jedoch jpricht ?) er fo, daß man deutlich fiebt, Ehaliat fei 
nur ein anderer Ausbrud für Chliat. Dasfelbe Chliat nun 
kommt bei den Byzantinern vor, welche den Sturz bes 
Kaijerd Diogenes ſchildern:) denn bie Ebene vor Chliat 
war der Kampfplatz, auf welchem ber kaiferliche Feldherr 
Bafilacius 1071 eine Nieverlage erlitt, bie nachher die 
Veruichtung des ganzen griechiichen Heeres herbeiführte. 
Aber auch ver Saracene Elmakim bejchreidt ?) dieſes Treffen, 
nur nennt er als Ort besjelben nicht Chliat, fondern 
Achlat, was der arabifhe Name der am Wan-See gele- 
genen Feſtung Kelath ift. Man fieht daher: Kelath, Achlat, 


1) Die Beweife ibid. S. 103 und 104. 

2) Opp. III, ©. 191. 

3) Ibid. ©. 200 ff. 

#) Cedreni opp. II, ©. 692 ff. Nicephori Briennii opp. 
ed. S. Meineke Bonnae 1336, &. 37. Zonarae opp. edit. Paris 
II, ©. 281 fi. 

s), Elmacini Histor. Saracen. ed. Erpenius, S. 277. 
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Chliat und Chaliat waren verfchiebene Formen besjelben 
Wortes. 

Noch müfſſen erwähnt werten bie Städte: Ardzge, 
am Wan⸗See, von Konftantin dem Purpurgebornen Schloß 
Algile genannt; ') Manazgerd oder Manzgerd, heute noch 
wie ehemals eine ftarke Yeitung, von welcher byzantiniſche 
Schriftfteller Häufig unter dem Namen Manzikiert fprechen ; 2) 
Aſchmuſchad oder Arſchamoſchad, von Plinius in der Nas 
turgefehichte Arfamote, von Ptolemäus Arfamofata genannt. 
Konftantin der Purpurgeborne deutet?) an, daß „Asmo⸗ 
jat” unter der Regierung Leo's VI., des Philoſophen, zu 
einem byzantinifchen Militärbezirt oder Thema eingerichtet 
worden it. 

B) Armenifches Mittelland. 3. die Provinz Ararat, *) fo 
ziemlich in ber Mitte Groß-Armeniens gelegen, ftößt gegen 
Norden an die früher befchriebenen Provinzen Taifh und 
Kukar, gegen Oſten an das armenifche Hochland. Der 
Araxes durchitrömt fie der Länge nad. Ehemals zerfiel 
Ararat in 20 Cantone, von welchen ich einige erwähnen 
will: Paſen, auch Pafean, Schirag oder Schiragwan, wo 
die beiden Städte Ani und Kars lagen; Kotaik, das Pto⸗ 
lemäus unter dem Namen Cotacene zu fennen und aufzuführen 
ſcheint; Pakrevant, von bemfelben Bagrandavene genannt; 
Got, auch Gokaiwid, von Konftantin dem Purpurgebornen 
erwähnt,>) indem er einen armenifchen Fürften von Gommib 


1) Die Beweile ibid. S. 103 und 104. 

2) Ibid. ©. 105. 

3) Opp. edit. Bonnens. III, ©. 226. 

2) St. Martin I, ©. 107 ff. 

°) Opp. edit. Bonnens. I, ©. 657 Epywv Tod xoxoßit. 
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aufführt; Afcharunif, Erbgut des Fürſtenſtammes ber 
Gamſar. Sonft hieß Alcharunit Erasfapfor, was fo viel 
beſagt al& Thal des Araxes, und vermutblich biefelbe Land⸗ 
ſchaft iſt, welde Strabo unter dem Namen apabıvbv 
asötov (Blarhield des Arares) aufführt. ') 

Die wichtigften Orte der Provinz Ararat find Awnik,?) 
türkiſch Diewansfafaah, ftarke Feitung im Bezirk Paſen, 
auf der Norbfeite des Arares, von Konjtantin dem Pur⸗ 
purgebornen als &ßvırov xAorpov bezeichnet;?) Gagzewan, 
türkiſch Kagazman, Heute Sig eines von dem Pafcha zu 
Kars abhängigen Sandjak. Eraykavors, am Fluße Aku⸗ 
rean, der in den Araxes fällt, jetzt Schiragwan geheißen; 
Kars, eine ſtarke Feſtung, von Konſtantin dem Purpurge⸗ 
bornen mehrfach erwähnt.i) Arkina, zwiſchen 965 und 
993 Sitz des Katholikos von Armenien. Ani, ſyriſch Ana, 
griechiſch Aviov, lange Zeit Hauptftabt von Groß - Arme- 
nien, foll zu Anfang des vierten Jahrhunderts 100.000 
Häufer und 1000 Kirchen gezählt haben. Es lag, wie 
gejagt, in dem Bezirk Schirag, unweit ber Stelle, wo bie 
Flüſſe Akurean und Na fich vereinigen, um fur; darauf 
in den Arares zu fallen. Im Jahre 1319 ift durch ein 
Erdbeben Ani gründlich zerjtört worden, fo daß man jekt 
nur noch Trümmer fieht. Vagarſchabad, im Bezirk Kotaik, 
am Fluße Koſak, einjt ein blühender Handelsplatz, ſpäter 
zeritört, doch nicht ganz, denn noch jteht bie Hauptkirche 
Edſchmiazin mit dem gleichnamigen Klojter, in welchem 


1) St. Martin I, ©. 107 ff. 
2) Ibid. ff. 

3) Ibid. ©. 109. 

4) Ibid. ff. 
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heute der Katholikos von Armenien feinen Sit bat. !) Die 
Armenier behaupten, da, wo Edſchmiazin erbaut ift, fei 
einjt Jefus Chriftus dem Apoftel ihres Landes, Gregor 
dem &rleuchter, erſchienen. Diefer Ueberlieferung verdankt 
der Name des Orts feinen Urfprung, denn Epfchmiaziu 
befagt: SHerabfteigen des eingebornen Sohnes. Eriwan, 
am Fluße Zengy, ſchon im dritten Jahrhundert erwähnt, 
bentzutage vuffiich. 2) Ardoſchad, in alten Zeiten und ebe 
Ant auflam, Hauptitabt Armeniens, von den Griechen 
unter dem Namen Artarata gefeiert. Seit dem Enbe bes 
achten Jahrhunderts ift fie verichwunden in Tolge ber. 
Kriege zwifchen Perjern, Griechen und Saracenen.?) Do⸗ 
vin, auch Zevin, auf ſyriſch Adabge, griechiſch Tonfros und 
Tixov, arabiſch Dewin, nördlich von Ardaſchad, beute nur 
noch ein ärmlicher Flecken.) Ardagers, Griechen und 
Römern unter den Formen Artageras, Artagera befannt, 
aber längft verfallen.) Armavir, von Ptolemäus unter 
bem Namen Amanria erwähnt. %) Pakaran, am Fluße 
Akurean und Pakowan, im Bezirke Palrewant, beide heute 
zerftört.”) Vagarſchakerd, türkisch Alaſchkerd, heute Sig 
eines Sandjaf; +) endlich Zarebowan, von Ptolemäus Za⸗ 
ruana genannt, längit zevitört. ?) 


1) St. Martin I, ©. 115 ff. 
2) Ibid. ©. 116. 


3) Ibid. ©. 117 ff 

*) Ibid. ©. 119, 

s) Ibid. S. 122 ff 

°), Ibid. ©. 123 fi. 

7) Ibid. S. 122 und 124. 
8) Ibid. ©. 124 ff. 

2) Ibid. ©. 125. 
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B) Armenifches Mittelland. 4. Die Provinz Wasburagan 
grenzte gegen Weften an QTuruperan, gegen Norden an 
den Ararat, gegen Often reichte fie in das altmediſche Atro- 
patene hinein. Sehr häufig wird fie von den Byzantinern 
unter verkehrten Formen, wie Aspurafa, Basparafa, As⸗ 
pracania u. f. w. erwähnt: ) heutzutage bifvet fie ten 
großen Theil des türkiichen Pafchalils Wan. Wasburagan 
war bie größte unter allen Provinzen Groß s Armeniens, 
und zählte 37 Bezirke, von denen einige auch den Griechen 
befannt waren, wie Kogten, von Ptolemäus Colthene ge⸗ 
nannt; Anjalit-bfor (wörtlih Thal von Andſak), deſſen 
Einwohner vielleicht Tacitus nnter dem Namen Injechi 
verfteht.2) Markasdan (wörtlich ebene Fläche) am Urmiah⸗ 
See, welchen vielleicht Ptolemäus mit dem Namen Mar⸗ 
giana bezeichnet; Dasp, wo bie Hauptftadt Wan, bei Pto⸗ 
lemäug Tho@pites; endlich Redſchunik, nach welchen der 
Wan-See einen feiner Namen empfangen bat. 

Al größere Orte?) in Wasburagan find zu nennen: 
Nokdjawan, arabiſch Neſchui, von Ptolemäus unter dem 
Namen Naxnana aufgeführt; die Stabt liegt nördlich vom 
Araxes an einem Heinen Fluße, der in ben erfteren fällt, 
und ſteht jest unter xuffifcher Herrſchaft. Djuga ober 
Diultah, eine uralte Stadt, die 1605 zeritört wurbe. 
Marand oder Merend, von Btolemäus unter der Form 
Moruda erwähnt, ift jett perfiih. Koy oder auch Kumai, 
heutzutage gleichfall® perfifch. Ardjeſch, am nörblichen Ufer 
bed Wan⸗See's, von Konftantin dem Purpurgebornen 


1) St. Martin I, ©. 126 ff. 
2) Annal. XIII, S. 37. 
3) Ibid. &. 131 ff. 
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Ardfes genannt, nach ihr erhielt der Wan-See feinen bei 
den Alten üblichen Namen Arfiffa ; Pergri, heutzutage von 
den Türken Barliri genannt, findet fich mehrfach bei Kon⸗ 
itantin dem Purpurgebornen und bei Cebrenus erwähnt. 
Perkli Liegt .öftlih von Ordjiſch; Wan, ſüdöſtlich vom See 
gleichen Namens, bei Cedrenus Iwan genannt, jetzt Sitz 
eine® türkischen Paſcha; Agthamar, auf einer Inſel des 
genannten Sees mit einem berühmten Kloſter; Osdan, 
eine Zagreife fünweftlich von Wan. 

B) Armenifches Mittelland. 5. Die Provinz Siunit ') 
grenzt gegen Norden an Kukark, gegen Süben an Was» 
buragan, gegen Weiten an Ararat, und umgibt ben See 
auf allen Seiten. Sie war Eigenthbum von Fürften aus. 
dem alten Königsftamme Haig, benen die bizantinifche 
Staatslanzlei im biplomatifchen Verkehr den Titel &p- 
zove:s toõ Zuvig (Herrn von Simif) ertheilte;?) endlich 
ein Ort, den der alte armenifche Geograph unter ber 
Form Kereth ale Bezirk, ?) Konftantin der Burpurgeberne t) 
unter ber Form Chert (Xipr) als Zeitung jchildert. Die 
Provinz hatte nur wenige größere Orte, wie Karin, eine 
alte noch vorhandene Stadt; Abaran, auch Abarned, jeit 
den Kreuzzügen Sig eines lateinischen Biſchofs (der den 
Bapit anerkennt); Dathey, mit einem berühmten Kloſter, 
wo die armenifchen Erzbifchöfe von Siunik wohnten; Drodn, 
nördlich von Dathey, an einem Kleinen Fluße, ber in ben 
Araxes fällt; Sewan, auf einer Juſel des gleichnamigen 


) Dasf. S. 142 ff. 
2) Constant. porphyrog. opp. editio Bonnens, I, S. 687. 
3) St. Martin II, ©. 361. 
s) Opp. III, ©. 191 und 192. 
Gfrsrer, Byzantiniiche Geſchichten, III. Theil. 20 
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Sees, mit einem Klofter, das noch heute großes Anſehen 
genießt. 

B) Armenifches Mittelland. 6. Die Provinz Artſak) 
grenzte weitlih an Siunif, gegen Norden an Gugark und 
Udi; ihre Ausdehnung war unbedeutend. Später erhielt fie 
den Namen Chatchen, den allem Anfcheine nach fchon Kon⸗ 
ftantin der Purpurgeborne kannte, denn unter den Titu- 
faturen vieler anderer armenifcher Zaunlönige führt er auch 
die des Fürften von Chatiene auf, Apywv rs Xarsıevis. 
Bon ven wenigen größeren Orten des Ländchens mögen 
genannt werben: Kandfag, auch Gandja genannt, eine alte, 
anfehnliche Feſtung, die jetzt vuffifch ift; Dawuſch, nicht 
weit von ber vorigen entfernt; Chatjchen, fübmweftlich von 
Gandja und dieſelbe Stadt, welche ber Provinz ihren 
fpäteren Namen gab. Seit alten Zeiten war fie der Sit 
unabhängiger Fürften. 

B) Armenijches Mittelland. 7. Die Provinz Faidaga⸗ 
ran;?) grenzte gegen Weſten an Artjaf und Ubi, lag in dem 
Winkel, den der Zufaummenfluß des Kur und Arares bildet, 
und nahm nur einen Fleinen Raum ein. Sie zählte fol- 
gende größere Städte: Faivagaran, von den Arabern Bay- 
lakan genannt, Hauptort der Provinz, welche nach ihr den 
Namen erhielt; fie ijt jehr alt, aber jett zu einem Dorfe 
berabgefunfen. Bargafhad am Arares, noch heute blühend ; 
Vartanagerd, gelegen nicht weit von dem Einfluße bes 
Arares in den Kur, und berühmt durch eine Niederlage, 
welche dajelbft 703 die Saracenen erlitten. 


1) St. Martin aa. O. J, ©. 148 ff. 
2) Ibid. ©. 153 ff. 
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C) Süpliches Armenien. 1. Die Provinz Agdenif !) 
grenzt gegen Weften an den Euphrat, gegen Norden au das 
Bierte Armenien, gegen Süden an Mejopotamien. Einer 
der Bezirke von Agdsnik hieß Arzen, und daher ftammt 
ohne Zweifel der Name Arzane oder Arzanene, welchen 
fpätere Römer und Byzantiner der ganzen Provinz gaben. 
Ein anderer Bezirk wurde Midjakedk Haiots, d. h. arme⸗ 
niſches Mefopotamien genannt: ein neuer. Beweis dafür, 
dag einjt Groß-Armenien fich tief in Meſopotamien hinein 
eritredte. 

Bon größeren Orten verdienen aufgeführt zu werben : 
Byr, ſyriſch und arabisch Byrah, türkiſch Byreh, auf dem 
öftlichen Ufer des Euphrat, von Ptolemäus Birtha ge⸗ 
nannt, jetzt Sitz eines türkiſchen Sanjak; Covan, arabiſch 
Harran, den Alten unter dem Namen Carrae bekannt; 
Edeſſa, türkiſch Ruha oder Urfah, eine im Alterthum wie 
im Mittelalter viel genannte Stadt; Amida, wahrſcheinlich 
auf den Ruinen des alten Tigranocerta erbaut,?) von ben 
Zürfen Kara Amid (das ſchwarze Amid) und Diarbelir 
genannt, in den byzantinischen Chroniken vielfach erwähnt, 
jegt Sig eines Paſcha; Nifibis, armenifh Medzpin und 
Nejebin, einft Grenzfeftung der Römer gegen das Reich 
ver Bartber, von Johann Czmisces wieder erobert, ?) 
jegt ein herabgefommener Ort; Mardyn, den Alten wie 
ven Büzantinern . unter den Namen Marde oder Martis 
befannt, nordweſtlich von Nifibis, noch heute ein lebhafter 
Drt; Keir, auch Bazabda genannt, ohne Zweifel biejelbe 


1) St. Martin a. a O. J, ©. 156 ff. 
2) Man ſehe den überzeugenden Beweis bei St. Martin I, 
©. 165 ff. . 
s) Siebe oben ©. 
20* 
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Stadt, weldge fpätere römiſche und griedhifche Schriftiteller 
unter ber Form Bezabde oder Bizabda erwähnen. Diefe 
Stadt lag am öſtlichen Ufer des Tigrie. 

C) Süpliches Armenien. 2. Die Provinz Moftg; ') 
grenzte gegen Welten an Agenik, gegen Norden an Zuruperan 
und Wasburagan, gegen Süden an das alte Affprien. 
Ammianus Marcellinus erwähnt fie unter dem Namen 
Moxoene, und and der byzantiniſchen Staatslanzlei war 
fie befannt; denn Konftantin der PBurpurgeborne führt ?) 
den Titel eined armenifchen Fürjten von Mokkh auf, — 
äpyxwy od Müs$. Wie früher, jo war auch in byzantinischen 
Zeiten die Landſchaft Mokkh großentbeild von Kurben be⸗ 
wohnt, und beute noch fteht es unter ihrer Herrſchaft. 
Die einzigen bekannten Orte beißen Hizan und Zichmerzu, 
welchen letzteren Konftantim als Stabt, der alte armenijche 
Geograph als Canton aufführt. °) 

0) Südliches Armenien. 3. Die Provinz Khorbail *) 
grenzte gegen Weiten an Mollh, gegen Norden an Was⸗ 
buragan, gegen Süden an Affyrien. Khorbaif, in anderer 
Form auch Gordovats Aſchkar, befagt Land ber Kurven, 
Turdifches Armenien. Denfelben Sinn haben die Bezeich⸗ 
nungen, unter benen es die Alten wie bie Bhzantiner er» 
wähnen, Gorbene, Gordyene, Corduene, Carpuene. Größere 
Orte waren ober find Dmoris, dann Agpaf, das bente 
noch unter ber Form Albok vorhanden ift. 


1) St. Martin I, S. 174 fi. 
2) Opp. I, &. 687. 
| 3) St. Martin II, ©. 3638. Constant. opp. III, ©. 191 
und 194. 
9) St. Martin I, S. 176 ff. 
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C) Süpliches Armenien: 4. Die Provinz Berfarmenien ’) 
grenzte weitlih an Khordaik, nördlich an Wasburagan, 
ſüdlich und öſtlich an Perſien. Der Name, ver häufig bei 
den Byzantinern vorlommt,2) beweift, daß die Provinz ein 
von Armenien bejettes Stüd ber mebifchsperfiichen Land⸗ 
Schaft Atropatene war. Bon ihrer Ausdehuung weiß man 
nur fo viel, daß fie fich über die weitlichen und füblichen 
Ufer des Sees Urmiah hin erftredite, Die einzige befannte 
Stadt Perfarmeniens ift Selmas, gelegen auf dem weft 
dichen Ufer des Urmiah⸗Sees. Seit dem vierten Jahrhun⸗ 
vert chriftlicher Zeitrechnung kommt fie in armeniſchen 
Duelfen vor. Der Saracene Abulfeda erwähnt fle, indem 
er jchreibt: ?). öftlich von der Stadt Selmas liegt der See 
Urmich. Auch Konftantin ber Burpurgeborne Tenntt) fie 
unter dem Namen Salamas. Sie fteht Heute noch unter 
perjiicher Hoheit und gehört zur Landſchaft Aderbidjan. 


Gehen wir nun zum zweiten Haupttheile Armeniens, 
zu Rlein- oder Neu-Armenien über. Ich lege eine wunder; 
Kihe Stelfe des Purpurgebornen Konftantin zu Grunde, 
welche fchon früher benügt worden tft. „Der Name des 
(großen) armenifchen Thema, das jetzt befteht”, fagt er,°) 
„ift exit nenerdings aufgelommen und von den benachbarten 
Armeniern, den Bewohnern Groß⸗Armeniens, herüber (nach 
dem eigentlichen Kleinafien) gewandert. Es begreift jett 


) St. Main I, ©. 175 fi 

2) J. B. Procopii opp. edit. Bonnens, I, ©. 47. IL ©. 
467. Cedreni opp. II, ©. 558. 

2) St. Martin a. a. O. I, S. 56, Note und Text. 

*) Opp. UI, S. 161 und 192 oben. 

5) Opp. III, ©. 7 unten ff. passim. 
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das Land einerfeitE von Melitene bie gegen ben Pontus 
und die Mündung bes Halys, und dann wieber von Mes 
litene bis gegen die Grenzen Cificiens, (das, wie ſich fpäter 
ergeben wirb, zulegt auch noch armenifch wurde). Ehemals 
führten diefe Gebiete befondere Namen, fie hießen Klein- 
und Groß-Cappabocien und Cataonien. Wer die Neuerung 
(der Zujfammenfügung des großen armeniſch⸗cappadociſchen 
Thema) gemacht bat, das weiß ich micht zu fügen; id) 
denle jedoch, e8 war Saifer Deraclius.” Der bochgelehrte 
Bafileus begeht im Einzelnen bier Verftöße. Gleichwohl 
erhellt deutlich aus feinen Worten (wofür auch — wie ich 
fpäter zeigen werde — unzweifelbafte Thatfachen bürgen), 
daß gewiſſen ojtrömifchen Kaifern fehr viel daran gelegen 
war, den Namen Armenien nad Weiten, d. 5. in das 
eigentliche Kleinaſien, binüberzujpielen. 

Die alten römischen und griechifchen Quellen fennen ') 
nur den Unterfchied zwifchen Groß⸗ und Klein » Armenien. 
Erit feit den Zeiten Juſtinian's wurbe Klein-Armenien in 
bejondere Stüde nach Ziffern zerlegt, in dem man ein 
erite®, zweites, britted Armenien zählte, wozu noch ein 
vierte® kam, das jeboch jenfeitd bed Euphrats lag und 
deshalb Groß⸗Armenien angehört. Allein mehrfach wechielte 
der Begriff diefer Unterabtheilungen Klein-Armeniens, jo- 
fern der und jener Kaifer zum erjten Armenien ober feine 
Dorgänger zum zweiten ober britten gezogen hatten, und 
umgelfehrt.2) Unter folden Umftänben halte ich es für ge=- 
ratben, ftatt der künſtlichen Eintheilungen nah Ziffern, 
natürliche anzuwenden, und ich unterfcheive demgemäß brei 


1) Die Belege bei St. Martin a. a. O. I, ©. 22 fi. 
2) Bergl. ibid. I, ©. 24 ff. 
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Gruppen oder Hauptbezirke Klein-Armeniens, einen nörd⸗ 
lichen, einen mittleren und einen ſüdlichen, wobei noch zu 
bemerken, daß die weſtlichen oder gegen Konſtantinopel ge⸗ 
richteten Grenzen eines jeden dieſer drei Bezirke nicht be⸗ 
jtimnut werden können, und zwar darum nicht, weil das 
bereit angedeutete Streben, ben Namen Armenien nad 
dem Weſten zu verlegen, fort und fort wirkte. 


I. Nörplide Gruppe von Klein-Armenien. 


Diefelde grenzte gegen Norden an den trebiſondiſchen 
Pontus, gegen Ojten an Groß-Armenien und den Euphrat. 
Die wichtigften Städte find Colonia, von Pompejus auf 
dem wejtlihen Ufer des Euphrat erbaut; ') in älteren 
Zeiten gaben bie Armenier dem Ort den Namen Gogo- 
nia,'!) jett aber beißt er in neu-armenifcher Mundart 
Agovendſor.) Konftantin der Purpurgeborne fehildert ?) 
Colonia al8 Mittelpunkt eines beſonderen, jevoch Kleinen 
Thema's. YLebteres muß zu einer Zeit aufgerichtet worben 
fein, da die Saracenen Herren im eigentlichen Armenien 
waren und nun mit Macht gegen das ojtrömifche Gebiet 
vordrangen, weshalb die bhzantinische Regierung fich be- 
wogen fand, die bedrohte Grenze durch militärifche Vor⸗ 
fehrungen und etwas, wie die Marken bei den Germanen 
waren, zu ſchützen. Da SKonjtantin vermöge ber oben an— 
geführten Stelle das ganze zwijchen dem Zrapezuntifchen 
Bontus und Lilicien gelegene Binnenland, in welchem auch 
Colonia lag, unter dem großen Thema NeusArmenien be» 
faßt, fo folgt, daß der Militärbezirk von Colonia in irgend 
welcher Weiſe letterem untergeorbnet fein muß. Webrigens 


) St. Martin I, ©. 139 unten ff. 
2) Opp. IIl, ©. 31. 
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babe ich im eilften Jahrhundert eine Beweiſe der Yort- 
bauer des Thema Colonia gefunden. Vielleicht war es 
eingegangen. 

Weitere Städte der erften Gruppe find: Agn oder 
Epin, !) heute noch unter dem türkifchen Namen Egin oder 
Alın vorhanden, und auf der Weftjeite des oberen Euphrat 
gelegen. Die Wurzel des Wortes bedeutet Quelle. Bei 
den alten griechiichen und römijchen Geographen kommt 
Egin nicht vor und das hat feinen guten Grund, bemm bie 
Stadt ift um 1016 durch eine Colonie armenifcher Herren 
angelegt worben, welche Kaiſer Bafil II. dorthin ver- 
pflanzte. Hierüber fpäter Mehreres. Arabger, türkifch 
Arablir, fünmweftlih von Alin, Sit eined Sandjag. Die 
Byzantiner erwähnen!) Arablir unter dem Namen Arab- 
races; auch dieſer Ort wurde durch Bajil II. mit einer 
Colonie Armenier befegt. Dibrige, türkiſch Divreli, liegt weit 
lich von den beiden vorgenannten Städten. Bei den Byzan⸗ 
tinerh hieß das heutige türfiiche Divrefy Tephrika, und 
hatte für griechifche Ohren einen böfen Laut, denn Zephrila 
war bis zum Ende des neunten Jahrhunderts Hauptwaffen⸗ 
plag der Panlicianer Sekte, welche den Vertheidigern der 
byzantiniſchen Staatskirche fürchterlihe Niederlagen bei- 
brachte. 2) Ich bemerfe nebenbei, daß die Sekte guten Theils 
aus Armeniern beftand. 

Etwas weiter weftlich Tiegt Aroraga,?) Heutzutage 
in neusarmenifcher Sprache Adzebder genannt; das römifche 
Staatshantbuh des fünften Jahrhunderts, oder die be= 


) St. Martin I, S. 189. 
2) Vergl. Sfrörer 8. G. II, S. 210 ff. 
3, St. Martin ibid. I, ©. 188. 
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fannte Notitia dignitatum imperii utriusque führt Ad⸗ 
zebber-Aroraga unter dem Namen Arauraca auf, und bes 
merkt zugleih, daß bie Stadt Mittelpunkt einer Militär» 
verwaltung, oder von etwas wie die fpäteren Themata 
war. Am Ufer des Flußes, der bei den Alten Iris bieß, 
erhebt fich Heutzutage die ftarte türkiſche Feſtung Tukat, 
auf altarmenifh Eutofia genannt, von Byzantinern unter 
dem Namen ’Evösxa erwähnt.) Noch heute wohnen jehr 
viele Armenier daſelbſt. Endlich” Hauptitadt der nördlichen 
Gruppe von Klein-Armenien war Sebaftia, 2) gelegen un 
weit den Quellen des Halys, auf altarmenifch Sewaldia, 
auf türtifh Sziwas genannt. 

Auch diefen Ort fehildert?) Konftantin ber Purpur⸗ 
geborne als Sig eines bejonderen Thema, von dem das⸗ 
felbe gilt, was ich oben zu Colonia bemerkte. Noch wich: 
tiger für unjeren nächiten Zwed ift, daß Sebaftia feit 
1017 Mittelpunkt der groß-armenischen Colonien wurde, 
welche Kaiſer Bafil IL. aus dem Inneren Armeniend nad) 
dem Norden Klein-Armeniens verpflanzt hat. In ber Nähe 
von Sebaſtia erwähnt!) der PBurpurgeborne eine Stabt 
Lariſſa, welde zu dem Thema von Sebaftia gehörte und 
unter einem befonderen Prätor ftand. Wie zu Sebajtia 
ließen ſich Groß⸗Armenier auch zu Lariffa nieder.°) Endlich 
nennts) Cedrenus neben Sebaftia und Lariffa einen Ort 
Abara, der meines Wiffens bei den alten griechijchen und 


ı) St. Martin I, ©. 188. 

2) Korbiger alte Geographie III, S. 429. 
3) Opp. III, ©. 32, 227 fi. 

*) Ibid. &. 227, 228. 

5) St. Martin J. S. 137 ff. 

9) Opp. II, ©. 464, 
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römischen Geographen nicht vorkommt, bagegen iſt ber= 
felbe dem Purpurgebornen Konftantin befannt, welcher bei» 
fügt, ') Abara fei Mittelpunkt eines dem Thema von Ses 
baftin einverleibten Grenzlommando oder einer Cliffur ger 
weſen. Gleich Lariſſa und Sebaftia bildete Abara einen 
Theil des von Bafil jener großarmeniſchen Colonie abge⸗ 
tretenen Fürſtenthums. 


II. Mittlere Gruppe von Klein-Armenien. 


Als Mittelpunkt dieſes Theiles erſcheint Cäſarea, 
früher Mazaka genannt; in byzautiniſchen Zeiten Haupt⸗ 
ftadt Kleinafiens, Sig militärifcher und bürgerlicher Ober- 
behörben. Welche Rolle Cäſarea in den Zeiten der Gegen- 
faifer des zehnten Jahrhunderts fpielte, babe ih ſchon an 
einem anderen Orte 2) gezeigt. Armeniſch Klingt dev Name 
Geſaria, türkifch Kaiſariah. Die Stabt liegt auf einer Hoch» 
ebene am Fuße eines mit ewigen Schnee bedeckten, unten 
ihön bewalbeten, 12.000 Fuß Hoch auffteigenden Kegels, 
der bei ten Alten Argäus hieß, von ben Türken Ardſchiſch 
genannt wird.?) Weite Flächen erjtredten fich öftlic von 
Cäſarea. Hieher verlegt, *) fo jcheint e8 mir, der Purpur⸗ 
geborne das Thema Charfianum, welches offenbar dem 
allgemeinen Eleinarmenifchen untergeordnet war.) 

Der gekrönte Schriftfteller leitet dem Namen Char⸗ 
fianum von einem Wanne Charfiad ab, der zu irgend 
welcher Zeit oder unter irgend welchen Baſileus gegen bie 


ı) Opp. IH, ©. 228 unten. 

2) B. II, S. 577. 602. 

3) Sorbiger a. a. O. III, ©. 45 unten ff. 
9) Opp. III, ©. 20, 227 fi. 

5) St. Martin a. a. O. I, S. 185. 
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Perſer rühmlich gefochten haben und erfter Strateg des 
Charfianum geworben fein fol. Das fieht meines Erachtens 
einer Zabel gleich, wie ein Ei dem anderen. Auf eine 
beffere Erflärung weifen armenifche Quellen hin, welche 
melden: ') Die Ebenen öſtlich von Cäſarea feien Ardſias 
genannt worden. Die Afpiration abgerechnet, ift Died das⸗ 
jelbe Wort wie Charjianum, und ich denke, der ober jener 
Bafilens werde die Nothwendigkeit erfannt haben, bie 
Hauptitraße vom Euphrat nach Kleinafien, welche durch 
jene &bene führt, mittelft bejonderen Militärpoften und 
entfprechenber Verſchanzungen zu verwahren. ') 

Noch müffen drei andere Städte derſelben Gegend 
genannt werben: Bizu, 2) das den Alten unbekannt ift und 
vielleicht erft im eilften Jahrhundert erftand. Hier legten, 
wie unten gezeigt werben fol, Groß -Armenier mit Ein- 
willigung des Bafileus Konftantin Monomachus eine Co⸗ 


) Zn der erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts bezeichnet 
der Byzantiner Genefius (opp. ed. Bonnens., S. 97) den Lanbes- 
Hauptmann des Charfianums als einen EPApyNs, db. h. Theil- oder 
Unterbefehlshaber. Derſelbe flanb demnach unter einem böberen, 
nämlich unter dem Strategen bes ebenbajelbft erwähnten armeniſchen 
Thema. Ferner erhellt aus mehreren Stellen ber Fortſetzer des 
Theophanes, daß Charfianum fein eigentlihes Thema, ſondern nur 
eine fogenannte Kliffur, d. b. ein Klaufen-Commando war (Theoph. 
contin. edit. Bonnens., ©. 1831, 183), und baß «8 ein Schloß 
(rAstGov) gab, das den Namen Eharfianum trug. Ibid. ©. 427. 
Auch der Saracene Abulfeda fpriht von Eharfienum, und zwar 
meines ‚Erachtens in einer Weife, daß man bie Landichaft zwifchen 
Cäjaren und Melitene fuchen muß (Annal. moslem. edid. Adler et 
Reiske II, ©. 469). 


2) &t. Martin I, &. 186 ff. 
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Ionie au; zweitens Giziähra. ') Ptolemäus und die Ben- 
tingeriiche Zafel erwähnen, an ber Heerftraße von Cäfarea 
nah Tyana und Gilicien, einen Ort Eheiftra,2) der mit 
dem eben gemannten Gizispra zufanmenfällt, und allem 
Anfcheine nach auf dem Boden ftanb, wo bie Türken das 
heutige Karahiffar erbaut baben.?) Im fpäteren Mittel- 
alter verjhwand ber Name Gizisdra und wurde durch 
andere erjegt. In der nämlichen Stabt num fand ber ar- 
mentfhe Fürft, welcher bie Colonie in Bizu gegründet 
hatte, feinen Tod durch griehiihe Gewalt. Entlih Da: 
ranta,*) türfifch Derendeh, zwiichen Eäfaren und Malatiah. 


III. Südliche Gruppe von Klein-Armenien. 


Diefelbe umfaßt im Ganzen ungefähr die Linie vom 
Charfianum — wie es fcheint länge dem Fuße Melas °) 
(heutzutage Tochma Su), auf beffen Norbfeite Derendeh 
liegt — bis zum Euphrat, dann den Strom hinunter bie 
zur Grenze bes eigentlichen Syriens (bei Bir), von da 
nah dem Mittelmeer überfpringend zu den Spiten bes 
Amanusgebirge, die nach dem Meerbufen von Iſſus aue- 
laufen, dann weiter gegen Norbweften entlang bem Gili- 
cien auf der Oft- und Norbfeite einfchließenden Gebirg bis 
zu ber Stelle, wo bie eben genannten cilicifchen Berge 
unferem Ausgangspunkt oder der Grenze des Charſianum 
am nächiten fommen. Diefe Ländermaffe zerfiel kraft älterer 
Organifationen, vie auf der Natur des Bodens beruhten, 


ı) St. Martin I, ©. 186. 

2) Forbiger a. a. ©. II, ©. 307. 
s) Ibid. S. 299, Note 25. 

9 St. Martin I, S. 190 oben. 
5) Forbiger II, S. 296. 
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in zwei Hälften. Fortſetzuugen des Amanus ) reichen vom 
ifſiſchen Meerbufen hinauf in norböftfiher Richtung an ven 
Euphrat hin. Zwiſchen diefen Fortſetzungen und dem ge» 
geuüberitrömenden Euphrat aber liegt eine unten weite, 
gegen Weiten allmählig fich erbebende, gegen Oſten ſich 
ſenkende, im Norben fpig zulamfende Ihafebene, welche 
einerjeit8 durch den Strom vom füblichen Groß- Armenien, 
andererſeits durch das Gebirg vom übrigen Klein-Armes 
nien gefchieven, dazu beſtimmt ſchien, eine Verwaltung für 
ſich zu befiten. 

Letzteres gejchah wirklich. Der fragliche Gebietsab- 
ſchnitt hieß ehemals Commagene, hatte vor ben Zeiten 
römifcher Eroberung zuweilen feine eigenen Fürſten, und 
blieb auch unter ven älteren heidniſchen Cäſaren eine be⸗ 
fondere Provinz. Konjtantin I. nahnı eine Aenderung vor, 
doch nur bezüglich des Namens, fo fern er an die Stelle 
des veralteten Ausdrucks Commagene dem Gremftrome zu - 
Ehren die neue Bezeichnung Provincia Euphratensis ein- 
führte. 2) Seine Nachfolger, die fpäteren Bafileis, behielten 
biefelbe bei, Konjtantin der Burpurgeborne fpricht?) da und 
bort von dem Euphratlande, und oben iſt wiederholt ge, 
zeigt worden, daß anch im 11. Jahrhundert die Euphra⸗ 
tenfis ihre befonderen Strategen hatte. So geſchah es 
denn, daß ber alte Unterſchied zwifchen den üblichen Theilen 
des eigentlichen Klein- Armeniendg und dem fogenannten 
Enphratland — jo weit nämlich dieſes unter byzantiniſcher 
Hoheit ſtand — bis in bie Zeiten Gregor’s VII. fort- 


1) Forbiger II, ©. 48 ff. 

2) Ibid. ©. 641 ff. Constantini Porphyrogen. opp. editio 
Bonnens. III, &. 520 unten ff. 

3) Ibid. ©. 227 u. 228. 
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dauerte, obgleich die Thalebene zwiſchen Euphrat und 
Amanus jo gut als bie jenfeite gelegenen Streden zu Ar- 
menien, im weitelten Sinne bes Wortes, gehörte. 

Ich erwähne znerit die Städte des diesſeits ber vers 
längerten Amanus⸗Kette gelegenen Landes. Morgenländiſche 
Duellen ſprechen von einem Orte, der auf armeniſch Dza⸗ 
mentav, auf ſyriſch Simendu, auf arabiih Somandu beißt, 
und auch bei Byzantinern, doch erit feit dem Ende des 
neunten Jahrhunderts, vorlommt. ) Konftantin ver Burpur- 
geborne fjchreibt:?) „Die Gegend, wo jet die Stäbte 
Lycandus und Tzamandus ftehen, war einjt dbe und un⸗ 
gebaut, gleich dem übrigen umliegenden Kleinarmenien. Erſt 
Leo der glorreiche Kaiſer (Xeo VI.) bilvete ein Thema daran, 
zu deſſen Strategen er den Armenier Melia ernannte.” 
An einem andern Orte jagt?) Ebenberfelbe: „Melias ftellte 
zuerſt die Stabt Lycandus, die fchon früher vorhanden, 
aber damals verfallen war, wieder ber, dann ging er nach 
dem Berge Tzamandus, und erbaute daſelbſt eine ſtarke 
Burg, welche noch heute ficht. Beide Orte find dann von 
Raifer Leo zu einer Kliffur — d. 5. zu einem Klaufen- 
Commando — erhoben worben.” 

Zwanzig Jahre nach Konſtantin's des Purpurgebornen 
Zobe fpielten Lycandus und Tzamandus in dem Stampfe 
zwilchen Bardas Sflerus und dem kaiſerlichen Oberfeld⸗ 
herrn Petrus eine anderswo geſchilderte Rolle.) Sklerus 
hatte eine feſte Stellung bei Lycandus bezogen. Als Petrus 
ihm dorthin nachrückte, kam es zu einer Schlacht, in wel⸗ 


1) St. Martin I, ©. 191 unten fi. 
.2) Opp. III, ©. 32. 

3) Ibid. ©. 228. 

*) Band II, ©. 566 ff. Cedreni opp. II, ©. 422 ff. 
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her der Haiferliche Feldherr unterlag. Vom Schlachtfelde 
weg drang der Sieger gegen Tzamandus vor und nahm 
dieſe — fo drückt !) ſich Cedrenus aus — auf einem hohen 
Berge gelegene Stadt ein. Die Oertlichkeit der beiden 
Plätze befchreibt Cedrenus nicht näher, mit dem allgemeinen 
Sate fich begnügend, daß Zzamanbus und Lycandus auf 
cappaborifchen Boden ftanden. Allein aus Vergleihung ber 
miorgenländifchen Zeugniffe erhellt, Daß fie nicht weit von 
Malatiah, auf das ich fofort zu fprechen kommen werde, 
gejucht werben müfjen. Die zwei Städte jammt ihrem Ge⸗ 
biete bildeten laut der ausprüdlichen Bemerkung des Burpur- 
gebornen fein eigentlihes Thema, fondern eine Kliſſur, die 
fih allem Anſcheiue nah an bie benachbarten Klaufen von 
Charfianum, Colonia, Sebaftia, Lariſſa anjchloß, alfo daß 
alle zuſammen dem großen armenifch-cappabocifchem Thema 
als eben fo viele Stüßpunfte dienten. 

In Folge des langwierigen Krieges, welchen Kon⸗ 
ftantin Monomachus begonnen hat, wurde Tzamandus Mit- 
telpunft eines kleinen armenifchen Theilreichs, das jedoch 
unter griechijcher Oberhoheit verbfieb. Im Jahre 1064 
trat nämlich Kagig, bis dahin Herr zu Kars, feine groß- 
armenifchen Befittungen an die byzantiniſche Krone ab, und 
erhielt dafür zum Erfah Tzamandus fammt Umgegen. 2) 

Noch find zu nennen Ablastha, türfifch Abbeſtan, an 
dem Fluſſe Dichihun, der bei den Alten Phramus hieß, ?) und 
der größte auf der Südküſte Kleinafiend aus dent füblichen 
Kieinarmenien, da8 Gebirge durchbrechend durch Eilicien 
nad dem Mittelmeere firömt; Gogifon, von den Alten 


8. II, ©. 567. Cedreni opp. II, ©. 422 fi. 
2) St. Martin I, ©. 191 -unten ff. ' 
3) Forbiger II. ©. 106. 
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Cucuſus genannt, am nämlichen Fluffe; Tawpluw, nördlich 
von Bogifon, zwiſchen 1064 bis 1113 Sig der armenifchen 
Patriarchen; Boni, von 1073 bis 1091 gleichfalls Sitz 
eines armenifchen Erzbifchof8, dann nicht ferne vom öftlihen 
Ufer des Euphrats die Feſtung Haſan⸗Meſur, auch Hien⸗ 
Deanfur genannt, was jo viel als die Burg Manſurs be- 
deutet; benn fie wurde mter dem 19. Kalifen Merwan II. 
(744-750) burd, eınen faracenifhen Emir, Danfur.Ben- 
Djunah erbaut; !) endlich die Hauptftabt des ſüdlichen Klein⸗ 
armeniens, Malathia, ven alten Griechen und Römern unter 
dem Namen Melitene befannt. 2) Sie liegt an einem Heinen 
Fluſſe, der in den nahen Euphrat münbet. 2) 

Noch ift die Euphratenfis übrig. Auf der Sübgrenze 
der Landſchaft fteht Antab, türkifch und arabiſch Aintab, 
noch heute eine anfehnliche Stabt.?) In der Nähe wird 
von Abulfevda eine längft zeritörte Burg erwähnt, bereu 
Name auf arabiich Deluk lautet. Das ift ohne Zweifel das 
Schloß Teluch, von wo aus, laut dem Zeugniffe des Cebre- 
nus,*) der tapfere Georg Maniafes, feine buırze, aber glän- 
zende Laufbahn begann. Norbweitlich von Aintab erhebt 
fih am weftlichen Ufer des Euphrat die. Feſtung Hromgla, 
auf türkiich und arabiih Rum Kalah oder Rahlaa-Errum, 
d. h. Burg der Römer genannt, und vielleicht ein und ber- 
felbe Ort mit NRomanopolis, das Ronftantin der Purpurs 
geborne als eine Klaufur oder einen feiten Paß des meli- 
tenifchen Armeniens erwähnt. 5) Seit dein Ende des eilften 


1) Die Belege bei St. Martin I, S. 191. 
2) Yorbiger II, S. 302 ff. 

3) St. Martin I, ©. 197. 

9) Cedreni opp. II, S. 49. 

5) Opp. III, &. 226. 
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Jahrhunderts bildete Rum⸗Kalaah einen Theil der Befitungen 
bes armenifchen Häuptling Baſil, der fi unter den Sara 
cenen einen furchtbaren Ruf gemacht bat, und von ihnen, 
weil er Niemand verichonte, Bafil Kogh, d. b. Bafil der 
Räuber, genaunt wurbe, 

In der Nähe von Rum⸗Kalaah fteht, gleichfalls am 
Euphrat, die Feftung Tel⸗baſcher (wörtlich: Hügel der Ver- 
fündigung) in den Kreuzzügen öfter genannt; von da weiter 
gegen Norden und Weiten, Behetui; ferner Raban und 
Khefun, dann Samufat am Euphrat, einjt unter dem Namen 
Samoſata die Hauptitabt von Commagene und Heimath des 
Spötters Lucian; weiter im Lande einwärts Sarfar, ') 
Sedrenus erwähnt?) diefen Ort. 


Sünfzehntes Kapitel. 
Mamigonier. Pagratiden. -Die Könige Sempad und Aldhod. 


Damit haben wir ben Kreis ber Orte und Land» 
ſchaften abgejchloffen, welche bis zur Mitte des eilften Jahr⸗ 
hunderts mittelbar oder unmittelbar, im weiteren ober enge- 
ren Sinne des Wortes, zu Armenien gerechnet wurden. Die 
Armenier felber waren ein Urſtamm aus der großen indo⸗ 
germanifchen Familie, oder, um mit der Bibel zu reden, 
aus dem Gefchlechte Japhets. Aber mehrere benachbarte 
Volkerſchaften haben fi unter fie hineingedrängt, find ſelbſt 


ı) St. Martin I, ©. 193. 
2) Opp. II, &. 602 unten. td Kapxapov. 
Sfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 21 
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theilweife zur Herrichaft über fie gelangt, was ba und bort 
in fo gewaltfamer Weife gefhah, daß die einheimifchen Ge- 
fchichtichreiber ven wahren Thatbeftand nicht einzugejtehen 
magen. Im Norden Armeniens wohnten zwei Stämme, bie 
Albanier, von denen oben tie Rede war, und bie Tzanen. 
Beide reveten eine von der armenifchen verfchiebene Sprache, 
denn Moſes von Chorene bezeugt, '!) daß bis zum Kur bin 
armenisch geſprochen wurde. Auch Strabo und ter Sara: 
cene Ibn⸗Haukal fagen?) dasſelbe. Nun fchildern ?) arme: 
nifhe Quellen die Tzani als ein beim Volke befreundetes 
friedliches Gefchlecht. Aber in Wahrheit verhielt fich bie 
Sache anders. 

Brofop erzählt: ?) „Die Tzanen, ehemals Sanen ge- 
nannt, wohnen im Gebirge) um die Quellen des Phafis; 
fie find ein wildes, barbariiches Voll, das, weil ihr un- 
fruchtbarer Boden nichts hervorbringt, ftet® vom Raube 
lebte. Darum baben die römischen Kaiſer lange Zeit, um 
die Tzanen an Ordnung zu gewöhnen, jährlich eine große 
Summe an fie unter der Bebingung ausbezahlt, daß fie 
ſich rubig verhalten. Allein unbefümmert um bie geleijteten 
Schwüre fuhren die Tzanen fort, nicht nur Großarmenien, 
fondern auch die unmittelbaren Befigungen der Römer (im 
Pontus und anderswo) auszuplündern.” An einem zweiten 
Drte berichtet 6) Ebenderſelbe, daß Bafileus Yuftinian zu⸗ 
legt die TCzanen zähmte, indem er Heerftraßen durch ihr 


1) Die Stelle nachgewielen von St. Martin I, &. 216. 

2) Ibid. ©. 217 unten ff. 

s) Ibid. ©. 233 ff. 

*) Procopii opp. edit. Bonnens. I, ©. 77. 

5) Bergl. ebenbaf. II, ©. 462. 

°) De aedifie. III, ©. 6. Opp. III, ©. 258, vergl. mit I, 73. 
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Land 308, da und dort an paffenden Orten Schlöffer an- 
Tegte, das Boll an Handel gewöhnte,. und endlich bie junge 
Mannſchaft unter römifche Fahnen ftedte. Allen Mohren 
werben, tie das Sprichwort jagt, nie weiß, und Leute, die 
in einem Sande, wie das ber Tzanen wohnen, verwanbeln 
ſich nie in frieblihe Campanier. Zu ven Zeiten Konſtan⸗ 
tim’8 des Purpurgebornen batten die Tzanen ihr eigenes 
Dberhaupt, dem bie byzantiniſche Staatskanzlei den Titel 
„Herr des Zzanenlandes", Apyav ts Tlavaplas gab. !) 
Was die Albanier oder die norböftlicden Nachbarn 
ver Großarmenier betrifft, jo habe ich oben gefagt, daß 
fegtere nie ihre Grenzen über Albanien auszudehnen ver- 
mochten. Wohl aber war das Gegentheil ber Fall; die 
Albanier brachten das norbdftliche Großarmenien, ja noch 
mehr in ihre Gewalt, gaben dem Lande Häuptlinge und 
ZTheillönige.2) Die großarmenifchen Quellen erfennen bies 
bereitwillig an, aber fie geben der zugejtandenen Thatjache 
eine eigenthümliche Wendung, indem fie bie Alwans, oder 
in armenifcher Ausfprache ?) die Agowane, für einen arme- 
nifhen Stamm erflären. Allein das ift ein bandgreiflicher 
Irrthum; die Alwans waren ein Bol für fich, redeten ihre 
eigene Sprachen, hatten, feit fie Chriften geworden — was 
früher geſchah — ihre abgeſonderte Kirchenverfaffung. Die 
byzantiniſche Staatslanzlei*) Tennt drei verſchiedene Katho⸗ 


1) Constantini porphyrog. opp. I, S. 688. 

2) St. Martin I, ©. 214 fi. 

2) Die Armenier ſprechen nämlich den Buchſtaben G t(Grhad) 
in einer für Fremde faft unnahahmlichen Weife aus, alfo daß er faft 
wie ein L lautet. Statt Alexander jchreiben fie Agefandros, ftatt Paulus 
Bogos, ftatt Lazarus Gazar, flatt Cyrill Giureg. St. Martin I, 215. 

*) Opp. Constantini.porphyr. I, &. 683 unten. 
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lici oder Patriarchen, einen von Armenien, einen von Iberien, 
einen von Albanien, und ertheilte jedem ben ihm gebüb- 
renden Titel. 

Wie mit ven Alwans im Norben, fo verhielt es fich mit 
den Kurden ım Süden. Die alten Griechen und Römer 
führen !) diefen — wie mir ſcheint — urfprünglich ſemi⸗ 
tiihen Stamm unter dem Namen Carduchi, Corbi, Core 
dueni, Gorbiät auf, fchilbern fie als ein wildes, tapferes, 
ben Trunke ergebened Bergvolk, das bis tief nach Arme⸗ 
nien hinein wohnte. Die Gebirgszüge des füplichen, zum 
Zheile des mittleren Großarmenien tragen ihren Ramen. 
Ald der Islam zur Herrfchaft gelangte, verriethen bie in 
Großarmenien angefiedelten Kurden merkliche Neigung für 
den Glauben Mahomets, und wir werben unten kurdiſche 
Häuptlinge in Oft und Sübarmenien fennen lernen, bie 
zum Islam hielten und nebenbei dad Schwert wohl zu 
führen verjtanden. 

Neben diefen Fremblingen, bie mit Waffengewalt Häufer 
und Herrichaften auf geoßarmenifchem Boden gründeten, muß 
eine friedliche Kolonie erwähnt werben, bie aus bem fern 
ften Often Afien’s in das Gebiet des Kur und Arares ein- 
gewandert ift. Die Völler des vorderen Afiens kannten das 
Land, das wir heute China nennen, fehr gut, es bieß bei 
ben Armeniern Dienasban, bei ben Berfern Tjin oder Tjini⸗ 
ftan, bei den Arabern Sin, bei den Syriern Tiniftan. ?) 
Der ältefte armenifche Gefchichtsfchreiber, Moſes von Chorene, 
beichreibt die Chinefen als ein bochgebilvetes, aber auch als 
ein feiges Dienfchengeichlecht. „Die Bewohner von Djenestan” 


1) Die Belege gefanımelt bei Forbiger II, ©. 602. 
3) St. Martin, a. a. O. I, ©. 15. 
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fagt ') er, „find das ruhigfte Volk auf der Erde; über Alles 
lieben. fie den Frieden und — wohlgemertt — das Leben.” 
Im Folgenden fpricht er dann von den Thieren und Boden⸗ 
erzeugniffen China's, wobei er nicht vergißt, zu bemerken, 
Seide werbe bort in großer Menge gezogen, aljo daß jene 
prächtigen Gewänder, welche in Armenien nur reiche Leute 
zu kaufen im Stande feien, allen Claffen zur Kleidung 
dienen.“ 

Laut den Ausfagen 2) desſelben Hiſtorikers iſt aus dem 
eben genannten Dieneftan ein Herrengeſchlecht, das ber 
Meamigonean genannt, in folgender Weife nach Armenien 
übergefiebelt: „Während ber leuten Jahre des Perſerkönigs 
Ardeſchir war ein gewiffer Arpog Pagur von Chen,’) — 
mit diefem Worte bezeichnen nämlich die Einwohner von 
Djeneftan ihre Herricher. Der Pagor hatte zwei Milchbrüder, 
Beltog und Mamkon, die einander haften. Da nun eines 
Tages Beltog feinen Vetter beim Pagur verleumbete, gab 
viefer Befehl, Mamlon binzurichten. Allein Mamkon erhielt 
hievon Wind, leiftete der Ladung, bie ihn an den Hof rief, 
Teine Folge, fendern entfloh mit den Seinigen zu Ardefchir 
dem König der Perfer. Alsbald ſchickte ver Pagur Gefanpte 
nach Perfien, um die Auslieferung des Flüchtlings zu ver⸗ 
fangen, und rüſtete fich fpäter zum Kriege, da er vernahm, 
daß der Perſer eine abjchlägige Antwort gegeben Hatte. Um 
jene Zeit ftarb Arbefhir, und Schahpur gelangte auf den 
Thron. Anh Schapur lieferte ven Flüchtling nicht aus, Doch 
erlaubte er demſelben nicht, in Perfien zu bleiben, ſondern 
er ſchickte Mamkon nach Armenien, das damald unter pero 

ı) St. Martin a. 0. O. IL, S. 22. 


2) Ibid. ©. 23 fi. 
3) Wörtlih: Dien-PBagor. 


326 Armenien. 


ſtſchen Landvögten ftand. Darauf ließ Schahpur dem Pagur 
von Dien Folgendes fagen: verlange nicht fürber, daß ich 
Mamkon deinen Händen übergebe, denn mein Vater Ar- 
deſchir hat beim Lichte der Sonne gefhworen, ihn jchügen: 
zu wollen. Ich Habe — das mag bir genügen — Mamkon 
aus meinen Staaten vertrieben, uud er befindet fich jetzt 
am entfernteften Rande des Erbfreijes, wo die Sonne unter» 
geht, feine Verbannung ift jo fchlimm als der Tod.“ 

Moſes von Chorene fügt ') bei: daß, ald um jene Zeit 
Ziridat, König von Armenien, wieder auf den Thron feiner 
Bäter eingefegt ward, Mamkon fich zu bemielben verfügte, 
in feine Dienfte trat, ſeitdem längere Zeit ein unjtetes Leben 
führte, zulegt aber von Zirivat bie Landſchaft Taron zu- 
gewiefen erhielt. 

Diefe Angaben werden durch andere Zeugniffe be⸗ 
ftätigt. Ardeſchir, erjter König und Gründer des Haufes 
ber Safjaniden, ftarb im Jahre Chriſti 240. Kurz vorher 
muß alſo Mamkon und fein Geſchlecht nach Perjien ein- 
gewandert fein. Sodann melden?) die chinejiichen Reichs⸗ 
annalen, daß 220 unferer Zeitrechnung die Dynaſtie ber 
Han duch Tſaopi, den Stifter des Hanfes ber Wei ver- 
drängt ward, und baß ſeitdem 40 Jahre lang in China 
ſchlimme Verwirrung herrſchte, da ein Seitenzweig ber Dan 
mit den Wei um den Thron ftritt. Begreiflich iſt es, daß 
unter folcden Umftänden manche vornehme Gefchlechter mit 
ober ohne ihre Schuld in bie Nothwendigkeit verfegt wur⸗ 
den, bie Heimat zu verlajfen. Weiter wiffen ?) wir, daß der 
armeniſche Thronerbe Tiridat, der beim Sturze feines Vaters 

1) Ibid. ©. 25. 


2) Dai. ©. 26. 
3) Ibid. ©. 25 und I, ©. 30%. 


Bagratıden. 327 


Kosrov als Kind nah Rom geflüchtet worden war, im 
Jahre 259 in bie Heimat zurüdfehrte und mit vömijcher 
Hilfe dad Reich feiner Ahnen wieder eroberte. 

Noch eine andere merkwürdige Beglaubigung erhält 
Die Ausjage des Armenierd Moſes von Chorene. ‘Der Titel 
Bagur, ven er dem Herrfcher von China ertheilt, iſt auch 
den Arabern bekannt. Insbeſondere berichtet einer ver älteften 
und ausgezeichnetiten faracenifhen Schriftiteller, Maſudi, 
der zu Anfang des 10. Jahrhunderts blühte — diefer, füge 
ich, berichtet, ') der Sinn des Wortes Pagur fei „Sohn 
bes Himmels." Aljo in jenem verjteinerten Reiche, wo 
ſeit mehr als 2000 Jahren die Staatseinrichtungen unver: 
rüdt bleiben, wo das Gejtern, Heute und Morgen jich in 
ewigem Einerlei gleicht, führten ſchon vor 16 Jahrhunderten 
die Herrſcher denſelben Titel, den ihre Nachfolger fich noch 
beute beilegen. 

Geraume Zeit vor Mamkon und feinen Sippen, den 
Mamigonean, ijt ein anderes vornehmes Gefchlecht aus China 
nach Armenien eingewanbert: das ter Orpelian, welche 
ſeitdem ber neuen Deimath eine Reihe Fürjten, Patriarchen, 
Biſchöfe gaben. Alle armeniichen Quellen jtimmen?) bes 
züglich dieſer Thatſache überein und noch heute nennt?) man 
in Georgien und Armenien die Orpelian Djenatji oder 
Dienpafuriani, d. h. Chinefen und Nachlommen des Him⸗ 
melfohne® von China; denn dieſes Geſchlecht nächit den 
Sippen des chinefiichen Staatsphilojophen Kong⸗fut⸗ſe ijt der 
ältefte Adel in der Welt — bejteht bis auf den heutigen Tag. 


1) Ibid. II, ©. 54. 
2) Ibid. ©. 44 ff. 
3) Ibid. ©. 53 unten. 
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Sollte nun die Anmefenheit ver vornehmen Lands» 
leute in Armenien nicht etwa gemeine Chinefen beftimmt 
haben, unter ihrem Schutze Niederlaffungen zu gründen, 
Hanbel zu treiben? Ohne Zweifel ift dies geſchehen. Häufig 
findet man, daß die Bewohner rauher Gebirgsländer, weil 
der theilweife unfruchtbare Boden, zumal bei der unter fol- 
hen Völkern gewöhnlichen Fruchtbarkeit der Ehen, nicht alle 
nährt, fih auf Gewerbe und Handel verlegen. Auch die 
Armenier erfcheinen frühe als rührige Kaufleute. Laut Zeug: 
niffen !) des Propheten Ezechiel und Herobots, des Vaters 
der griechiſchen Gefchichte, ftanden fie in Verkehr mit Ba- 
bylon, mit Tyhrus und andern Städten ber phöniziſchen 
Küfte, und führten Wein, eble Pferve, Maultbiere nach 
den genannten Orten aus. Bier, fünf Iahrhunderte nach 
Herodot, ba unter den Nachfolgern Julius Cäſar's der 
Luxus im römifchen Reiche bis zum Wahnfinne ftieg, und 
der Verbrauch von Seidewaaren die Grundlagen bes euros 
päiſchen Wohlftandes untergrub, muß ein guter Theil des 
indifhen und chinefischen Welthandels in armenifche Hände 
geratben fein. 

Profop fchreibt 2) im zweiten Buche des perfiichen 
Krieges: „Die armenifhe Stadt Tovin liegt acht Tagereifen 
von Theodoſiopolis entfernt, in einer fchönen fruchtbaren 
Ebene. Ringe um fie ift das Land mit ftarf bevölferten 
Dörfern bevedt, die faft an einander ftoßen und fehr viele 
Kaufleute halten fih dert auf. Denn aus Indien und den 
benachbarten Landen, ferner aus allen Theilen Perfiens 
und auch aus den Provinzen ver Römer ftrömen daſelbſt 


1) Nachgewieſen von Yorbiger II, S. 600, Note 37. 
2) Opp. edit. Bonnens I, ©. 263. 
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bie Waaren zuſammen, und werden gegen einander aus» 
getaufcht.” Welch’ merkwürdige Stelle! Wahrlich die Rolle, 
welche gegenwärtig neben Juden Armenier als Wechsler 
und Großhändler faft in allen Gegenden des Orients fpielen, 
fußt auf altem Grunde. Wie ich oben gezeigt ') babe, ges 
hört Zovin, längere Zeit die Hauptftabt Armeniens, ber 
Provinz Ararat an und lag nicht weit von der Landſchaft 
Zaron, wo bie aus China vertriebenen Mamigonean hausten. 

Ih babe biemit die älteren Einwanderungen nach 
Armenien gefchildert, in ber erften Hälfte des 11. Yahr- 
hundert begann eine neue, gewaltfamer al® alle früheren: 
zahlloſe Schwärme wilder Böller, die aus jener mittel: 
afiatiſchen Hochebene bervorbrachen, welche von ber Oſt⸗ 
jeite bes caspiichen Sees gegen die Grenze China's Hin ich 
erftreckt, drangen gegen Groß: Armenien, gegen das weitliche 
Kleinafien, endlich gegen bie Weltftabt am Bosporus vor. 
Wir fommen jegt auf den Punkt zurüd, von dem wir oben 
ausgingen. 

In der früher beſchriebenen Weiſe bearbeiteten die 
Baſileis von Perſien und Byzanz um die Wette das 
zwiſchen ihren Reichen gelegene Groß» Armenien, wobei 
meift die Perfer im Vortbeile waren. Gegen Ende des 
vierten Jahrhunderts, in ben Tagen des eriten Theodo⸗ 
fius, wurde fogar Armenien zwifchen Römern und Berfern 
zerftüct,, fo zwar, daß lektere den Löwenantheil zogen. 2) 
Doch fanden bald wieder beide Mächte geratben, in ven 
ihnen zugefallenen Streden Schattenlönige einzufeßen, bie 
man meiſt aus dem zahlreichen einheimischen Adel nahm. 


1) ©. 303. 
3) St. Martin L ©. 316. 
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Um’s Jahr 440 gerieth der Saffanide Jezdejerd II., Schah 
von Perfien, auf den Gedanken, ganz Armenien zur An- 
nahme ber perfiihen Staatsreligion oder des ermenerten 
Zorvaftrifchen Glaubens zu zwingen, da ihm dies das ein« 
zige fichere Mittel fchien, griechiſchem Einfluß auf Das 
Land einen ehernen Riegel vorzujchieben. Zu folhem Be⸗ 
hufe rückte!) der perjifche Feldherr Mihir-Nerſeh mit einem 
großen Heere und überdies mit einem Schwarm ven Dia- 
gieren oder Ormuzd⸗Prieſtern in Armenien ein, verfündigte 
ben Willen jeines Deren, richtete an bie geiftlichen und 
weltlichen Fürften des Landes ein Schreiben, das fich über 
die Vorzüge und Lebren der perfiihen Religion weitläufig 
verbreitete, und als das ältefte Denkmal damaligen Or⸗ 
muzdbienjte® auf uns gekommen ift. 2) 

Da die armenifchen Großen nichts von Abfall hören 
wollten, nahm jie der Feldherr am Kopf, und führte fie 
an den perjiichen Hof, wo man ihnen fo lange mit Dro⸗ 
hungen qualvollen Todes zufegte, bis fie zu Ormuzd jchworen. 
Allein das armenische Volk folgte keineswegs, wie Jezde⸗ 
jerd gehofft hatte, dem Beifpiele der Vornehmen, fondern 
griff zu den Waffen, und erzwaug nach langen Kämpfen, 
daß die Perferfönige Neligiousfreibeit gewähren mußten.) 
Ehrlih war freilich da® Zugeſtändniß nicht gemeint, Bes 
weis dafür bus monophyſitiſche Schisma, in welches Durch 
heimliche Zuthun des Schahs Die Arınenier verwidelt wurden. 

Nachdem 637 der junge Islam dem Weiche ver 
Saſſaniden den Todesſtoß verſetzt hatte, fiel Armenien au 


1) St. Martin I, ©. 322 ff. ' 

2) Ibid. II, ©. 472 ff.; auch bei Neumann, The history of 
Vartan. London 1830. 4. tom. ©. 11 ff. 

3) St. Martin I, ©. 329. 
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die Oftrömer, ') doch nur für kurze Zeit. Schon 6839 
brachen die erften Sararenen verheerend in bie Gebiete 
bes oberen Euphrat ein, und: gegen bie Mitte.des 7. Jahr⸗ 
hunderts erlannte ein großer Theil der Bewohner bie 
Herrſchaft der Chalifen an und zahlte Tribut.2) Seit 693 
jegten die Nachfolger des Propheten befondere Statthalter 
über Armenien ein, welche ben Titel Osdigan führten und 
ihren Sig meift zu Tovin auffchlugen.?) Zwar leiftete ein 
guter Theil des armeniichen Adels, unterftügt durch ein. 
griechifche® Heer, das Baſileus Juſtinian IL zu Hilfe 
ſchickte, muthigen Wiberjtand, allein die Suracenen be⸗ 
hielten die Oberhand. Im Jahre 704 verjammelte der 
neue DOsdigarnı Kaſem, unter irgenb einem Vorwand, viele 
Fürften des Landes in einer Kirche der Stadt Nakdjewaun, 
und zündete dann das Gebäude an, alfo daß alle Berus 
fenen elenb verbrannten; andere Mitglieder bes Herren⸗ 
ftandes, die nicht gelommen waren, entflohen auf bie 
Nachricht von biejer Unthat gen Norden in das Gebiet 
von Koldie. *) 

Plinins, der Verfaffer ver Naturgefchichte, bemerkt, °) 
zu feiner Zeit, b. 5. gegen Ende des erjten chrijtlichen 
Sahrbunderts, fei Armenien in nicht weniger als 120 Land⸗ 
pogteien (orparıryıaı) eingetheilt gewejen. Da abelige Herren 
folchen Kreifen vorzufteben pflegten, ijt die Ausfage bes 
Römers geeignet, einen Begriff von ber erfledlichen Zahl 
edler Gefchlechter zu geben, mit denen Armenien bamale 


1) St. Martin I, ©. 335. 

2) Ibid. ©. 336 ff. 

3) Ibid. ©. 340. 

4) Daf. ©. 341. 

s) Hist. natur. VI, ©. 9, 10. 
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gefegnet war. Man follte nun erwarten, daß dieſer Ueber. 
fluß durch die wiederholten Aderläffe, welche vorbem bie 
Graufamleit der Saffaniven und neuerbinge die bes Sa⸗ 
racenen Kaſem angeorbnet batte, bedeutend berabgejchmolzen 
fein dürfte. Allein kaum zeigt fidh eine Abnahme. Eines 
ber mächtigften Dynaſtenhäuſer bed Landes, das der Pa⸗ 
gratiden, welches feinen Frieden mit bem Chalifen gefchloffen 
hatte, breitete fich feit jenem Gemetzel fröhlicher als je 
aus, da es einen guten Theil des Nachlafies der Gemor⸗ 
beten an ſich zu ziehen verſtand. 

Die Pagratiden zerfielen in brei Hauptzweige: ber 
älteſte ſaß in Hoch-Armenien, und beherrſchte die Land⸗ 
ſchaften Paſen, Schirag, Arſcharuni; ein zweiter war in 
Georgien angeſiedelt, und gelangte dort ſpäter zu könig⸗ 
licher Würbe; ein dritter trieb im ſüdlichen Armenien 
Wurzeln, wo er durch Beiratben mit ben Mamigonean 
die Landſchaft Taron erwarb. 

Als die anfehnlichiten übrig gebliebenen Herren nad 
den Pagratiden erfcheinen bie von Runi und bie Ardzru⸗ 
niev, welde die Stadt Wan fammt ber Umgegenb inne 
hatten.) Bemerkt muß werben, daß die byzantiniſchen 
Schriftſteller, um das Geſchlecht der Pagratiden zu be⸗ 
zeichnen, regelmäßig den ähnlich Iantenden, der griechiſchen 
Sprache angehörigen Taufnamen PBancratins gebrauchen ; 
weshalb denn nach ihrer Darſiellung Armenien von Pan⸗ 
cratiern wimmelt. 

Die Unruhen benützend, welche im Chalifate dem 
Sturze der Omejaden vorangingen, dem Aufkommen ber 
Abaſſiden folgten, brachte der Pagratide Aſchod zu Wege, 


ı) St. Martin I, ©. 341 ff. 
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daß ihn Merwan I, der letzte unter den Chalifen, aus 
dem Hanfe der Omeja (743), zum OÖberftatthalter Ars 
meniens unter dem Xitel „Patricius“ einſetzte. Fünfzehn 
Jahre beffeivete Afchod dieſe Würde, und ſechs weitere ein 
Nachfolger, ver Pagratide Sahag.) Während des ange-, 
gebenen Zeitraumes war die Gewalt der faracenijchen Os⸗ 
bigan erlofchen. Aber nunmehr — feit 766 — jtellten bie 
Chalifen biefelbe wieder ber. Bon 766 bis 835 führten, 
‚mit geringen Unterbrechungen und nicht ohne daß wieder⸗ 
belte, jedoch erfolglofe Empörungen unzufriedener Großen 
ausbrachen, vom Chalifen ernannte Dsbigan die Oberauf- 
fit über das Land. 

Die byzantiniſchen Baſileis, durch die innerlichen 
Zudungen des Bilderſturmes und feine Folgen, dann durch 
wütbende Kämpfe gegen die Bulgaren feit langer Zeit be- 
Schäftigt, hatten ven Angelegenheiten Armeniens wenig Auf- 
merffamfeit fcheufen können. Gegen das Jahr 830 aber 
wurde dies anders. Kaifer Theophil, ber mit einer vor⸗ 
nehmen Armenierin — laut dem Zeugniffe?) fpäterer Chro⸗ 
niften aus dem Daufe ber Mamigenean — vermäblt war, 
mifchte feine Hände offen in die Angelegenheiten Arme» 
niens; theils er jelbit, theils feine Feldherrn führten gegen 
die Saracenen mit abwechjelnden Erfolge Kriege, deren 
Schauplatz mitunter bie Provinzen von Groß» oder Klein- 
Armenien waren.?) Das blieb‘ nicht ohne Einfluß auf das 
Berfahren des Hofes zu Bagdad. Um die Pagrativen zu 
beiohnen, die während ber letzten Händel den Arabern 


’) St, Martin I, ©. 342. _ 
2) Lebeau St. Martin XIII, ©. 34 Note 2, 
3) Ibid. ©. 93 ff. 
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Beweife von Treue gegeben hatten, vief der Kalife Mu⸗ 
taffim 835 ben Osdigan Hul ab, und erhob Pagarap, 
einen Sprößling des Pagrativen-Haufes, zum Patricius 
Armeniens. ') 

Seitdem machte die Adelsherrſchaft reißende Fort⸗ 
fchritte im Lande; denn Pagarad war nicht mächtig genug, 
un die ihm übertragene Gewalt einzig zum eigenen Bor: 
theil auszubeuten. So ging es fort bis zum Jahre 848, 
da der Kalife Mutawaklil, zweiter Nachfolger Mutafjims, 
ven Entjchluß faßte, durch einen großen Schlag ben un: 
botmäßigen Adel für immer zu befeitigen. Die Würde ber 
Osdigan wurde wieder in's Leben gerufen, und einem 
Dberjten Namens Fufuf?) Ben Abu⸗Saad tibertragen. Mit 
einem bedeutenden Deere rückte berfelbe in Armenien ein, 
nahm ven Batricier Bagarad beim Kopfe, und fchidte ihn 
als Staategefangenen nach Bagdad. Alsbald brach eine 
Empörung aus. Die unmittelbaren Untertbanen bed ge- 
fangenen Pagarad griffen in Maffe zum Gewehr ımb er- 
ſchlugen den Osdigan Juſuf. Man follte erwarten, baß 
nach dieſer That ganz Armenien ſich gegen bie arabiſche 
Herrichaft erhoben Hätte; aber das Gegentheil geſchah. 
„Nah Ermorbung JZuſuf's“, fo melden?) die Quellen, 
„entitand ein Bürgerkrieg unter den Fürſten des Landes, 
die gegenfeitig wider einander wütheten.“ Das heißt hand⸗ 
greiflich: nicht nur Die Pagratiden und der griechifche Bafileus, 
fondern auch die Araber hatten eine jtarfe Partei im Lande. 

Der Chalife ſann auf Rache: im Jahre 851 rüftete 
er ein Heer aus, das viel zahlreicher war als das frühere, 


1) St. Martin, Memoires sur Armenie I, ©. 344. 
2) Bergl. Weil, Geſchichte der Kalifen, II, S. 360. 
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Juſuf übergebene, und ernannte zum Anführer beefelben 
ben Türken Boga, der vom erfauften Sklaven fich zu ben 
böchiten Aemtern emporgefchiwungen hatte. Denn fchon war 
damals im Chafifenreiche ber Brauch aufgefommen, das 
Heer, namentlich die Leibwachen, aus erkauften Knaben zu 
ergänzen. In Armenien angelangt, nahm Boga zuerjt blu- 
tige Rache an den Einwohnern der Provinz, wo Aufuf 
erichlagen worden war — liber 30.000 Menschen follen 
mit dem Tode gebüßt haben — dann brach er im bie 
Landſchaft Darun ein, bemächtigte fich zweier Söhne des 
gefangenen Pagarad, die David und Aſchod bießen, und 
fandte fie mit anderen Edeln des Landes gefeffelt nad) 
Hofe. Ein Fürft aus dem Haufe der Ardzrunier, gleich. 
falls Aſchod genannt, wollte den weiteren Marfch der Sa: 
racenen aufhalten, warb aber von feinen eigenen Xeuten 
verrathen und an Boga ausgeliefert, ver ihn an den Cha- 
lifen fchicte. Weiter rückte Boga über den Arared und 
bejeßte die Hauptitabt Tovin. Hier erſchien vor ihm ber 
Pagrative Sembad und huldigte freiwillig dem Chalifen. 
Boga, ver nicht für gut fand feine wahren Abfichten ſchon 
jegt an den Tag zu legen, nahm ven vornehmen Herrn 
gütig auf, eroberte im nächften Jahre bie Provinz Geor: 
‚gien, verbrannte die Stadt Tiflis, weil fie ihn Wider- 
ftand Ieiftete, unterwarf die benachbarten Lanpfchaften, 
nahm ſämmtliche Adeligen, deren er habhaft werben konnte, 
gefangen und kehrte dann mit unermeßlicher Beute nad 
Tovin zuräd. 1) 

Noh war ein Stüd Arbeit übrig, ben Pagratiden 
Sembad zu verterben, ben der Türke nicht offen angreifen 


ı) St. Martin, Memoires I, ©. 346 ff. ®eil Il, &. 361 ff. 
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wollte, weil Sembad fehr Starten Anhang im Lande befaß. 
Boga forderte denfelben auf, mit ihm an den Hof zu 
gehen, indem er hoch und theuer fchwor, daß ber Chalife 
das bewiejene Vertrauen mit ben höchiten Ehren belohnen 
und Sembad unfehlbar zum Patricier Armeniend ernennen 
würde, Der Unglüdliche ging in bie Falle, warb nad 
feiner Ankunft am Hofe gleich den anderen Staategefan- 
genen, die dem fiegreichen Feldherrn hatten folgen müffen, 
in Feſſeln gefchlagen. Dan ließ Allen zufammen vie Wahl, 
zwifchen Tod oder Abfall vom Chriſtenthum. Die Meiften 
ihwuren zu Mahomed, doch Sembab blieb feit und ftarb 
856 ale Märtyrer. ') 

Hat ann diefe Reihe von Gewaltthaten den Chalifen 
nicht dauernden Nuten gebracht, bat fie nicht für ummer 
die faracenifche Hoheit über Armenien beſiegelt? D nein! 
Aſchod, ein Sohn des hingerichteten Sembad, der ben 
Händen Boga’s entgangen war, warf fi, auf die Kunde 
vom Tode feines Vaters, zum Herrn Armeniend auf, ber 
faracenifhe Mutawakkil aber beftätigte da® Geſchehene. Im 
Sabre 859 erfchien in Armenien als Bevollmächtigter des 
Chalifen, Ali, Sohn Jahjas, mit dem Beinamen Arment, 
den er darum führte, weil Ali von einem in Gefangen- 
ichaft gerathenen Armenier abjtammte. Nicht umjonft Hatte 
Mutawaffil einen Halbarmenier zu der Sendung auser- 
foren: Ali follte das Land beruhigen, und er berubigte es 
auch wirklich. Im Auftrage des Chalifen ernaunte er Aſchod, 
den Sohn des Märtyrerd Sembad, zum Emir der Emire 
Armeniens, und übertrug ihm Tönigliche Rechte, doch mit 
zwei etwas läſtigen Bedingungen: erften® mußte Aſchod 


1) St, Martin, Memoires I, S. 348, ®eil II, S. 362. 
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fih zu Bezahlung eines jährlichen Tributs verpflichten ; 
zweitens blieb, um bie Treue des neuen Vaſallen ımb 
feiner Untergebenen, der übrigen Fürjten Armeniens, zu 
überwachen, ein Theil des Landes unter dem Befehl eines 
faracenifchen Kriegsoberften, der in der Stadt Tovin feinen 
Sit aufihlug. ') 

Woher nun die überaus gnädige Behandlung Ars 
menien®? Daher, weil die Byzantiner genau feit der Zeit, 
da Boga in die Heimath zurücgefehrt war, einen Sieg 
um den anderen über die Saracenen erfochten und bie nach 
Samoſata vorbrangen. Zmar erlitten fie feit 859 etliche 
Schlappen, aber im Herbite 863 ward nicht nur ver Stutt- 
halter von Armenien, Ali Ben Jahja, fondern auch ber 
tapfere Emir von Malatiah, bis dahin ein Gegenftand des 
Schredens für die Chriften, durch griechiſche Schaaren zu- 
fammengehauen, 2) woraus zugleich erfichtlich ift, daß die Er» 
hebung Aſchod's zum Emir ber Emire vor ben Herbſt 863 
fällt. Begreiflicher Weife blieb unter ſolchen Umftänben 
dem Chalifen nur die Wahl zwifchen zweien Dingen übrig, 
entweder ganz auf die Hoheit über Armenien zu verzichten, 
oder die angejehenften Einwohner durch Zugeftändniffe zu 
gewinnen. Mutawakkil wählte das Letztere. 

Der Reid fpielt eine fo gewaltige Rolle in ver Welt, 
daß wohl unter andern Umjtänden die übrigen Fürften 
Armeniens, eiferfüchtig über das Wachsſthum des Pagra- 
tiven, fich gegen ihn erhoben haben würden. Allein Aſchod 
kam folchen Ausbrüchen ber Leidenfchaft durch Kingheit zu- 
vor: er vermählte 3) die angefehenften Mitgliever des Herren- 


1) St. Martin I, S. 348 ff. 
2) Weil II, S. 363 ff. und S. 380 unten ff. 
3) St. Martin a. a. ©. I, ©. 349. 
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ftandes mit feinen Töchtern, welche Maßregel wenigftene 
für die nächſten Jahre und bis eine Erbtbeilung befjen, 
was Aſchod bei feinem Tode hinterließ, ftattfand, die Ruhe 
des Landes ficherte. Doch war Aſchod's Amtsführung gleich 
Anfangs nicht ohne Dornen. Die Quellen berichten: ') „im 
Jahre 861 bejiegte Aſchod in Gemeinfchaft mit feinen Bru- 
der Apas einen mohamebanifchen Emir des fünlichen Arme: 
niens, welcher Djahab hieß und fich empört hatte. Darauf 
im folgenden Jahre — 862 — fehrten, und zwar mit Er- 
laubniß des Chalifen, die Adeligen, welche vor 12 Jahren 
vom Türken Boga in vie Verbannung abgeführt worden, 
nach der Heimath zurüd, wurden wieder in ihre Güter 
eingefegt, und ſchwuren — der Erfolg wird zeigen, nur 
tbeilmeife — den Verrath am Chriſtenthume ab." 

Es gab alje damals mabomedanifche Emire im 
ſüdlichen Armenien. Nun dieſe fünnen nicht ohne Zuthun 
des Chalifen aufgefommen fein, jo wenig als es glaublich 
fcheint, dag Djahab wider den Willen desjelben Chalifen dem 
Emir der Emire getrogt hätte. Allerdings unterlag der Em⸗ 
pörer, aber alsbald geſchah etwas, was ficherlich für Aſchod 
ebenſo unangenehm war, als der Aufitand Djahabs: wären 
die Verbannten nicht zurücgelehrt, fo Hätte Aſchod Leicht 
Gelegenheit finden können, fich auf ihre Koſten zu vergrößern; 
jegt aber erhielt er durch Wiebereinfegung verjelben eine 
Maſſe möglicher Nebenbuhler auf den Hals, und zwar Neben- 
buhler, die — das barf man zuverjichtlich vorausjegen — 
während des langen Aufenthaltes am Hofe des Chalifen ge- 
börig gefnetet und zugerichtet worden waren, um je nad) 
Umftänden den Zweden der arabifhen Majeftät zu dienen. 


1) St. Martin a. a. O. I, ©. 349. 
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Dan fieht demnach, daß der Chalife troß den äußeren Zeichen 
ver Huld, die er dem Pugratiden erwies, tiefes Mißtrauen 
gegen Aſchod begte, und für die Zukunft feine Maßregeln 
traf. Insbefondere aber wollen wir ung merfen, daß jchon 
in Aſchod's Tagen — um im Kanzleiſtyl des alten deut⸗ 
fchen Reiches zu reden — auf der Bank armeniſcher Fürften 
eine Abtheilung mahomedanijcher Herren, gleichjant ber Keim 
eined Corpus Islamiticum, faß. 

„Sechs und zwanzig Jahre lang,“ fo berichten unfere 
Duellen weiter, „behauptete Aichod ohne Wanfen das Amt 
eines Emirs der Emire, und hielt Armenien in tiefer Ruhe.” 
Das Chalifat war indeß merklich gefunfen, im Jahre 870 
aber hatte Mutamid den Thron der Chalifen bejtiegen, 
doch fo, daß in Mutamid’s Namen deſſen Bruder Mu⸗ 
waffak, ein fähiges Haupt, die Herrihaft führte. Mit tau- 
fend Schwierigfeiten mußte Muwaffal kämpfen, mit den 
ſchlimmſten Parteiungen im Innern, überdies nah Außen 
gegen den Gründer der macedoniſchen Dynaſtie des byzan⸗ 
tinifchen Reiches, gegen ven tapferen Soldaten Baſil I., 
welcher der Macht des Chalifen, und zwar ftets längs ber 
Grenzen Groß-Armeniens, auf dem Boden der Heinarme- 
nifchen Landestheile wiederholte Schläge beibrachte. 1) Noch 
ift zu bemerfen, daß laut dem Zeugnijje?) Ibn Chalduns, 
unter dem Kalifen Mutamid der Araber Ifa Ihn Affcheich, 
welcher erſt Landvogt von Ramlah in Paläftina geweſen 
war, dann fich zum Herrn von Damaskus aufgeworfen hatte, 


1) Die Nachrichten tiber die Kriege zwiſchen Mutamid und 
Bafıl I. aus griehifhen und faraceniihen Onellen zufammengeftellt 
bei Weil II, S. 470 ff. 


2) [bid. II, ©. 428 Note 2, vergl. ibid. S. 408. 
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halb gezwungen, halb freiwillig die Statthalterjchaft Arnte- 
nien® übernahm. 

Und nun mag unfer armenifcher Führer weiter reden:'y 
„Solche Neigung faßte ver Kalife Mutamid für den Armenier 
Aſchod, daß er ihn zu der höchſten Ehre zu befördern be» 
ſchloß. Im Namen Mutamid's erjchien 885 ber Statthalter 
Iſa, eine Krone, königliche Gewänder, Waffen, Pferde, an- 
dere prächtige Geſchenke überbringend. Iſa verfammelte die 
Fürſten des Landes in der Feſtung Ani und fette in ihrer 
Gegenwart dem biöherigen Emir der Emire die Könige- 
frone auf. Und fiehe, kurz nachher langten Geſandte des 
byzantinifchen Baſileus, Bafil’8 des Macedonen, gleichfalls 
am Hoflager Aſchod's an, überbrachten gleichfall8 von Seiten 
ihres Gebieters eine Königskrone, einen Bertrag der Freund⸗ 
ſchaft fammt einem eigenhändigen Schreiben des Kaifers, 
worin er den Armenier feinen vielgeliebten Sohn nannte 
und erflärte, daß er von allen Reichen der Welt das ar- 
meniſche als treueften Verbündeten betrachte.” 

Wie viel Ehre auf einmal! Chalife Mutamid war ohne 
Frage anerfannter Oberherr Armeniens, von feinem Gut- 
dünken hieng e8 daher ab, ob er den Vafallen Aſchod um 
eine Stufe höher heben wollte, oder nicht; er brauchte Nies 
mand ſonſt zu fragen. Anders aber verbieft e8 ſich mit der 
Stellung Baſil's zu Afchor; nimmermehr fonnte der grie> 
chiſche Baftleus eine Königskrone dem Pagratiden überfen- 
den, ohne fich verfichert zu haben, daß Aſchod das Geſchenk 
auch annehmen werde. Folglich muß man vorausjegen, daß 
der Pagratide vor Abſendung der griechifchen Botichafter 
Unterhandlungen mit dem byzantinischen Hofe angenüpft 


ı) St. Martin I, ©. 349 unten ff. 
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Hatte; dann aber ergibt fih mit hoher Wahrfcheinlichkeit 
weiter, baß der Chalife Mutamid mittelft der Sendung Ifa’s 
die Rolle des Zuvorkommenden fpielte, dem Byzantiner ben 
Spaß verderben wollte. 

Im Uebrigen vergaß der Chalife bei ber fcheinbaren 
Großmuth gegen den Armenier den eigenen Vortheil nicht; 
er mißtraute dem Araber Ifa, weil biefer fich neulich, wie 
wir wiffen, gegen den Thron von Bagdad aufgelehnt hatte, 
und nır ans Noth war es geſchehen, daß er denjelben zum 
Statthalter Armeniens ernannte. Indem nun Mutamid den 
Verdächtigen zwang, Aſchod zum Könige zu krönen, fette 
er jenem einen Nebenbuhler und Wächter auf ven Naden, 
ver gut dazu paßte, Iſa zu dämpfen. Andererſeits ftieg Aſchod 
Dur Ertheilung der Krone kaum höher, als er fchon ftand ; 
venn nicht nur Iſa felber, fondern auch feine Nachfolger 
behielten unter dem Titel Statthalter von Armenien — in 
Wahrheit verwalteten fie die benachbarte Provinz Aderbidjan 
— ein gewiſſes Necht der Aufficht über den neuen König 
von Armenien, wie aus dem Folgenden Far werben wird. 
Die Karten waren demnach fo gemifcht, daß Einer den An- 
zern — der Saracene den Chrijten und umgelehrt — im 
Zaume balten mußte. Nicht minder wußte der Macebone 
Baſil I., was er that: die Königskrone, welche er dem 
Pagratiden überfundte, war — beim Lichte befehen — ein 
Fauſtpfand fteter Einmifchung in die inneren Angelegenheiten 
Armeniensd, und fie unterjchied fich wefentlich nicht von denen, 
mit welchen 980 Jahre fpäter der fränfifche Kaifer Napo- 
feon I. gewiſſe katholiche und lutheriſche Dynaſten nach meh. 
reren Seiten bin beglückt bat. 

Unfere armenifche Quelle fährt !) fort: „Der neue 
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König Aſchod unterjochte fofort viele nördliche Stämme bis 
an den Kaukaſus hin, die bis dahin den Armeniern nicht 
geborcht hatten. Als fie fich 888 empörten, ſchickte er feinen 
Sohn Sempad mit einem großen Heere wider fie ans. 
Sempad beftand verzweifelte Kämpfe, wurde aber doch zu⸗ 
legt Meifter über die Aufftändischen und "blieb längere Zeit 
in ihrem Lande, um durch innere Einrichtungen die Ruhe 
zu fichern. Während deſſen frat Aſchod eine Reife nach 
Ronftantinopel zum Nachfolger des 886 verjtorbenen BafilI., 
Raifer Leo dem Philofophen, an, der ihn mit großer Aus⸗ 
zeichnung empfing. Auf der Rückkehr in die Heimat begriffen, 
ftarb König Aſchod an der Grenze ber Landſchaft Schirag, 
gegen Ende des Jahres 889, vier Söhne, den bereite ge⸗ 
nannten Sempad, dann David, Sahag und Schapur hinter- 
laſſend.“ 

„Auf die Nachricht vom Tode ſeines Vaters eilte Sem⸗ 
pad, der ſich noch in den Provinzen am Kaukaſus befand, 
nach Armenien, um die Regierung zu übernehmen. Und es 
war Zeit, daß er kam; denn eben ging Apas, der Bruder 
bes verſtorbenen Aſchod damit um, ſich ſelber zum Könige 
aufzuwerfen, um die Krone dem Neffen Sempad zu ent⸗ 
ziehen. Beide griffen zu den Waffen; Sempad ftegte haupt 
fächlich durch die Hilfe des georgifchen Fürjten Aderneſeh, 
eines nahen Verwandten, und unter Vermittlung des Katho⸗ 
likos Georg II. unterwarf ſich Apas dem neuen Könige. 
Hierauf im Jahre 892 ſchickte Sempab eine Gefandtichaft 
an den Chalifen, um vemfelben feine Erhebung anzuzeigen 
und die Bitte vorzutragen, daß der Chalife ihn in ber väter⸗ 
lichen Würde beftätigen möge. Dieſer Wunjch wurde bes 
reitwillig erfüllt. Im Auftrage des Chalifen fand fich der 
Statthalter von Mbderbidjan, Mohamed Afſchin, zu Eraz- 
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kavors, dem Herrfcherfige Sempad's ein, und fegte dem⸗ 
jelben in Anwefenheit ber geiftlichen und weltlichen Großen 
Armeniens die Königskrone auf das Haupt. Nachdem fol- 
ches geſchehen, ſalbte Patriarch Georg II. den Herricher 
mit dem Bl. Oele.” ') Zunächſt bemerfe ich, daß auch nach 
andern Quellen Iſa damals nicht mehr Aderbidjan verwal⸗ 
tete, fondern daß an feiner Statt im Jahre 8I0 Moham- 
med Ihn Abi Aſſadj, genannt Afjchin, die Statthalterwürbe 
über die genannte Provinz und damit das Recht der Ober- 
auffiht über Armenien erlangt hatte. 2) Alles ftimmt wohl 
zufammen. 

Der armenijche Chronift berichtet ?) weiter: „im Fahre 
893 erneuerte König Sempab mit Raifer Leo VI. den Bund, 
welchen fein Vater abgefchloffen hatte, und zwar that er 
ſolches, um nöthigen Falls eine Stüge gegen die Saracenen 
zu gewinnen. Das gefiel aber dem Statthalter von Ader⸗ 
Fidjan, Mobammen Afichin, gar nicht. Er zog gewifje Emire 
ber Stadt Tovin auf feine Seite, die fofort dem Könige 
den Gehorſam auffündigten, und machte felber Nüftungen. 
Als dies Sempad erfuhr, eilte er mit 30.000 Mann nad) 
der Grenze von Aderbidjan und richtete an den Statthalter 
die Frage, was er im Schilde führe? Afichin, der fich zu 
Schwach fühlte, um einer ſolchen Macht zu wideritehen, er⸗ 
neuerte den Frieden, worauf Sempab über die Empörer 
von Tovin herftel und fie züchtigte.” 

Im Sabre 895 vergrößerte der König die Grenzen 
feines Reiches, indem er eine Maffe bisher unabhängiger 


1) St. Martin I, &. 351. 
2) Die Belege bei Weil, Geſchichte ber Kalifen II, ©. 434. 
2) St. Martin I, S. 352 ff. 
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armenifcher, iberifcher, albanifher Stämme unterwarf, bie 
von Docharmenien bis an das faspifhe Meer bin jaßen. 
Darüber erwachte die Eiferfucht Afſchin's auf's neue; er 
fammelte ein Heer und forderte zugleich vom Chalifen Ber: 
jtärkung, vorgebend, daß Sempab ein offenbarer Hochver- 
rüther fei. Diesmal fam es wirklich zum Kampfe; in der 
Provinz Ararat ward Afichin gefchlagen und mußte um 
Trieben bitten, den ihm Sempad gewährte. Allein, dieſer 
Erfolg zog dem Sieger andere noch ſchlimmere Feinde auf 
den Hals. Voll Neid über die wachſende Macht des Pagra- 
tiden tchloffen nämlich der Ardzrunier Ajchod, Fürſt von Was⸗ 
buragan, ein Sohn Gregor’s mit dem Beinamen Xernig, und 
ein zweiter Aſchod, Fürft von Sifagan, einen heimlichen Bund 
mit Afſchin, dem Statthalter von Aderbidjan.” Noch An⸗ 
dere wirkten in gleihem Sime, fei e8 im Einverſtäudniſſe 
mit Afichin, fei es auf eigene Fauſt. Der Zeuge fährt fort: 
„sm Jahre 896 rüjtete fi König Sempab zum Kampfe 
gegen einen arabiihen Emir, Namens Ahmed, der einen 
Theil des ſüdlichen Armeniens, jowie gewifje Streden bes 
benachbarten Mefopotamiens in feine Gewalt gebracht und 
dem Chalifen den Gehorfam aufgelündigt hatte. Zu Ahmed 
hielten überdies die Pagratidifchen Fürften von Daron und 
der Ardzrunier Abulmakwa, Fürft in der Provinz Agdsnik, 
welch’ letzterer fih zum mahomedauiſchen Glauben bekannte.” 

Hier tritt ein Geheimniß an den Tag, das unfer Zeuge 
— Katholikus Johann VI. von Armenien, denn er iſt es, 
deffen Chronik ich benüge — bisher forgfältig zu verhüllen 
fuchte. Unter den vornehmſten Mitgliedern des alten arme- 
niſchen Adels gab es offentundige Mahomedaner, folglich 
Hatten nicht alle, die non den Saracenen früher durch Dros 
Bungen zum Abfall gezwungen werden waren, den kurzen 
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Irrthum abgefchworen, ſoudern mehrere verharrten fortwäh⸗ 
rend, zeitlicher Vortheile wegen, auf ihren böfen Wegen. 
Auch ſieht man, daß felbjt Sproffen des allerdings fehr zahl- 
reihen Hauſes der Pagratiden gegen Sempab, ber doc 
ihrem eigenen Stamme angehörte, fich erhoben. 

Sempud rüdte gegen den Emir Ahmed und beijen 
Berbündete mit 60.000 Mann in’s Feld; aber er richtete 
nichts aus, denn plötzlich fiel Kagig, das Haupt des Haufes 
der Ardzrunier, von ihm ab, und machte gemeine Sache 
mit Ahmed. Sempad erlitt fürdhterliche Verluſte. Nun 
ſchlug auch Afichin los und verheerte das Land Sempad's. 
Diefer ſah die Unmöglichkeit ein, fo vielen Gegnern zu 
gleicher Zeit die Spige zu bieten, zog fich in das Gebirge 
zurüd, flüchtete jeine Gemahlin, feine Tochter, feine Kofts 
barfeiten nach der Feſtung Kars: allein ver Befehlshaber 
berjelben, durch das Gold Afſchin's gewonnen, welcher ſo⸗ 
gleich die Belagerung von Kars begonnen hatte, verrieth 
feinen Herrn, lieferte die anvertraute Stadt aus. Die 
ganze Yamilie, alle Schäße tes Königs geriethen im bie 
Hände des Sarucenen. | 

Nichte blieb dem Unglüdlichen übrig, als Friebe 
unter den brüdendften Bebiugungen zu fohließen. Er mußte 
feinen älteften Sohn Aſchod fammt einem Neffen, ver 
gleich ‚dem König Sempad hieß, als Geißel ftellen; er 
mußte zweitens eine Tochter feines Bruders Schapur dem 
Sarucenen zum Weibe geben. „Sempad“, fährt!) unfer 
Zeuge fort, „wollte dadurch einigen Erſatz für dieſe ge- 
bäuften Unfälle erringen, daß er ſich auf's engfte an feinen 
Berwandten, den Fürſten von Georgien, Adernerſeh an⸗ 


1) St. Martin I, S. 354. ff. 
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{hloß, der, wie oben gezeigt worden, dem Könige zur Zeit 
feiner Thronbefteigung wefentliche Dienfte geleiftet hatte. 
Diefer Adernerſeh aber, welder den Titel Kuropolata 
führte, den er nur vom griechischen Kaifer erhalten haben 
fann, forderte unter den jchiwierigen Umftänden einen hoben 
Preis für das, was der König von ihm begehrte. Sempad 
bewilligte Alles. Adernerjeh erichien 899 am Hoflager Sem» 
pad's, und biefer fegte ihm eine Königskrone auf, erfannte 
ihn als Seinesgleihen an.“ 

Die Erhebung des Iheriers zog jedoch Beiden neuen 
Haß zu. Afichin murrte, weil Sempad etwas bewilligt hatte, 
was nurder Chalife gewähren fonnte ; die armenifchen Fürjten 
ſahen fcheel dazu, daß Adernerjeh, der ihnen bisher gleich 
ftand, über ihre Köpfe emporgeftiegen war. Afichin rüftete 
fih von Neuem zum Kampfe; auch Sempad zog Truppen 
zufammen, fegte feine Feſtungen in Vertheidigungsitand, ber 
ftach den Hämmling, der die Geißeln bewachte, welche der 
König hatte ftellen müfjen, aljo daß ihm dieſelben ausgelie⸗ 
fert wurden. Allein, ehe der Krieg ausbrach, ftarb Afſchin 
an einer anitedenden Krankheit im Sabre 901 weg.” Aber» 
mal jtimmen faracenifche Quellen harmoniſch mit den Aus⸗ 
jagen des armenifchen Patriarchen Johann überein. Ihn 
Athir und Ibn Chaldun melden, !) daß Mohammed Afjchin 
im Jahre der Hegirah 288, welches nach chrijtlicher Zeit⸗ 
rechnung dem Jahre 901 entfpricht, durch die Peit weg- 
gerafft ward. Ich füge bei, daß fie auch das beftätigen, 
was der Patriurch weiter erzählt, nämlich, daß an Afſchin's 
Stelle fein Bruder Juſuf die Statthalterichaft von Ader⸗ 
bidjan erhielt. 


ı) Weil, Gefchichte der Kalifen, II, S. 493, Rote 1. 
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Nachdem Sempad durch den Tod Affchin’s von einem 
gefährlichen Gegner befreit worden war, ſchickte er im Sabre 
902 an den Ralifen Meuftafi, ver eben den Thron beftiegen 
hatte, eine Geſandtſchaft mit der Bitte, Muftafi möchte ihn 
der Oberaufjicht des Statthalters von Aderbidjan entledigen 
und als unmittelbaren Bafallen behandeln. Der Ehalife entfprach 
dem Wunſche Sempad's, erneuerte die alten Verträge und’ 
ſchickte ihm eine Königskrone. Aber das erregte die Unzufrie- 
denheit Inſuf's, der, wie ich fagte, feinem Bruder in Aderbid⸗ 
jan gefolgt war. Ohne ſich um die Entſcheidung des Chalifen 
zu befümmern — denn Juſuf benahm fich ald unabhängiger 
Herr, obgleich er zum Scheine und dem Namen nach ven Be⸗ 
berricher der Gläubigen anerfannte — machte der Statthalter 
etliche Einfälle auf das Gebiet des Königs, fchloß aber dann 
Frieden, eine gute Gelegenheit abwartend, die bald genug fanı. 

Konftantin, genannt König von Kolchis, griff 904 die 
Beligungen Sempad's an und nahm mehrere Pläße weg. 
Run rief Sempad feine Verbündeten, ven neuernannten König 
von Iberien, Adernerjeh zu Hilfe; beide rüdten gegen den 
Kolchier in's Feld und trieben ihn zu Paaren. Konjtantin 
wurbe gefchlagen, durch Verrath gefangen und in bie Feſtung 
Ani eingefperrt. Später aber, da die Kolchier Miene mach⸗ 
ten, den Krieg fortzufegen, gab Sempad eigenmächtig Kon» 
ftantin frei, unter Bedingungen, von denen unjer Zeuge 
ſchweigt. Diee nahm Adernerſeh fehr übel, Mmüpfte Verbin- 
dungen an mit unzufriedenen Vaſallen des Könige, von denen 
einer den offenbar jaracenifhen Namen Haſſan Hawiiuni 
trägt, und ſchlug 108, ward jedoch in dem Kampfe, der ſich 
nunmehr entfpann, befiegt. Aderneſeh mußte 907 feinen Sohn 
als Geißel ftellen, und alle feine Verbündeten ausliefern, 
welche auf Befehl Sempad's geblendet wurden. 
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Jetzt wiererholte fi, was beinahe immer geſchah, 
weun Sempad’s Glückſtern allzu Boch emporzufteigen fchien. 
Der hohe Adel Armentens zettelte eine Verſchwörung gegen 
Sempad au, und das Haupt bes Haufes der Ardzrunier, 
Kagig, Fürft von Wasburagan, ging bin zu dem Sara 
cenen Juſuf, und warb von ibn 908 zum Gegenlönig ein- 
gefegt. Sempad, der begriff, daß es fich fir ihn um Sein 
oder Nichtfein handle, that das Möglichite, um den Sturm 
zu beſchwören; er fdhidte den Katholikus Armeniens, Jo⸗ 
hann VI., ven Verfaffer der Chronik, welcher wir obige 
Nachrichten verdanfen, ale Vermittler an Zuſuf ab: alles 
war vergeblich. In Verbindung mit dem Gegenkönig Kagig 
und deſſen Bruter Gurken, brach der Saracene in das Ge» 
biet Sempad's ein: alle Großen fielen von dieſem ab, ober 
verriethen ihn wenigitens durch Verweigerung jeder Hilfe. 
Obgleich Sempad tapferen Wiberftund leiftete, war fein wei- 
teres Leben eine Kette von Unglädsfällen. Im Jahre 913 
mußte er feine leßte Zufluchteftätte, die Feſtung Gaboid, 
übergeben, wa® unter ber Bedingung geſchah, daß Juſuf 
das Leben des Befiegten und feiner übrig gebliebenen Ge⸗ 
treuen fchonen werde. Juſuf befhwor ven Vertrag, hielt 
aber nidht Wort. Sempad wurde nach Tovin abgeführt, 
und dort 914 auf Juſuf's Befehl Hingerichtet. ') 

Dliden wir zurüd. Nachdem wiederholte Verfuche miß- 
lungen waren, ben armenifchen Adel mit Gewalt zur An- 
nahme des mohamedaniſchen Bekenntniſſes zu zwingen, bat 
Kalife Mutawallil den Ehriften Ajchod I. zum Emir ber 
Emire ernannt. Er that dies offenbar, weil er verzweifelte, 
bie Einführung des Islam in Armenien auf biutigem Wege 


1) Weil, Geſchichte der Kalifen II, S. 359. 
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durchzuſetzen. Aber jicherlich bat er darum nicht auf Ver⸗ 
wirklichung des ulten Planes verzichtet, fondern fi) vor⸗ 
behalten, andere Mittel für den nämlichen Zweck anzuwen⸗ 
den. Ich behaupte, undenkbar iſt es, daß der Chalife, ale 
er den Chriften zum Emir erhob, nicht demſelben zur Be⸗ 
Dingung machte, den Mohamedanern,' die bereits unter ber 
Herrichaft der Osdigan fich im Lande niebergelaffen hatten, 
oder jich dort fpäter anfieveln würden, ‚außerdem aber fol« 
hen armenifchen Chrijten, die freiwillig fich zum Webertritt 
in ten Islam entichlößen, völlige Religionefreibeit zu ge» 
währen; benn hätte ber Chalife dies nicht »gethan, fo wäre 
er unfehlbar von femen mahomedaniſchen Unterthanen als 
Berräther betrachtet worden und nicht mehr lange Beherr- 
ſcher der Gläubigen’ geblieben. 

Noch ein anderer Grund kam Hinzu. Zur Zeit, da 
Mutawaklil den Thron beftieg, waren nicht nur die Waffen, 
jondern war auch der Glaube des Islam anf der Seite 
gegen Süden bin über die Grenzen Groß⸗Armeniens vor⸗ 
gerrungen. Die Provinzen Eilicien und Malatiah, welche Groß - 
Armenien auf der Südweſtſeite umfchloffen, befanden fich in 
den Händen faracenifcher Hauptleute, welche feit Jahren 
theils wider die Macht, theild wider die Staatskirche der 
Byzantiner einen unverföhnlichen Krieg führten. Bis gegen 
Ende des 7. Yahrhunderts hatten die Chalifen nicht daran 
gedacht, den Groberungen, welche fie gelegentlich im ſüd⸗ 
lichen Kleinafien machten, eine befondere Oryanijation zn 
geben, fondern bie ba und dort eingenommenen Städte waren 
den jaracenifchen Statthalterichaften von Damaskus oder 
Aleppo einverleibt worden. Allein der Chalife Harun⸗Arra⸗ 
ſchid (von 786—809) bildete an der kleinaſiatiſchen Süd⸗ 
oftküfte eine eigene militärische Verwaltung mit Zarfus ale 
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Hauptftadt, wohin er eine Maſſe von faracenischen Anfieb- 
lern verpflanzte. !) Und Tarſus blieb nicht lange allein; ein 
zweites Emirat wurde im alten Melitene der Griechen er- 
richtet, ein Emirat, als deffen Mittelpunft die Stadt Ma- 
latiah ericheint. Seit der Mitte des neunten Jahrhunderts 
faßen an beiden Orten Emire, welche durch ihre jährlich 
wiederholten Raubzüge das griechiiche Kleinafien in Ver⸗ 
zweiflung trieben; nicht nur bie faracenifchen Chroniten, fon» 
bern auch die byzantinischen find voll?) von den biutigen 
Thaten, verrichtet durch den Emir Omar von Malatiah und 
feinen Genoffen zu Tarſus, Ali Ibn Jahia. Wahrlich eine 
Unmögfichfeit für den Scheinkönig von Groß-Armenien, ein 
Wahnfinn von Seiten des Chalifen Mutawallil wäre es ge- 
wefen, unter ſolchen Umftänden den Fortſchritt des Islam 
in obern Eupbratgebiete aufhalten zu wollen. 

Auch zeigt die That, daß trog der Erhebung des Chriften 
zum Emir der Emire der Islam auf großarmeniſchem Boden 
mehr und mehr Boden gewann. Oben wurde nachgewiefen, 
dag ſchon Aſchod I., noch mehr aber fein Nachfolger gegen 
einheimische Vafallen, die im fürlichen Armenien faßen, und 
als Mahomedaner bezeichnet werben, verzweifelte Kämpfe 
zu beitehen hatten. Ohne Zweifel war es der geheime Schuß 
des ſaraceniſchen Statthalters in Aderbidjan, was die Ems 
pörer ermuthigte, ihrem Lehensherrn zu trogen. Bald greift 
der Abfall vom chriſtlichen Glauben weiter um ſich und er- 
reicht die höchſten Yamilien des alten Adels. Iener Fürſt 
von Agdsnik, Abel-Makva aus dem Haufe der Ardzrunier, 


1) Die Belege bei Weil a. a. DO. II, ©. 155. 

2) Weil IL, S. 362—365 und 380 fi. Die griechiſchen Zeug⸗ 
niffe gefammelt bei Lebeau St. Martin XIII, ©. 105, 139, 170, 
199, 220-226. 
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welcher 896 gemeinfchaftlicd mit dem gleichfalls mahome- 
banifhen Emir Ahmed aus dem füblichen Armenien den neu- 
ernannten König Sempad I. angriff, bekannte fich offen zum 
Islam. !) 
Man kann einen der Orte Groß-Armeniend bezeich- 
nen, wo fchon um 860, aljo noch in den Tagen Aſchods I. 
jolhe mobamebanifch gewordene Vaſallen jaßen. Wie ich 
früher?) gezeigt habe, gab es in der an den Euphrat ftoßen- 
den Provinz Vierted Armenien eine Stadt, welche in älteren 
Zeiten Martyropolis hieß, aber fpäter den faracenifchen 
Namen Mierfarikin erhielt. Niemand, denke ich, wird zwei- 
fein, daß die Umformung des alten Namens erjt dann er- 
folgt fein kann, nachdem viele Saracenen fich dort nieder: 
gelaffen und das Uebergewicht über die ältere, aus Chriften 
beitehende einheimifche Bevölkerung, erlangt hatten. Nun mel- 
det?) ein trefflicher orientalifcher Zeuge, Abulfaradich, das 
faracenifche Heer, welches im Jahre 863 fammt feinem An- 
führer Ali Ibn⸗Jahia dem Statthalter von Aderbidjan durch 
die Griechen zujammengehauen ward, fei aus mahomeda⸗ 
niſchen Armeniern, insbefondere aber aus Bewohnern ber 
Landſchaft Mafurikin beitanden. Martyropolis war aljo da⸗ 
mals nicht mehr eine chriftliche, fondern eine faracenijche 
Stadt. 
Noch beutlicheren Auffchluß über den Stand ber Ver⸗ 
hältniffe geben gewiffe Nachrichten, welche Konftantin der 
Burpurgeborne mittbeilt. Er fagt:*) der Fürft der Fürſten, 


1) Oben ©. 344. 

2) Oben ©. 298. 

3), Die Stelle nachgewiefen von St. Martin Lebeau XIII, 
&. 226 unten, Note 5. 

*) Opp. III. S. 191 unten fi. 


352. Armenien. 


Aſchod I., Vater des auf Befehl des Emirs von Aderbidjan 
(wörtlich Perfien) [Iufuf Abu Affadj] getöpteten Fürſten 
ber Fürjten Sempad I., beberrichte einft von Kars aus, mo 
er feinen Wohnfig aufgeichlagen hatte, Groß: Armenien, und 
befaß (als Eigengut) die Städte Perfri, Chliat, Arzen, Tovi, 
Chert und Salamas.” ) Derfelbe Aſchod gab an Abul⸗Kart, 
den Herrn von Manzikert, der ein Untergebener — etwas 
wie ein Vaſall — war, (als Lehen) brei der erwähnten 
Städte, nämlich: Chliat, Arzen und Perkri. Nachdem be» 
fagter Abul⸗Kart das Zeitliche gejegnet, gingen die drei Städte 
(durch Erbſchaft) an deſſen Sohn Abullamit, und deßgleichen 
nach Abulkamit's Abſterben, an des letzteren Erſtgebornen 
Abuſabat über. Aber nun trat eine Aenderung ein. Kon⸗ 
ſtantin fährt fort: „Als der Emir von Aderbidjan, Abu 
Aſſadj, wie oben bemerkt worden, den Emir der Emire, 
Sempad umgebracht hatte, blieb Abuſabat einige Zeit ſelbft⸗ 
jtändiger und unabhängiger Herr fowohl von Manzitert, als 
von den anbern obgenannten Städten und Gebieten (d. 5. 
Chkiat, Arzen und Perkri); Doch das dauerte abermal nicht 
lange, denn bieweil der byzantiniſche Kronfeldherr) bejagten 
Stäbten und Gebieten hart mit Waffen zufegte, mußten 
ih Abuſabat und feine Brüder Abul-Aswat und Abu⸗ 
Salma dem oftrömifchen Kaifer unterwerfen (und die Orte 
von ihm zu Lehen nehmen). 

Konftantin hält das eben Gefagte für fo wichtig, daß 
er noch einmal den Inhalt wiederholt, wobei er ſich alfe 
ausdrüdt: „Won der Regierung Aſchod's I., des Emirs der 
Emire, welcher der Vater Sempad's I. und der Großvater 


) II, &. 192. 
2) MWörtlih: 6 Eoptstnos ray YoA@v. 
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bes (jet lebenden) Aſchod II. war, bis herab auf die Zeiten 
bes eben genannten Ajchod II. (d. h. bis biefer nad Er⸗ 
morbung feines Vaters Sempab I. die Herrſchaft überneh- 
men wollte) waren jene drei Städte unter der Hoheit bes 
Emirs der Emire gewefen und er hatte Tribut aus ihnen 
empfangen. Dasfelbe gilt von Manzikiert, fowie von ben 
Landſchaften Abadhune, Charka und Eore, ') über welche der 
Emir der Emire gleichfalls Hoheitsrechte übte, auch deshalb 
Zribut empfing. Und jo blieb es, bis der mehrfach genannte 
Abufabat, Herr von Manzikiert, fammt feinen Brüdern Abu- 
laswat und Abufalma jich dem oftrömifchen Kaifer unter» 
warf und Tribut zu entrichten gelobte. Solches thaten aber 
Abufabat und feine Brüder darum, weil der Emir der Emire 
(Aſchod I., welcher der urjprüngliche Lehensherr der genann= 
ten Vaſallen war) dem ojtrömischen Kaifer als feinen Obern 
gehuldigt und Alles, was er befaß, Güter, Städte und 
Gemeinden von ihm zu Lehen angenommen hatte.” 

Weiter ſchildert der Purpurgeborne, wie eine Reihe 
von Sproffen des eritgenannten Abulfart — fie heißen außer 
Abulfabat und feinen bereitd genannten Brüdern: Achmet, 
Abderrahim, Abumufa, Abubart — jene Güter, und bazu 
noch die Stadt Diehermazu, ſammt den Landſchaften Apa⸗ 
chuni, Charka, Kore — deren urjprünglicher Herr der Emir 
der Emire, Achop I. geweſen — von dem oftrömijchen Kaifer 
zu Lehen trugen. „Zuletzt aber habe, fährt Konftantin fort, 
ein ungetreuer Verwandter ber Belehnten fie gewaltfam aus» 
getrieben. Allein dies dürfe ber oftrömijche Kaifer nimmer: 
mehr dulden, denn — mit diefen Worten fchließt Konitantin 
— fo lange die Feltungen Chliat, Arzen und Perkri unter 
römijcher Hoheit Stehen, fann ein faracenijches Heer nim- 

1) Ueber die Lage berfelben fiebe oben S. 299. 

Sfrdrer, Bnzantinifche Geſchichten. III. Theil. 23 
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mermehr nah Romanien (nach dem biyzantinifchen Weiche) 
vordringen, da biefelben wahre Bollwerke Romaniens gegen 
den jaracenifchen Oſten finp:“ 

Obgleih der Burpurgeborne die Kunft, Har und deut⸗ 
ih zu ſchreiben, nur in geringem Grade verfteht, darf 
man zuverfichtlich behaupten, daß es nicht angeborne Un 
gefügigkeit des Style, fondern Vorſicht ift, was ihn be- 
ftimmte, in vorliegendem Falle jo ſeltſame Wendungen zu 
. wählen. Er fühlte, daß er wichtige Staatsgeheimniffe be- 
rührte. Folgende Thatfachen Liegen im feinen Säten ver- 
borgen. Erſtlich: die, welche die genannten Güter urfprüng: 
ih von Aſchod I. und dann vom Kaiſer Xeo III. zu Lehen 
erhielten, führen lauter arabifche Namen und müffen folglich 
als Mohamedaner betrachtet werben; denn jeder Araber, 
der jih nicht zum Islam bekennt, war und ift heute noch 
nah dem Rechte des Korans dem Schwerte verfallen. 
Zweitens, ehe die fraglicden Orte als Leben ausgegeben 
wurten, hatte fie Aſchod I., Emir der Emire, befefjen. 
Drittens, noch früher aber befanden jich eben dieſelben 
im Bejite des Chalifats; Konftantin leitet nämlich die mit- 
getheilten Stellen mit ein paar Worten ein, bie ich erft 
bier beizubringen paſſend fand und die fo lauten: „Bor 
den Zeiten des Emirs der Emire, Aſchod T., ftanden bie 
Städte Perhi, Chliat, Arzen u. |. w. unter perfifcher, 
d. 5. faracenifcher Hoheit.“ Dieſe Zeitbeftimmung ift offen- 
bar jharf zu nehmen; jie befagt nicht: ehe Aſchod geboren 
ward oder ehe er überhaupt eine politische Rolle fpielte, 
fondern fie befagt: ehe er Emir ver Emire wurde, waren 
jene Städte Eigenthun des Chalifen geweſen, nachher aber 
blieben fie dies nicht mehr, fondern gingen in ben Beſitz 
des neuen Fürſten ber Fürften über. 
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Viertens, Konftantin’s Darftellung geftattet nicht, irgend 
einen längeren Zwiſchenraum zwifchen der Erhebung Aſchod's 
und ver Belehnung obiger Araber anzunehmen. Lektere 
muß ſogleich oder doch in Kurzem auf erftere gefolgt fein. 
Fünftene, demnach fand ein urfächlicher Zufammenhang 
zwifchen beiden Akten ftatt, d. b. mit anderen Worten: 
al® der EChalife den Armenier zum Emir ber Emire er» 
nannte, bat er zur Bedingung gemacht, daß Aſchod gewiffe 
Leben und namentlich die oben genannten an UntersEmire, 
und zwar an Belenner des Islam ausgebe. Eigentlich ver- 
ſteht fich letzterer Punkt von felber. Jede Regierung, die 
in gleichem. Falle wäre wie damals der Chalife Mutamwaffit, 
würde mit einem Manne, wie Afchod, angeblich alſo reden: 
cbgleih du ein Ehrift bit, follft bu durch Unfere Gnade 
Emir der Emire Armeniens fein, aber damit Wir Sicher⸗ 
beit haben, daß bu bie bir übertragene Gewalt nicht gegen 
Uns mißbraudheft, Stellen Wir folgende Forderung: du wirft 
umverzüglich die und bie Leben an Männer, die dem Chas 
lifen unzweifelhaft ergeben find, d. h. an Mohamedaner 
ausgeben. 

Sechſtens, in der freien Macht Aſchod's ftand es ohne 
Zweifel, diefe Bedingung anzunehmen oder nicht anzu⸗ 
nehmen, nur mußte er in legterem Falle auf das Emirat 
verzichten. Allein Aſchod machte es, wie e8 in gleicher Lage 
tanfend Andere machen. Er wollte die duftige Rofe haben,“ 
aber ohne tie Dornen, boffend, daß es ihm gelingen 
werde, lettere zu entfernen. Er griff zu, gab auch die 
Leben aus, nebenbei aber fuüpfte er, damit ber zweite 
Zweck erreicht werde, geheime Unterhandlungen mit dem 
buzantinifchen Hofe an, und da man ihm zu Konftantinopel 


bereitwilligit entgegenlam, wurde ein Vertrag folgenden 
23* 
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Inhalts zwifchen beiden Theilen abgejchloffen: Aſchod, ob⸗ 
gleich gezwungener Lehensmann des Chalifen, erfennt frei» 
willig die Oberhoheit der griechiichen Krone bezüglich feines 
Fürſtenthums an unb wird einen geeigneten Tribut zahlen; 
dagegen macht fich der oſtrömiſche Kaifer verbinplih, den 
Emir der Emire binfort fowohl gegen ven Chalifen, als 
auch im Notbfalle gegen die aufgebrungenen mohamebas 
niihen Vaſallen kräftigſt zu jchügen. 

Siebentens, den Beifpiele des Vaters Aſchod I. folgte 
ber Sohn Sempad I., indem er den eben erwähnten Ber- 
trag erneuerte. Denn ausdrücklich fagt ') Konftantin ber 
Burpurgeborne, jene Städte (Berfri, Arzen u. f. mw.) feien 
ebenjo gut im Beſitze Sempad's als in dem feines Vaters 
gewejen, folglih muß auch ber früher von ihm ohne Ein- 
ſchränkung ausgefprochene 2) Sag, ber Emir ver Emire 
babe die Oberboheit des griechiihen Baſileus bezüglich der 
fragliden Orte anerfannt, vom Sohne wie von dem Vater 
gelten. Man braucht nicht einmal diefen Schluß ; wie früher 
gezeigt worden, °) geiteht der armenifche Chronift unver: 
holen ein, daß Aſchod und Sempad Reifen nah Konſtan⸗ 
tinopel machten und daß Sempad dort einen von feinem 
Vater abgefchloffenen Vertrag erneuerte. Den Inhalt diejes 
Vertrags bildeten eben obige Saßungen. 

Achtens, der Chalife oder vielmehr fein Statthalter in 
Aderbidjan, Juſſuf Abu Aſſadj, erhielt Wind von den Um⸗ 
trieben Sempab’s, und rubte nicht eher, bis berfelbe ver- 
nichtet war. Aus den früher erzählten Begebenheiten er« 
belt, daß Juſuf einen wahren Bertilgungsfrieg gegen 


) Opp. 1II, ©. 196 unten. 
2) Ibid. ©. 193. 
3) Oben S. 340, 342. 
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Sempab führte. Und daß er fo handelte, erjcheint keines⸗ 
wegs als blinde Grauſamkeit: nach den überall anerkann⸗ 
ten Srundfägen des monarchiſchen Rechts konnten die Sas 
racenen in Sempab, bem zweilöpfigen Doppelvafallen bes 
Sultans und des DBafileus, nım einen Hochverräther er⸗ 
bliden. Neuntens, nad Ermordung Sempad's behielten vie 
mobamebanifhen Vaſallen oben befchriebene Güter bei, 
aber nicht mehr als Vaſallen der Pagrativden, fondern als 
unabhängige Herren, ober beſſer als folche, die Aſchod IL, 
vem Sohne des getödteten Sempab I., jede fernere Lei» 
ftung des Gehorſams verweigerten. 

Zehntens, nunmehr fchritt aber der griechiſche Bafl- 
leus ein. Unter Berufung darauf, daß er durch feine Vers 
träge mit Aſchod I. und Sempad I. Oberlehensherr des 
ganzen Fürſtenthums, und folglich auch jener an die Mo- 
bamebaner Abufalma, Achmet u. f. w. ausgegebenen Güter 
geworben ei, ließ er ven Vafallen die Wahl, fich ihm zu 
unterwerfen oder zu weichen. Und ba der griechiiche Kron⸗ 
feldherr biefer Forderung mit Waffengewalt Nachdruck gab, 
fügten fi Achmet und Genoffen in das Unvermeidliche, 
vermuthlich, weil fie es für ein geringeres Uebel bielten, 
dem Baſileus einen Eid zu ſchwören, als bie feit dreißig 
Jahren in ihrem Beſitze befindlichen Lehen zu verlaffen. 
Konitantin der Purpurgeborne fagt blos: der Domeftikus 
jei in Armenien eingerüdt und babe Feuer und Eifen m 
Anwendung gemacht. Die Zeit, da Solches geſchah, be» 
ftimmt er nicht, Dagegen meldet!) Abulfeva zum Jahre 
der Hegirah 303, welches zwiichen dem 17. Juli 915 und 
vem 4. Juli 916 nach chriftlicher Rechnung verlief: „Die 


1!) Annales moslemic. TI, S. 329. 
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Römer (db. 5. die Oftrömer oder Byzantiner) drangen ver- 
beerend bis zu ben Grenzen Mefopotamiens (alfo bis im 
das ſüdliche Armenien) vor und fchleppten viele Bente 
weg.” Das ijt, denke ich, der Feldzug, auf den Konſtantin 
binweift. Die Zeit paßt in der That vortrefflich; denn im 
Sahre 913 war Sempad geftorben, tie griechifche Regie⸗ 
rung aber mußte eilen, das in's Werk zu fegen, mas fie 
ihr gutes Recht anf das Fürſtenthum Aſchod's und Sem⸗ 
pad's zu nennen beliebte. 

Alles, was bisher entwickelt worden, ijt an fich faden- 
gerade; heute noch würbe unter gleichen Verhältniſſen das 
Gleiche gefchehen. Man fieht demnach, daß die Erhebung 
der beiden Pagratiden zu Emiren der Emire das Wuchs» 
thum des Islams auf armenifhem Boden nicht mm nicht 
gehindert, fondern im Gegentheil gefördert hat. Auch noch 
andere Thatſachen beweifen dasjelbe. Wie ich oben zeigte, 
ging ein Ardzrunier, Sproffe des zweitältejten. Dynaften- 
gefchlechtes in Armenien, zum Islam über. Man könnte 
jagen, das werde aus Eiferjucht oder Haß gegen bie Pa⸗ 
gratiden gejcheben fein. Aber nein, ſelbſt ein Pagratibe, 
Abkömmling des Seitenzweigs in Taron, that benfelben 
Schritt. Fürft Gregor, der eben genannten Landſchaft, von 
dem weiter unten bie Rebe fein wird, hatte einen leib- 
lichen Bruder, der Abuganem hieß.) Das ijt eim echt 
arakifcher Name, ?) der meines Erachtens unzweifelhaft für 
Belenntniß des Islam zeugt. 


’) Constant. porphyrog. opp. III, ©. 185, und Nominativ 
’Aroyäven. 

2) Man vergl. 3. B. Weil, Geſchichte der Kalifen III, S. 93 
und ©. 158, Note 2. 
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Allen Anfchein nach haben damals die großen Ger 
ſchlechter Armeniens eine Maßregel ergriffen, bie unter 
ähnlichen Gefahren von anderen Ariftofraten da und bort 
gleichfalls in Anwendung gebracht wurden, jie balbirten: 
ein Bruder mußte zum Islam übergehen, während bie 
übrigen auf tem Pfade nach Rechts verharrten, d. h. 
Chriften blieben. Die Berechnung war: fiegt der Chalife, 
jo bedt ver gute Bruder Mohamedaner bie chriftlichen 
Sippen; bringt dagegen der Bafileus von Konftantinopel 
durch ober behält der alte Adel die Oberhand, nun fo 
ftehen die chriftlichen Brürer für den Wbgefallenen ein. 
Gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts traten vollends 
bie Fortſchritte, welde ter Islam während ber legten 
Achtziger- Fahre in Armenien gemacht hatte, an's helle Tas 
geslicht hervor; denn nunmehr kommen, abgejehen von den 
bereit® genannten Städten oder Bezirfen Miarfarifin, 
Chliath, Chert, Perkri, Chogan, Apachuni, Manzikiert, 
Arzen, mohamedaniſche Emire — und zwar meijt kurdiſcher 
Abkunft — in den Orten Tovin, Gandjah, Ardjiſch, Diars 
kefir, Aderbidjan, zum Vorſchein. 

Sicherlich wäre e8 thöricht, zu wähnen, alles das 
babe fich von felbit fo gemacht. Nein! die Natbgeber des 
Chalifen haben das, was geichah, beabfichtigt und künſtlich 
zugerüftet. Hätten fie auch fürber, fo wie fie es Anfangs 
verfudhten, plumpe Gewalt gebraucht, um den Abel Ar: 
meniens und mit ihm das gemeine Volk in Belenner bes. 
Islam zu verwandeln, fo würbe die Folge davon geweſen 
fein, daß die Bedrohten mehr und mehr zujanmenjtanden, 
und daß ber Chalife feinen Schritt vorwärts kam, denn 
Eintracht, auch eine erzwungene, macht ſtark. Aljo griff 
man die Sache anders an. Achtung, oder damit ich das 
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Wort brauche, das Heute noch gewifjen Leuten über die 
Maßen gefällt, Duldung für die chriftliche Religion wurde 
ale Schild ausgehängt. . Man beförderte einen der vielen 
Dynaſten des Landes zum Emir ber Emire, unt ftellte 
ihn eben dadurch fcheinbar hoch über die Köpfe der biß- 
berigen Stanvesgenoffen, was lettere mit wütbendem Neide 
erfüllte; man nöthigte ferner dem neuen Emir der Emire 
mohamedaniſche Vafallen auf, man eröffnete hiedurch Leicht: 
finnigen, die fih aus bem Abfalle vom Glauben nichts 
machten, Ausficht auf gleihe Ehren, man zerfplitterte und 
vernneinigte nach allen Seiten die Intereſſen, man ver: 
feindete jänmtliche Glaffen der Bewohner unter einander. 
Das Mittel ſchlug an. Hätte die arabifche Regierung noch 
20—30 Jahre ungehindert in gleihem Zuge fortarbeiten. 
fönnen, fo wäre ganz Armenien mohamedanifch geworben. 
Gemiß, die Zurbane, vie zu Bagdad im goldenen Saale 
des Chalifen tagten, verftanden es ebenjo gut ein Land 
unter bem Scheine ber Religionsfreiheit zu verderben, als 
die Staatsfünftler zu St. Betersburg, welche vor buntert 
Jahren auf gleichem Wege die Zerfleifchung Polens vor- 
bereiteten. 

In Armenien gingen damals fehr gefährliche Dinge 
vor, Dinge, durch welche nächſt dem einheimijchen Adel 
Niemand ftärker betroffen wurde, als die oſtrömiſche Re- 
gierung. Denn wenn ver Chalife das glüclich begennene 
und balb gelungene Werf vollendete, ftürzte unfehlbar zus 
fammen, was Konftantin mit gutem Fug durch das Wort 
„Vormauer Romaniens” bezeichnet, und Lie inter ber 
Hagar hätten 150 Jahre früher, als es wirklich gefchab, 
fejten Fuß am Bosporus gefußt. Zwei Wege der Abwehr 
fonnten möglicher Weiſe in Konftantinopel eingejchlagen 
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werben: entweder alle Streitkräfte des Reichs aufgeboten, 
mit gejammter Macht nach Armenien gerückt, koſte es, was 
ba wolle, die Agarener Hinausgeworfen und dem Lande 
eine DBerfaffung gegeben, die dem griechiihen Staatswohle 
entiprach! Allein hiezu bedurfte man vor Allem einen ent: 
Ihlofjenen, kühnen Bafileus; auf dem byzantinischen Throne 
aber faßen zur Zeit, als die Gefahr drängte (von 886 
bis 920), zwei Purpurträger, Leo der Philoſoph, und Kon⸗ 
ftantin, das gelehrte Kind, welche wahrlich nicht geeignet 
waren, bie Rolle eines Telamoniers zu fpielen. 

Alfo blieb nur ein zweiter Weg übrig, ber barin 
beftand, ohne Waffengewalt, durch frievliche Mittel und fo, 
daß der Feind es kaum merkte, jedenfalls feinen Krieg zu 
erflären veranlaßt ward, das Ziel zu erreihen. Mit an- 
deren Worten: man mußte das Huhn fangen, aber fchreien 
durfte e& nicht, denn fonjt gab es unfehlbar Verdruß mit 
dem böjen Nachbar drüben, dem Chalifen, und mit feinen 
fait noch ſchlimmeren Emiren. Schwierig, überaus ſchwierig 
war die Aufgabe, und doch hat man, aber auch mit höchſt 
ruchloſer, jeltener Geſchicklichkeit, den Anfang gemacht, fie 
zu löſen. Wir ftehen an der Wiege des Spitems, Groß⸗ 
Armenien, während e8 ver Macht des Islam offen ftand, 
unbemerkt in eine griechifche Provinz zu verwandeln, ba» 
gegen den ftolzen, botmäßigen, trogigen, dort angefievelten 
Arel mit feiner eigenen Einwilligung, mit feinem eigenen 
Zuthun, allmälig in die Heinarmenifchen Provinzen, bie 
längſt dem Baſileus gehorchten, liberzufieveln. 

Hauptzeuge ift Konftantin der Purpurgeborne, deſſen 
Werte darum vielleicht unter allen byzantinischen Quellen 
ben eriten Rang einnehmen, weil er troß unleugbarer 
Geiſtesſchwäche, kraft feiner Stellung als Bafilens, ‘Dinge 
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wußte, bie Anderen unbefannt blieben, unb weiter weil 
er die Geheiumiſſe, in bie er eingeweiht war, trotz ihrer 
hädeligten Natur, häufig andeutet, ja fogar geradezu aus⸗ 
ſchwatzt. Früher!) wurbe nachgewiejen, daß bie Orte 
Chanzit, Chozan, Asmojat und Kamacha unzweifelhaft auf 
dem Boden Groß» Armeniens lagen, indem bie Bezirke 
Chanzit und Chozan der Provinz Vierte Armenien, indem 
weiter die Städte Kamacha und Asmofat, jene der Pro⸗ 
vinz Hoch Armenien, bieje der Provinz Duruperan ange» 
hörten. Gleichwohl meldet ?) Konjtantin der Purpurgeborne, 
Chozan und Asmoſat, ehemals den Saracenen unterworfen, 
jeien jegt Themata, d. 5. byzantiniſche Militärbezirte, Ras 
macha aber, früher eine mit dem Militärbezirt Colonia 
verbundene Zurma oder Hauptmannjchaft, jowie Chanzit, 
einft ein Clauſur⸗Commando von Melitene, feien nunmehr 
zu dem von Raifer Leo VI. neu gegründeten Thema Me⸗ 
jopotamien gejchlagen. 
Konjtantin fagt nicht mit Maren Worten, daß jebe 
einzelne biejer Anorbnungen von Leo getroffen wurde, doch 
deutet er jo etwas an, mit Ausnahme jedoch des Bezirks 
Chanzit, bezüglich deffen er ausdrücklich bemerkt, daß nicht 
mehr Xeo VI., fondern daß der Kaifer Romanus Le⸗ 
capenus (de8 faiferlichen Hiſtorikers Vormünder und -Mit- 
regent) den genannten Canton mit Mefepotamien verbuns- 
ben babe. Ohne Trage hatten die vier Orte vor ber Zeit, 
ba Leo VI. und Romanus Xecapenus in ber eben bejchrie- 
benen Weife über fie verfügten, ihre adeligen Herren, denn 
in Armenien war jede Stadt, jedes Dorf, um einen beu- 


'ı) Oben S. 297 u. 299. 
2) Opp. III, &. 226 ff. 
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tigen Ausdruck zu gebrauchen, entweber grunbherrichaftlich 
oder königlich, d. h. Krongut des Ehalifen. Lebterem können 
Leo und Lecapenus nichts weggenommen haben, denn fonjt 
hätte es Gejchrei und Krieg gegeben; aljo muß es fich um 
adelige Grundherren handeln. Sind num etwa dieſe von 
ben beiden Bafileis ohne Weiteres ausgetrieben worden, 
als fie Chozan und Asmofat in Themata verwandelten, 
Chanzit und Ramada zu Mefopstamien zogen? Mit nichten, 
dem fonjt wäre erjtlich diejelbe Folge daraus entftanden, 
anf die ich eben hinwies; zweitens berichtet Konjtantin 
felber, geuau bejeben, das Gegentbeil. 

Der kaiſerliche Staatsfchriftfteller fährt nämlich aljo 
fort: „ehemald gab es kein oftrömifches Thema Mejopo- 
tamien (freilich gab es feines und zwar darum nicht, weil 
dieſes Gebiet, oder genauer gejprodden, weil das jünliche 
Groß- Armenien Vafallen gehörte, die unter der Hoheit des 
Chalifen jtanden), erjt der ruuhmreiche und von Chriſtus ge- 
liebte Kaiſer Leo VI. hat befagtes Thema errichtet, was 
ihm bauptjächlich dadurch gelang, daß er einen gewiſſen 
(Armenier) Manuel auf jeine Seite zog. Diefer Manuel 
hatte vier Söhne, Pankratukas, Jachnukas, Mudafar und 
Johannes. Leo VL bewog nun den Vater Manuel, daß 
er von feinem Gute Tele!) nach der Hauptſtadt Konjtan- 
tinopel 309, und ernannte ihn dort zum Protofpathar; von 
Manuel's Söhnen aber erhob er den einen, Paukratukas, 
zum Dauptmann einer Abtbeilung der Leibwachen, fpäter 
zum Strategen im Thema der YBuccellarier,; ben zweiten, 
Jachnukas, beförberte er. zum Strategen in N'copolis (ich 


!) Opp. III, &. 226. TEXT). Ueber die Lage dieſes Ortes, ber 
vielleicht ein Heines Landgut war, finde ich nirgends Nachweis. 
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denke, dasjenige Nicopolis ift gemeint, das im nörblichen 
Klein» Armenien, weftlih von Erzerum am Lycusfluſſe, 
lag); ') die zwei übrigen (Mudafar und Johann) ftattete 
er mit faiferlichen, bei Trapezunt (im Thema Chaldia) ge- 
legenen Kammergütern aus; alle zuſammen überhäufte er 
auch ſonſt mit Ehren und Geichenten. “ 

Es verſteht fih, daß Manuel und feine Söhne für 
biefe reichen Gaben ihr armıenifches Erbe an die griechische 
Krone abtreten mußten. Doch Konftantin deutet Solches 
nicht blos an, fondern er fagt e8 an einer anderen Stelle ?) 
mit bürren Worten: „das griechifche Thema Mefopotamien 
ift neuen Urſprungs, und blieb lange Hein; entſtanden aber 
ift ed dadurch, daß in den Zeiten Leo's VI. die Armenier 
Pankratukas, Pukrikas und Tantukas ihre dafelbit gelegenen 
Burgen abtraten.” Entweber find Pukrikas und Tautufas 
zweite Namen, welche die Brüder des Pankratukas, Johann, 
Mudafar und Jachnukas neben ihren fonjtigen führten, ober 
hatte der alte Manuel, ftatt vier, ſechs Söhne. Abgerundet 
wurde das griechiiche Mejopotamien keineswegs durch bie 
von Manuel und Genoffen ausgetaufchten Ländereien, denn 
die Bezirke Chanzit, Kamacha, fowie auch Celtzene, welche 
burch Leo VI. und Romanus Lecapenus zum Thema Dies 
fopotamien gezogen worden, Bingen mit benjelben räumlich 
nicht zufammen. Die Sadje wird unten deutlich werben, 
wenn ich auf die Kirchipielfahnen (Torompmala:) und bie 
Landeshauptmannfchaften (toöpmar) zu fprechen komme. 

Auf gleiche Weife, wie Kaifer Leo VI. das Thema 
Mefopotamien zufammenfügte, wirb, ja muß er aud bie 


1) Sorbiger II, S. 304. 
2) De thematibus I, opp. II, ©. 30 unten ft 
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Themata Chozan und Wemojat gebildet haben. Folglich 
traten damals viele Edelleute ihre auf großarmenifchem 
Boden gelegenen Stammgüter an bie griechiiche Krone ab, 
und erhieften dafür als Erſatz Befigungen im byzantiniſchen 
Klein-Armenien. Aber nicht nur einfache Adelige, ſondern 
Fürſten der angefehenften Häufer gingen folche Verträge 
ein. Konftantin theilt ein Beiſpiel ber letteren Art mit, 
das boppelt merkwürdig ift, erjtlich, weil e8 den Beweis 
liefert, daß jene Tauſche heimlich und mit feltfamen Vor⸗ 
fichtsmaßregeln,, damit die Saracenen das, was in ber 
Stille gejhah, nicht merken möchten, eingeleitet wurde; 
zweitens, weil es helles Licht auf die troftlofen Verhält⸗ 
niſſe Groß-Armeniend wirft. 

Der Burpurgeborne fchreibt: ') „Gregor,2) Fürft von 
Zaron,?) hatte fich dem Kaifer (Leo VI.) unterworfen (ihm 
als Oberherrn gehufdigt), aber in Wahrheit hieng er fort» 
während den Saracenen an und verrieth, während er ſich 
ftellte, dem Hofe von Konftantinopel treu zu fein, alle ver- 
borgenen Anfchläge, die er durch feine Verbindungen mit 
Griechen erfuhr, mittelft heimlicher Zufchriften dem Chalifen. 
Gleichwohl ſchickte er von Zeit zu Zeit nach Landesart Ge- 
ſchenke an Raifer Leo VI., empfing jedoch dafür weit reis 
here ala Gegengabe. Allein obgleich er wiederholt durch 
Schreiben eingeladen wurbe, nach Konftantinopel zu gehen, 
und dem Kaifer feine Aufwartung zu machen, wobei man - 


') Opp. III, ©. 182 fi. 

2) Wörtlich: Rprropixros. Aber aus bem Beilpiele des Pa- 
triciers, den Konftantin ebendaf. S. 183 balb in armenifcher Weile 
RpLRopiKLos, bald in griechiicher I’peröptos nennt, erhellt, dag Rpt- 
KOpLNLOS nur eine armenifhe Form für Gregor war. 

3) Die Lage biefer Lanbichaft ift beſchrieben oben S. 299. 


366 Armenien. 


nicht ermangelte, ibm vorzuftellen, daß er große Ehren er- 
fangen würde, kam Gregor nie, vorfchütend, daß feine häus⸗ 
lichen Berbältniffe eine längere Abweſenheit nicht geftatteten. 
Der wahre Grund jedoch war, weil er fürchtete, wegen 
einer ſolchen Reife die Ungnade bes Ehalifen auf fich zu laden.“ 
„Da nun Sregorius, Fürſt von Taron, einft in einer 
Fehde, bie er beſtand, bie Söhne eines gewiſſen Arkaika, 
welche mit dem bamaligen Emir der Emire von Armenien, 
Sempad, nahe verwandt waren, gefangen genommen hatte, 
wandte fich der ebengenannte Emir der Emire fchriftlih an 
ben Kaiſer Xeo VI. mit der Bitte, vom Fürſten Gregor aus⸗ 
wirken zu wollen, daß derſelbe die Gefangenen dem Kaiſer 
überlaffe, weil jonft zu befürchten ſtehe, daß fie an den 
Chalifen ausgeliefert werben würden. Der Bafileus entiprach 
dem Wunjche Sempad's und beorberte feinen damaligen Pro: 
toſpathar, auch Patricier und Oberften der fremden Leib⸗ 
wachen, Konftantin, fich zum Fürften Gregor nah Taron 
zu verfügen. Konſtantin erreichte glücklich ven Zwed feiner 
Sendung: mit den beiden gefangenen Söhnen des Arkaika, 
ſowie mit Apoganem, dem Bruder, und mit Ajchod, dem 
Baftard des Fürften Gregor, kam er nach Konftantinopel. 
Der Kaifer erhob fofort ven Baftarb zum Protofpathar und 
bedachte ihn noch mit anderen Ehren. Desgleichen fand Apo- 
ganem huldvolle Aufnahme und wurde ebenfall® zum Pro- 
toſpathar ernamnt. Hierauf kehrten beide, abermal von dem 
Oberjten Konjtantin geleitet, in die Heimat zurüd.“ 
„Nachdem damals der Oberjte längere Zeit im Thema 
Chaldia verweilt Hatte, erhielt er vom Kaifer den Auftrag, 
den Fürjten Gregor jelber zu einer Reife nach Konjtantinopel 
zu bewegen. Auch dieſe Sendung führte Konftantin geſchickt 
aus. Gregor erfchien in der Hauptftadt, welche Gett mit 
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jeiner ftarten Hand gnädiglich bejchüget, ) warb fofort zum 
Magijter und Strategen von Taron ernamt, aud 
geitattete ihm ber Kaifer, Wohnung in dem fogenannten 
Palafte 2) des Barbaren zu beziehen, wo gegenwärtig (um 
949) der Kammerherr Bafil haust. Ferner erhielt Gregor 
eine regelmäßige Jahresbeſoldung, bejtehend in 10 Pfund 
Goldes und ebenjoviel Werth an Heiner Silbermünze, alfo 
im Ganzen 20 Pfund (ungefähr 20.000 Gulden.) Gregor 
verblieb nur kurze Zeit in Konftantinopel, und wanderte 
dann - - geleitet von Konftantin — wohlbehalten in fein 
Fürſtenthum beim.“ 

Klingt es nicht ſeltſam, daß ber gefrönte Philoſoph, 
Kaijer Leo, feines Namens der fechste, den Armenier Gregor 
zu etwas ernannte, was dieſer längft und von Haus aus 
war — nämlich zum Gebieter in Taron. Dennoch hat der 
Act guten Grund. Gregor behielt fcheinbar fein Fürften- 
thum, nämlich damit der Chalife nicht merke, was vorgegangen 
war, aber dennoch blieb er nicht mehr Fürſt im ‚nämlichen 
Sinne wie bisher, fondern er verwaltete von num an bie 
Landſchaft Taron als Stellvertreter des Kaiſers, welcher 
fie von dem Armenier um den Preis der Sahresrente von 
20 Pfund Goldes und gewifjer anderer Beſitzungen mehr, 
von denen unten bie Rebe jein wird, eingetaufcht Hatte. 
Darum heißt es auch wohlweislich: Gregor fei nicht etwa 
zum &pyov — was er allerdings fchon war — ſondern 


1) stosAthövrog O Tod antod Kprxopixion &v ı7) Yeopo- 
art Tökeı. 

2) 01905 6 tod Baßdpov Aeyönevos, fonft unbefannt. (Du- 
cange Constantinopolis christiana. ©. 168), er wirb wohl filr irgenb 
einen der alten Barbarenfönige, die von Zeit zu Zeit in Konſtanti⸗ 
nopel erſchienen, erbaut worden fein. 
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zum Strategen von Taron ernannt worben; denn Stra⸗ 
tegen gab e8 nur im faiferlich griechifchen Dienft. 

Der Purpurgeborne führt ') fort: „Einige Zeit, nach» 
dem Fürft Gregor in tie Heimat zurüdgelommen, erftattete 
beifen Bruder Abuganem dem jeligen 2) Kaijer einen zweiten 
Beſuch, ward von ihm zum Patricier befördert, auch mit 
ber Tochter des vielgenannten Oberjten Konſtantin verlobt. 
Da nun Abuganem lekteres Anlaffes wegen eine Wohnung 
in Konſtantinopel zu haben wünfchte, um fie mit feiner Künf⸗ 
tigen Beziehen zu können, bat er ven Kaiſer um eine paſſende 
Räumlichkeit, und ſiehe! Leo wies ihm den Palaft des Bar⸗ 
baren zu, jedoch ohne eine Goldbulle über ſolche Schenkung 
auszuftellen. Dierauf reiste Abuganem nach Haufe in der 
Abficht, bald wieder zu kommen, und feine Braut zu ebe- 
lihen. Allein wenige Tage nach feiner Ankunft in Armenien 
jtarb er plöglich weg. In Folge deſſen bat der überlebende 
Bruder Gregor den Kaifer ſchriftlich um Erlaubniß, nad 
Konftantinopel gehen zu dürfen und dort feine Beſoldung 
zu verzehren; zugleich drückte er den Wunsch aus, Daß Leo VI. 
ihm zu diefem Behufe den für Apoganenı beftimmten Palaft 
überlaffen möge. Der Kaifer entiprach leterem "Anfinnen, 
theil® zum Lohn für die noch neue Unterwerfung des Fürften, 
theils um andere Große Armeniens zu reizen. Doch ließ Leo 
abermal feine Goldbulle über Abtretung des Palaftes ausfertis 
gen, daß fie das von Gregor gegebene Beifpielnachahmen.” Wie 
offen Spricht hier der griechifche Bajileus! Er berichtet weiter: 


1) Opp. III, ©. 155 ff. 

2) rp0s Tov naxdpıov BasılEr. Konftantin nennt feinen 
Bater einen jeligeu, weil Leo damals, als der Bepurpurte fchrieb, 
längft geftorben und folglich, nach byzantiniſcher Weile die Dinge zu 
betrachten, ein Seeliger geworben mar. 
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Biele Jahre waren ſeitdem verfloffen, Kaiſer Leo Hatte 
das Zeitliche gejegnet, und an feiner Statt Romanus Leca- 
penus das Scepter ergriffen, als Gregor nad Konftantis 
nopel einen Bericht überfchidte, worin er ausführte, es fei 
ihm unmöglich, den Balaft in der Hauptſtadt zu beziehen, 
man möge ihm baber lieber ein Landgut in Keltzene oder 
in Patzatum, oder an irgend einem Orte anmweijen, der fo 
gelegen jei, daß er, wenn ihm ein plößlicher Ueberfall von 
Seiten der Saracenen drohe, feine Familie und fein Eigen- 
thum dorthin flüchten könne. Romanus Lecapenus, welcher 
ven Stand der Berhältniffe nicht genau Fannte, und darum 
bie irrthümliche Anficht hegte, daß ver Palaft des Barbaren 
an Gregor vom verjtorbenen Kuifer unter Ausfertigung einer 
Goldbulle überlaffen worden fei, wies ihm wirklich das einft 
dem Gregoras angehörige Yandgut in SKelgene zu, und ems 
pfing dafür den Palaft zuräd; doch ftellte auch er über das 
Landgut feine Goldbulle aus.“ 

Wie es ſich mit legterer, auch ſonſt mehrfach ange» 
bradten Klaufel verbalte, erhellt aus dem Zufammenhang. 
Alle Schenkungen, ober überhaupt alle zu Gunften von Unters- 
thanen erlaffenen Verfügungen ver „gottgeliebten” Baſileis 
waren wiberruflicher Natur, fo lange feine Kaijer-Urkunde 
fie befräftigte, der Herrſcher konnte je nach Belieben das 
Gewährte zurücknehmen. War aber eine Goldbulle beigefügt, 
Tann galt der Kaifer nach dem Buchſtaben des beſtehenden 
Rechtes für - gebunden, die Anordnung jelbjt für unumjtöß- 
lich, obgleich manche Bafileis ſich auch in legterem Falle 
zu belfen wußten, wie 3. B. Baſil IL, welcher Schenkungen 
unter Goldbullen für null und nichtig erklärte, ') ſobald fie 


1) Eiche oben S. 140, 88. 
Gfrörer, Byzantiniſche Geſchichten. IIL Theil. 24 
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dem „Wohle des Staate® oder des Kammerguts“ zuwider⸗ 
liefen.“ Da num bie griechiiche Regierung ber Treue ſowohl 
des Taroniten Gregor, als feines Bruders Abuganem, miß⸗ 
traute, und beide durch Furcht vor möglicher Zurücknahme 
der eingeräumten Vortbeile in der gehörigen Bahn feftbal- 
ten wollte, jo wurde weder über bie Bejoldung von 20 Pfund 
Goldes, noch Aber Abtretung des Palaftes oder des Land⸗ 
gutes eine Goldbulle ausgefertigt. 

Die Lage von Patatum und Keltene betreffend, finve 
ich über den erjteren Ort nirgends Nachweis, wohl aber 
wird der zweite fonft und zwar nicht felten erwähnt. Aus 
obigen Säten jelber gebt hervor, daß die genannten Orte 
nicht in Groß-Armenien jelber, wohl aber in ber Näbe ver 
Grenze dieſes Landes gejucht werben müfjen. Denn wäre 
Patzatum und Kelgene auf großarmenifchem Boden gelegen 
geweſen, fo hätten fie feinen Schu gegen Weberfälle der 
Saracenen gewährt, die nach Gutdünken durch ganz Groß⸗ 
Armenien, al8 durch eine dem Kalifen unterworfene Pro- 
vinz, fchweiften. Andererjeits ift nicht minder Har, daß Patza⸗ 
tum und Selgene nicht ale Zuflüchtsftätte dienen konnten, 
wenn fie weit entfernt von der Grenze lagen. Zwei andere 
Stellen bei Konſtantin ſelbſt und dann bei Schliges, dem 
Fortſetzer der Chronik dee Cedrenus, kommen zu Hilfe. Er» 
ſterer jagt ) in ver kleinen Schrift von der politiſchen Ein⸗ 
tbeilung des Reiches, Reltene gehöre noch zum Thema von 
Chaldia oder Zrapezunt, doch fo, daß es in das benach⸗ 
barte Gebiet ven Kleinarmenien hineinreiche. Schlites be- 
richtet, 2) Kaiſer Remanus Diogenes habe 1069 aus der 


!) De thematibus I, opp. UI, ©. 30. 
2) Cedreni opp. II, ©. 632. 
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Gegend von Chanzit oder Anthias kommend, ven Euphrat 
an einer Stelle überfchritten, wo jenſeits das Taurusgebirg 
aufftieg,, diesſeits das Gebiet von Seltene enbigte. Aus 
diefen Angaben zufammen gebt berver, taß Keltene da be- 
gann, wo der obere Euphrat, aus Oſten nach Weften ab- 
fließend, die erfte Beugung gegen Süden macht und die klein⸗ 
armenifche Grenze erreicht. Die heutige Türkenſtadt Egin, 
von ber früber !) die Rede war, liegt meines Erachtens in 
der ehemaligen Landſchaft Keltzene. 

Der Purpurgeborne fährt?) fort: „Auf die Nachricht 
von den zu Konftantinopel getroffenen Anordnungen rich⸗ 
tete Torniles (weiter unten wird der Name Tornifius ge- 
fchrieben), der Sohn bes verjtorbenen Abuganem, und folg- 
lich Neffe des Fürften Gregor, an Baſileus Romanus Leca- 
penus ein Schreiben, das fo lautete: „Der Palaft des Bar- 
baren ijt vom feligiten Kaifer Leo VI. meinem Vater Abu⸗ 
ganem gefchenki worden; da ich nach feinem Tode ein unmün⸗ 
biger Knabe war, hat mein Obeim Gregor diefen Balaft 
für mid als Bormünder übernommen, indem er mir ſtets 
die Zuficherung gab, daß er mir venfelben abtreten werde, 
febald ich zu reifen Jahren gekommen fein würbe, und nun 
muß ich hören, daß er den nämlichen Palaft, der doch mein 
Eigenthum ift, fir das Landgut in Keltene mit Eurer Ma⸗ 
jeftät ausgetaufcht bat.” 

Auch noch Andere murrten über ven Tausch, nament- 
lich Ragig, Fürft von Wasburagan (derjelbe, den der Sara⸗ 
cene Inſuf 908 zum Gegenfönige Sempad's I. aufgemorfen 
batte.?) Adernerſeh, Kuropalat von Iberien, und Aſchod II. 


) Dben ©. 312. 
2) Opp. III, S. 197. ** 
3) Siehe oben ©. 348. 
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Emir der Emire (Nachfolger feines 913 erjchlagenen Vaters 
Sempad I.), und zwar dieſe aus Neid über die Vortheile, 
welche Gregor von Taron herausgefchlagen hatte. Sie fchrie- 
ben an Romanus Lecapenus: warum befommt der Taro⸗ 
nite allein kaiſerlichen Sold, während- wir andern nichts 
empfangen?! Welche Dienfte hat er dem römiſchen Reiche 
geleiftet, bie nicht auch wir geleiftet hätten! und wo war 
er je Eurer Majeftät anbänglicher als wir! darum fcheint es 
uns billig, daß entweber wir fo gut al& er einer Beſoldung 
gewürdigt werben, oder, wo nicht, daß er die jeinige verliere.“ 

Romanus Lecapenus antwortete den armenifchen Herrn: 
bie Beſoldung Gregors könne er nicht zurückziehen, denn nicht 
er jelbft, fondern der verjtorbene Kaifer (Leo VI.) habe die⸗ 
jelbe verliehen; ihm aber liege ob, das kaiſerliche Wort jei- 
nes Vorgängers aufrecht zu erhalten. Gleichwohl zeigte Ro- 
manus den Fürjten Gregor an, wie erbost die Andern über 
die ihm zu Theil gewordene Bevorzugung jeien. Gregor ſchrieb 
hierauf zurüd: Silber und Gold könne er feines geben — 
folglich Hatte Romanus mehr in der Sache gethan, als der 
Purpurgeborne eingefteht, nämlich er hatte Rückzahlung des 
feit Jahren empfangenen Solve& oder etwas Anderes noch 
Gefahrlojeres von dem Taroniten begehrt — dagegen jei 
er erbötig, alljährlich außer ven herkömmlichen Geſchenken 
(d. h. Lehenfteuern) fogar einen Werth von 10 Pfunden 
Goldes an Webereien und Erzen zu entrichten. Und wirl- 
Iih hielt er mit dieſem Verſprechen Wort, aber nur brei 
bis vier Jahre lang; dann erklärte er, daß er den Werth 
ber 10 Pfunde nicht mehr abtragen könne, und machte wei⸗ 
ter das Anfinnen, entweder folle man ihm inskünftig bie- 
jelbe Bejolvung ausbezahlen, die er unter dem feligften Kaifer 
Leo empfangen babe, oder trete er ganz zurüd. 
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Aus Rückſicht auf den Unwillen, welchen Kagig und 
Genoffen an den Tag gelegt hatten, nahm Romanus wirk⸗ 
fi den Taroniten beim Wort und ſtrich die Beſoldung ganz. 
Indeß, da um jene Zeit Gregor’s Sohn Aſchod nach der 
griechiſchen Hauptftadt fam, ernannte ihn der Kaifer zum 
Batricier und erwies ihm noch viele andere Ehren. Nach⸗ 
dem kurze Zeit daranf der alte Magifter Gregor von Taron 
(abfichtlich vermeidet es Konftantin, ihm ben Titel Archon 
zu geben, denn das war Gregor nach griechischen Begriffen 
feit jenem erften Vertrage nicht mehr; aber auch nicht einen 
Strategen nennt ev denjelben, weil der alte Gregor ſich 
biefer Ehre durch irgend eine Widerjetfichleit gegen den grie- 
chiſchen Hof unwürdig gemacht Hatte) — legte der Sohn 
Abuganems, Tornifios, große Begierde an ven Tag, die grie- 
chiſche Hauptſtadt zu befuchen und dem Kaiſer aufzumarten. 
Man kam feinem Wunfche entgegen, der Protoipathar Kri⸗ 
nites, zugleich armenifcher Dragoman am kaiſerlichen Hofe, 
erhielt Auftrag, den jungen Herrn abzuholen und nach Kon⸗ 
ftantinopel zu geleiten. 

Als Tornikios dort angelangt war, erhob ihn ber 
Bafileus zum Patricier; doch hiemit gab fich jener nicht 
zufrieden, fondern machte Anfprüche auf ven Palaſt des Bar⸗ 
baren. Als ınan ihm zu Gemüthe führte, daß fein Obeim, 
der veritorbene Taronite Gregor, eben diefen Palaft gegen 
das Landgut in Keltzene ausgetaufcht habe, erwieberte er: 
mein Obeim war nicht berechtigt, über mein Eigentbum zu 
verfügen; zuletzt erffärte er, von breien Dingen eines muß 
geichehen: entweder gebe man mir den Palaft, oder über: 
lafſe man mir das Landgut in Relgene; wo nicht, fo bes 
ftehe ich darauf, daß das Landgut an bie Faiferliche Kammer 
zurückfalle, damit es wenigftens meine Vettern, die Söhne 
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Gregors, nicht erben. Und wirklidd wurde ber dritte Punkt 
vollſtreckt: der Kaifer 309 das Landgut zurüd, da ja Gregor, 
dem er e8 (auf Lebensdauer) verliehen hatte, gejterben war; 
den Palajt aber behielt der Kaifer darum, weil feine Gold⸗ 
bulle über die Abtretung desjelben vorlag.” 

Lord Cheiterfield gibt in der berühmten Anweiſung 
klugen Verhaltens, die er für ſeinen Sohn aufſetzte, dem⸗ 
ſelben folgenden Rath: wenn du ein vollkommener Welt⸗ 
mann werden willit, jo habe Acht, daß du nie offenbar 
lügeit, damit man bich nicht überführen kann; aber auch 
die Wahrheit follit du nie ganz ſagen, fintemalen jolches 
gefährlih it — nämlich darum, weil faſt alle vornehmen 
Herren je zuweilen in den Fall kommen, Dinge Yu thun, 
welche nicht alle Welt zu wiſſen braucht. Nun nach eben 
biefer Regel hat in vorliegendem Falle Konftantin der Pur⸗ 
purgeborne gehandelt. Wer wird glauben, daß der Archon 
Kagig von Wasburagan, der Curopalat Übernerjeh und bie 
andern Ungenanmten jo unerbört unverjchämt gewejen wären, 
Briefe, wie der oben erwähnte, an den griechiſchen Baſileus 
zu jchreiben, wenn man ihnen nicht von Seiten des Hofes 
geſteckt hätte, daß jie jo etwas anjtellen möchten; oder wer 
wird fich einbilden, daß Romanus Lecapenus auf ſolche Zus 
ſchriften eine fo höfliche Antwort ertbeilt haben würde, wäre 
ihm nicht die Verwicklung aus anderen Gründen genehm 
gewejen. 

Die Sache hieng meines Erachtens jo zufammen : der 
Kaiſer butte Die aus Gelegenheit der Neije Gregor's nach 
Konftantinopel ihm ausgeworfene Beſoldung von 20 Pfund 
Goldes fortbezahlen laffen, auch nachdem der Vertrag über 
den Austaufch des Landgutes in Kelgene bereits abgejchlofjen 
war — dies erhellt nämlich aus den eigenen Worten Kon⸗ 
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ftantin’8; — allein andererfeitd muß man annehmen, daB 
der Bajileus, ehe er in den Zaujch willigte, außer den frü⸗ 
beren Leiſtungen des Taroniten eine neue und zwar gefähr- 
liche begehrte, wahrjcheinlich völligen Bruch mit den Sara⸗ 
cenen oder gar einen Angriff auf fie; etwas der Art wird 
nämlich durch die Thatjache bekundet, daß der Taronite als 
Grund, womit er die Forderung des Landguts rechtfertigt, 
die Nothwendigkeit voranjtellt, eine jichere Zufluchtsjtätte 
gegen Meberfälle dev Sararenen zu erlangen; er jeßte aljo 
voraus, daR ihm demnächſt die Schaaren des Chalifen auf 
den Hals rüden würden. Der Kaiſer bewilligt beides: die 
Fortbezahlung des Gehaltes und die Abtretung des Land⸗ 
gutes. Auch Gregor griff zu, aber die ihm auferlegte ſchwie⸗ 
tige Bedingung erfüllte er nicht, vermuthlich, weil er erwog, 
daß die Ausführung allzu gefährlich jei. Jetzt brauchte der 
Bofileus jene andern armeniichen Heere als Mauerbrecher 
wider Gregor's Suumfeligleit, indem man ihnen zu ver» 
ftehen gab, daß jie Einfpradhe gegen die Bevorzugung des 
Zaroniten erheben möchten. Die oben mitgetheilten groben 
Driefe jind, wie man fieht, abjichtlich vom griechiichen Hofe 
hervorgerufen worden. 

Der Bafileus zog jedoch vorerſt weder ven Gehalt, 
noch das Landgut zurüd, wohl aber ergibt fih aus den 
von Konjtantin zugeftanvenen Thatfachen, dag Romanus 
Yecapenns in irgend einer Weife zu verftehen gab: troß ber 
Einjprache jener angefehenen Fürjten, jei er noch immer 
bereit, dem Yürjten fowohl den Gebalt als das Gut zu 
befafien; aber auf der Erfüllung der zweiten Verbindlich⸗ 
feit müffe er unwiderruflich beftehen; im Falle jedoch Gre⸗ 
gor abermals fein Wort nicht halte, ja dann bleibe ihm 
— dem Kaiſer — nichts übrig, als erſtlich den Gehalt 
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zurüdzunehmen und zweitens allmälige Rüdzahlung ber 
früher bewilligten Summen zu verlangen. Da Gregor bie 
Vollitredung des bei Mebernahme des Landguts abgelegten 
Verſprechens jett ebenjo gefährlich erachtete, wie früher, 
warb er folder Geftalt in vie Lage bineingetrieben, erft 
eine allmälige Abtragung zu verjuchen und zulegt, da er 
auch dies zu fchwer fand, eine Auflöfung feines Verbält- 
niſſes zum Bafileus zu beantragen. Ich denke, Gregor bat 
vorhergefehen, daß der Bafileus nicht bis zu dieſem äußerjten 
Punkte gehen werde ; denn fo wie die Sachen einmal jtanden, 
bedurfte der griechifche Hof unumgänglich williger Werk: 
zeuge in Armenien. 

Mag der TZaronite fo gerechnet haben oder nicht, 
ter Erfolg entiprach der eben entwidelten VBorausfegung : 
Baſilens Romanus zog zwar den Gehalt ein, gleichwohl 
beließ er — wie aus Konftantin’s eigenen Worten fich 
ergibt — dem Türften das Landgut in Seltene. Auch 
fonit fuchte Romanus Lecapenus den Armenier bei gutem 
Muthe zu erhalten; denn die Reife, welche kurz darauf 
Gregor’ Sohn, Aſchod, nach der Weltftant am Bosporus 
machte, kann nicht ohne vorläufige Einwilligung, ja Auf 
forderung des Bafileus angetreten worden fein, da wir ja 
font fattfam vernehmen, daß armenijche Große, welche dem 
„gottgeliebten" Herrſcher aufwarten wollten, vorher um 
Erlaubniß zu bitten pflegten, auch von einem Fuiferlichen 
Botſchafter ſowohl abgeholt als zurüdgeleitet wurden. Ab» 
gejeben bievon beweift der glänzende Empfang, den Aſchod 
in Konjtantinopel fand, und die Ernennung zum Batricius, 
bag er als ein willlommener Gaft erfchienen ift. 

Bald darauf ftarb der alte Gregor von Taron, und 
nun ſchlug die Faiferfihe Regierung eine neue, ubermals 
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durch die Umftände gebotene Bahn ein. Die Söhne des 
Berftorbenen follten das, was der Vater theilweiſe mit 
griechifchen Gelde erworben, namentlich das fchöne Land⸗ 
gut in Kelgene, nicht als ein feites Eigenthum erben, 
jondern fie follten den Eintritt in den Nachlaß des Vaters 
erit durch gleiche Verbinplichleiten gegen den griechiichen 
Hof, wie Gregor fie eingegangen, im Schweiße ihres An- 
gejicht® verdienen. Zu folhem Behufe mußte ihnen vor 
Allem das Gut von Seltene unter den Händen wegge⸗ 
zogen werben. Und biezu fette man die Vettern bes Ver: 
blichenen, Abuganems Söhne, in Bewegung. Verfteht fich 
abermal auf einen Wink bin, der ihm aus SKonftantinopel 
zulam, wanderte Tornik, Abuganems Erftgeborner, nach der 
Bosporusftadt, und ftellte dort, ale wäre er Herr bed 
Schlachtfeldes, die drei Forderungen, welche praftifch dar- 
auf Binausliefen, daß der Baſileus das Gut von Kelgene 
zu Handen nehmen ſolle und müffe. 

Wie gut war die Sache eingefädelt: wenn der Kaiſer 
jest Keltzene an fich z0g, verlibte er dadurch feine Härte 
an den Kindern Gregor’s, fondern er that es vielmehr nur 
aus milder Rüdficht auf die dringenden und eigentlich fraft 
Privatrecht nicht ganz unbegründeten Vorftellungen Torniks. 
Eine Thatfache, für welche fchon viele der oben erzählten 
Begebenheiten zeugen, tritt bier nadt hervor: bie byzan- 
tiniſche Regierung hat fein Mittel gefcheut, bie chriftlichen 
Fürſten Armeniens, namentlich bie verfchiedenen Zweige 
des großen Haufes der Pagratiden — auch die Zaroniten 
gehörten !) diefem Stamme an — untereinander zu ver- 
beten. Wären diefe Machthaber, fowie ber gefunde Mteu- 
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ſchenverſtand und die Stimme der Natur es gebot, ein⸗ 
trädhtig zufammengeftanden, fo hätten fie, zumal bei dem 
wachjendeu Verfalle des Chalifats, von welddem unten die 
Rede fein wird, ficher mit vereinten Kräften vermocht, ohne 
griehifche Hilfe fich ver Saracenen zu erwehren. Aber 
das wollte byzantiniſche Argliit nicht: alle zufammen und 
jeder für fich follten nur Durch griechiichen Rückhalt be> 
iteben können. Darum wurden Bruder mit Brüdern, Better 
mit DVettern, Zweig. mit Zweig künftlich verfeinvet. 

Baſileus Lecapenus z0g wirklich das Landgut von 
Kelgene an ſich, aber er that folches nicht, um es zu 
behalten, fondern um anderer Zwede willen. In Kurzem 
befam Gregor's Erftgeborner, Pagrad, Keltene zurüd, 
boch freilidd unter Bedingungen, die ihn gleichjam gefeifelt 
an Händen und Füffen dem griechiichen Hofe überlieferten, 
und in Yolge davon ward auch Abuganems Geſchlecht 
in neue Bande verftridt. Der Purpurgeborne fährt !) 
alfo fort: 

„Hierauf“ (d. 5. nachdem Baſileus Romanus ent- 
ſprecheud der Forderung Torniks das Landgut in Keltzene 
eingezogen hatte) „ſtattete Pagrat, der Erſtgeborne des 
, beritorbenen Gregor von Taron, einen Beſuch zu Kon⸗ 
itantinopel ab, ward vom Baſileus zur Würde eines Pa- 
tricius erhoben, .auch (als Nachfolger feines Waters) zum 
Strategen von Taron ernannt. Sofort fprach der junge 
Fürſt den Wunſch aus, daß man ihm eine Tochter au 
faiferlidem Blut zur Gemahlin geben möge: jeine 
Ditte ward erhört, die Schweiter des Magiſters Theo⸗ 
phylakt reichte ihm ihre Hand. Nach volljogenem DBei- 
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lager jtellte Bagrat eine Urkunde aus des Inhalts, bie 
Kinder, welche aus der Ehe mit der Prinzeffin entjprießen, 
jollen (ausſchließlich, d. h. ohne Theilnahme von Kindern 
einer etwaigen fpäteren oder gar früheren Ehe) all’ fein 
Eigenthum erben, und mit Bezug hierauf erjuchte er weiter 
den Raijer um Uebergabe des Lanpguts in Keltzene als 
Witthumsfig für befagte feine Gemahlin, die Batricierin, 
mit dem Beifügen, daß immerbin das Gut nach ihrem 
Tode an die faiferliche Kammer zurüdfallen möge. Auch 
dieſem Wunfche entiprach der Kaifer in Gnaden, über» 
häufte den Patricier mit den herrlichiten Geſchenken und 
entließ ibn dann nach Armenien.” 

Auch hier begnügt fih Konftantin der Purpurgeborue, 
das Äußere Gerüjte der Thatjachen nackt hinzuftellen, uns 
terläßt e8 aber wohlweislich die innerliche Verbindung der: 
felben, welche gleichjam ihre Seele ift, zu entbüllen. Pa⸗ 
grat reiſte allervings nach Konjtantinopel, aber er machte 
die Reife nur, weil man ihn von Seiten des Hofs ver» 
anlaßt hatte. Der Bafileus ernannte ihn ferner zum Pa- 
tricius und Strategen von Taron, aber nur unter der 
Bedingung, daß er hinfort die Landſchaft nicht als unab⸗ 
hängiger Herr, jondern, fowie ſchon fein Vater gethan, uls 
foiferlicher Amtmann verwalte. Pagrat endlich ſprach un⸗ 
zweifelhaft den Wunſch aus, eine Tochter aus kaiſerlichem 
Blute zu freien, doch nur, nachdem man ihm unter deu 
Fuß gelegt hatte, daß er feine Fehlbitte thun werbe. 

Und dann, als das Wort der Werbung feinem Munde 
entjehlüpft war, lauteten die Bedingungen jo: hoch iſt, 
wonach Ihr ftrebet; doch es jei, was Ihr begehret, ſoll 
geſchehen; allein wiflet, Töchter Faiferlihen Bluts wollen 
faiferlich gehalten fein und Haben Anſpruch auf Glanz, 
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Ihr werdet daher Euerer künftigen Gemahlin und deren 
Kindern all’ euer Hab und Gut verfchreiben. Wiſſet ferner, 
Daß gemäß dem im byzantinischen Reiche geltenden Geſetz 
faiferlihe Enkel am kaiſerlichen Hofe ihre Erziehung er- 
halten müſſen; Ihr werdet Euch derohalben verbindlich 
maden, Eure Kinder aus der Ehe mit der Schwefter 
Theopbylafts und auch fie felber, fobald fie es wünſcht, 
beraus nach Konftantinopel zu fchidlen. ‘Der Erfolg lieferte 
fpäter den Beweis, daß nicht nur die erfte, ſondern auch 
tie zweite Bedingung geftellt und weiter, daß die eine wie 
bie andere erfüllt worden ift. Pagrat konnte nicht mehr 
zurüd, feine Ehe mit der fogenannten Kaiferstochter — fie 
war vielleicht eine Nichte des Romanus Lecapenus, deſſen 
Bater Theophylaktus hieß!) und außer Romanus einen zweiten 
Sohn gezeugt haben mag, von dem bie Gemahlin des 
Armeniers und ihres Bruder Theophylakt abftammte, welcher 
letztere dam dem Herkommen gemäß ben Namen feines 
Großvaters erhalten hätte — Hieferte den älteren Zweig 
des Geichlechtes von Taron in bie Hände des griechiichen 
Hofes. Do no jchlimmer war eine andere Folge. Kon⸗ 
ftantin dev Purpurgeborne möge jet weiter ?) reden: 
„Nachdem Pagrat mit der Kaiſerstochter, feiner Ge⸗ 
mahlin, wieder in Armenien angelommen war, bedrängten 
er jelbjt und fein Bruder Ajchod ihren Vetter, den Sohn 
des verftorbenen Abgunamen, Tornik den PBatricier, aufs 
Aeußerſte. Zuletzt gerieth diefer in Verzweiflung und er- 
ließ nach Konftantinopel einen Bericht folgenden Inhalts: 
ber Kaifer möge einen Vertrauten fenden, dem er (Tornif) 


ı) Ducange, Familiae byzantinae ©. 146. 
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al’ fein Eigenthbum übergeben könne; auch wünfche er, daß 
dieſer nämliche Vertraute ihn felbft, feine Gemahlin fanımt 
einem Knaben, ihrem Sohne, nad Konftantinopel geleite. 
Alsbald besrderte der Baſileus den Protofpathar und ar- 
meniſchen Dragoman am griechiichen Hofe, Krinites, for 
wie Zornif verlangt hatte, deſſen Erbe zu übernehmen, 
ihn jelbft aber und feine Familie nach der „gottbefchügten 
Stadt“ zu führen. Allein wie Krinites ankam, fiehe, da 
lebte Zornif nicht mehr, wohl aber fand fi ein Zefta- 
ment besjelben vor, welches verfügte, daß all’ fein Eigen⸗ 
tbum dem oftrömifchen Kaiſer unterthan fein folle, wor 
gegen er der Hoffnung fich getröfte, daß Faiferlicher Seits 
für feine Hinterlaffenen Vorforge getroffen werde. Zunächft 
geleitete Krinites die Witwe jammt dem Söhnlein nad 
ber Kaiſerſtadt, wo ihr der Bafileus, als fie dort einge- 
troffen war, ein Klojter zur Wohnung anwies.” 

Warum haben die Söhne Gregor's, Pugrat und 
Aſchod, den Vetter Zornif fo bart mißhanbelt? Offenbar 
deshalb, weil fie denſelben zwingen wollten, ihnen fein Hab: 
und Gut zu verfchreiben. Warum ermarteten fie weiter 
glüdlihen Erfolg der gewaltiamen Erbichleicherei? Offen⸗ 
bar darum, weil fie hofften, der griechiiche Bafileus, welcher 
längft Schutzherr des ganzen Gefchlechts von Taron ger 
worden war, werde zu ihrem Xreiben fchweigen, ba es 
ja nur dazu diente, die Verſorgung der Kaiferstochter und 
ihrer Kinder ftattlich zu mehren. Nie hätten aber bie 
beiden Zaroniten, Gregor's Söhne, fo etwas gewagt, wäre: 
ihnen nicht kaiſerliche Einwilligung in Ausſicht gejtellt ge- 
wejen. Allein auh Zornit wird Wink erhalten haben, daß 
er fi aus feiner greulichen Bedrängniß nur durch blinde 
Dingebung an den Bafilens erretten könne. Beide Minen, 
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obgleich fcheinbar entgegengefegter Natur, wirkten nach 
Wunſch: der fterbende Tornik ernannte den Baſileus zu 
feinem Banpterben. Bon felbft verfteht es fi, daß der 
Raifer, nachdem die Sachen fo weit gebieben, fich ber 
Witwe ımd des Söhnleins ammehmen mußte. Er bat dies 
auch gethan, nicht als Bettler, fondern als große Herren 
lebten die Nachkommen Tormnik's, wie fih unten zeigen 
wird, ſeitdem zu Konftantinopel, ihrer neuen Heimath. 
Man bemerte: plöglih und in einem entſcheidenden 
Augenblick ftarb Tornik weg, gerade wie fein Vater Abu⸗ 
ganem vor Fahren weggeftorben war. Der Verdacht von 
Verwandtenmord drängt fih auf, Doch will ich nicht in’s 
Einzelne eingeben, weil e8 an Haren biftorifchen Beweiſen 
fehlt. Sofort erzählt der Purpurgeborne den Schlußaft: 
„Nachdem Krinites die Witwe Tornik's und ihr 
Söhnlein in die Hanptftabt geleitet hatte, warb er zum 
zweiten Male nach Armenien geſchickt, um die Ländereien 
Abuganems, das Erbtheil Tornif’s, zu übernehmen. Allein 
nun fandten die Söhne Gregor's von Taron (Pagrat umd 
Aſchod) Botihaft an Krinites, des Inhalts: fie feien 
gänzlih zu Grunde gerichtet und könnten nicht befteben, 
wenn der Kaiſer die Ländereien ihrer Vettern in- die eigene 
Hand nehme; !) der Bafileus möchte daher Gnade für 
Necht üben, und als Erſatz mit der Herrfchaft Ulnutes fich 
begnügen, bie fie ihm biemit zur Ausgleichung anböten. 
Gemäß feiner gewohnten Güte?) erfüllte ver Ba⸗ 
fileus diefen Wunſch, behielt die Herrichaft Ulnutes ſammt 


ı, Ei th tod &Eadeigon anray (Topvıriov) yapaıv wc 
olnetay xardoyn 6 Basılehs. 
2) Oinelg 65 ayaddınrı urslfac. Welcher Hohn! 
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allem Zubehör ') für fih, und überließ das Erbe Abuga- 
nems den Anteren. Doch mußte die bisher vereinigte Lande 
ſchaft Zaron getheilt werben, alfo daß bie eine Hälfte ven 
Kindern Gregor’s verblieb, die andere den Söhnen Abu- 
ganems zufiel, d. h. ohne Zweifel denjenigen, bie er außer 
Tornik binterlaffen hatte. 

Das Spiel, das der griechiſche Hof trieb, Tief zu- 
fett plump aus, unb faum fcheint es begreiflih, daß bie 
Saracenen zu all’ dem fchwiegen. Allein die Verhältniſſe 
des Chalifats hatten fich in den Dreißiger⸗Jahren bes zehnten 
Sahrhunderts fo geftaltet, daß kein kräftiges Gegenitreben 
von dieſer Seite her möglich war. Hievon wird unten am 
gehörigen Orte die Rebe fein. Durch die von Konftantin 
bejchriebenen Künste der biyzantinifchen Negierung war zu 
Wege gebracht worden, daß ber jüngere Hauptzweig bes 
Geſchlechts ven Zaron nah Konftantinopel überjiebelte; . 
aber auch der ältere erfuhr dasſelbe Schickſal, weil ber 
Deirathövertrag, den Pagrat mit ber Kaifertochter fchloß, 
ihn nöthigte, feine Kinder an ben Hof zu fchiden, wo fie 
dauernd blieben. Der jüngere Zweig befaß nichts mehr in 
Armenien, denn bie Herrfchaft Ulnutes, welche zum Erjat 
für das armenifhe Erbe Abuganems ausgeſchieden wurde, 
war ja an die faiferlihe Kammer gefallen. Der ältere 
Zweig dagegen behielt, wie es fcheint, troß ber Ueber⸗ 
fieplung feine armenifchen Güter, konnte aber nur mit Ein- 
willigung des Bafileus über diefelben verfügen. 

Ich führe zunächſt den Beweis, daß feit der Mitte 
bes 10. Jahrhunderts ein vornehmes Gefchleht in Kon- 


) Ich finde nirgends Nachricht tiber Die Lage ber Herrichaft 
Ulnutes; aber aus dem Zufammenbange erhellt, daß fie in Groß⸗ 
Armenien zu fudhen if. 
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ftantinopel auftaucht, das den Beinamen Zaroniten trägt. 
Cedrenus berichtet, ) unter den Bielen, welche während 
des Bürgerkriegs zu Anfang der Regierung Baſil's II. für 
Bardas Sclerus Partei ergriffen, fei auch der Patricier 
Romanus, der Taronite, geweien. Laut ber Ausfage ?) des» 
felben Zeugen vertraute Kaiſer Bafil II. um 996 ven 
Oberbefehl in Thefjalonich dem Magifter Gregorius, bem 
Zaroniten, an, und beauftragte ihn, die Angriffe des Bul- 
garenkönigs Sammel abzuwehren. Gregor ber Zaronite 
fiel nachher im Kampfe gegen die Bulgaren; fein Sohn 
Aſchod aber ward gefangen.) In dieſen nämlichen Aſchod, 
ben Zaroniten, verliebte fich kurz darauf die Tochter Sa- 
muel®, jeßte durch, daß der Vater den Gefangenen ihr 
zum Gemahl gab, und floh Hernach mit Aſchod nach Kon- 
jtantinopel, was zur Folge hatte, daß die Griechen Du⸗ 
ra330 wieder in ihre Gewalt brachten.9) Abermal vierzig 
Fahre fpäter kommt ein vierter Taronite zum VBorfchein, 
der Patricier Gregor, welcher eine Verſchwörung gegen 
ten Großdomeſtikus Konftantin, des Kaiſers Michael des 
Papblagoniers Bruber, anzettelte, und deshalb in eine rohe 
Kubhaut eingenäht ward.) Auch in den folgenden Zeiten 
ift da und dort von Taroniten die Rebe. 

Ducange trägt?) fein Bedenfen, die eben aufgeführten 
Zaroniten für Nachlommen des Fürften Gregor von Taron 
zu erklären, deſſen wechjelvolle Schidjale oben erzählt worten 
find, und ich glaube, man muß dem franzöfifchen Gelehrten 


1) Opp. II, ©. 425. 

2) Ibid. ©. 447 ff. 

3) Ibid. ©. 451 und 3, II, S. 647. 
*) Ibid. S. 531. 

5) Familiae byzantinae, S. 172. 
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beipflichten. Nicht nur der allen gemeinfchaftliche Geſchlechts⸗ 
name, fondern auch der unzweifelhaft armenifche TZaufname 
Aſchod, den ter Sohn des vor Theſſalonich gefallenen Ta⸗ 
roniten Gregor trägt, bürgt dafür, daß fie von dem Fürjten 
Gregor zu Taron abftanımten, obgleich man allerdings das 
Berbältniß der Verwanbtfchaftsgrade, in denen bie Vier 
theils zu einander, theils zu ihrem muthmaßlichen Ahn 
ftanden, im Einzelnen nicht nachweifen Tann. 

Zu gleicher Zeit mit den Taroniten nimmt eiu Ges 
Ichledt, das den Stammnamen Tornit, Tornicius führt, 
eine Stelle unter den vornehmen Familien des byzantis 
nifchen Reiches ein. Cebrenus meldet, !) daß Kaiſer Kon- 
ftantin der Purpurgeborne, al8 er Ende Jänner 945 feine 
damaligen Mitregenten Stephan und Konftantin, Söhne 
des kurz zuvor geftürzten Romanus Lecapenus, vom Throne 
zu ftoßen bejchloß, eine Reihe vornehmer Herren, worunter 
auch die beiden Tornik, Nikolaus und Leo, zu Vollſtreckern 
der That erfor. Die Fortfeger der Chronik des Theophanes 
berichten?) dasſelbe, nur fürzer, bezeichnen aber die beiben 
Brüder als folche, „welche Zornif genannt 3) werben”, was 
meined Erachtens darauf bindeutet, daß der Geſchlechts⸗ 
name Zornif damals ein neuer war. Achtzehn Jahre jpäter, 
im Frühling 963, während der Unruhen nah Romanus 
Tode, da Nicephorus Phokas im Begriffe ſtand, fich des 
Thrones zu bemächtigen, erfcheinen bie Tornik als An- 
bänger des Oberlfämmerers Joſeph Bringas, welcher fich 
ter Erbebung des Phokas aus allen Kräften wiberjeßte. 


1) Opp. II, ©. 324. 
2) Theophanes continuat. ©. 437. 
3) oL Asyönevor Topvixcot. 
Gfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 25 
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Leo, der Diakon, fchreibt, ) im Auftrage Joſephs hätten 
fammt mehreren anderen Vornehmen die Tornik, welche er 
Patricier nennt, das Mögliche getban, um dem beran- 
ziehenden Nicephorus ben Eintritt in die Hauptſtadt zu 
verwehren. Kein Zweifel kann fein, daß der Diakon die zwei 
Brüder meint, welche Cedrenns unter dem Namen Niko⸗ 
laus und Leo anführt, denn ein dritter Zeuge fagt?) aus, 
taß bei berfelben Gelegenheit ein Tornik Nikolaus ent- 
fchloffen für die Sache des Oberlämmerers wirkte. 

Ein dritter Tornik, deffen Taufname nicht angegeben 
wird, der aber eine hervorragende Rolle fpielte, kommt?) 
jeit 1016 in Bafil’8 II. Dienften als kaiſerlich griechifcher 
Katepan in Unteritalien zum Vorſchein. Endlich ein vierter, 
Leo genannt, der dem Throne nahe ftand, da er bie 
Schweiter tes Bafileus Konftantin Monomachus zur Ge- 
mahlin hatte, erregte, wie unten gezeigt werden fol, 1048 
während bes armenifchen Krieges eine fehr gefährliche Em: 
pörung, und war auf dem Punkte, feinen faiferlihen Schwager 
zu ftürzen. Anderen Mitgliedern des Haufes Tornif werden 
wir fpäter begegnen. 

Ich muß die oben bezüglich der Taroniten gemachte 
- Bemerlung wiederholen. Bei der Dürftigfeit ver Quellen 
ift es nicht möglich darzuthun, daß die vier eben genann= 
ten Tornik von dem gleichnamigen Sohne des Arneniers 
Abuganem abſtammten; ja, man fönnte fogar einen Ge- 
genbewei® verjuchen. Nach der Darjtellung des Purpurge- 
bornen fam die Witwe des Armeniers Tornik, als fie ihre 


ı) Leo Diaconus ed. Hase Bonnae 1823. ©. 45. 
2) Opp. Constant. porphyrogen. I, ©. 435. 
‚> Per V, ©. 57 und IX, ©. 542 und 543. Die bier von 
Pertz beigefügte Note iſt unridtig.! 
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Heimath verlaffen mußte, mit einem Knäblein nad Kon⸗ 
ftantinopel; daraus ſcheint zu folgen, daß die zwei Brüder 
Leo und Nikolaus, welche 945 die Söhne des Romanus 
ftürzen halfen, nicht ihre Kinder gewefen find, denn fie 
Batte ja 10—15 oder auch weniger Jahre früher nur ein 
Kuäblein, deſſen Namen wir nicht erfahren. Allein biefer 
Schluß wäre voreilig: nichts fteht der Annahme entgegen, 
daß Abuganemd Erbe Tornik, außer dem unmündigen Finde, 
das mit der Mutter nach Konftantinopel floh, noch andere 
ältere Söhne, fei ed aus ter nämlichen Ehe, fei e8 aus 
einer früheren, hinterließ. Ya, dies ift fogar aus erheb- 
lichen Gründen wahrſcheinlich. 

Laut dem Zeugniffe Konftantins des Purpurgebornen 
gefhah es geraume Zeit, viele Jahre — fagt er !) — vor 
dem Tode Leo's VI., der 911 das Zeitliche gefegnet — 
alſo etwa um 893—I00 — daß Abuganem zu Konftan- 
tinopel um bie Tochter des Protoſpothars Konſtantin freite. 
Diefe Verbindung kam jedoch, wie wir wiſſen, nicht zu 
Stande, weil Abuganem als Verlobter wegftarb. Gleich- 
wohl binterließ er einen Sohn Tornik, der alfo in einer 
früheren Ehe erzeugt worden fein muß, und um 900 vecht 
gut 20 Jahre gezäblt haben mag. Iſt es nun glaublich, 
daß eben diefer Tornif, bei feinem um 930, vielleicht erit 
944 erfolgten Tod, nur ein einziges unmündiges Knäblein 
hatte. Daß die älteren Söhne, deren Vorhandenfein wir 
vorausſetzen, fich beim Tode des Vaters nicht zu Haufe 
befanden, macht feine Schwierigkeit; ich denke, der Vater, 
der, wie ber Erfolg zeigt, nicht überflüfjtg reich war, wird 
Bedacht genommen haben, fie in griechifchem Staatsbienft 


) Opp. III, &. 186. peri dveavrods Ixavobs. un 
9 


388 Armenien. 


zu verforgen, und barum erjcheint e8 vollkommen begreiflich, 
baß bie beiden Tornik, Leo und Nikolaus, 955 als fertige 
Hofbeamte daſtehen. 

Erwägen wir nun das Gewicht der Gegengründe. 
Seit der Mitte des zehnten Jahrhunderts nimmt das Ge- 
ichlebt der Tornik unverfennbar eine hohe Stelle, unter 
den Großen des byzantinischen Reiches ein; gleichwohl er⸗ 
wähnt vor dem genannten Zeitraum feine Quelle ihren 
Namen. Drittens, die oben angeführte Bemerkung eines 
Chronijten deutet jogar an, daß 945 das Gefchlecht der 
Tornik in byzantinischen Landen ein neues war. Vierten, 
der Name Tornmik ift fein griechifcher, wohl aber erweislich 
armenischen Urſprungs. Fünftens, der erjte befannte Akt, 
fraft deffen Mitglieder des Haufes Tornik in die byzan⸗ 
tiniſche Reichsgeſchichte eingreifen, ift eine That der Rache, 
verübt an dem Baſileus Romanus Lecapenus: jie helfen 
ihn ftürgen. Wuhrlih, wenn je einen Menjchen auf ber 
Welt, hatten Abuganems Enkel ein Recht den Lecapenus 
zu haſſen, denn er ijt es geweſen, ber fie durch greuliche 
Künfte um ihr armenifches Erbe brachte. Aus diefen Gründen 
behaupte ich: die Tornik jtammen fo gut al® die Taro⸗ 
niten aus Groß-Armenien, waren Nachkommen Abuganems, 
und der Geichlechtename, den fie führten, ift der ihres 
Vaters Toruif. " 

Die Tornif und die Taroniten haben jich, ſeit fie 
ihrer alten Heimath den Rüden kehren mußten, im Mite 
telpunfte des Reiches zu Konftuntinopel oder in der Näbe 
angefiedelt. Der Zaronite Gregor, berfelbe, den man in 
eine Kuhhaut nähte, bejaß, wie es fcheint, Güter bei Me⸗ 
fanafta in Kleinafien. Viele andere großarmeniſche Edel⸗ 
leute aber waren, wie ich oben nachgewiejen habe, während 
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Leo's VI. Regierung anf Heinarmenifchen Gütern, die ihnen 
die griechifche Regierung als Austauſch für die abgetretenen 
großarmenifchen gab, angefiedelt worden. Ohne Frage zeich- 
nete ſich der großarmenifche Herrenftand vor bem anderer 
Länder durch Troß und Unbotmäßigkeit aus, denn in bem 
weiten Gebiet von ben Furbifchen bis zu den hochurmes 
nifchen Alpen berrjchte mit zermalmender Gewalt das Recht 
der ftarfen Fauſt. Nachdem ein Theil eben biefer Herren 
auf kleinarmeniſchen Boden eingewandert war, fonnte man 
ihnen nicht gleich in byzantiniſcher Weife ven Nacden beugen, 
fondern die griechifhe Regierung mußte dem gewohnten 
Weſen der Säfte billige Rechnung tragen, denn fonft hätte 
es drüben über der Grenze unfehlbar böſes Blut geſetzt, 
und andere Groß-Armenier würden fich wohlweislich ge- 
hütet haben, dem DBeilpiel der vorangegangenen zu folgen, 
während doch der Baſileus — um der früher befchriebenen 
Berbältniffe zum Chalifen willen — durchaus wünſchen 
mußte, daß viele, womöglich alle Groß-Armenier ihre Güter 
gegen kleinarmeniſche austaufchen, und fich unter griechifchem 
Scepter niederlaffen. 

Alſo vie Vorausfegung nöthigt fih uns auf, daß ee 
feit dem Beginne der großarmenifchen Auswanderung auf 
griehiihem Reichsboden, in dem fogenannten armenijchen 
Thema, da und dort Herren gab, welche die Nafe hoch trugen, 
und nicht fo, wie die alten Untertbanen zu thun pflegten, 
vor den Berfchnittenen und Kämmerern des Hofes in ge- 
bührender Demuth krochen. Nun erinnere man fi, daß 
ungefähr feit derjelben Zeit diesſeits, d. h. in altgriechiichen 
Landen, eine Ariftofratie auffam, welche gleichfalls erit den 
Dienern des Bafileus, dann ihm felber zu trogen, und auf 
ihr Schwert geftütt, zu fagen wagte: wir find auch da und 


390 Armenien. 


wollen gefragt fein. Alle griechiichen Ariftofraten aber, die 
es fo machten: die Pholas, die Sflerus, die von Maleina, 
die Kurkuas, die Commenen u. ſ. w. hatten, wie früber ') 
gezeigt worden, ihre Stammſitze auf Heinarmenifchem Boden, 
in Kappabocien und dem Pontus. Wahrlich, bei dieſem Sach» 
verhalte muß man der Vermuthung Naum geben, daß bie 
griechifchen Herren irgendwie bei ihren Nachbarn, den ein- 
gewanderten Groß-Armeniern, in die Lehre gegangen jeien. 
Ich bin überzeugt, daß das Beiſpiel der Letzteren nicht ohne 
Wirkung auf die Erfteren blieb, aber noch ein anderer Hebel 
war im Spiel, der abermals enge mit den damaligen Ber- 
widlungen zuſammenhängt. 

Die armenifche Gefchichte — und nur fie — gibt den 
Schlüſſel zu der merkwürdigen Umgejtultung des byzantini⸗ 
fhen Staatslebens, welche gegen die Mitte des 10. Jahr⸗ 
hunderts ihre Reife erlangte, zu einer Umgeftaltung, ſage 
ich, welche befonvere Aufmerkſamkeit verdient, weil hier nicht 
blos jujtinianeisches Wefen einen neuen Zweig auf alten 
Stamm pfropfte, fondern weil außerordentliche Kräfte ein- 
griffen. Wir müffen einen Bli über die faracenifche Grenze 
hinüber werfen. 


Sechzehntes Kapitel. 
Die Emire von Tarfus. Bäuerliche Fahnenlehen. 
Das Emirat Tarjus war, wie früher?) gezeigt wor⸗ 
den, im neunten Jahrhundert der Hauptpojten, von wo aus 


1) Band II, Eap. 25. 
2) Oben ©. 136 ff. 
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der Islam auf der Landfeite den durch den Koran jelbft 
gebotenen und darum nie ganz endenben Krieg wider bie 
Byzantiner fortfeßte. Die Emire von Zarfus aber führten ') 
den Titel Sahibu-s-sawaifi, d. h. „Oberjten der Sommer: 
feldzüge.“ Diefe Bezeichnung verräth, daß die Dienjtpflicht 
ihnen vorfchrieb, jecen Sommer Einfälle in das feindliche 
Gebiet zu machen. Und wirklich Haben die damaligen Emive 
von Tarſus wie des nächlt gelegenen Bezirkes von Mala: 
tiah pünktlich ihre Aufgabe erfüllt. So oft die gute Jahres⸗ 
zeit anbrach, verheerten fie mit zahlreichen Schaaren ver> 
wegener Freibeuter, die aus den binterliegenden Provinzen 
tes Chalifats ihnen zuftrömten, das griechische Kleinafien bis 
zu dem ſchwarzen Meere, une manchmal gegen Welten bis 
zum Bosporus bin. 2) Was that nun die griechiiche Regie⸗ 
rung, um dieſer Geißel zu fteuern? Man kann zunächit nur 
jagen, daß felbft in den Tagen Michaels des Trunkenbolde, 
des unfühigiten unter den Baſileis bes neunten Jahrhun⸗ 
berts, die Nothwendigfeit kräftiger Gegenmaßregeln gefühlt 
wurde. 

Die alten Römer kannten und übten eine Art von 
Telegraphie mittelſt Feuerzeichen, welche ſogar die Bewohner 
des ſtandinaviſchen Nordens ihnen abgelernt haben. An einem 
andern Orte?) iſt gezeigt worden, daß die Norweger es 
veritanden, durch Holzftöße, die von Höhe zu Höhe plan» 
mäßig angezündet wurden, feindliche Einfälle dem ganzen 
Lande in kurzer, Zeit befannt zu machen. Bei den Byzau⸗ 
tinern finden jich bis herab in die erfte Hälfte des neunten 
Jahrhunderts feine Nachrichten über Anwendung eines ähn« 


1) Die Belege bei Weil, Geſch. der Kalifen, II, ©. 362, Note 5. 
2) Beil, a. a. ©. II, ©. 362 ff. 
3) Gregor VII, 8. III, Cap. 4. 
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lihen Mittels; allein feit der Zeit, da alljährlich vie Emire 
von Tarſus und Malatiah das vordere Kleinafien mit Feuer 
und Schwert heimfuchten, lebte die alte Erfindung wieder auf. 

Die Fortfeger der Chronik des Theophanes befchrei« 
ben, ') wie eine Linie von Wartthürmen eingerichtet wurde, 
beren Wächter den Auftrag hatten, Durch angezündete Teuer 
einander den Einbruch des Feindes anzuzeigen. Der Aus: 
gangspoften war ein Schloß auf der Höhe des cilicifchen 
Zaurus, Lulon genannt, das fo lag, daß man von tort 
aus beobachten fonnte, was in der Gegend von Tarjus vor- 
gieng; den Endpunkt bildete der Leuchttyurm am großen 
Palafte zu Konftantinopel; zwifchen dieſen äußerjten Enden 
ftellte eine Kette von 7 Warten, wovon eine auf dem Ar- 
gäusberg bei Cäſarea, die zweite zu Iſamus, bie dritte 
zu Aegilus, die vierte auf der Höhe des hl. Mamas, bie 
fünfte zu Kyrizus, die fechste zu Molilus, die fiebente auf 
dem Hügel des hf. Aurentius, eine Verbindung her. So 
wie der Hochwächter auf Schloß Lulon gemwahrte, daß bie 
Saracenen zum Sonmerfeldzuge ausrüden, zündete er bie 
bereit gehaltene Pechtonne an; der erſte, zweite, dritte Nach⸗ 
bar machte e8 ebenfo, und in wenigen Stunden wußte man 
zu Konftantinopel, was im ſüdöſtlichen Winkel Kleinajiens 
geihah. | 

Allein Bafileus Michael ter Zrunfenbold hatte fein 
Behagen an diefer Einrichtung, weil fie feine Bergnügungen 
ftörte. Einft, als er fich anſchickte, ein viel befuchtes Pferpe- 
. rennen zu eröffnen — um 855 — flammte das nächſte 
Fenerzeichen auf. Michael gerieth hierüber in Wuth, denn 
er fürchtete, daß die anmwejenden Maffen von Zufchauern 


!) Theophanes contin. edit. Bonnens, 9. 197. 
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weglaufen möchten, und gebot daher, daß Niemand fich mehr 
unterftehen jolle, im Angejichte der Hauptſtadt jene unbe» 
quemen Zeichen zu geben. Ein andermal war das Volf von 
Byzanz im Circus verſammelt; die Wagen ftanden bereit, 
jobald die Schranken fallen würden, hinaus zu jagen, und 
auf vier der vorberften batten ter Kaiſer und drei feiner 
Sünftlinge ſich aufgeftellt; er ſelbſt als grüner, fein Finanz- 
miniſter Konftantin al8 blauer, ein dritter als weißer, der 
vierte als rother — Fuhrmann gekleidet: da lief Die Nach: 
richt ein, daß der ſchreckliche Emir von Malatiah, Omar, 
das Thema ver Thrafefier verbeere. Zitternd übergab dem 
Raifer ein Hofdiener bie fchriftliche Anzeige. Aber wie fuhr ) 
ihn Michael an. „Elender, wie fannft du mich in einem fo 
nothwendigen Gefchäfte durch fo nichtswürdige Dinge unter- 
brechen.” Zum Glüde für die ojtrömifche Welt hat Michael 
der Trunkenbold nur bis zum September 867 den Thron 
eingenommen. Der, welcder ihn befeitigte, und an feiner 
Statt Kaifer wurde, Bafil der Macedone, ein großer Sol- 
bat und Staatsmann, welchem das byzantiniſche Reich fehr 
viel verdankt, begnügte fich nicht, etwaige Einfälle der Sara- 
cenen ſchnell zu erfahren, nein, er traf Anjtalten, daß die- 
jelben unmöglich wurden. 

Mie fann man einem Feinde am beiten begegnen, ber 
unermüdlich und auf feinen flinfen Roſſen höchſt beweglich 
bald bier, bald va, bald dort angreift, wo er nur einen 
ſchwachen Punkt zu finden glaubt? Ich denfe dann, wenn 
man überall jtetS anweſende, alfo einheimijche, gleichjam im 
Boden jelber wurzelnde Streitkräfte jchafft, die im Stande 
find, dem Gegner hier, da und dort unter die Augen zu 


ı) Theophanes contin. edit. Bonnens, ©. 193 ff. 
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treten, ibm ben Deimmeg zu weifen. Eben dieſes Mittel 
bat Baſil ver Macedone in Anwendung gebracht. 
Konftantin der Purpurgeborne fehreibt ') im erften 
Buche von der Eintheilung des oftrömifchen Reiches: „Bis 
zu den Zeiten Juſtinian's, ja bis auf den Kaifer Mauri- 
fio8 herab gab es feine kleineren Militärbezirke, fondern 
nur große, wie denn Juſtinian's berühmter Feldherr Beli- 
jarius das Kommando über den ganzen Oſten des Reiches 
führte. Allein, feit die Suracenen anfiengen, das römijche 
Neich zu verheeren, Törfer und Städte zu verbrennen, ſahen 
fih die Bafileis genöthigt, jene großen Militärbezirfe in 
Stüde zu zerlegen, und den Kriegebefehl über bie verflei- 
nerten Provinzen einer entiprechenden Anzahl von Strütegen 
(Kandeehauptleuten) zu überweifen.“ Als Beiipiel führt er 
den Bezirk an, ber feit vielen Jahren armeniiches Thema 
hieß. Man ſieht, der bepurpurte Schriftjteller meint bie 
Errichtung der Themata, obgleich er fich hier, wie fonit 
ungefüg genug ausdrückt. Auch bat er im Ganzen Recht. 
Dis in das erjte Drittel des fiebenten Jahrhunderte 
finde ich nirgend den Ausdruck Thema im fpäteren Sinne 
des Wortes als Bezeichnung eines Militärbezirtes erwähnt. 
Als der erite ſpricht?) Chroniſt Theophanes, fo viel mir 
befannt, und zwar zum Jahre 653 von dem anatolifchen 
Thema in einer Weile, daß man an eine Provinz benfen 
fann; doch ift folches keineswegs ficher, da er fonft das 
Wort unzweifelhaft.al® gleichbedeutend mit Legio ober Heeres: 
abtheilung brauchte, indem er 3. B. wiederholt erzählt, ?) 


ı) Opp. III, &. 16. 
2) Opp. edit. Bonnens. I, S. 539. 
2) Ibid. ©. 557 560, 568. 
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der und ber Kaiſer habe befohlen, daß fänmtliche Ysuara 
zu Roß (naBddapına para — Reiter »Regimenter) nad) 
dieſer oder jener Landſchaft rücken ſollen. Allein dies ändert ven 
Stand der Sache nicht, denn es iſt am Tage, daß die Ein- 
tbeilung des Neiches in fefte und ftetige Themata urfprüngs 
lich daher rührte, weil eine und biejelbe Legion oder Heeres- 
abtheilung ſtets in der oder jener Provinz ihr Standquar⸗ 
tier hatte, alſo daß der Name der Legion auf das Land 
überging. In diefem Sinne erwähnt ') 3. B. Theophanes 
die Ramen faft aller Keinafiatifhen Themata, die fpäter 
als bloße Ortsbezeichnungen gebraucht wurden, insbejondere 
die der Thrakeſier, des Obsequium, der Buccellarier, der 
Anatolier, der Armenier. Sodann waren in feiner Zeit bie 
Begriffe einer beftimmten Legion und einer bejtimmten Pros 
vinz bereits im einander verjchmolzen. Als Beweis möge 
folgende Stelle?) feiner Chronik dienen: „Im Jahre 754 
berief der Strateg des Thema's der Thrakeſier, Lachano 
Drofon, alle in jeinem Thema (dem der Chrafefier) an- 
füßigen Nonnen und Mönche nach dem Hauptort Ephefus 
und erklärte ihnen: ein jeder und eine jede von euch nimmt 
auf der Stelle einen Mann oder eine Frau, und legt die 
Kutte ab, oder ich laſſe allen Widerfpenftigen bie Augen 
ausſtechen.“ 

Die ſeit der Herrſchaft bes Islam aufgerichteten The⸗ 
mata zerfielen nun, als Legion gedacht, in eine Anzahl von 
Qurmen, deren jeder ein Turmarchos als Oberſt voritand. 
Konftantin der Purpurgeborne fagt: „Turmarchen waren 
dem Strategen ale Untergebene zugeorbnet. Die jedem der⸗ 


i) A. a. O. ©. 557, 567, 582, 583, 587, 590, 591, 681 
688, 698, 737. 
2) Ibid. ©. 688. 
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jelben zugewiejene Abtheilung beſtand aus 500 Bogenfchügen, 
300 Scildträgern, 100 Leibwächtern.“ Es ift, in neuerer 
Weife zu reden, ein Bataillon Fußvolk, das er bejchreibt, 
und beffen Dberft der Turmard war. Wie in Zeiten ber 
alten Römer, die mit ſelbſtſtändigem Befehl beffeiveten Con⸗ 
fuln oder Profonfuln oder Prätoren Legaten zur Seite hatten, 
denen fie, im alle fie ſelbſt verhindert waren, wichtige Ge⸗ 
ſchäfte übertrugen, fo fcheinen auch die Strategen der byzan⸗ 
tinijchen Themata ermächtigt geweſen zu fein, Stellvertreter 
zu ernennen, bie dann torormamrat hießen. Wenigftens kommt) 
leßteres Wort in dem eben bezeichneten Sinne noch bei Anna 
Comnena vor. 

So viel über die ältere Ordnung der Themata, und 
nun zu Baſil dem Macedonen. Zahl und Dertlichfeit der 
Themata wurde unter ihm im Wefentlichen nicht geändert, 
auch die Worte Toöppa und rorormpnglal blieben; aber letz⸗ 
tere erhielten einen ganz anderen Sinn, eine andere Ein- 
richtung, aljo daß bie Heereseinrichtung wenigftens in Klein- 
ajien, als dem bebrohteften Theile des Reiches, einen völli⸗ 
gen Umſchwung erlitt. Bei den buzantinifchen Chroniften des 
11. und 12. Jahrhunderts hat fich die Ueberlieferung er- 
balten,, durch Baſil ſei das Heinafintifche Heerweien, dus 
durch die Nachläffigkeit feines Vorgängers Michael in ſchlim⸗ 
men Verfall geratben, wieber bergeftellt worden. Dies ſagt?) 
3. B. Cedrenus, aber ohne auf die Mittel und Wege ein- 
zugeben, durch welche Bafil ſolches bewertitelligte. Anderer: 
ſeits befchreibt Konftantin ver PBurpurgeborne, Baſil's Entel, 
legtere ziemlich genan, fonderbarer Weije jedoch hebt er 


1) Opp. editio Bonnens. I, ©. 171, Mitte. 
2) Opp. 'Il, ©. 206. 
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nicht hervor, daß fein Großvater - e8 war, ber das ſchuf, 
was ber Bepurpurte doch felber jchilbert. 

Er möge reden: ) „Das Charfianum war früher eine 
Zurma ber Strategie (oder was hiemit gleichbedeutend bes 
Thema's) von Klein-Armenien. Kaiſer Leo VI. traf jedoch 
folgende Aenderungen: vom Thema der Yucellarier fonderte 
er ab und fchlug zu dent von Kappabocien (oder Klein-Arme- 
nien) folgende Fahnen: ?) die rorommpnsia?) (d. 5. die Land⸗ 
ämter ober Kirchſpiele) Baretas, Balbadon, Asponas, Alars 
fus; vom anatolischen Thema fonderte ebenderjelbe ab und 
ſchlug zum kappadociſchen (kleinarmenifchen) folgende Fahnen: 
die Kirchfpiele Eudolias, Sanct Agapet und Aphraſia. Die 
genannten fieben Fahnen, wovon drei ehemals dem Thema 
der Buccellarier, vier dem von Anatolien angehörten, bils 
den nunmehr eine Zurma, welche den Namen Kommata 
(d. 5. Abichnipfel, zerftreute Gebietstheile) führt. ‘Derfelbe 
gottgeliebte Kaiſer hat weiter vom Thema der Buccellarier 
ausgejchieden und mit dem von Charfianum vereinigt fol» 
gende Bahnen: die Kirchipiele Myriokephalon, zum heiligen 
Kreuz und Boupolis; aus diefen breien wurbe eine beſon⸗ 
dere Turma gebildet, welche jetzt Saniana heißt. Vom Thema 
ber Armenier löste er ab und vereinigte mit dem von Char⸗ 


ij Opp. III, ©. 225. 

2) Bavöc. 

3) Das Wort TONOTNPNTIS entipricht bier genau dem frän« 
tiihen Vicarius. Wie die Vicarii als Stellvertreter ber Grafen bem 
Unterämtern, fo ftanden bie TOROTNPNTAL den im Thema begriffenen 
Bezirken vor. In Italien gab es da und bort ftatt Vicarii foge- 
nannte loci servatores, deren Titel eine wörtliche Ueberjegung von 
TORCNENTNS if. Man fehe Die Belege bei Ducange, Johannis Cin- 
nami histor. Paris 1670, S. 273. 
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ſianum folgende Fahnen: die Kirchſpiele Comodromus und 
Zabia. Desgleichen wurden weiter vom Thema Klein⸗Arme⸗ 
nien gelöst und zu dem von Charſianum gefchlagen folgende 
Bahnen: die ganze Turma Cafe, jowie die Kirchipiele (vono- 
enprsa) Noffe und Cäſarea. 

Diefe anfcheinend unbebeutenden, in der That höchft 
wichtigen Angaben bepürfen der Erläuterung. Erſtlich ſpricht 
. der Purpurgeborme nicht von Einrichtungen, fonbern von 
Aenderungen, welche Kaifer Xeo VI. (fein Bater) vorgenom⸗ 
men babe; daraus folgt handgreiflich, daß das Wefen der 
Anftalten, von denen es fich handelt, fchon ver Leo VI. 
beitand. Diefer Herrfcher hat nur gewiffe Theile da weg⸗ 
genommen, bort eingefügt. Zweitens, die kleinaſiatiſchen Mili⸗ 
tärbezirte, namentlich die, welche der faracenifchen Grenze 
nabe lagen, waren in der Seftalt, wie fie Leo VI. vorfand, 
zufammengejeßt aus einer beliebigen Anzahl von Land⸗Regi⸗ 
mentern oder Zurmen. Die Turmen binwiederum zerfielen 
in Fahnen oder Banner, bie fo befchrieben werben, daß 
man gar nicht zweifeln fann, Meine Amtsbezirke oder, da⸗ 
mit ic das rechte Wort brauche, Kirchipiele baben ihre 
Grundlage, gleihjam ihre Wurzel gebildet. Zwei Fahnen 
führt der Zeuge auf Agapet und zum Heiligen Kreuz, deren 
Mannſchaft ohne Frage den Landgemeinden angehörte, welche 
in die Kirche zu dem genannten Heiligen eingepfarrt waren. 

Klar erhellt demnach aus Konſtantin's Worten: Die 
Themata des djtlichen und mittleren Kleinaſiens, ſonſt Stand⸗ 
orte bezahlter Söldner, hatten den Charakter eines Land» 
ſturmes, oder beffer einer Landwehr-Verfaſſung angenom: 
nen, aljo daß bie dem Thema-Dienft verpflichteten Streiter 
ans lauter anjäffigen Bauern bejtanden. Die Vermuthung 
liegt nahe, man werde feit Einführung diejer Landwehr im 
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Falle eines feinplichen Angriffes alle, vermöge ihrer körper⸗ 
lichen Beichaffenbeit zum Kampfe tauglichen Bauern aufgeboten 
haben, ſich um das Kirchipielsbanner zu fammeln, dann zur 
nächſten Turma zu ftoßen, und num im Dienfte des Thema 
gegen ben Feind auszurücken. Allein durch alte wie neue Er- 
fahrungen wurbe zur Genüge der Beweis geliefert, daß ein 
folche® Aufgebot in Maſſe eine finnlofe Spielerei ift, bie 
nur dazu dient, ganze Bezirke der Mache des Feindes preis» 
zugeben. Denn Aufgebote in Maſſe laufen unfehlbar mafjen- 
haft davon, fobald Schwerter blinfen, Kugeln pfeifen, weil 
der aller Orten vorhandene Ueberfluß an Feigen nothwen- 
dig die wenigen Tüchtigen fortreißt. Wer mit Ausficht auf 
Erfolg ren anfäfjigen Bauer für den Kriegspienft brauchen 
will, der muß ihn durch irgend einen bandgreiflichen Nuten 
an die Fahne feffeln. 

Das gefchieht mit Anwendung auf dem vorliegenden 
Tall ungefähr fo: kaiſerliche Bevollmächtigte erfcheinen in 
ven Provinzen, rufen bie Förperlich tüchtigiten Bauern vor 
Amt und ſprechen: „Der Kaiſer, unfer Herr, bat fich ent» 
ſchloſſen, aus jeder Landgemeinde eine Anzahl von Höfen 
zum Zwecke ber Vertheibigung tes Neiches und des Glau- 
bens auszufondern. Diefe Höfe werden von ver gemeinen 
Steuer befreit, untheilbar, gefchloffen; fie werden weiter 
groß genug fein, um etliche Dienitroffe zu halten, auch 
den Meijter Bauer, wenn er gleih 20 und 30 Wochen 
vor dem Feinde liegen muß, gebührend zu ernähren, fie 
werben emblich auf den ältejten oter ben tüchtigiten ber 
Söhne des jeweiligen Inhabers erben. Ihr, Dauer N., 
ſeid erjeben, einen folchen Hof zu erhalten; Ihr werdet 
demgemäß, fobald Euch euer Hauptmann ruft, zur Kirch⸗ 
fpielfahne eilen, mit ihm und Euren Genoffen zur nächſten 
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Zurma ftoßen, welder Euer Ort einverleibt ift. Ihr 
werbet weiter verrichten, was man Euch gebeut; man er- 
wartet, daß Ihr vor tem Feinde Euch tapfer und redht- 
ichaffen benehmt, und nie von Eurer Fahne weichet, und 
wenn Ihr Solches thut, fo wird für Euch und Eure 
Rinder in alle Zukunft geforgt fein; dafern Ihr aber wie 
ein Feiger handelt, fo habt Ihr eueren Kronhof verwirkt; 
auh wird man Euch dann, fobald Ihr der Gerechtigkeit 
in die Hände gerathet, auspeitihen und an ben Galgen 
hängen.” Dan fieht, es ift ein bäuerliches Fahnenleben, 
was ich meine. 

Nun mwohlan, die eben geichilverte Anftalt ijt feine 
leere VBorausfegung, fein Hirngeſpinſt, ſondern fie war eine 
leibhaftige Wirklichkeit. Aus den früher ) entwickelten Evicten 
der Bafileis des 10. Jahrhunderts erhellt unmwiderleglich, 
daß es im griechifchen Armenien eine Maſſe bäuerlicher 
Vahnenlehen gab, die genau obigen Bedingungen entiprachen. 
Alſo hatte die neue Kriegsverfaffung, welche in ver zweiten 
Hälfte Des 9. Jahrhunderts hervortritt, nicht ein allge- 
meine® Aufgebot, ſondern eine Auswahl von anfäffigen, 
durch befondere Vortheile an die Fahnen gefeffelten Wehr- 
männern zur Grundlage. Aber noch fehlte dem neuen Ge⸗ 
bäude gleichfam der Schlußftein, fo lange man nicht dem 
anſäſſigen Bauernheere anfäljige Großbauern, d. h. Land⸗ 
edelleute zu Führern gab. Denn bie Erfahrung aller Zeiten 
beweift e8, nur ſolche DOfficiere find im Stande, ein 
Lebensheer von Bauern gehörig zu leiten, und in gebeih- 
lihe Bewegung zu jegen. Aber auch biefe Führer fehlten 
nicht ; wir lernen fie theil® aus den nämlichen Edicten, theil® 


ı) 3m 1. Cap. dieſes Wertes. 
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aus den Berichten ber byzantiniſchen Chroniften fennen : 
es waren die Phokas, die Curcuas, Scleri, Maleini, Com- 
nenen u. A. m. Die Ahnherren diejer Familien haben als 
geborene Landwehr⸗Officiere bed armenifchen Lehensheeres 
den Grund zu der Laufbahn gelegt, welche nach zwei, drei 
Menfchenaltern zu einer großen politifchen Stellung ber 
Enkel führte. 

Auch vie Auswüchje, welche die Anjtalt hervortrieb, 
empfangen jett volllommenes Licht. Erfüllt von dem ftolzen 
Bewußtjein, daß zahlreiche Schaaren fchlagfertiger, mit 
ihnen engverbundener Bauern Hinter ihnen ftehen, begannen 
die Bannerherren nicht nur felbft den eigenen Werth mehr, 
als billig war, zu fühlen, fondern auch denſelben der Re» 
gierung fühlbar zu maden; fie begannen weiter, wenn man 
ihnen nicht nach Wunfch Gehör fchenkte, die rauhe Seite 
berauszufehren, zu trogen, wobei allerdings das Beifpiel 
der grogarmenifchen Fürften, bie ihre Nachbaren geworben, 
nicht wenig mitgewirkt haben mag. Zweitens, Tießen fie 
ſich durch die allen Menſchen angeborne Selbitfucht ver- 
feiten — und allerdings war die Verſuchung eine große, 
fchwer befiegdare — einestheils die unter ihrem Befehl 
ſtehenden Lebenbauern, welche urſprünglich nur im Dienfte 
ber Krone jtanden, in Erbunterthanen der Schlöffer, auf 
tenen bie Herren faßen, zu verwandeln; ambererjeit$ bie 
übrige nicht dienftpflichtige bäuerliche Bevölkerung, rund um 
ihre Site, auszubenten, um Hab und Gut zu bringen. Die 
Macht, welche ihnen der Heerbefehl verlieh, lieferte Die 
nöthigen Mittel, Beides zu verfuchen. Die abenpländijchen 
Barone haben e8 ja ebenſo gemacht. 

Und nun find wir im Stande den Beweis zu führen, 
daß Baſil der Macebone und fein Anderer es gewejen iſt, 

Gfrsrer, VByzantiniſche Geichichten. III. Theil. 26 
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ber bie neue Wehrverfaffung fchuf, das Heinarmenifche 
Lehensheer gründete. Des Macedonen Urenkel, Bafil IL, 
jagt ') in dem Edikt vom Jänner 996, Hundert, ja hun⸗ 
dertzwanzig Jahre und Darüber feien es her, feit die Phokas 
und die von Maleia ver Früchte ihrer Ungerechtigkeit, d. h. 
der an ber Bauernſchaft und namentlih an den Heinen 
Lehen verübten Gemwaltthaten genoffen. In folchen Fällen 
folgt der Mißbrauch gewöhnlich neuen Schöpfungen auf 
dem Fuße, oder doch in Kurzem nad. Rechnet man von 
dem Jänner 996, va Baſil II. obiges Geſetz erließ, 120 
Sahre zurüd, jo gelangt man auf das Jahr 876. Damals 
gab es aljo adelige Officiere, die ihre Gewalt wider bie 
landſäſſige Bevölkerung zu mißbrauchen begannen, gab es 
Bauernlehen, an welchen fich dieſe Herren vergriffen. Hier- 
aus folgt nun haarfcharf, daß Baſil ter Macedone Grün- 
ber der Schöpfung war, aus welcher die Ahnherren des 
Bardas Phokas und des Euftathius Maleinus ungerechten 
Vortheil zogen. Denn der Macedone berrichte von 867 bie 
886; von feinem Vorgänger, Michael dem Trunkenbold, 
aber wird ausbrüdlich, wie ich oben?) gezeigt habe, be- 
zeugt, daB das Heerweſen gänzlich unter ihm zerfallen fei, 
und daß erit Baſil basfelbe wieder hergejtellt babe. 
Abermal welch’ feltjame Erjcheinung! Die byzau⸗ 
tiniichen Chroniften fügen fein Wort von ten DVerdienften, 
welche fih Bajil, dev Macedone, als Urheber des arme- 
niſchen Lehensheeres erwarb. Noch mehr, felbit Konſtantiu 
der Purpurgeborne, dem boch ver Ruhm feines Großvaters 


1) Siebe oben 1. Cap. und Leuneclavius, Jus graeco-rom. II, 
©. 173 Mitte. 
2) 8. U, ©. 75. 
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am Herzen lag, beobachtet tiefes Stilffchweigen darüber, 
und nur durch mühſame Vergleichung der verjchiebenften 
Duellen wird es nıöglich, die Wahrheit zu ermitteln. Das 
fommt baber, weil bie griechifche Regierung alle ihre Afte, 
jelbft die Löblichen, in tiefe8 Dunkel hüllte, alfo daß ſogar 
ein regierender Herr, wie Konftantin, nur die Maßregeln 
feines Vaters Leo, die ihm unter die Hände geratben 
mußten, nicht mehr bie feines Großvaters kannte. Deipotifch 
regierte Volker haben feine Gefchichte, denn ihre Gebieter 
befümmern fich weder um den Zabel, noch um ben Beifall 
der Unterthanen, in welchen fie Sclaven, bloße Steuer- 
maſchinen zu ſehen gewohnt find. Die biyzantinifchen Chro- 
nijten wiffen daher nur von weltkundigen, äußeren Bege⸗ 
benbeiten zu erzäblen, die man nicht verbergen konnte, weil 
fie vor den Augen Vieler vorgingen. 

Die Kriegsordnung Baſil's I. ift nach meinem Da- 
fürbalten eine® der denkwürdigſten Creigniffe aus der Ge- 
ſchichte des oftrömifchen Reiches, benfwürtig nicht nur 
wegen bes fcharfen Verſtandes, ber bier eingriff, jondern 
noch mehr in Betracht der Wirkungen, welche fie herver- 
brachte. Kleinafien wurde durch fie in bringender Gefahr 
dem Reiche erhalten, Groß-Armenien aber vor Verberben 
gerettet. Denn, wenn die Saracenen vermocht hätten fich 
des unter griechiichem Scepter ftehenden armenifchen Thema 
zu bemächtigen, fo wäre Groß-Armenien überflügelt ge- 
wejen und fonnte dann auch im Rücken, wie von ben 
Flanken ber, gefaßt werben; gejchah aber dies, fo war es 
um bie Kirche, wie um bie lekte Sefbititändigfeit ber 
Trümmer Groß-Armeniens gejchehen. Immerhin darf mun 
fagen, nicht guter Wille, ſondern vie Noth hat jene jo 
wohlthätige Einrichtung gejchaffen. Aus eigenem Antriebe 
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that bie byzantinifche Regierung nichts Gutes, und wenn 
fie je etwas der Art in's Werk fegte, fo geſchah es nur, 
weil e8 ihr entweber durch die Wucht der Umftände oder 
— durch den Klerus abgerungen wurbe. 

Meines Erachtens muß etwas, wie die von Bafıl I. 
gegründeten Heinarmenifchen Bauernlehen, jchon früher in 
Groß - Armenien bejtanden haben. Denn obne diefe Vor⸗ 
ausfegung fcheint es kaum begreiflih, daß das Land den 
Agarenern unter den fchwierigiten Zeitläuften einen jo hart⸗ 
nädigen und langwierigen Wiberjtand zu leilten vermochte. 
Immerhin ftebt fejt, daß die Griechen auf jebem Feten 
Erde, den fie in ber früher befchriebenen Weile großar- 
menifchen Herren abtaufchten, das Lehenswejen Baſil's I. 
einführten. Sagt doch Konſtantin der Purpurgeborne, ſein 
Bater Leo VI. babe die neuerworbenen großarmeniſchen 
Bezirke Chanzit und Kamacha, fowie den Heinarmenifchen 
Chelgene ale Turmen zum gleichfalls neugebilbeten Thema 
Mefopotamien gejchlagen. Diefe Turmen, namentlich bie 
von Chelgene, welches Ießtere nicht einmal im großen, 
ſondern im Heinen Armenien lag, ') bingen räumlich nicht 
oder kaum mit dem Körper des mejopotamifchen Thema 
zujammen, fie waren folglih im Verhältuig zu letzterem 
Kommata, oder Abjchnipfel: ein Syitem, das wohl kaum 
jenfeit® in Anwendung gebracht worden fein würbe, bütte 
es fich nicht brüben in Klein- Armenien, kraft gemachter 
Erfahrungen, als ausführbar erprobt. 

Wie ein Wunder Eingt es, daß das Boll Groß- 
Armeniens trot den blutigen Gewaltthaten, welche Anfangs 
die Saracenen an Chriften, vornehmen und geringen Stan⸗ 


) Opp. III, S. 226 ff. 
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des, verübten, noch mehr, troß den jchlauen Künften ber 
Verführung, welche eben dieſelben ſpäter fpielen ließen, ber 
überwiegenden Mehrzahl nach den chrijtlichen Glauben be- 
wahrte. ) Dies bat weniger das tapfere Schwert bes 
Adeld und der Bauern, und noch weniger bie griechijche 
Hilfe, welche von Klein-Armenien herkam, als eine frieb- 
fihe Anftalt bewirkt. Groß» Armenien war mit Klöftern 
bebedt;2) natürlich je größerer Drud von Außen her Laftete, 
deito mehr fühlte man das Bebürfniß, die Kraft des Wider⸗ 
ftanbes zu verftärken. Wo es fich darum handelt, Völker 
in der Treue für Chrifti Sache Feinden gegenüber zu ers 
halten, welche Stanphaftigfeit im Glauben mit Kopfab⸗ 
fchneiden, mit Mord und Brand beitrafen, kommen nur 
Mönche zum Ziele; Prädikanten aber, die Weiber und 
Kinder zu verlieren haben, taugen, abgefehen von anderen 
Eigenſchaften, die nur katholiſche Erziehung des Klerus 
beranbilvet, nicht zum fraglichen Gefchäft. 

Wegen des Muthes und des Pflichteifers, den ber 
armenifche Klerus im Sturme ber Verfolgung bewies, ver- 
dient er Bewunderung. Cbenjo würbig benahm er fich 
nachher, al® ruhigere Zeiten — noch im Laufe bes zehnten 
Jahrhunderts — anbrachen. Die Kirche liebt den Lapidar⸗ 
ſtyl, fie veriteht da8 Geheimniß, das härteſte Geftein zu 
zwingen, daß ed von ihrem Belenntniß, von ihren Ge» 
fühlen der fpäten Nachwelt Kunde gebe: die Baukunſt iſt 
ihr ausdruckvollſter Griffel. Ich werde unten zeigen, daß 


1) Der Beweis oben ©. 286, 302. 

2) Belege aus den Quellen findet man bei Ritter, Erblunde 
(2. Aufl.) X, ©. 628, freilich untermifcht mit Aeußerungen unver⸗ 
Rändigen Hafles gegen die Anftalten ber mittelalterlichen Kirche. 
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der armenifhe Klerus in biefer Sprache — vornehmlich 
bis auf unfere Zage herab — geredet bat. 


Siebzehntes Kapitel. 
Synaften und Banten Armeniens. 


Nun ift e8 Zeit ben Faden der Erzählung wieder 
aufzunehmen, der oben beim Tode des Königs Sempab I. 
abgebrochen wurbe. Sempab hinterließ einen Sohn, Aſchod II., 
der aber nur nach langjährigen Anftrengungen einen Theif 
des väterlichen Erbes an jich zu bringen vermochte. Drei 
Machthaber ftritten damals um ven Beſitz ber höchſten 
Gewalt über Armenien, erjtlich Afchod II., der als Nach⸗ 
folger feines Vaters die Krone anſprach; zweitens, der 
Ardzrunier Kagig, welcher, wie ich früher ') zeigte, durch ben 
Saracenen Juſuf 908 zum Gegenfönig der Pagratiden 
eingefeßt worden war, aber ſeitdem allmälig gleichfalls mit 
feinem Gönner zerfiel, weil er ihm nicht in dem Maße, 
wie die Saracenen es verlangten, zu Gefallen lebte; enplich 
Juſuf felber, ver, weil von der Macht tes Chalifats un- 
terſtützt, das Webergewicht im Lande beſaß. Durch die 
Kämpfe diefer Gegner und ihrer Anhänger litt Armenien 
fürdhterlih. Tauſende chriftlicher Einwohner wurden von 
den Suracenen ermorbet, weil fie nicht vom Glauben ab— 
fallen wollten; die Städte, Die Dörfer fanfen in Trümmer, 
und weil der Landbau jtodte, entjtand überdies Hungers— 
noth. Diejenigen, welche Schwert und Hunger verfchont 
hatte, irrten ohne Obdach, fait ohne Kleider, herum. Auch 


) Oben S. 348. 
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das Haupt der armenifchen Kirche, Katholifos Johann VI. 
mußte fliehen und begab fich nach Iberien zum König 
Adernerjeh, defien Hilfe er, wiewohl lange vergeblich, an⸗ 
rief. Johann VI. bat jelder das Unglüd feiner Heimath 
in ergreifenden Zügen gefchilbert. ') 

Aſchod II. ftand an Fähigkeit jeinem Vater Sempad 
nicht nach. Der Muth, den er unter den fchwierigften Um⸗ 
ftänben betbätigte, trug ihm den Beinamen „Ergathi“, 
d. 5. ber Eiſerne, ein. Mit einer Heinen Schaar von 
600 Getrenen zog er durch das Pand, die Saracenen wie 
feine chrijtliden Gegner bekämpfend, und oft gefchlagen, 
aber nie ganz bejiegt. Im Jahre 915 traten zwei alte 
Berbündete feines Vaters, die Könige Adernerſeh von 
Iberien und Gurken von Abchajien, mit ihm zufammen und 
jegten ihm die Königskrone auf, in gleicher Weife wie 899 
Sempad I. den Iberier Adernerſeh felber gekrönt hatte. 2) 
Aber viefer Alt zog dieſelben Folgen nach ſich, wie ſechszehn 
Fahre früher: voll Eiferfucht erhob fich der troßige Lan⸗ 
desadel gegen den Neugefrönten, und Aſchod II. war am 
Erliegen, da leuchtete ein Schein von Hoffnung aus dem 
Weiten ber. Im Jahre 920 richtete der Patriarch von 
Ronftantinepel, Nilolaus, mit dem Beinamen Myſtikus, 
an ven Katholikos Johann VI. ein Schreiben, worin er 
meldete, daß fein Gebieter, der Kaifer, mit tiefem Schmerze 
das Unglück Armeniens betrachte, und bie einheimijchen 
Fürften ernftlich ermahne, von ihren verberblichen Zwiſtig— 
feiten abzulaffen, fich zu verföhnen, und mit vereinter Macht 
die Suracenen ans dem Lande zu verjagen. Im Fall der 


1) St. Martin, Me&moires sur l’Armenie I, ©. 359 ff. 
2) Siebe oben S. 316. 


408 Dhynaſten und Bauten Armenien. 


Rath befolgt würde, ftellte der Patriarch griechifche Hilfe 
in Ausficht. ') 

Kurz darauf — im Frühling 922 — trai Aſchod I. 
in eigener Perjon eine Reife nach Konftantinopel an. Die 
griechifchen Chroniken erwähnen ?) feine Anmejenheit, aber 
mit unrichtigen Nebenumftänden. Er warb gut empfangen 
und ber Kaifer gab ihm ein kleines Heer mit, welches 
wirklich dazu half, Armenien in eine beffere Tage zu ver: 
fegen. Doch das Meifte wirkte biebei ein Umfchwung in 
ben Berhältuiffen des Saracenen Juſuf, den wir jekt 
in's Auge faffen müffen. 

Als im Jahre 901, wie früher erzählt worden, ber 
damalige Statthalter von Aderbitjan und Arnıenien, Mo: 
hamed Afihin, an der Peſt weggeftorben war, hatte das 
arabifche Heer, das in den genannten Provinzen lag, ben 
Sohn des Verftorbenen, Diwdads, zum Nachfolger erhoben, 
denn ſchon damals jtrebte das Gefchleht Aſſadi, dem 
Mohamed und Yufuf angehörten, nach Unabhängigkeit vom 
Ehalifat. Allein Juſuf, Mohameds Bruder, ftieß die Wahl 
der Soldaten um, verbrängte feinen Neffen Diwdads und 
riß die ausgedehnte Statthalterfchaft an fi.) Zum Scheine 
erfannte er bie Hoheit des Thrones von Bagdad an und 
zahlte die eriten Jahre Zribut, denn Iufuf ftand mit 
Jon Furat, dem damaligen Vezier des Chalifen Multabir, 
welchen er von Zeit zu Zeit beftah, in gutem Cinver- 
nehmen. Nachdem aber Muktadir den Vezier 911 abgeſetzt 
hatte, verweigerte Aufuf Fortbezahlung des Tributs. ‘Der 


1) St. Martin I, ©. 360. 
2) Cedreni opp. II, ©. 300. 
3) Die Belege bei Weil, Gefchichte der Ghalifen, IL, ©. 493 
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Chalife mußte die Pille hinnehmen, weil er mit anderen ges 
führlicheren Gegnern vollauf zu thun hatte. ”) 

3m Jahre 916 wurde der Vezier wieder eingejeht, 
zugleich erging neue Mahnung an Juſuf, feine Verbind⸗ 
lichleit gegen das Oberhaupt der Gläubigen zu erfüllen. 
Aber nun gab ber Ungetreue vor, ber Vorgänger Ibn 
Furats, Vezier Ali Ihn Sa, Habe ihm zur Statthalter: 
Ihaft von Aderbidjan und Armenien, bienach noch das 
Emirat der im nördlichen Berfien gelegenen Städte Rei, 
Kaswin, Zengan, Abhar zugefichert, auf deren Einräumung 
er beſtehen müfje; und Juſuf Tieß es nicht beim bloßen 
Reden bewenden, fondern er beſetzte das beanjpruchte Ge⸗ 
biet mit Gewalt. Obgleich Vezier Ion Furat hinlänglich 
dem Anmaßer Vorſchub zu Leiten juchte, fand ber Chalife 
biefe® Betragen Yufufs gar zu bunt. Er fchidte 917 eine 
Abtheilung von 10.000 Mann gegen venfelben aus. Yufuf 
aber, obgleih er nur 7000 unter feinem Befehle hatte, 
ſchlug die Anrückenden zurüd. Ein zweites ftärferes Heer 
erjchien unter Anführung des Munis, eines tüchtigen Oberften. 
Nun knüpfte Juſuf Unterhbanplungen an, bot einen jähr- 
lihen Tribut von 700.000 Golddinaren, aber der Chalife 
wollte feinen Vertrag, ſondern verlangte unbedingte Un- 
terwerfung. Es kam zwiſchen Munis und Juſuf zu einem 
Treffen, in welhem Juſuf abermal die Oberhand gewann. 
Vergeblich erneuerte ter Sieger ſogleich die Friedensan⸗ 
träge, und behandelte die im letten Kampfe Gefangenen 
mit größter Milde: der Chalife rüftete ein drittes, mäch- 
tige8 Heer aus, an deſſen Spite Munid bis nad ber 
Stadt Ardebil vorbrang, welche öftlih von Zaurid und 


1) Die Belege bei Weil, Gefchichte der Chalifen, II, S. 621 fi. 
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nicht mehr weit vom kaspiſchen Meere liegt. Dort lieferte 
Munis dem Gegner Mitte Juni 919 eine zweite Schlacht, 
in welcher die Macht Juſuf's gebrochen und er felbft ge⸗ 
fangen genommen ward. ') Im Triumph führte ihn Munis 
nach Bagdad. 

Kaum hatte jedbach Letzterer den Rüden gewendet, 
als Sabak, ein Freigelaffener Juſuf's, die Anhänger feines 
Herrn um ſich fammelte, mit ihrer Hilfe die im Lande ge⸗ 
bliebenen Streitkräfte des Chalifen vertrieb, und fich zum 
Gebieter aufmarf. Unter diefen Umftänden hielt es Muf- 
tadir fürs Klügfte, den gefangenen Juſuf zu entlaffen, 
und gegen Bürgjchaften der Treue und Zuficherung eines 
jährlichen Tributs von 300.000 Dinaren wieder zum Statt- 
halter einzufegen. Unter dieſen Bedingungen erichien Juſuf 
922 zum zweiten Male in Aderbidjan und Armenien, blieb 
aber nicht lange. Ich habe an einem anderen Orte?) von 
bem arabischen Wültenftamme der Karmaten, verruchten 
Schiiten, geſprochen, welche unter dem Vorwande, die 
Abaſſiden von Bagdad für angebliche Verfäljchung des 
Islam zu züchtigen, und die Nechte der verborgenen Imame 
als der allein echten Nachfolger des Propheten zu verthei- 
digen, die Länder des Chalifates mit Blut und Feuer über- 
ſchwemmten. 

Eben dieſe Karmaten erſtürmten 923 unter ihrem 
Häuptling Suleiman die nicht weit von der Stelle, wo 
der vereinigte Euphrat und Tigris in den perſiſchen Golf 
einmündet, am Strom gelegene Haupt- und Handelsſtadt 
Baßrah, überfielen 924 eine aus Mekka rückkehrende Kara⸗ 


1) Die Belege bei Weil, Gefchichte der Chalifen, II, ©. 624. 
2) Gregor VII, 8. IV. ©. 565—76. 
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wane, erichlugen mehrere taufend Pilger, plünberten alle 
aus, nahmen dann noch im nämlichen Jahre die ſüdweſt⸗ 
ih von Bagdad am Euphrat gelegene Feſtung Kufa und 
bedrohten nun Bagdad felbit, den Sit des Reiches. ') In 
jeiner Roth rief der Chalife Muktadir den Statthalter von 
- Kerbidjan, Juſuf, berbei. Derjelbe folgte dem Rufe im 
Laufe des Jahres 926, aber mehrere Monate verftrichen, 
biß die nöthigen Summen bei einander waren, welche 
Juſuf verlangte, um ein genügende® Heer aufzubringen 
nnd auszuräften. Den 10. Schabal bes Jahres ver He- 
girah 315, entiprechend dem 8. December 927 nach chrifts 
liher Rechnung, kam es zu einem entfcheidenben Treffen 
unweit Kufa. Das Heer des Chalifen wurde auf’8 Haupt 
gefchlagen, Juſnf gefangen genommen, und etwas fpäter 
auf Befehl des Siegers umgebracht. ?) 

Dean fieht: wäre Infuf vom Anfang an dem Cha- 
(fen treu geblieben, und hätte er folglich nicht nöthig ges 
babt, feine beiten Kräfte im Kampfe gegen den rechtmäßigen 
Gebieter zu zerfplittern, jo würde Armenien troß gries 
chiſcher Hilfe unterlegen fein. An feiner Statt blieb zu» 
nächſt Abul Muſafir — Juſuf's Neffe — ale Statthalter 
in Armenien zurüd, auf dieſen folgten?) jpäter ein Frei⸗ 
gelaffener Juſuf's, Weßif, und dann ein zweiter Freige⸗ 
laffener, Muflih, im gleichen Amte. Der Leßtgenannte wird 
in den Grenzkriegen zwifchen Saracenen und Byzantinern 
als tapferer Streiter erwähnt.*) Sm Uebrigen führte 
Zufuf, ehe er aus Aderbidjan dem Chalifen zu Hilfe nach 


) Weil, Ihalifen II, S. 605 ff. 
2) Ibid. ©. 608 ff. 

3) Ibid. ©. 625. 

s) Ibid. ©. 638. 
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ben Süden z0g, einen böfen Streich gegen Armenien, in- 
dem er um 923 einen zweiten Pagratiden und leiblichen 
Better Aſchod's II., der gleich ihm Aſchod hieß und ein 
Sohn feines Oheims Schapur war, zum Könige von Tovin 
einjegte. Aſchod II. hatte fchon einige Jahre zuvor, auf 
Andringen der Griechen, Friede mit Kagig, König von 
Wasburagan, gefchloffen, 1) aber ben neuen Nebenbuhler von 
Zovin zu dulden, fträubte er ſich. Mehrere Sabre führten 
beide Fehden miteinander, doch zuletzt mußte ter ältere 
Aſchod um 927 den jüngeren, Schapur’s Sohn, als König 
von Zovin anerkennen. 2) 

Es gab alfo jett drei fogenannte Könige in Groß⸗ 
Armenien: 1. den Sohn Schapur’s, der jedoch 963 ftarb, 
ohne Nachkommenſchaft zu Hinterlaffen, °) worauf jein Gebiet 
an den Hauptitamm zurüdfiel; allein das frommte nicht lange, 
benn, wie ich unten zeigen werbe, fah fich das Haupt bes 
Pagratidiſchen Haufes 961, des Friedens der Familie 
wegen, genöthigt, eimem Bruder abermal ein befonderes 
Fürſtenthum, mit föniglichem Titel, zu überlaffen. 2. Das 
zweite gefrönte Haupt war ber Arbzrunier Kagig, ber ben 
Titel König von Warasburagan führte und eine Dynaſtie 
gründete, welche bis 1021 in Groß: Armenien verblieb, 
dann bi8 1080 über einen Heinen Bezirk bes nördlichen 
Klein-Armeniens berrjchte, den ber griechiſche Kaiſer Bafil II. 
den Ardzruniern als Austausch für bie jenfeits abgetretene 
Herrihaft überwiejen hatte. Endlich drittens ber recht⸗ 
mäßige PBagratide Aſchod II., welcher, wie ich fagte, ge= 


1) St. Martin a. a. O. I. ©. 361. 
2) Ibid. ©. 362. 
3) Ibid. ©. 363. 
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zwungen worben war, ben beiben Nebenbublern die ‚Hand 
des Friedens zu reichen. 

Einige Entſchädigung für diefe Opfer wurbe ihm 
allerpings zu Theil. Nachdem Aſchod II. fo lange und fo 
beftige Kämpfe mit dem faracenifchen Statthaltern von 
Aderbidjan beftanden hatte, ſchloß einer der oben erwähnten 
Nachfolger Jufuf's Frieden mit ihm, erneuerte bie alten 
Verträge, und geitand ihm den Titel Schachin⸗Schach, 
d. h. König der Könige, zu. Da König über Könige eigentlich 
nur ein Kaifer fein kann, jo fieht man, daß Armenien nuns 
mehr neben zwei Namens-Rönigen gar einen Kaiſer befaß. 
Zunächſt befagte freilich die von dem Saracenen bewilligte 
Ehre nur fo viel, daß die arabiihe Staatskanzlei zu 
Bagdad fih verbindlich mache, den Bagratiden Aſchod II. 
und deſſen Geſchlecht in den öffentlichen Ausfertigungen 
um eine, oder je nach Umjtänden um einige Stufen höher 
zu ftellen, als die gefrönten Satrapen von Wasburagan 
und Tovin. Nichtsdeſtoweniger legten Die Pagratiden Afchop II. 
und feine Erben, welche in der Stadt Ani thronten, feinen 
geringen Werth auf die Ermwerbung; nie ermangelten fie, 
jeitvem ihren Namen ten Titel Schadhin» Schach beizu- 
fügen. ') 

Aus dem weitjchichtigen Buche, welches Konftantin 
ber Purpurgeborne über die Geremonien des bhzantinifchen 
Hofes zujammengefchrieben, kann man erfehen, in welchem 
Kichte der griechiiche Bafileus die Frage der armenifchen 
Zitulaturen betrachtete, und wie er, verglichen mit ber 
arabiichen Majeſtät, Zurücdhaltung, oder wenn man lieber 
einen höfischeren Ausprud will, weile Mäßigung beobachtete. 


ı) St. Martin, S. 362 ff. 
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In dem genannten Werke heißt) es nämlich: „bat die 
oftröMifche Kanzlei fih an den Fürften der Fürften Ars 
meniens fchriftlich zu wenden, fo braucht fie folgende Ueber⸗ 
Schrift: „die an Chriftus, den Gott, gläubigen Herrſcher 
und großmächtigen Bafileis der Römer, Konftantin und 
Romanus Lecapenus, fagen Gruß dem burchlauchten oberften 
Herrn?) von Groß-Armenien, ihrem geiftlichen Sohne.“ 
Hierauf fährt der Text fort: „an den Fürften von Was» 
buragan, der neuerdings den Zitel Fürft der Fürſten er- 
hält, wird alfo gefchrieben: Konftantinus und Romanus, 
in Chriftus dem Gott gläubige Herrſcher, und Baſileis 
ber Römer, ihren Gruß dem burchlauchtigften Fürſten der 
Fürſten.“ 

Die griechiſche Staatskanzlei hat alſo weder dem 
Pagratiden von Ani, noch dem Gekränkten von Wasbu⸗ 
ragan ven Titel Riks, umd noch weniger den eines Ba⸗ 
fileus, welcher, wie wir wiffen, fogar den beutfchen Kaifern 
vermweigert wurde, gegönnt. Dagegen wurden Beide als 
Emir der Emire anerlannt, jedoch mit dem Unterfchieb, 
bag man ben Pagratiden, die Ehre, der erite feines Laudes 
zu beißen, ſowie die Auszeichnung eines geijtlichen Sohnes, 
zugeitand, während ber Arbzrunier jich ınit dem bloßen 
Fürſt der Fürften begnügen mußte. Auch mit untergeorb- 
neten Gewalthabern Groß-Armeniens pflog diejelbe Kanzlei 
Briefwechjel. Denn nach den angeführten Sätzen heißt es 
weiter: „an ben Fürften von Kofobit in Armenien; an 
ven Fürjten von Taron daſelbſt; an den Würjten von 


1) Constant. porphyr. opp. I, ©. 686 unten ff. 
2) Wörtlih: ps Tdv Neprpavestarov TPWToV TTS BETR- 
Ans "Appeviac. 1. c. ©. 687. 
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Moer, an ben Fürften von Auzan, an den Fürſten von 
Suni, an den Fürften von Baikor; an den Fürſten von 
Ratjchen ') ebenbort fchreibt man: „Befehl ber gottge- 
liebten Herrn und Raifer an den und den Fürften, ba 
und bort." Das waren ohne Zweifel Tauter chrifiliche Va⸗ 
fallen der vorgenannten beiden Könige von Ani und Was- 
buragan. Da jedoch der Bafileus die Oberherrichaft über 
Groß⸗Armenien anfprach, jo behandelte er folgerichtig vie 
Getreuen ber Unterlönige des Landes als feine Unterge- 
benen und brauchte deshalb das Wort „Befehl“. 

Mit Ausnahme des Bezirkes Auzan ift früher bie 
Zage aller Orte, von denen bie leßtgenannten Herren ihren 
Zitel tragen, nachgewiefen worden. Auch die Oertlichkeit 
von Auzan kann man meines Erachtens mit Hilfe einer 
Stelle des früher erwähnten Chronijten Schlies einiger: 
maßen bejtimmen. Die Kämpfe beſchreibend, welche der 
griechiiche Bafilens Romanıs Diogene® 1068 im nörd⸗ 
then Syrien, nahe an ver armenifchen Grenze, gegen bie 
Seldſchuken beitand, fagt 2) derjelbe, Romanus fei von Diera- 
polis oder Membedan abziehend, in die Landſchaft Aufe- 
nitis eingerückt. Nichts fteht der Annahme entgegen, daß 
der Ausdruck Aufonitis eine griechifche Umformung des ar- 
meniſchen Auzan ift. Anderweitige Gründe, auf bie ich 
ſpäter zurücdtommen werde, machen aber wahrfcheinlich, 
daß Auſonit in der an Nordiyrien ftoßenden Provincia 
Euphratensis lag, welche zu Armenien im weiteren Sinne 
des Wortes gerechnet ward. ?) 


‘) Wörtlich: Karlıevn. 
2) Cedreni opp. edit. Bonnens. III, ©. 616. 
3) Siebe oben S. 320. 
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Außer den oben genannten Herren gab es in Ar- 
menien noch viele andere chriftlide und mohamebanifche 
Fürften, die entweder nur den Chalifen und feinen Statt» 
balter in Aderbidjan, oder vielleicht einen ber zwei ſoge⸗ 
nannten Könige, oder endlich gar Niemanden als Gebieter 
anerfannten. Aber mit diejen ftand, wie e8 fcheint, ver 
griechiiche Hof in feinem gefchäftlichen Verkehr. 

Wie früher, hatten auch jett die Namenkönige von 
Groß-Armenien häufige Streitigkeiten theild unter einander, 
theil8 mit ihren Vafallen, namentlich arbeiteten ſich bie Hei- 
nen mohamedaniſchen Grundherren zu einem merflichen Grate 
von Unabhängigfeit empor. Gleichwohl genoß das Land im 
Bergleiche gegen früher glüdliche Zeiten, bauptjächlich, weil 
jeit Juſuf's Entfernung die Chalifen feinen verberblichen 
Einfluß mehr auf die inneren Angelegenheiten des oberen 
Euphratgebietes übten; denn durch gewaltthätige und über» 
mächtige Diener, welche fogar, wie bei den fräntijchen Mero⸗ 
wingern die Majordome, ihre oberften Hofbeamten over 
Beziere waren, unterprüdt konnten die Nachfolger des Pro- 
pbeten jelber kaum die Hände rühren, und überbie® ward 
bald darauf durch Die ausgezeichneten Soldaten, Kaijer Nice- 
phorus Phokas und Johann Czimisces, weldhe den Thron 
von Konftantinopel einnahmen, die Macht bed Ielam tief 
gedemüthigt. Armenien blühte merkwürdig auf, bie zeritörten 
Städte eritanden aus ihren Trümmern und jchmücdten fich 
zum Theil mit prächtigen Bauwerfen. Die Fürjten der Füriten 
freiten, zeugten Kinder, welche, ob fie fich gleich da und 
dort in neue Linien fchieven, dennoch gleich ihren Bätern 
eine Zeit lang gebiehen. 

König Kagig von Wasburagan aus dem Stamme der 
Ardzrunier jtarb 937, worauf ihm fein Sohn Terenig-Ajched 
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nachfolgte. !) Diefer binterfieß 2) bei feinem 953 erfolgten 
Tode die Herrſchaft feinem Bruder, der den arabifchen Namen 
Abufal-Hamazab trug, welcher auf Verbindungen mit ben 
Saracenen hinzuweiſen fcheint. Auch ſonſt ift es bevenklich, 
daß die armenischen Quellen hartnädiges Stillfehweigen über 
die Arbzrunier der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
beobachten, faum mehr als ihre Namen aufführen. Das 
fommt vermuthlich daher, weil fie nichts Gutes von ihnen 
jagen konnten, Schlimmes zu melden fich fcheuten. Abufal« 
Hamazab, welcher 972 mit Tod abging, hinterließ drei Söhne: 
Aſchod⸗Sahag ben Erftgebornen, Gurken⸗Katſchig und Johann 
Senekherim. Die beiden Letzteren wurden noch bei LXebzeiten 
des Baters mit anfehnlichen Gebieten ausgeftattet; Die Krone 
aber erbte nach Abuſals Tode der Erftgeborne, Aſchod⸗Sahag, 
welcher 983 wie es fcheint, kinderlos ftarb. Sein Bruder 
Gurken⸗Katſchig folgte ihm und regierte bis 1002. Drei 
unmündige Söhne Zerenig, Kagig und Ajchod überlebten 
benfelben, aber feiner von ihnen gelangte zur Regierung, 
weil der Obeim Johann Senekherim vie Neffen verbrängte. ?) 
Senekherim ſelbſt aber fiel, wie unten gezeigt werben foll, 
in das Netz des byzantinischen Bafileus Wajil II. 
Wenden wir und zu den Pagratiden. Aſchod IL, Sem: 
pad's I. Sohn, jtarb 928, bie Herrichaft feinem Bruder 
Apas binterlaffend, der mit Ausnahme einer kurzen Fehde 
gegen ten Fürſten ber Abchafier, die er glüdlich beitand, 
fein Land in tiefem Frieden regierte. Die Chroniſten berich» 
ten,®) daß diejer König viele Paläſte und Klöfter erbaute. 


1) St. Martin I, ©. 363. 
2), Ibid. S. 425. 
3) Ibid. S. 363. 
Gfrörer, VByzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 27 
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Apas jtarb nach einer vieruntzwanzigjährigen Herrſchaft 952, 
worauf fein Sohn Afchop III. mit dem Beinamen Ogor- 
maz (db. 5. ter Barmberzige) ven Thron erbte. Auch ven 
diefem wird erzählt, daß er viele Denkmäler aufführte, na- 
mentlich die Hauptſtadt Ani verjchönerte. Außerdein erwarb 
ebenderjelbe Waffenruhm. In Shrien hatte das Gefchlecht 
ber Hambaniden fi vom Chalifat unabhängig gemacht und 
eine eigene Dhnaftie gegründet, deren Hauptſitze die Städte 
Moßul am Tigris und Aleppo waren. Einer berjelben, 
Alt Ibn-Abdallah, genannt ') Seif Addawlat (Schwert des 
Reiches), Herr von Aleppo und einem guten Theile des nörd⸗ 
lichen Dtefopotamiens, verlangte, daß der Pagratide Afchod III. 
ibm Tribut bezahle, und rückte, als der Armenier fich wei: 
gerte, folches zu thun, wider ihn in's Feld. Aſchod IL. 
griff gleichfall® zu den Waffen und befiegte ven Syrer 961 
in einer entjcheidenden Schlacht. Der damalige Chalife Al: 
muti empfand Freude über die Niederlage des Hambaniven, 
in welchem er einen Empörer haßte; er erließ ein Glück⸗ 
wunſchſchreiben an Aſchod IIL., überſandte ihm eine Krone 
und ertheilte ihm ben Titel Schabi-Armen, d. i. König von 
Armenien. 2) 

Wahrjcheinlich hat Aſchod ven Hamdaniden nicht ohne 
Beiftand ver Griechen überwunden. Denn um jene Zeiten 
fochten?) die Byzantiner mit wachjendem Glüde gegen Die 
Araber längs der Heinafiatifchen Grenze: die Laufbahn Des 
Nicephorus Phokas und feiner Brüder begann. Auch bie 
armenifhen Quellen gejtehen?) ein, daß Aſchod II. fpäter 


1) Weil, Geſchichte der Chalifen, UI, S. 661. 
2) St. Martin I, ©. 364. 5 
3) Weil a. a. O. IH, ©. 16 fi. 
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gemeine Sache mit dem Nachfolger des Phokas, Johann 
Czimisces machte, und gewöhnlich armenijche Hilfstruppen 
zum griecdhifchen Deere ftoßen ließ. — Ebendieſelben fagen ') 
aus, alle Grundherren Armeniens, auch die Könige von 
Watburagan und viele mohamebanifche Emire, hätten ohne 
Widerrebe die Oberhoheit Afchop’s III. anerkannt, und 
nie feien tie Pagratiden mächtiger geweien, als in König 
Aſchods III. Tagen. 

Allein er felber verrichtete — fei e& gezwungen, fet 
es freiwillig — etwas, was bewirkte und bewirken mußte, 
daß feine Nachfolger nicht mehr die gleiche Macht behaupten 
fonnten. „Um tie Treue feines Bruders Muſchek 
zu belohnen” — fo fchreiben?) die armenifchen Chro- 
niften — trat König Aſchod 962 das Gebiet von Kars 
mit dem Föniglichen Titel an denſelben ab. Der neue Herr 
gründete eine eigene Ohnaftie, die dritte Armeniens, welche 
Thon nach Aſchod's II. Tode, dem Hauptſtamm oder den 
Pagratiden von Ani feindlich entgegentrat. Mufchel nämlich, 
König der Landſchaft Vanant, welche den nördlichen Theil 
ter großarmenifchen Provinz Ararat bildete,?) fowie der 
Stadt und des Gebietes Kars, regierte fein kleines Reich 
bie 984, in welhem Sabre er ftarb. Nun folgte ihm fein 
Sohn Apas, der die Herrihaft bis 1029, feinem Todes⸗ 
jahr, behauptete. Sofert ging die Krone von Kars an 
Apas Schn, Kagig, über, der jedoch nicht in Groß-Ar- 
menien feine Tage beſchloß, fondern als Gebieter des win- 
zigen Heinarmenifchen Fürſtenthums Dzamendav (griechiſch 


1) St. Martin I, S. 364. 
2) Ibid. ©. 363 unten ff. 
) Ibid. ©. 107. 
27* 
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Tzamandus), das ihm ber griechifche Baſileus Konftantin 
Dukas gegen Abtretung von Kars zugewiejen hatte. ') 
Aſchod II., ver Barmberzige, auh Schahi⸗Ormen, 
und nach griechifchem Kanzleiftyl oberfter Herr (rpüros) 
von Groß- Armenien genannt, ftarb 977 nach 25jähriger 
Negierung, drei Söhne, Sempad II., Kagig I. und Gurten, 
binterlaffend. Alle dieſe drei haben Kronen getragen und 
zwar Sempab II., ver fchon 989 kinderlos ftarb, inbent 
er unmittelbar dem Vater Aſchod IIL, daun Kagig L, in» 
dem er 989 dem älteren Bruder Sempab II. folgte. 
Diefer Kagig führte das Scepter bie 1020, feinem Todes⸗ 
jahre, und butte Söhne, die den Nachlaß bes Vaters, ob» 
wohl unter jchweren Bedingungen, erbten. Aber auch ber 
dritte Bruder, Surfen, wurde ein regierender Herr mit 
föniglihem Titel, fintemalen fich die Erjcheinung wieber- 
holte, die ſchon 962 in den Zagen Aſchod's III. einge- 
treten war: auf Koften des Gefammthaufes mußte ihm 
nämlich ein befonveres Fürſtenthum im nordöſtlichen Ar- 
menien ausgeſchieden werden. Hier ftiftete Gurken eine 
eigene Dynaſtie, die vierte des Landes, feinen Wohnfit 
fchlug er in der Stadt Lori auf.) Gurken behauptete die 
Regierung bis 999, in welchem Jahre er ftarb. Dann 
folgte ihm fein Sohn David, ber fein Mittel fchente, 
feinen Befig zu mehren, eine Menge Kriege führte, aber 
nie das Errungene zu behaupten vermochte, weshalb er 
den Beinamen Anhohgin, d. 5. König ohne Land em⸗ 


pfing. °) 


1) St. Martin I, S. 421 unten ff. 
2) Ibid. S. 365. 
3) Ibid. ©. 422. 
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Unzweifelhaft ſcheint mir, daß biefe wiederholten 
Theilungen der Stammgüter des pagratidifchen Hauſes, 
Das allein in Armenien eine anfehnliche Macht befah, das 
Wert nicht des Zufalls, fondern der Weberlegung geweien 
find. Uber nicht die Chalifen haben das gethan, denn dieſe 
dachten damals an feine Vergrößerungen nach Außen, bu 
fie fih kaum ſelbſt aufrecht zu halten vermochten, fonbern 
die Fäden liefen von Konftantinopel aus, we man bie Ein- 
verleibung Groß-Armentens in das byzantiniſche Neich da⸗ 
durch vorbereitete, daß man allmälig die politischen Ein» 
Heitspuntte, die noch dort beftanden, zerrieb, auflößte. Die 
fpäteren Maßregeln Baſil's IL, von welden unten bie 
Rede jein wird, laſſen feinen Zweifel über das Berhan- 
venfein un bie Befolgung des angedeuteten Planes zu. 
Kehren wir zurüd zum Hauptſtamm ber PBagratiden! 

Die armenifchen Chroniften geben‘) Sempad II., 
vem Sohne und unmittelbaren Nachfolger Aſchod's III., 
den Titel Schadin-Schah Armen, d. b. König ver Könige 
Armeniens, ſchmücken ihn mit dem Titel Diegeragal, d. h. 
allgebietender Herr, denn ansnehmend groß, behaupten fie, 
fei feine Macht gemwefen. Laut ihrer Angabe beftanp er 
glückliche Kriege wider feinen Obeim Mufchel, König von 
Kars, der fich gegen das Haupt des Gefammthaufes auf- 
gelehnt hatte, gegen den mohamebaniihen Emir Abubalf 
von Tovin, gegen ben iberifchen Fürſten David, endlich 
gegen die Abchafier: alle zufammen ſoll Sempad II. be» 
fiegt haben. Er ftarb 989 kinderlos, weshalb der nächft- 
ältefte Bruder Kagig I., wie fchon oben bemerft wurde, 
bie Krone erbte. ') Kagig lebte umd regierte bie 1020, 


1) St. Martin I, &. 365. 
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warb Zeuge der Schläge, welche der byzantiniſche Kaiſer 
Bafil U. führte, und ſah den Untergang der Selbſtſtän⸗ 
digkeit Groß-Armeniens voraus. 

Noch ift zu bemerken, daß die Quellen dasjelbe von 
Sempad II. melden, was fie bezüglich feiner Vorgänger, 
ber Könige Aſchod's II. und Apas, rühmend hervorheben, 
nämlich, er habe feinen Namen burch herrliche Denkmäler 
verewigt. Ich halte es für paffend, wenn auch nur mit 
einem flüchtigen Ueberblid, die armeniſche Baukunft in’s 
Auge zu fajfen. Ani, die prächtige Hauptſtadt der Pagra- 
tiven, gerieth während der zweiten Hälfte bes 11. Yahr- 
Hundert in bie Gewalt der Seldſchuken oder ber heutigen 
Türken, ſeitdem verödete fie allmälig, theils durch feind⸗ 
lihe Zeritörungswuth, theils durch die Einwirkung von 
Naturfräften, namentlich durch Erpbeben. Ich fage ab⸗ 
fichtlich, fie verödete, denn nur die Wohnungen bed Volles 
wurden umgeftürzt, die Tempel, tie Paläjte der Könige 
blieben großentheil® aufrecht, weil ihre überaus ftarfe und 
funjtreihe Zujammenfügung den Clementen fo gut als 
menschlichen Fäuſten trogte. So geſchah es, daß Ani heute 
noch ein lebendiges Bild von ber armeniſchen Baukunſt 
des 10. Jahrhunderts darbietet, fait ebenjo, wie die auf» 
gegrabenen Städte Pompeji und Herculanım von den häus⸗ 
lihen Einrichtungen bes römifchen Alterthumes zeugen. Im 
Laufe des 19, Jahrhunderts haben zwei Engländer, Ker⸗ 
Borter 1817, W. Damilton den 13. Juni 1836, bie 
Veberbleibjel von Ani bejucht, beide leider nur kurze Zeit, 
weil die Nähe kurdiſcher Raubborden längeren Aufenthalt 
gefährlich machte. ') 


1) Ritter, Erdkunde (2. Aufl.) X, ©. 439 ff 
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Ker⸗Porter ſagt: ) „Ani ift voll von Burgen und 
Thürmen, große Kreuze von Stein zeigen fich überall in 
ten Ruinen, zerbrochene Säulen, Knäufe, alles in wilber 
Verwirrung unb Dede, ohne eine lebende Seele. Da liegen 
Paläſte der ehemaligen Könige, groß wie Städte, in ihren 
Trümmern prachtvoll über alle Beſchreibung, die inneren 
Sääle mit den ſchönſten Sculpturen und Moſaiken bebedt. 
In der Mitte des Drts fteigen zwei achtedige Thürme zu 
gewaltiger Höhe empor, oben auf deu Seiten mit Thürm- 
hen gekrönt, welche die Umgegend beberrijchen. Wo ich 
ging und ſtand, mußte ich bie herrliche und feite Bauart 
der Königsſtadt bewundern. Die Schönheit der Säulen, 
des Schmuds, ber Friefe, und Anderes übertraf Alles, 
was ich der Art in meiner Heimath gefehen. Die Kirchen 
mit bochgewölbter Dede, mit der trefflichiten Moſaik, bie 
Ränder in rotben, gelben, fchwarzen Stein nad etruß- 
kifcher Art eingefaßt, die Säulen und Wände friſch, wie 
von gejtern ber, beweiſen⸗ daß nicht der Zahn ber Zeit, 
jondern daß Krieg, Erdbeben bier gewüthet hat. Weberall 
luden Zierratben und armenifche Injchriften zu ſorgfältiger 
Betrachtung ein, aber die Gewißheit, Daß mörderifches Raub- 
gefindel in der Nähe fich umtreibe, zwang zu eiligem Abzuge.” 

Genauer geht?) Hamilton in Einzelnheiten ein: „bie 
Ruinen von Ani Liegen eine engliiche Meile jünlich von 
einem gleichnamigen Dorfe, vierundzwanzig Meilen öjtlich 
von Kars, am Ufer bes Arpatjchai (der in den Arares 
münbet),3) auf der heutigen Grenze des türfifchen Gebiete. 
Die Stadt erhebt fich in Geftalt eines Dreiede, auf einem 


1) Ritter, Erdkunde (2. Aufl.) X, ©. 443. 
2) Ibid. 5. 444 fi. 
3) St. Martin I, ©. 39. 
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felfigen Boden , deſſen Ojtfeite durch Klippen vertheidigt 
wird, deſſen Fuß der Fluß befpült. Die Wejtjeite jchließt 
eine trodene Kluft ab, in deren fteile Seite Gräber und 
Grotten ausgehöhlt find.” Laut Hamilten’8 Beobachtungen 
führen nur zwei Thore zu der Stadt; ein wejtliches, von 
hoben Thürmen überragt, war durch berabgeftürzte Maſſen 
jo verrammelt, daß man nicht beilommen kounte; Das 
öftliche geftuttete freien Zugang: „tritt man durch das⸗ 
jelbe, fo zeigt fich eine zweite Mauer, veren Eingang nicht 
in gleicher Linie mit dem eriten Thore fteht, jondern man 
mußte feitwärt® abbeugen. Auch über dem inneren Thore 
erheben fich Thürme, und längs der zweiten Mauer bin 
ſieht man armenifche Inſchriften.“ 

„Den ganzen Raum innerhalb der zweiten Mauer 
füllen Ruinen Heinerer Gebäude und Wohnhäufer aus, 
zwifchen denen etwa 20 Bauwerke in großartigem Styl, 
Kirchen, Kapellen, Thürme, Königspaläfte emporragen. Den 
überrafchenpften Aublick gewährt®vie große chrijtliche Kirche, 
welche man wohl den Patriarchendom nennen darf. Sie hat 
die Geftalt eines lateinifchen Kreuzes, und fteht faſt noch 
ganz. Das Dach ift zugefpigt, mit Steinplatten gebedt, von 
wohlerhaltenen Bögen getragen, nur die Kuppel über dem 
Mittelbaue ftürzte zujammen. Der Haupteingang befindet 
fih am Weſtende des Baues, und zu beiden Seiten laufen 
armenifd,e Infchriften hin. Das Innere befteht aus einem 
Hauptſchiffe und zwei Seitenflügeln; die Länge des erfteren 
vom Haupteingange bis zum halbfreisförmigen Altare be- 
trägt 107 Fuß; die Breite 66 Fuß; die runden Gewölb- 
bogen erheben fich auf Iuftigen Pfeilern, die ihnen einen 
vom Rundbogenſtyle der Angeljachjen völlig verſchiedenen 
Charakter geben.” 
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Hamilton beichreibt eine zweite Kirche gleichfalls von 
größerem Umfange: „Ihr Gewölbe”, fagt er, „ift in Fel⸗ 
ber getheilt, mit Moſaik aus bumtfarbigen Steinen in ver- 
jchievdenen Muftern geziert, die Wände weifen bas jchönfte 
Sculptinwert in Arabesken auf, unter welchen das latei- 
niſche Kreuz häufig als Schmud vorkommt. Die Dede wird 
von Rundbögen untermifcht mit vier Spitzbogen gothifcher 
Art getragen. — Am Wejtende der Stadtmauer Tiegen bie 
Ruinen eines jehr großen Baues, allem Anfcheine nach des 
Königepalaftes. Mehrere Stockwerke enthalten Reihen von 
Gemächern. Das Eingangsthor, wie das in einen Spit- 
bogen auelaufende Fenſter tiber demſelben trägt den Stem- 
pel des jchönften faraceniihen Style. Die ganze Border: 
feite ver Mauer tft reich mit Moſaik gefehmüdt, die Fügung 
der großen Quaberblöde, aus denen fie befteht, erfcheint fo 
vollendet, dad man meinen follte, alles fei eben erft auf— 
geführt.“ 

Den Gefammteindrud, den der Anblid der Trümmer» 
jtapt auf ihn machte, fchilbert ') Hamilton mit den Worten: 
„Dieſe Ruinen von Ani halte ich für den Ort, wo man 
bie Urjprünge des reihen faracenifchen wie des 
gothiſchen Styles nach allen feinen Theilen an Bögen, 
Anffägen, Säulen, Zierathen jeder Art vom Einfachen bie 
zur mannigfachiten Zujammenfegung erforſchen kann.“ 

Meinee Erachtens bat hiemit Hamilton, um mit dem 
Sprichworte zu reden, den Nagel auf den Kopf getroffen. 
Das Werk, welches der Franzoje Texier über Kleinafien 
und Armenien herausgab, Liefert den Durch Zeichnungen ver» 
finnlichten Beweis, daß in Klein- und Groß-Armenien wäh- 


) Daſ. ©. 447. 
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rend bes zehnten Jahrhunderts — Injchriften, ähnlich Denen 
von Ani befunden das Alter — zahlreiche Kirchen erftan- 
den, die alles das barbieten, was man nnter dem Begriff 
„Ligenfchaften des gothiſchen Styls“ befaßt. 

Aber wie wurde Armenien Wiege diejed Bauſtyles? 
Meine Meinung von der Sache ift, die armeniſche Kirche 
bieng troß des halbmonophyſitiſchen Bekenntniſſes, das fie 
aus politiichen Gründen annehmen mußte, enge mit der 
byzantinifchen zujammen. Ju biefer aber gelangte während 
des zehnten Jahrhunderts durch die Wirkſamkeit der in Theo⸗ 
dor's des Stupiten Schule gebildeten großen Klerifer, des 
Abtes Sergins, der Patriarchen Polyeuktus, Baſil vom 
Stamander, Anton des Stubiten, zum erften Male jener 
eigenthümliche Geift zur Entfaltung, welder hundert Jahre 
jpäter als Gregorianiſche Bewegung im Abentlande ji) Bahn 
brach und nunmehr bie politifche Welt erjchütterte. Es hat 
feinen tiefen Grund, daß feit den Zeiten des Papftes Gre⸗ 
gorius VII. der Styl, den wir den gothifchen nennen, überall 
den Sieg errang, die älteren Arten des Bauens verbrängte. 
Im firchlichen Gebiete formt tie Seele den Leib, jener gegen 
Himmel aufitrebende Styl aber ijt bie in Steinen dar⸗ 
geftellte Verförperung der Idee des göttlichen Reiches auf 
Erben, welde man als den Mittelpunkt deſſen bezeichnen 
darf, was Gregor VII. eritrebt hat. 

Dasfelbe Geſetz, wie für den Occident, gilt auch für 
ben Orient. Der geiftige Sieg, den Polyeuktus und Ge⸗ 
noffen errangen, jpiegelte fi an der äußeren Gejtalt des 
Gottesdienftes. Doch in Konftantinopel jelber erichwerten tau⸗ 
jend politifche Hemmniſſe, die Ränke des Hofes, die Widerſetz⸗ 
lichkeit der weltlichen Ariftofratie die Aufführung jolcher kirch⸗ 
lichen Gebäude, welche ven neuen Ideen entiprachen. Andere 
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war e8 in Armenien; bort mußte das in Schranken ger 
bannte Königthum Hand in Hand mit dem Klerus geben, 
weil e8 nur mit feiner Hilfe einer ber großen Gefahren, 
die e8 bebrohten, dem Wachsthbum des Islam wiberftehen 
fonnte. So geſchah es, daß am oberen Euphrat ber in 
Steinen gebichtete Hymnus auf den Herrn bes irbifchen 
Sottesreiches zuerft ertönte. 

Nicht minder fcheint e8 glaublich, daß das in Arme- 
nien aufgeftellte Vorbild von Saracenen, wie von Abends 
ländern, namentlich von Normannen benüst wurde. Die 
arabiichen Künftler, welche die großen Bauten der Fatimie 
den, insbefondere vie fogenannten Chalifengräber bei Kairo 
ausführten, Werfe, die theilweije einen Augenzeugen, ben 
- ich kenne, wie das Freiburger Münfter „anheimelten“, fer: 
ner die andalufiichen Werfmeifter der jpäteren Prachtbauten 
im füdlichen Spanien werden nicht unberührt von dem Eins 
drude der Kirchen und Paläfte Armeniend geblieben fein, 
das auf der Marficheide des Chriftentbuns und des Islam 
lag. Auch von den Normannen gilt dies. Das Zeugniß ') 
Wilhelms von Malmesbury: fie hätten novo aedificandi 
genere gebaut, leidet darum feinen Abbruch; neu war ber 
Styl für das erftaunte Abendland, aber nicht ganz für die, 
welche ihn anwandten und vervolllommneten. Denn, wie 
Spanien, Franfreih, Italien den europäifchen Theil des 
byzantinischen Reiches, und das gelobte Land, fo haben Nor» 
mannen auch Armenien nach allen Seiten durchwandert. 
Unten werben wir fehen, daß viele hunderte apulifcher und 
nordgallifcher Normannen im dftlichen Kleinaſien gegen bie 
Seldſchuken dienten. 


) Gregor VII, B. I, S. 526. 
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Achtzehntes Kapitel. | 
Untergang der Selbftitändigteit Grof-Armeniens. Die 
Seldſchuken. 

Wenden wir uns nun zur Geſchichte des Untergangs 
großarmeniſcher Selbſtſtändigkeit. An einem andern Orte !) 
wurde gezeigt, daß der byzantiniſche Kaifer Baſil IL. zwei- 
mal den Often feines Reiches bejuchte; das erfte Dial, ehe 
der bulgarijche Krieg zum vollen Ausbruche kam. das ans 
dere Mal nach Beendigung desjelben. Beide Male empfand 
Armenien nachhaltige Wirkungen feiner Anwefenbeit. Armes 
niſche Quellen berichten: 2) Bad, der mohamedaniſche Emir 
von Diarbelir, ein Kurde, war 996 geftorben, und fein Tod 
erregte ernſtliche Unruhen, weil Viele Luſt verrietben, fich 
feines Nachlaffes zu bemächtigen. Zu diefen Erbluftigen ges 
börte auch ber iberifhe Fürft David, den man von bem 
gleichnamigen Pagratiden, dem Sohne Gurkens, der ven 
Königstitel führte und im nordöjtlichen Armenien faß, wohl 
untericheiden muß. Der Iberer fammelte ein Heer von 20.000 
Mann, rüdte vor die Feſtung Manzifiert, die dem ver« 
ftorbenen Kurden gehört hatte, und belagerte dieſelbe. Sein 
Plan joll gewejen fein, die Mohamedaner ganz aus dem 
füplichen Armenien zu verdrängen. Aber nun fchaarten fich 
auch die bedrohten Saracenen zufammen; an ihrer Spige 
ftand Mamlun, Emir von Aderbidjan, an den mehrere ans 
dere Grundherren des gleichen Bekenntniſſes jich anſchloſſen. 
Da der Iberer David fühlte, daß er diefen Gegnern nicht 
gewachjen fei, rief er die chriftlichen Machthaber des Lan 


1) 8. II, ©. 617 fi. 
2) St. Martin I, ©. 366. 
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des, die Könige Kagig von Ani, Apas von Kars, fo wie 
etlihe andere Fürften zu Hilfe. So entitand wider den mo» 
hamedanifchen Bund ein chriftlicher Gegenbund. Der Kampf 
zwilchen beiden bauerte längere Zeit und führte zu feiner 
Entfheidung. Da ftarb der Iherer David — wie die Chro⸗ 
niften lakoniſch melden, von dem Adel feines Ländchens vers 
giftet — um 999 plößlich weg. 

Der Verftorbene, welchen Bafileus Bafil II. mit dem 
Zitel eines Kuropalaten geſchmückt Hatte, binterließ einen 
legten Willen, kraft deffen er den ebengenannten Bafilens 
zu jeinem Erben einjegte. Bafil II., ver damals zu Tarſus 
in GCilicien weilte, reiste fchnell an Ort und Stelle, um 
die Erbſchaft in Empfang zu nehmen. Die kleinen Könige 
und Machthaber Armeniens eilten dienfteifrig herbei uud 
warteten dem großen Gebieter der byzantiniſchen Welt auf. 
Nur einer blieb weg, nämlich König Kagig von Anti, ber 
bie wahren Abfichten Baſil's II. durchſchaute. „Dieſes Weg- 
bleiben aber“, fo meldet die .armenifche Quelle, ') der ic) 
folge, „mißfiel dem griechiichen SKaifer über die Maßen.‘ 

Sichtlich fehlen in dieſem Berichte einige Mittelglie 
der, welche zu richtiger Beurtheilung des Ganzen unent- 
bebrlich find. Faſt unmöglich ift, anzunehmen, daß ber Iberer 
David, ehe er jenen Krieg anfing, die bedeutende Macht 
jeiner Gegner, welche ihm nachher fo viel Ungelegenheiten 
bereitete, nicht gelaunt haben jollte. Wußte er aber, was 
er that, dann muß man nothwendig vorausjegen, daß er 
ichon vorher, ehe er das Schwert zog, ſich nach fremder 
Hilfe umſah. Nun erfahren wir, David habe bereitd vor 
‚dem Kriege vom faiferlihen Hofe zu Konftantinopel ben 


1) St. Martin I, ©. 367. 
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Ehrentitel „Kuropalat“ erhalten; das deutet auf Verbin⸗ 
dungen zwiſchen ihm und dem Baſileus hin. Ferner liegt 
die Thatſache vor, daß er den Bafileus kraft letzten Willens 
zum Erben ſeines kleinen Reiches einſetzte. Das beweist 
ſonnenklar, daß er dem byzantiniſchen Kaiſer nicht nur be⸗ 
kannt, ſondern daß er von demſelben umſtrickt war; denn 
eine ſolche Erbfchleicherei ift ohne von weitem ber angelegte 
Zurüftungen und ohne den Beiftand vieler dienſtbarer Geiſter 
nicht ausführbar. Verſprechungen, wahrlich große und glän⸗ 
zende Berjprechungen kann der Grieche gegen den Iberer 
nicht gejpart haben. Alſo werben wir von allen Seiten auf 
die Boransfegung hingetrieben, daß Fürft David, ale er 
den gefährlichen Krieg mit den Saracenen anfing, baupt- 
ſächlich auf griechifche Hilfe rechnete; aber feine Hoffnung 
ward zu Schanden, und zwar vermuthlich barum, weil die 
wahre Abficht Baſil's dahin ging, den Iberer zu verbers 
ben und ibn binterbrein zu beerben, nicht aber ihn felbft- 
jtändig, noch groß zu machen. Aus Zorn über ven Leicht: 
finn, mit welchem David fich in einen Kampf ftürzte, der 
nachher dem ganzen Lande Verderben bradıte, mag es ge= 
jchehen fein, daß ihn ter Adel vergiftete. 

Das find allerdings bloße Dermuthungen, jedoch folche, 
auf welche die Natur der Dinge binprängt. Leider geben 
griechiiche Quellen feinen weiteren Aufichluß. Cedrenus er- 
wähnt ’) allerdings die Erbichaft, welche Bafil II. durch 
das Teſtament des Iberers machte, aber im Vorbeigehen. 
Nur die eine ſchätzenswerthe Nachricht verbanfen wir ihm, 
daß David einen Bruder Georg hinterließ, mit dem fich 
ber griechifche Kaifer abzufinden räthlich eruchtete. Laut dem 


1) Opp. IL, ©. 447, und oben ©. 
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Zeugniffe des Byzantiners überließ Bafll an Georg die 
nördlichen Theile Iberiens, forderte aber von ihm Geißeln 
bafür, daß er die abgefchloffene Uebereinkunft treufich halten 
wolle, bejtellte weiter eine Regierung für das ihm zugefallene 
- Stüd Land, und trat dann den an einem andern Orte !) 
erwähnten Zug nach ber furifchen Küſte an. 

Während der nächjten Jahre nahm ber bulgarifche 
Krieg alle Kräfte Bafil’8 II. in Anſpruch. Schon neigte 
fih der Sieg auf feine Seite, aber noch war ber. ftarfe 
Feind nicht gänzlich unterjocht, al® der griechiiche Kaifer 
— Gedrenus behauptet, N im Jahre?) Chrifti 1016 — eine 
neue fehr wichtige Erwerbung in Groß-Armenien, und zwar 
abermals durch friedliche Künfte machte. Sch laſſe zunächſt 
Cedrenus reden:2) „Von den umliegenden Saracenen be- 
brängt, denen er uicht zu widerftehen vermochte, begab fich 
Senekherim, Herr von Wasburagan, mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie zum Baſileus und überantiwortete ihm das ihm ge- 
börige Land. Dafür ward er vom Kaifer zum Patricier 
und Derzog von Kappabocien ernannt, und empfing ale 
Tauſch für das abgetretene Gebiet die Städte Sebaftia, 
Lariffa, Abara ) jammt vielen anderen Gütern. Zum Lanz: 
vogt Wasburagans beftelite der Bafilius fofort den Patri- 
cier Baſilius aus tem Haufe Argyrus, und da biefer feine 
Sade ſchlecht machte, ſchickte ver Kaifer ftatt des Argyrus 
den Protojpathar Nicephorus den Comnenen, welcher wirt- 


i) B. II, €. 27. 

2) Opp. II, ©. 464. 

2) BWörtlih: im Jahre der Welt 6524, was obiger Rechnung 
nach der Geburt Chrifti entjpricht. 

4) Cedrenus II, ©. 464. 


432 Die Seldſchulen. 


lich die von Senekherim abgetretene Provinz theil® in Guten, 
theil® mit Waffengewalt byzantinifcher Herrſchaft unterwarf.“ 

Auch die armeniſchen Chroniſten ftimmen ') bei, be= 
sichten jedoch nebenbei Manches, wovon Cedrenus jchweigt. 
Eritlich jagen fie, daß der Ardzrunier Senekherim nicht nur . 
mit feiner Familie, jondern auch mit vielen Adeligen — 
feinen Vaſallen — und dem größten. Theile des ihm unter- 
thänigen Volkes nach der Landſchaft überjiedelte, bie ihm 
der Bajileus in Taufch gegeben hatte. Solcher Geftalt wurde 
aus dem zugewiejenen Gebiete ein förmliches Fürſtenthum 
und zwar ein erbliches ; denn nachdem Senekherim 1027 ge— 
jtorben war, folgte ihm in der Regierung fein Sohn David, 
ber 1037 wie e8 fcheint. kinderlos jtarb. Nun ging bie 
Herrfchaft an zwei jüngere Brüber David's, genannt Adom 
und Abufal, über, welche bis 10.9 ihr Erbe behaupteten. 

Andererſeits weichen die armenifchen Berichte darin 
von Cedrenus ab, daß fie die Abtretung Wasburagans erjt 
in das Jahr 1021 verlegen und weiter, daß fie die Aga« 
rener, durch deren Anfall Senefherim beftimmt ward, fein 
Stammland Wasburagan gegen eine Heinarmenijche, auf 
griechifchem Reichsboden gelegene Grundherrſchaft zu ver: 
taufchen, für Seldſchuken erklären. Letteres läßt fich nicht 
mit den Angaben des Cedrenus vereinigen, denn er bezeich- 
net die Saracenen, derem Andrange Senekherim wich, als 
„Nachbarn“,?) während die Seldſchuken von Weitem her 
famen. Was den erjteren Punkt betrifft, fo iſt Folgendes 
zu bemerfen: wäre der Austaufch nicht im Jahre 1016, 
iondern erſt 1021 erfolgt, fo müßte fait nothwendig von 


) St. Martin I, S. 368. 
2) HTEyVOYWLONMEVOS DA TOY TLOs0lXwy Ayapııyav. 
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Maßregeln bie Rebe fein, welche ber Kaifer gegen bie Feinde 
bes Armeniers ergriff. Denn er befand fi damals, wie 
wir.unten ſehen werben, in Kleinafien, und konnte folglich 
faum zu dem Unfuge fchweigen, den die Mohamedaner 
trieben. Unb doch fagen die armenifchen Quellen fo wenig 
als Cebdrenus ein Wort von Vorkehrungen, welche Bafıl 
getroffen babe. Aus dieſen Gründen fcheint es gerathen, 
diesmal der Ausfage des Byzantiners den Vorzug zu geben. 

Daß Bafıl nach einem wohl überlegten Plane han⸗ 
belte, und auch wohin derſelbe zielte, iſt Har. Entſchloſſen, 
Groß» Armenien dem byzantiniſchen Reiche einzuverleiben, 
begann er damit, daß er die im Lande vorhandenen jelbit- 
ftändigen Gewalten Zug um Zug zerftörte: ben Iberer 
David hatte er befeitigt, den König von Wasburagan aus⸗ 
gefauft; kurz darauf kam, wie fich jogleich ergeben wird, 
die Reihe an den Fürſtenſtamm von Ani, den mächtigften 
bes oberen Euphratgebietes. Ein folches Verfahren mag 
unter Umftänden, wo ber Erwerbluftige vollfommen Herr 
bes Gebiets ift, das er bearbeitet, ſtaatsklug fein; allein 
das Wejen biefer Art des Vorſchreitens bringt mit fich, 
Daß das Land, um deſſen Uebertragung in andere Hände 
es ſich handelt, für fo lange, bis die alte politifche Glie⸗ 
derung zerftört und pie feimende neue eingewurzelt ift, 
nothwendig ſchwach, elend, des Widerſtands nach Außen 
unfähig werben muß. Sind daher andere Mächte in der 
Nähe, welche fich ſtark genug fühlen, in die von dem Er- 
werbluftigen zugerüftete Aerndte einzubrechen, jo kann dar⸗ 
aus für letteren bitterböfe Verlegenbeit entjtehen, alfo 
Daß der Ders in Anwendung kommt: sic vos non vobis. 

Und fiehe, die angebeutete Gefahr wurde in vorlie- 


genden Falle zur fürchterlicden Wahrheit. Eben bereiteten 
Gfrörer, Byzantinifche Gefchichten. III. Theil. 98 
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fih im Often Armeniens die Selſchukiden zu einer weltge- 
Schichtlichen Nolle. Die Anfänge des Stammes Seldſchuk 
hängen enge mit der Gefchichte des Chalifats und zweien 
aus dem Chalifat abgezweigten Dynaftien aufammen, welche 
man Samaniden und Gazneviden nennt. Wollte ich daher 
bier etwas Genügendes von den Selojchufiden fagen, fo 
müßte ich auch von den Anderen reden. Allein die bewähr⸗ 
ten Regeln hiſtoriſcher Kunjt verbieten mir, eine Welt» 
macht, wie das Chalifat und feine Abſenker nur obenhin, 
gleichjam im Vorbeigehen, zu behandeln. Ich bin daher 
genötbigt, das Werben bes fraglichen Stammes einem ſpä⸗ 
teren Abjchnitt vorbehaltend, ihn ſelbſt und den damaligen 
Häuptling als fertige aufzuführen. 

Genug, aus dem uralten Tummelplatz tartarijcher 
und mongolifcher Völferichaften, den unermeklichen Steppen, 
welche fich öſtlich vom kaspiſchen Meere bis zur Grenze 
bes eigentlichen China erftreden, und, wie ich fpäter zeigen 
werbe, unter ben politiichen Einfluß des Himmelsjohnes 
oder Pagurs, d. 5. des Beherrſchers von China, jtanden, 
wanderte in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts ein 
türfifcher Stamm, nad feinem Haupte Seldſchuk genannt, 
jenjeit8 der Ströme Sihon und Gihon (Jarartes und 
Oxus der Alten), welche die Markicheive ber Herrfchaft 
des Chalifats gegen Norden bildeten, mit feinen Heerden 
berüber, nahm den Islam an, ließ fich auf dem Boden 
des alten Baftriens nieder, warb non den Gazneviden und 
Samaniden bald verfolgt, bald begünftigt, und begann 
allmälig um fich zu greifen. 

Unverborbene, Traftuolle Söhne der Natur waren 
diefe Seldſchuken une bejonderer Gründe wegen, bie ich 
jpäter zu entwideln mir vorbehalte, zu einer großartigen 
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politiichen Wirkſamkeit befähigt, auch bejtanden fie nicht, 
wie bie Araber, Gründer des Islam, aus Semiten, ſon⸗ 
dern fie gehörten der inpogermanifchen Völferfamilie, oder, 
um mit der Bibel zu reten, ben vom Allmächtigen zur 
Herrſchaft berufenen Kindern Saphets an. Tüchtige Führer 
ftanden au der Spite des Selvichufen- Stammes, zu ber 
Zeit, von welcher wir reden. Tſchaker und Toghrul, oder 
mit Anfügung des Fürftentiteld Tſchaker-SBeg und Toghrul⸗ 
Bet, Söhne!) Micajile. 

Obgleich aus den früher entwidelten Gründen das 
von den armenifchen Chroniften angegebene Jahr 1021, 
als Frift des erften Einfall® der Seldſchuken kaum haltbar 
ericheint, ift doch nicht zu bezweifeln, daß fchon in ben 
Tagen Baſil's II., jedoch ehe er das Morgenland nach 
Beendigung des Bulgarenkriege® zum zweiten Male bes 
fuchte, alſo zwifchen 1010 und 1020 einzelne Schwärme 
bis nach Armenien vorgedrungen find ; denn auch Mirchond, 
Verfaſſer einer alten Gefchichte der Seldſchuken, tbeilt bie 
Meberlieferung mit,2) daß Tſchaker⸗Beg frühe (und wohl 
um die Zeiten Bafil’8 IT.) Beutezüge nah Rum (db. h. 
nah Kleinaſien und Armenien) gemacht habe. 

Der byzantiniſche Baſileus ahnte nicht und konnte 
nicht ahnen, wie gefährlich die damals noch fernen und 
wenig befannten Söhne der Wüjte feinen Nachfolgern 
werden würden. Er fuhr daher ungefcheut mit dem oben 
beichriebenen Werke der Zertrümmmerung armenifcher Staats⸗ 
einrichtungen fort. Im Jahre 1020 ftarb Kagig J., Ober: 


ı) Michond, Gefchichte der Seldſchuken, aus dem Perfiichen 
überſetzt von Vullers (Gießen 1835) ©. 7. 
2) Dal. ©. 12. 
23* 
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fönig von Ani, nach einer faſt 3Ojährigen Regierung. Sein 
Sohn Johann, auch Sempad U. genannt, folgte ihm, und 
empfing aus ben Händen bes Königs Georg von Iberien 
die Krone.) Sonjt waren es die Chalifen oder die Ba- 
fileis von Konftantinopel gewejen, bei denen fich die Macht⸗ 
haber von Groß-Armenien um Titel und Ehrenzeichen des 
Königthumes bewarben. DBermuthli bat Johann darum 
vermieden, in Konjtantinopel das Gewünſchte zu fuchen, 
weil er — die Anwendung einer Stelle Virgils fei mir 
vergönnt — die Gaben der Danaer fürdhtete. Gewiß ift, 
daß ihn Baſil IL. ſeitdem wie einen Feind behanbelte. 
Raum fa Johann Sempad auf dem Throne, als fich ein 
jüngerer Bruder, Aſchod, wider ihn erhob. Diefer Aſchod 
bemächtigte ſich mit Hilfe von Streitfräften, die ihm aus 
Wasburagan zulamen, fait des ganzen, feinem älteren 
Bruder Johann unterthänigen Reiches, und belagerte bie 
Stadt Ani, wo Johann Sempad thronte. 

Zwei Fälle find möglich. Entweder war Seneferim, 
als die Empörung Aſchod's gegen Johann ansbradh, noch 
König von Wasburagan, wie die armenifchen Chroniften 
behaupten, dann ijt in bobem Grabe wahrjheinlih, daß 
er, der laut benfelben Quellen 1021 fein FürftentHum an 
die Griechen vertaufcht haben ſoll, ſchon damals in enger 
Berbindung mit dem griechifchen Hofe ſtand, und auch daß, 
was er im Derein mit Aſchod, dem Bruder Johanns, 
wob, nicht ohne den Rath Baſil's IL. amgezettelt hat. 
Oder faß im Sabre 1020, wie Cedrenus andeutet, bereits 
ein byzantiniſcher Statthalter in Wasburagan, dann fteht 
feft, daß Aſchod die Hilfe, welche ihm von borther zu;og, 


ı) St. Martin I, S. 367. 
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nur mit Einwilligung, ja auf Befehl Bafil's II. erhalten 
Haben kann. Im einen wie im anderen Falle ijt die ge⸗ 
Heime oder offene Mitwirkung ber Byzantiner fo viel 
als gewiß. 

Ein Friede kam damald zwilchen ben feindlichen 
Brüdern zu Stande, !) und zwar durch Vermittlung des 
Katholikus von Armenien, Petrus, und etliher Großen. 
Die Bedingungen lauteten: Johann Sempad behält ven 
Zöniglichen Titel fammt der Stabt Ani und ber Landſchaft 
Schirag; aber auch Aſchod (derjelbe ift unter den Aſchod 
feines Stammes ber vierte) wird König genannt, belömmt 
außer Ani und Schirag alle übrigen Stüde des dem Ge⸗ 
ſammthauſe unterthänigen Landes, auch fteht ihm das Recht 
ver Nachfolge zu, im Fall er feinen älteren Bruder Johann 
überlebt. Diefer Vertrag war wie dazu gemacht, die Pläne 
Des griechiſchen Baſileus zu fördern; denn er legte gleich- 
ſam die Art an die Wurzeln der Macht des Pagratidiſchen 
Hauſes. 

Nun muß ich bier eine wichtige Thatſache nachholen, 
welche dazu dient, den Zuſammenhang damaliger Verwick⸗ 
{ungen aufzuflären. Bon 965 bie 993 faßen die oberjten 
Metropoliten oder Katholici von Armenien in der YBurg 
Arkina, die nicht weit von Ani entfernt lag.2) Im Sabre 
993 aber verlegte der damalige Katholikus Sargis oder 
Sergius feinen Sig nah Ani, der politifhen Hauptftabt 
des Landes. Auch der oben genannte Petrus, welcher 1019 
furz vor dem Tode des Königs Kagig erhoben ward, ließ 
fih in Ani nieder; aber er blieb nicht lange dafelbft, denn 


1) St. Martin I, S. 367. 
2) Ibid. ©. 111. 
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nachdem Senelerim jein Yürftentyum gegen jenes kleinar⸗ 
menifhe Gebiet ausgetaufcht hatte, brachten unfichtbare 
Hände, d. 5. die des griechiichen Bafileus, zu Wege, daß 
Katholikus Petrus im Sahre 1021 zu Seneferim nach Ses 
bajte überfiedelte. ') Demuach befand fich ſeitdem das oberite 
Haupt der armenifchen Geijtlichkeit in der Gewalt Baſil's II. 
und mußte thun, was biejer begehrte. 

Der iberifhe König Georg, derſelbe, welcher den 
neuen König Johann gekrönt hatte, war, wie es fcheint, 
gar nicht zufrieden mit dem von Petrus und Genofjen ver- 
mittelten Vertrag; denn er zerfiel 1021 mit Johann Sem- 
pad, erflärte ihm den Krieg, nahm ihn gefangen, und gab 
ihn nur gegen Abtretung mehrerer feiten Pläße frei, welche 
Aſchod IV. ausliefern mußte. Allein hiebei blieb es nicht, 
fondern fat der ganze Adel der Pagratidiſchen Erblande 
empörte ſich gegen Aſchod IV., als einen Fürjten, der Ar- 
menien burch feine Ehrjucht in's Unglück gejtürzt babe. 
Greuliche Verwirrung entitand, das Fauſtrecht herrichte 
nach allen Seiten. Da Afchod IV. fühlte, daß er für fich 
allein mit jo vielen Gegnern nicht fertig werben könne, 
ging er bin nach Konftantinopel und rief die Hilfe Baſil's 
an, ber ihm auch wirklich ein Heer mitgab, das bie Em⸗ 
pörer großentheils zu Paaren trieb. 2) 

Aber das byzantiniſche Heer begnügte fich keines⸗ 
wegs, für den Pagratiden Aſchod IV. zu arbeiten, jondern 
e8 eroberte die Städte Pergri, Manziliert, Kelath, Ardjiſch 
und noch viele andere um den Wau-See gelegene Orte, 
welde bis dahin in den Händen mobamebanifcher Emire 


ı) St. Martin I, S. 440. 
2) Ibid. &. 368, 
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fih befanden, alfo daß nunmehr griechiſches Gebiet die 
Befigungen des Bagratidifhen Haufes von allen Seiten 
umgab. Es bedurfte nur noch eines letten Stoßes, um 
Sroß- Armenien vollends in das byzantiniſche Nek hinein 
zuwideln. Dieſes drohende Schidjal wollte ber Iberier 
Georg abwenden, welcher fich feiner eigenen Sicherheit 
wegen berufen glaubte, die Selbſtſtändigkeit Groß-Armeniens 
zu retten. Er 309 das Schwert wider Bafıl, riß auch den 
König Johann in die Bewegung binein, griff die grie- 
chiſchen Beſitzungen an. Jetzt begab!) fich der Bafileus — 
wie es jcheint gegen Anfang des Jahres 1022 over zu 
Ende des vorhergehenden — in eigener Perfon nach der 
armeniihen Grenze, und verjtärkte das bereits im Lande 
befindliche griechifche Heer dadurch, daß er für gutes Geld 
viele armenijche Edelleute bewog, felber in feine Dienite 
zu treten und Soldaten zu liefern. 

Dann drang Baſil 1022 von dem Thema Chaldia 
oder der Provinz Trapezunt aus über das Hochgebirg in 
Groß-Armenien ein, gelangte in die ebenen Gegenden ber 
Landfchaften Pujen und Vauant, wo er Georg jand und 
ſchlug. Der Iberer flüchtete bis über den Kaukaſus Bin- 
über, jein Gebiet im Stiche laffend, das der Bafileus mit 
Teuer und Schwert verbeerte. Georg's Verbündeter, ber 
arme König Johann, mußte fich auf Gnade und Ungnabe 
dem Raifer ergeben. Baſil II. jchrieb folgende Bedingungen 
vor: Johann behält worerft (mit feinem Bruder Aſchod IV.) 
Ani und das Übrige Land der Pugratiden, aber nur ale 
Vaſalle der griechifchen Krone; nah dem Tode Johann's 
dagegen wird das Pagrativifche Erbe dem byzantiniſchen 


1) St. Martin I, S. 269. 
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Reiche einverleibt. Als im folgenden Jahre — 1023 näm⸗ 
lich — mehrere Empörungen in Kleinaſien gegen den Kaiſer 
ausbrachen, faßte der Iberer Georg Muth, kehrte noch 
einmal in ſeine Heimath zurück, rief ſeine Unterthanen zu 
den Waffen und drang vor die Thore von Trebiſond. Aber 
bis hieher und nicht weiter: in Kurzem gewann ber Kaiſer 
die Oberhand, und trieb den Iberer bergeftalt in die Enge, 
daß er fich gleichfalls griechifcher Hoheit unterwerfen, fein 
Land zu Lehen nehmen mußte. 

Cedrenus bejtätigt im Ganzen die Ausfage der ar» 
menijchen Quellen, obgleich er den Hergang ungehörig und 
an zwei verjchiedenen Orten erzählt. ') Nachdem Bafıl auf 
ſolche Weife die künftige Einverleibung Groß - Armenien 
und Iberiens vorbereitet, das ſeit Jahren mit größter 
Sclaubeit und Ausdauer betriebene Werk faft zu Eube 
geführt hatte, begab er fi in jeine Hauptſtadt Konſtan⸗ 
tinopel, wo er, wie wir wiffen, gegen Ausgang des Jahres 
1025 jtarb. Nach feinem Tode verließ der Katholilus Peter 
Sebafte und kehrte?) an den alten Patriarchenſitz Ani 
zurüd, woraus erjichtlich, daß immer noch einige Hoffnun⸗ 
gen lebten, Armeniens Selbitftändigfeit zu retten. Sie find 
nicht erfüllt worden. 

Einige Jahre lang hatte Groß» Armenien Ruhe vor 
den Waffen der Griehen — denn Baſil's LI. Nachfolger 
mußten jich gegen andere Feinde fchlagen — aber nicht 
vor ihren politischen und kirchlichen Ränken. Werkzeug ber 
letzteren wurde, fo fcheint es, der Katholifus Peter. Man 
böre: kaum war der Ober-Metropolit Armeniend im To⸗ 


) Opp. II, ©. 477 fi. und ©. 556 unten ff. 
2) St. Martin I, S. 440. 
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desjahre Baſil's II. nach Ani zurückgekommen, als er fich 
1026 abermal zu Seneferim in bie Stabt Sebaſte ver- 
fügte. Drei Jahre ſpäter, 1029, wanderte Petrus zum 
dritten Male nach Ani, doch abermal nicht um lange zu 
bleiben. Denn 1030 flob er nach dem in ber Provinz 
Wasburagan gelegenen Klofter Dſoroi⸗Wank; 1034 kehrte 
er zum vierten Male nach Ani zurüd, aber diesmal nicht 
freiwillig, fondern gezwungen, denn König Johann Sempab 
ließ ihn fofort als einen Hochverräther verhaften und in 
eine Feſtung einjperren, wo Peter ein Jahr und fünf Mo⸗ 
nate faß. Während dieſer Gefangenſchaft wurde 1035 ein 
Anderer, Teosgoros, griechiich Dioskor, auf Befehl des 
Königs zum Katholitus eingefegt. Aber nach 15 Monaten 
dankte berfelbe ab, und zum fünften Male erjchien Peter 
1036, durch eine Synode wieberhergeitellt, zu Ani und 
nahm Befig von feinem alten Stuble. !) Das bedarf feiner 
Erläuterung: in dem Maße, wie die Anfchläge der Nach: 
folger Baſil's, ober aber die auf Rettung Groß⸗Armeniens 
abzielenden Pläne des Haufe Ani das Lebergewicht er- 
langten, flog der Katholitus Peter, wie ein Spielball, aus 
den Händen des griechiihen Vaſallen zu Sebafte in bie 
des Königs Johann und umgelehrt. 

Sn dem nämlichen Jahre 1036, da Petrus kraft 
Entſcheidung der erwähnten Synode wieber auf feinen 
Stuhl eingeſetzt wurde, fchlug einer der mächtigften moha⸗ 
mebanifhen Emire Groß⸗Armeniens los gegen den König 
David, genannt Anhogin, d. 5. ohne Land, Bern jenes 
982 von dem Pagratidiſchen Geſammterbe abgelöften oft- 
armenijchen Gebiets, welcher bisher — fo weit die Quellen 


s) St. Martin I, ©. 440, 
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reihen — allein unter den übrigen Pagratiden noch nicht 
gedemüthigt worden war. Der fragliche Emir hieß Abul⸗ 
Sewar, und gehörte laut jpäteren Zeugniffen, ') dem Kur- 
denftamme der Rewadi an. Als Bafileus Konftantin Mo⸗ 
nomachus im Sabre 1043 — wie unten gezeigt werben 
foll — den Krieg wider Ant eröffnete, zog er ben näm⸗ 
Iihen Abul-Sewar als Bundesgenofjen bei, und bei biefer 
Gelegenheit wird Abdul» Sewar von Cedrenus Fürſt von 
Perjarmenien genannt, 2) während ihn die armenifchen Quellen 
aus Anlaß des Feldzuges von 1036 als Herrn der Stadt 
Zovin und des umliegenden Yandes bezeichnen. Das ftimmt 
gut zujammen, denn auch Cebrenus jagt, Abul-:Sewar babe 
außer Perjarmenien die Stadt Tovin befeffen. Sodann 
halte ich für mahrfcheinlih, daß Abul⸗Sewar ſchon 1036 
mit dem Hofe zu Konftantinopel in Verkehr ftand, und 
was er gegen David unternahm, nicht ohne Einwirkung 
der Griechen gethan bat. 

Der Angriff jelber verlief?) fo: Abul-Sewar brachte 
ein Heer von 100.000 Mann zufammen, fiel in das Ge⸗ 
biet Davids ein, und brachte es großentheild in feine 
Gewalt. David rief nun: die Hilfe feiner Verwandten, der 
Könige Iohann von Ani, Georg von Iberien und anderer 
Fürſten an. Diefelben verjagten ihm ihren Beiftand nicht. 
An der Spike der GStreitlräfte, bie von verichiebenen 
Seiten herbeieilten, trieb David ven Perfarmenier zurüd 
und befreite fein Lan. 

Drei Jahre fpäter — 1039 — da Michael ber 
Paphlagonier auf dem Throne zu Ronftantinopel faß, ftarb ?) 


ı) St. Martin II, ©. 235. 
2) Opp. II, ©. 558. 
3) St. Martin I, ©. 370. 
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König Aſchod IV., Johanns Mitregent, als einzigen Erben 
einen 14jährigen Sohn hinterlaffend, der Kagig hieß. Zus 
nächſt bemächtigte fich Johann des gefammten Landes, aber 
auch er ging 1040 mit Tod ab. Und nun war der von 
Dafıl II. vorgejehene Fall eingetreten, da — wenn anders 
der Staatsvertrag von 1022 in Kraft blieb — das noch 
übrige Erbe des Pagrativenhaufes von Ani in griechifchen 
Beſitz übergehen mußte. In der That trat?) fofort bis 
1042 eine Art von Zwifchenreich ein, fein Herr war im 
Zande, benn bie Armenier wußten nicht, was zu thun: 
byzantinifch werden wollten fie nicht, dem Baſileus aber 
offen zu trotzen, wagten fie nicht. 

Da brachte !) die Ehrfucht eines Adeligen untergeord- 
neter Art die jtodenden Gewäffer in Bewegung. Sarkis, 
Herr von Siuni, der, wie der Erfolg bewies, nicht einmal 
für eigene Rechnung Gut und Blut dranfegte, ſondern — 
vielleicht ohne daß er es ſelber ahnte — von griechiſcher Arglift 
mißbraucht ward, verfuchte es fich felber zum Könige Groß- 
Armeniens aufzuwerfen, folglich ven Nachlaß der Pagra⸗ 
tiven in die eigene Scheune abzuladen. Als die Nachricht 
bievon zu Konftantinopel einlief, erhob Michael der Paph⸗ 
lagonier Einfprache, machte die durch den Staatsvertrag 
von 1022 erworbenen Rechte geltend; allein bie Armenier 
befümmerten fi wenig um die papierenen Auseinander- 
jegungen des byzantiniſchen Hofes. Jetzt rüjtete ber ge- 
nannte Bafilens ein Heer aus, das in Groß- Armenien 
einrüdte. Die Großen des Landes hatten den Muth nicht, 
gegen den überlegenen Feind im offenen Felde zu fchlagen, 
und zogen fich in ihre Bergichlöffer zurüd, welche von den 
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Griechen belagert wurden. So ftanden die Sachen, als im 
griechiichen Deere befannt wurde, daß Michael ver Kal⸗ 
faterer, feines gleichnamigen Oheims Nachfolger, geftürzt 
worden fei. Diefe Kunde bewirkte, daß die byzantiniſche 
Streitmacht fich auflöste. !) Jetzt brachen die armenifchen 
Herren aus ihren Schlöffern hervor, züchtigten zunächft jenen 
David ohne Land, der im geheimen Einverftänbniß mit den 
Griechen die Beſitzungen der Belagerten verwüſtet hatte, 
und wählten dann 1042 den 17jährigen Sohn Aſchod's IV., 
Kagig, einmüthig zum Könige Groß-Armeniens. 

Die Einheit des Landes ſchien wieder hergeftellt, ber 
junge König befaß guten Willen und viele Kenntniffe, denn 
man hatte ibm eine gelehrte Erziehung gegeben. ') Er mußte 
jogleih das Schwert gegen einen auswärtigen Feind ziehen. 
Zum zweiten Male waren Schwärme von Selpfchufen in Ar- 
menien eingebrochen. Kagig II. wurde Meifter über die Bar- 
baren; benn ein trefflicher Feldherr, Gregorius genannt, 
ftand ihm zur Seite. !) Nachdem dieſe erfte Gefahr glüd- 
(ich befeitigt war, Tief 1043 die Nachricht ein, daß ein ftär- 
ferer Gegner nahe, daß der Nachfolger Michaels des Kal- 
faterers, Bafilens Konftantin Monomachus, alle verfügbaren 
Streitkräfte feines weiten Reiches aufgeboten habe, um ben 
von Bafil II. abgefchloffenen Vertrag mit Gewalt in Voll⸗ 
zug zu ſetzen. " 

Und biemit find wir auf dem Punkte angelangt, von 
wo wir oben am Schluffe des vorıgen Abſchnittes aus⸗ 
gingen. 


ı) St. Martin I, ©. 371. 
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Uennzehntes Kapitel, 
Der Kampf um Armenien. Der Aufftanb des Leo Tornit, 


Die von den griechifchen und armenifchen Quellen über 
ben jogenannten !) Krieg von Ani erjtatteten Berichte er⸗ 
gänzen fich gegenfeitig; doch fo, daß die Griechen Manches, 
was für ihre Nation jchmählich, verfchweigen oder Doch ver- 
büllen, während die armenifchen Chronijten eine ſolche Scho- 
nung nicht beobachten. Cedrenus bejtimmt den Anfang des 
Kampfes nicht, die Armenier dagegen verjegen ihn in’s Jahr 
1043, und ohne Zweifel ift diefe Angabe begründet; denn 
nur jo wird die Thatſache begreiflih, daß 1044 währen. 
bes Angriffs der Ruffen jo wenig Truppen fih in Kon- 
ftantinopel befanden. Bafileus Monomahus hatte nämlich 
alle Schaaren, die er in Europa entbehren zulönnen glaubte, 
nach Armenien beorbert. 

Cebrenus gibt 2) folgende Schilderung der erjten Jahre 
des Krieges: „Anfangs wurde Michael der Iafite, den ber 
Bafileus ſchon vorher zum Landvogt vom griechifchen Ibe⸗ 
rien ernannt hatte, mit dem Oberbefehl gegen Kagig, Sohn 
des Könige Johann (irrthümlich: Cedrenus mußte Neffe fagen,) 
beauftragt.” Die Iafiten waren ein altes anfehnliches Ge- 
fchlecht ; die byzantiniſchen Ehroniften erwähnen viele Sprofjen 
besfelben, die meift hohe Staatsämter befleibeten.?) Wahr- 
ſcheinlich ftammten fie aus Iberien; denn Cedrenus erwähnt *) 


ı) Cedreni opp. II, ©. 556. 6 xat& tod ’Avtou möketLog. 

2) Ibid. ©. 557 fi. 

9) Die Belege zufammengeftellt von Ducange, Familiae byzant, 
©. 178, fowie Cinnami historiae. ©. 305. 

9) Opp. II, ©. 519. 
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in den Tagen Michaels des Xelteren einen Iafiten, der als 
Hauptmann (xarsravo) von Iberien bezeichnet wird. Der- 
jelbe Chronift fährt fort: „Da der Iafite wenig Geſchick um 
Kampfe gegen Kagig bewies, entjegte ihn Kaiſer Mono⸗ 
machus bes DOberbefehls, und übertrug an feiner Statt die 
Leitung des Krieges dem Kronfeldherrn Nikolaus, der einft 
Rammerberr bei Konftantin VIII. (dem Bruder Baſil's IT.) 
gewejen war. Nikolaus erhielt ein großes Beer, das ihn 
in Stand jegen follte, ven König Kagig zu erdrücken.“ 

„Außerdem zog der Bafileus einen mächtigen Bundes: 
genoffen in feinen Kreis, er richtete nämlich an den Emir 
der Stadt Tovin und der um den Arares gelegenen Striche 
Berfarmeniens, Abul Sewar,!) ein Schreiben, worin er ben- 
jelben aufforderte, gemeine Suche mit Nikolaus zu machen, 
und den König Kagig von Often ber anzugreifen, während 
der Kronfeldherr auf der Weftjeite einbrechen werde. So» 
bald Nikolaus in der Provinz angelangt war, wandte er 
fih gleichfall8 durch Briefe an Abul-Sewar und machte ihm 
glänzende Verfprechungen. Aber der Emir antwortete: nur 
unter ber einen Bedingung fei er bereit, Theil am Kampfe 
zu nehmen, wenn ber Kaiſer ihm in bünpigiter Weife bie 
Zuficherung ertheile, daß Alles, was er vom Gebiete Kagig’s 
erobere, fein unantaftbares Eigenthum fein folle. Nikolaus 
berichtete hierüber nach Konftuntinopel und Monomachus 
bilfigte Alles; eine Goldbulle wurde ausgefertigt, welche vie 
von Abul-Sewar geftellte Forderung genehmigte. 

Jetzt fielen Beide über Kagig ber, und der Erfolg 
war von der Art, wie ber griechifche Hof nur wünfchen 
mochte. Auf's Aeußerſte geprängt, mußte Kagig fich feldft 
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und feine Hauptſtadt Ani dem griechijchen Kronfeldherrn 
überliefern. Mit ‚Urlaub von Nikolaus ausgerüftet, reiste 
bierauf der geftürzte König (nach Konftantinopel) zum Kaiſer, 
ward von diefem zur Würde eines Magifters erhoben, und 
erhielt als Erfat für das abgetretene großarmeniiche Ge⸗ 
biet ausgedehnte und erträgliche Ländereien auf dem Boden 
Kappadociens im Charfianum und bei Lycandus. Seitdem 
verhielt ſich Kagig ruhig (blieb ein gehorfamer Unterthan 
der Kaiſerkrone). 

Alsbald entipann fich ein neuer Krieg, denn der Kaifer 
verlangte von dem Emir Auslieferung aller der Pläke, 
welche er währen bes Testen Kampfes dem gejtürzten Ar⸗ 
menier abgenommen hatte. Vergeblich berief ſich Abul Sewar 
auf bie Goldbulle; der Bafileus wollte nicht an fie erin- 
nert fein, fondern gab dem Kronfeldherrn Befehl, den Per)« 
armenier ohne Weiteres anzugreifen. Das ganze griechifche 
Heer rüdte vor Tovin, die Hauptſtadt Abul-Sewars, und 
begann bie Belagerung. „Doch der Emir”, fagt Cedrenus, 
„war ein gar Huger Mann, ver fich trefflich auf ven Krieg 
verftand und in allen Nötben Rath wußte. Da er wohl 
fühlte, daß die Römer ibn an Zahl überlegen feien, 309 
er ſich hinter die Mauern von Tovin zurüd, leitete den Fluß 
(Medzamor ') hieß derfelbe) welcher die Stabt beipült, ab, 
und bewirkte dadurch, daß die aufgeftauten Waſſer unver« 
muthet das feindliche Lager überſchwemmten. Während die 
Griechen im Sumpfe faßen, machte Abul Sewar einen Aus» 
fall und brachte den Gegnern eine fchwere Niederlage bei. 
Kaum entrannen bie beiden griechifcehen Anführer nach Ani. 
Auf die Nachricht von diefem Schlage rief Baſileus Kon- 
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ftantin Monomachus den Kronfelvherrn Nikolaus ab, er- 
nannte an Jafites Stelle Katakalon, ven Verbrannten, zum 
Herzoge von Iberien (und Armenien); den Oberbefehl bes 
Heeres aber übertrug er dem bisherigen Oberften ber großen 
Leibwache, Konftantin, einem Hämmling, der aus ſarace⸗ 
niihem Blute ftammte und dem jetigen Bafileus zur Zeit 
feiner Erhebung auf den Thron wichtige ‘Dienfte geleiftet 
hatte." ') 

Abermal begegnen wir dem kühnen Katakalon, ben 
wir zuerft bei Gelegenheit der Feldzüge in Sicilien kennen 
lernten. Merkwürdiger Weife war auch er ein Armenier. 
Alle großen Gefchlechter des Reiches — mit Ausnahme eines 
einzigen, von dem unten die Rebe fein wird — hatten Klein⸗ 
oder Groß-Armenier zu Stammoätern, die meiften hohen 
Staatsämter befanden fich in den Händen folder Arme- 
nier, und nur mit Hilfe eines Kleinarmenierd vermochte 
Monomahus Groß: Armenien zu erobern. Das Geſchlecht 
ber Katafalon theilt fich, wie es fcheint, in drei, zum min- 
beften in zwei Zweige;) ed gab folche, welche einfach den 
Namen Katalalon trugen, und zuweilen den Beinamen 
Euphorbener führten. Andere wurden Maurofatafalon ges 
nannt (d. h. fchwarzer Katafalon); endlich erwähnen bie 
Chroniften Dritte, welche xsxaupsvor, „die Verbrannten“ 
heißen. Möglicher Weije könnte leßterer Beiname nur eine 
andere Form für „ſchwarzer“ Katafalon fein. 

Der ältefte von allen, welche in ben griechifchen Jahre 
büchern vorfommen, reicht in die Zeiten Michaels des Trans 
kenbold's hinauf, hieß mit dem Taufnamen Leo, bekleidete 
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die Würde eines Oberften ber Leibwachen und wirb ale 
ein Verwandter des Patriarchen Photius bezeichnet. ') Die 
Katakalon blühten bis in's 13. Jahrhundert fort. Von dem 
oben genannten, der zuerft eine Schaar in Sicilien befeh- 
ligte, jpäter als Statthalter die Donaumündungen bewachte, 
zuletzt zum Herzog in Antiochien erhoben wurbe, berichtet 2) 
Zonaras ausdrüdlich, daß die fappabociiche Stadt Eolonea, 
Mittelpunkt eines Heinen Thema hart an ber großarmeni- 
ſchen Grenze,“) feine Heimat war. 

Die armenifchen Chroniften ftehen, *) was bie Haupt- 
punkte betrifft, in gutem Einklang mit dem Berichte des 
Cebrenus, nur melden fie, wie fchon oben bemerkt wurde, 
Einzelnheiten, von denen der Byzantiner ſchweigt. Laut ihrer 
Ausfage wurde der griechiiche Feldherr, welcher den Krieg 
eröffnete — alfo Michael Jaſites — von dem jungen Könige 
Kagig wiederholt gefchlagen. Auch begnügte ſich Kaiſer Kon⸗ 
ftantin Monomachus keineswegs, ein neues Heer unter dem 
Kroufeldherrn Nikolaus zu jchiden und jenen Bund mit dem 
Perſarmenier Abul Sewar abzujchließen, fondern er bewirkte 
überbie® durch allerlei verborgene Künfte, daß der übel be- 
rathene Kagig ben früher genannten General Gregor, durch 
beiten Fähigkeit Jaſites befiegt worden war, aus feinem 
Dienfte entfernte. Durch griechiiches Gold gewonnen, fagen 
fie, Habe jener Fürſt Sarkis von Siuni, der ſchon vor etlichen 
Jahren eine verberbliche Rolle fpielte, dem jungen Könige 
ben Argwohn beigebracht, als fei Gregor ein Verräther. 
Die Intrigue gelang. Kagig verbannte den General von feis 


1) Die Belege gejammelt von Ducange, Famil. byzant. ©. 173. 
2) Opp. edit. Paris II, ©. 263. 
s) Constant. Porph. III, &. 19, 31. 
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nem Hofe, worauf Greger fi nach Konftantinopel begab, 
wo man ihn mit offenen Armen aufnahm. Gregor beſaß 
als Erbeigenthum anjehnliche Känvereien in Kanton Taron 
und etliche Schlöffer jenfeitd des Araxes. Dieſe Befigungen 
trat jet der Verbannte an ben griechifchen Kaiſer ab, ber 
ihm dafiir Güter im griechiſchen Mefopotamien anmwies, und 
ihn zum Herzog diefer Provinz erhob. 

Hauptſächlich in Folge der Entfernung Gregor's, fahren 
die armenifchen Chroniften fort, fei es gefchehen, daß Kagig 
dem boppelten Angriffe der Oftrömer und des Emire Abul- 
Sewar von Tovin erlag; ferner behaupten fie, daß der junge 
König durch Betrug zu der Reife nach Konftantinopel be⸗ 
ftimmt ward. Laut ihrer Angabe überlieferten, während 
Kagig in der griechiigen Hauptſtadt weilte, hinter feinem 
Rüden die Oberften, welche er in Armenien zurüdgelaffen 
hatte, den byzantinischen Anführern die Stadt Ani, ber 
Pagratide felber aber wär gendthigt, eine Urkunde aus⸗ 
zuftellen, kraft welcher er da® Reich von Ani, das Erbe 
feiner Ahnen, an die griechifche Krone abtreten mußte; auch 
empfing er als Erſatz dafür nicht, wie Cedrenus meldet, 
große und reiche Ländereien, fondern ein Heines Fürften: 
thum in Rappabocien, beffen Hauptort bie, wie es jcheint, 
nicht weit von Cäfaren gelegene Stadt Bizu!) war. Sei 
dem, wie ibm wolle, gewiß ift, daß Konſtantin Monomachus 
den von den älteren Kaifern Bafil dem Macedonen und 
Leo VI. entworfenen Plan, Groß⸗Armeniens Adel allmälig 
nad Slein-Armenien zu verpflanzen, und erftere Provinz 
unter unmittelbare Hoheit der griechifchen Krone zu bringen, 
vollends zu Ende führte. 


1) Constant. Porph. III, ©. 47. 
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Bezüglich der weiteren Vorgänge in Armenien weis 
chen die einheimifchen Berichte und Cedrenus wefentlich nicht 
auseinander. Letzterer erzählt, ') dag Katakalon und Kon- 
ftantin, denen nunmehr die Leitung des armenifchen Krieges 
übertragen war, nicht für gut fanden, fo wie ihre Vor: 
gänger gethan, Tovin unmittelbar anzugreifen, fondern viel: 
mehr mit Behutjamleit vorjchreitend, eine der vielen Burgen 
um bie andere, welche Die Zugänge nach Tovin dedten, be⸗ 
lagerten und nahmen. Langſam, aber ficher fchritt das Wert 
vorwärts, da lief im Spätberbft 1047 ein Taiferlicher Be» 
fehl aus Konftantinopel ein, welcher beiden Anführern gebot, 
augenkliclich mit gefammter Macht aufzubrechen und nad 
der Hauptſtadt zu eilen; denn eime gefährliche Empörung 
war bafelbft ausgebrochen und die Krone des Kaifers Kon⸗ 
ftantin Monomachus ftand auf dem Spiele. 

Ueber die Abftammung Leo's Tornik, bes Urhebers 
der damaligen Bewegung, babe ich an einem andern Orte 
das Nöthige gejagt. Man betrachtete zu jener Zeit das 
Geſchlecht Tornik's als eines der größeren bes Reiches: 
„Leo war,” fagt Zonaras, „von mütterlicher Seite ber mit 
dem Monomachus verwandt“, überbies hatte er eine Schwefter 
des regierenden Kaiſers — fie hieß Euprepia — zur Ge⸗ 
malin; fo verftehe ich nämlich die Andeutungen ded Zonaras. 
Doch diente diefe Verbindung keineswegs dazu, um Leo und 
den Kaifer einander nahe zu bringen, im Gegentheil ver- 
größerte fie eine alte zwifchen beiden herrichende Abneigung. 
„Euprepia”, fährt Zonaras fort, „eine hochgefinnte und ehren- 
bafte Frau, Bing Leo Tornik an, auch nachdem buch Er- 
bebung des Bruders ihr Haus zum höchiten Glanze empor- 


) Edit. Paris II, ©. 251. 
29* 
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geftiegen war, und ba fie die Mißſtimmung kannte, welche 
ber Kaiſer gegen Leo hegte, bejuchte fie ven Hof nur felten, 
und wenn fie kam, machte fie dem Bruder gewöhnlich 
Vorwürfe über fein ungerechtfertigtes Verfahren wiber Leo 
Tornik.“ 

Tornik wohnte zu Adrianopel. Dieſe Stadt aber war 
— ungefähr wie im heutigen Rußland Moskau — Mittel⸗ 
punkt abgeſetzter Generale, ') die nichts zu thun hatten, 
vielleicht von einem Heinen Gnadenſolde lebten, und wohl 
auch anderer unzufriebenen Großen. Eine Partei bildete ſich 
unter benfelben, die auf Leo Hoffnungen einer geveihlicheren 
Zukunft baute, „venn Zornil, jagt abermal Zonaras, „war 
ein feiner Mann, der e8 verjtand, die Herzen der Menjchen 
zu gewinnen.” Weisfagungen- liefen um, daß Leo Tornik 
bereinit auf den Thron gelangen werde. Von den Zeiten 
des alten Dellenismus her hielten nämlich die Byzantiner 
viel auf Zeichendeuter und Wahrjager. Konſtautin Mono⸗ 
machus empfing Kunde von folchen und ähnlichen Umtrieben. 
Um Leo ganz aus ber gefährlichen Umgebung heraus zu 
reißen, und ihn zugleich auch von Euprepia — Konſtantin 
fürchtete nämlich den überlegenen Geiſt feiner Schweiter — 
zu trennen, ernannte er denjelben zum Landvogt im byzan⸗ 
tinifchen Iberien.?) 

Doch nicht lange blieb Leo in dem neuen Beſtimmungs⸗ 
ort; denn Berichte von Obrenbläfern liefen ein, welche mel- 
beten, „daß Tornik nach der Herrichaft ftrebe.” So erzählen 

ß 


1) Cedreni opp. II, ©. 561. or &v "Aöpıavoondieı orpa- 
era, OrÖsor Eruyov Övres Tapewpantvor, xal ÄTpaXTOL. 

2) Zonaras II, ©. 251. tüv &v IBrpaı ch Popaiov Tys- 
povia Ötagepövrwv adtp NV Apyv Aavaridnaı. 
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einftimmig Zonaras und Cedrenus. Die Frage drängt fich 
auf: warum bat Monomachus den Verdächtigen gerade nach 
Sberien in eine Art von Verbannung gefchictt? vielleicht, 
weil er dachte, daß Leo dort unter guter Aufficht der dem 
Hofe ergebenen Generale, welche damals den Befehl im 
armenifhen Kriege führten, ftehen werde, er babe darum 
die Einflüfterungen beachtet, weil er annahm, daß Leo Tornif 
allerdings befenderer Umftände wegen, wie 3. B. ale Ab» 
kömmling eines alten armenifchen Gefchlechtes, etwas Gefähr- 
liches im jenen Gegenden anzuzetteln vermöge. Alfo treten 
uns bier Thatjuchen entgegen, welche darauf hinzumeijen 
fcheinen. Weiter, warum fchenkte ver Kaiſer Beſchuldigungen 
Glauben, die unter gewöhnlichen Umſtänden finnlos genannt 
werden müßten? Denn in irgend einem Winkel Iberiens 
figen, unb nach der griechtiihen Kaiſerkrone greifen, find 
wahrlich Dinge, die weit genug aus einander liegen. Man 
müßte meines Erachtens dem Bafileus entweder Mare Ein- 
ficht abfprechen, oder ein Uebermaß von Leidenschaft zu- 
trauen, wenn man nicht vorausfeßte, daß Leo Tornik aus 
den oberen Euphratlande abftammte. 

Auf die erwähnten Angebereien — fo fahren die grie- 
chiſchen Ehroniften fort — gab Bafileus Konftantin Mono⸗ 
machus Befehl, Leo die Haare abzufcheeren, ihm eine fehwarze 
Kutte anzulegen und ihn in folhem Aufzuge nah Konſtan⸗ 
tinopel zu jchiden. Als er dort anlangte, verhöhnte ihn der 
Kaiſer. Leo ſollte, wie man fiebt, als Mönch in irgend ein 
Klofter geftedt werben, denn zu diefem Zwecke hatte man 
ibm das Haupthaar abgefchnitten — und das ſchwarze Ge- 
wand — gewöhnliche Tracht der griechiichen Mönche an- 
gezogen. Allein der Faijerliche Plan gedieh nicht zur Aus— 
führung, dem die Freunde Leo's zu Worianopel traten 








⸗ 


454 Der Kampf um Armenien. 


zuſammen und entführten ihn heimlich aus der Hauptſtadt. 
Die Sache war, wie es ſcheint, ſeit längerer Zeit vorbe⸗ 
reitet, eine Menge unzufriedener Soldaten fanden ſich in 
Adrianopel ein, und im September 1047, Römer-Zine- 
zahl eins, ') zu Anfang ber neuen Indiction, wurbe Leo 
Tornik zum Saifer ausgerufen. 

Die Verfchworenen rechneten hauptjächlich darauf, daß 
bie Hauptſtadt des Reiches wegen bes armenifchen Krieges 
faft gänzlih von Truppen entblößt war. Ueberdies jagen 
Zonaras und Cedrenus aus, ein großer Theil ver Be- 
wohner Konftantinopel® fei aus Triebfedern, bie nicht näher 
entwidelt werben, dem regierenden Baſileus abhold gewefen. 
Auch Monomachus jelber fette feine einzige Hoffnung auf 
das in Armenien ftehende Heer; denn, wie ſchon oben be⸗ 
merft worden, fchidte er fogleih Eilboten ab, dasfelbe her⸗ 
bei zu rufen; allein, etliche Wochen mußten bei der großen 
Entfernung verjtreichen, ehe von diefer Seite Hilfe eintreffen 
fonnte. Bewaffnet erſchien Leo Tornik mit jeinem Anhange 
vor Konftantinopel und fchlug ein Lager auf der "Weftjeite 
bein Klojter der Geldlofen unweit der Region, welche ben 
Namen Blachernen trug. Nur die Stabtmaner und ein 
Erdwall vor derfelben mit dem Graben jtand ihm entgegen; 
an einer genügenden Anzahl von Vertheidigern fehlte es 
drinnen, obgleihd Monomachus alle anweſenden Soldaten 
unter das Gewehr gerufen und die Bürgerfchaft aufgeboten 
Hatte, den Dienft auf den Mauern zu verjehen. 

In der Umgebung bes Kaifers erhob fi Meinunge⸗ 
verjchiedenheit über die Frage, ob man einen Ausfall 
machen, oder innerhalb ver Diauern bleiben ſolle. Cedrenus 


!). Cedreni opp. II, &. 562 unten. 
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fehreibt: ') „Vergeblich rieth ein italienifcher General Ar- 
ghrus, ber damals zu Konftantinopel weilte, auf's brin- 
genpfte ab, aus dem Thore der Blachernen hervorzubrechen, 
ba es böchft gefährlich fei, wenn man mit wenigen und 
ungeübten Truppen, die faſt aus lauter Neulingen bejtün- 
den, bie verfuchten Macedonen Leo’8 angreifen würbe. Die 
entgegengejette Anficht, welche Konftantin Lichudes bevor- 
wortete, der damals in höchſter Gunft beim Kaiſer ftand 
und Alles leitete, gewann die Oberhand und ein Ausfall 
wurde beichloffen.” “Der Italiener, welchen Cebrenus er- 
wähnt, ijt der uns wohl befannte Fürft Argyrus von Bari. 
Die größere Chronik diefer Stadt Sprit?) in folgender 
Weile von dem, was damals zu Konjtautinopel vorging: 
„Im Jahre 1048, Römer-Zinszahl eins, empörte ſich Tor- 
nifi an der Spike der Macedonen gegen Konftantin Mo⸗ 
nomachus und z0g mit feinem Verwandten Patazzi (von 
tem unten die Rede fein wird) vor Konjtantinopel, um ben 
Thron an fich zu reißen. Damals zog Magijter Argyrus 
mit etlihen Franken und Griechen aus dem Thore von 
Ronftantinopel aus und kämpfte mit Erfolg gegen Tornili. 
Weniger mit dem Schwerte, als vielmehr mit jeinem Rathe 
bat Arghrus dem Kaiſer geholfen, denn der Ausfall, an 
dem obne Zweifel auch der Fürſt von Bari theilnahm, Tief 
nicht gut ab.” Im Mebrigen folgt der Chronift von Bari 
der griechifchen Zeitrechnung, nach welcher Indiction eins 
und das Jahr Chriſti 1048 oder ver Weltichöpfung 6556, 
verglichen mit unferer Art zu zählen, den 1. September 
1047 begann. 


1) Cedreni opp. I, ©. 563. 
3) Muratori Script. ital. V, S. 151 b. 
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Neben dem Italiener Argyrus nennt der byzantiniſche 
Zeuge den Griechen Konftantin Lichudes, und zwar ift es 
das erite Mal, daß er dieſen Mann erwähnt. Später be- 
richtet er mehr von ihn, denn Lichudes fpielte in der Folge 
eine wichtige Rolle, da er nach dem Sturze des Patriarchen 
Michael Eerularius den eriten Stuhl des Oſtens beitieg. 
3m Jahre 1047 dagegen war Lichudes Laie und eriter 
Hofdeanıter des Kaifers Monomachus, oder um in neuerer 
Weife zu reden, allgebietender Staatsfanzler. Auch in ber 
Ehe lebte um jene Zeit Lichudes, und noch lange nachher, 
was Cedrenus felber, obwohl, wie mir jcheint, ungerne und 
wiberjirebend eingefteht; denn weiter unten führt ') er einen 
Sprofien des Staatslanzlerd mit der feltiumen Wendung 
auf: „Stephan der Patricier war ein Sohn des neben dem 
Kaiſer berrichenden Konftantin durch die Lichudia.“ 
Nach meinem Gefühle drüdt ſich der Chroniſt darum jo 
gefchraubt aus, weil er unentjchieden laſſen will, ob Stephan 
ein von Lichudes jelbjt mit der Lichudia erzeugter,, ober 
aber nur ein von legterer aus einer früheren Ehe bei» 
gebrachter Sohn geweien fei. Der Grieche möchte nämlich 
die firchliche Ehre des nachmaligen Patriarchen wahren, da 
ein Patriarch eigentlih nah byzantiniſchem Kirchenrechte 
jo wenig, als nach lateiniſchem, Kinder haben jellte. 

Auf Befehl des Kaifers rückten etwa 1000 Dann 
eines Abends, da die Dunkelheit anbrach, durch das Thor 
der Blachernen aus der Stadt gegen den Feind vor. Aber 
jie überrafchten denjelben nicht, wie fie gehofft zu haben 
ſcheinen, fondern erlitten eine jchlimme Niederlage. In einem 


1) Opp. II, ©. 570. £r&pavos zarpinıos, 6 Awvaraveivou 
cos zapaduvasrsbovzes ta Baarisi ths Asıyonöias viöc. 
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Uugenblide waren fie geworfen, viele wurden gefangen, an⸗ 
bere in den Stadtgraben bineingetrieben, wo fie elend um- 
famen. Das Schlimmfte fam no. Kaum erfuhren nämlich 
die Bürger, welche den Dienft auf den Muuern verjaben, 
was braußen gejchehen war, als fie Haufenweije nach Haufe 
liefen, ja auch die Thorwache entflob und zwar fo eilig, 
daß fie fich nicht die Zeit nahm, die Yallgitter herab zu 
laffen und die Stadt zu verfchließen. Beide Chronijten, 
Zonaras und Cedrenus, jagen, Tornik würde unfehlbar Herr 
der Stadt und bes Reiches geworben fein, wäre er unver- 
weilt eingedrungen; doch er blieb vor den Thoren ftehen. 
Warum bat der Gegenfaifer fo gehandelt? Meines Erach⸗ 
tens deshalb, weil er Konjtantinopel vor den Folgen eines 
nächtlichen Ueberfalles, d. h. allgemeiner Plünderung be- 
wehren wollte. Allein über diefem Verzuge faßten die An- 
bänger des Monomachus wieder Muth, verfchloffen bie 
Thore und zogen aus der Umgegend neue Streitfräfte in 
die Stadt. 

Tornik verfuchte in den nächften Tagen weitere An» 
griffe, die jedoch mißlangen; fchon begannen einzelne Sol- 
daten von ihm abzufallen und zu Monomachus überzugeben. 
Allgenıeinen Verrath fürchtenn, hob deshalb der Gegenkdifer 
bie Belugerung Konftantinopel® auf und wandte fich gegen 
die nächiten Städte Thraciens und Macedoniens; ; viele der⸗ 
jelben geriethen in feine Gewalt; aber eine, Rodofto an ver 
Propontis, leiftete hartmädigen Widerftand hauptfächlich auf 
Betreiben des dortigen Biſchofs und eines vornehmen Man» 
ned, der Batazes hieß und, obgleich mit Tornik verwandt, 
dem Sailer Monomachus unerfchütterlih treu blieb. Ver⸗ 
geblich rückte Tornik feldft vor den Drt und fette Bela- 
. gerungsmafchinen in Bewegung; er fonnte Rodoſto nicht 
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nehmen; während biefer erfolglofen Unternehmungen waren 
mehr ale zwei Monate verftrichen, und nun rüdte das 
armenifche Beer heran. Die beiden Führer nämlich, denen 
e8 untergeben war, hatten, dem Rufe des Monomachus 
folgend, fo gut es ging, einen Vertrag mit dem Emir Abul- 
Sewar abgefchloffen und dann unverweilt in Eilmärjchen 
den Weg nad Konftantinopel eingejchlagen. ') 

Auf zwei Punkten, bei Chrufopolis (dem heutigen 
Scutari) und bei Abydus feßten fie aus Sleinafien nad) 
der Küfte Thraciens über und erfchienen ?) num im Ange⸗ 
fihte der bereits geſchwächten Streitlräfte Torniks. Ehe 
Monomachus Waffen in Anwendung brachte, verjuchte er 
die Macht des Goldes und fie wirkte nach Wunſch. Bei 
weiten bie meiften der angefeheneren Anhänger, namentlich 
jolche, die etwas zu verlieren hatten, verließen Tornik und 
Ichlofjen ihren Frieden mit Monomachus. Bon den vorneh- 
men Herren, die bisher feiner Sahne gefolgt waren, harrte 
nur einer bei ihm aus, Johann Batazes, ein naher Ver⸗ 
wandter Zornif’s, der vermuthlich fo wenig als dieſer felbit 
Begnadigung hoffen durfte. Sie flohen beide in eine Kirche, 
wurden aus derfelben berworgezogen, vor Konftantin Mo⸗ 
nomachus geführt und auf feinen Befehl am Tage vor 
Weihnachten 1047, alfo den 24. December, geblendet. So 
Häglid enbigte die von Tornik unternommene Bewegung. 

Und doch war fie anfangs fehr bedrohlich für Mono: 
machus gewejen. Yaflen wir die Elemente in's Auge, auf 
welche Leo Zornik fein Vorhaben gebaut hatte. Cebrenus 
fagt im Allgemeinen, daß viele und mächtige Anverwandte 


1) Cedreni opp. II, &. 562. 
2) Ibid. &. 568. 
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zu ibm bielten, und macht dann zwei berjelben namhaft, 
einen Branas und Johann Batazes, welche auch jonft ber 
fannt find. ') Die Gefchlechter der Branas und Batazes 
gehörten der Stadt Adrianopel an!) und haben eine zus 
fammenhängende Gejchichte; denn fie ftiegen allmälig zu 
hoben Stellungen im byzantinischen Weiche empor. Doch 
kann man fie meined Erachtens nm die Mitte des eilften 
Jahrhunderts nicht dem Hohen, fondern nur dem mittleren 
Adel Sriechenlänv’s beizählen; denn die Branas fpielten erit 
im zwölften, und bie Batazes noch fpäter eine hervorra⸗ 
gende Rolle. ') 

Cedrenus theilt noch eine andere Nachricht von ges 
wichtiger Bedeutung mit, indem er meldet,2) die vornehmen 
Herren, welche auf Tornik's Seite ftanden, feien Generale 
der weitlichen Truppen des Reiches gewejen. Gleich der 
politifchen Verwaltung war, wie wir wiffen, auch das Heer 
in zwei Hälften getheilt, in eine öftliche und in eine weit 
fiche ; jene begriff Europa, diefe Kleinafien fammt den byzan⸗ 
tinischen Befigungen in Iberien, Armenien, Mefopotamien, 
Syrien (Antiochien.) Demnach erhellt aus dem Berichte 
des Chroniſten, daß während die oftländifchen oder nfiatis 
fhen Legionen fich für Monomachus in Armenien fchlugen, 
die Führer der weftländifchen, europäifchen, Verſchwörungen 
gegen den Baſileus anzettelten. Das fest offenbar nicht 
blos perfönlicde, fondern — wie foll ich fagen — in ber 
allgemeinen Rage der Dinge begründete, und ſyſtematiſche 
Gründe der Unzufriedenheit voraus. Wohlen, diefelbe oder 
eine ähnliche Stimmung herrſchte auch im Bürgerſtande, 


1) Ducange, Familiae byzant. ©. 214 fi. und ©. 222 ff. 
2) Ibid. S. 564 unten. Taypdtwv &pyovrss Öurıx&v. 
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namentlich der Hauptſtadt. Oben wurde bie Stelle ange» 
führt, wo es heißt, ein großer Theil der Einwohner Kon⸗ 
ftantinopel® fei dem Baſileus Monomachus abgeneigt ger 
wejen. Und zwar gehörten diefe Mißvergnügten nicht dem 
PVöbel, fondern den mittleren und höheren Claſſen an; denn 
offenbar aus Rückſicht auf fie hat es Leo Tornik vermie- 
den, die Hauptſtadt in nächtlichem Sturme zu nehmen. 
Woher nun diefe weitverbreitete und ſehr gefährliche 
Gährung? Ich fage, fie wurzelte in den Maßregeln, welche 
Monomahus gegen Armenien theils im Schilde führte, 
theils jchon in's Werk gejett hatte. Aus einer merkwür⸗ 
bigen Thatſache erhellt, daß der Bafileus darauf ausging, 
den Namen des armenifchen Volles und Landes aus bem 
Munde der Menſchen und ihrem Gebächtniffe zu befeitigen. 
Dean lefe, was die byzantiniſchen Chroniften, und zwar 
offenbar nach amtlichen Quellen, über Auftellung der höhe⸗ 
ven Beamten melden, welche von der griechifchen Regierung 
zwifchen 1043—1054 nach Armenien geſchickt wurden, und 
man wird finden, baß letzteres Wort gar nicht genannt 
wird, obgleich es fich bandgreifli von dem Stüd Erbe 
handelt, das feit den Zeiten ber Perjerlönige Darius und 
Xerxes bis herab auf den heutigen Tag Armenien beißt.') 
Die byzantinifhe Staatskanzlei wollte den mißliebigen Namen 
gar nicht mehr hören, fie brauchte ftatt feiner den farb- 
ofen Ausprud Iberien. Kurz, eine ähnliche Ericheinung 


1) 3. 8. Cedreni opp. II, &. 557. Kaifer Bafil II. ging 
nad) Iberien (ibid. unten). Michael Jaſita wurde als Landvogt nad 
Iberien gefhidt (S. 560 unten); an bes Zaftten Stelle erhob Mo⸗ 
nomahus den Katalalon zum Herzog von Iberien (ibid. ©. 561.) 
Leo Tornik erhielt eine Landvogtei in Iberien (ibid. ©. 574.) Kata- 
falon Landvogt von Ani und Iherien. 
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tritt uns entgegen, wie 800 Sabre fpäter, da bie mosko⸗ 
witifchen Erben von Byzanz Jahre lang das Wort Polen 
nicht ausfprechen Tonnten. Nun ift aber an fich Mar, daß 
das eben bejchriebene Verfahren des Bafileus Monomachus 
nicht nur Die Armanier felber tief verlegen, ſondern auch 
vielen griechifchen Intereffen zu nabe treten mußte. 

Nach einer Seite hin kann man dies Har nachweifen. 
Bon der ſchlechten Finanzwirtbfchaft redend, welche angeb- 
lich Monomachus getrieben haben foll, wirft ') Zonaras bie 
Demerlung bin: „es gab bis auf feine Zeiten gewiſſe Pro- 
vinzen im römiſchen Reiche, welche den Kaifern feine Steuern 
zablten, fondern, ftatt Geld zu entrichten, die Grenzen vers 
theidigten umd die Päffe bemachten. Diefe Einrichtung fchaffte 
Monomachus ab und trieb von den fraglichen Bezirken 
Steuern auf bemfelben Fuße ein, wie von den alten Pro, 
vinzen. Und weil er Solched that, ift es gefchehen, daß 
ber Often bes Reiches in die Hände der Barbaren (d. 5. 
der Seldſchuken oder Türken) gerieth.“ Aljo im Often, d. h. 
in Kleinafien, lagen dieſe Lanpfchaften, deren Bewohner 
guten Theils nicht Geld, fondern Soldatenblut fteuerten. 
Das große armenifche Thema oder die alten Provinzen 
Kappadocien, Bontus, Gilicien find gemeint, die faſt in 
lauter Lehen eingetheilt waren, und gute fchlagfertige Bauern 
zu des Kaifers Fahnen jtellten. Folglich bat der übel be- 
rathene Monomachus die großartige Schöpfung des Mace- 
donen Baſil, vielleicht die geiſtvollſte und Löblichite unter 
allen byzantiniſchen Staatseinrihtungen, angetaftet. 

Aber ohne Noth kann er dies nicht gethan haben, 
denn Monomahus war an fich weder unverftändig, noch 


1) Opp. edit. Paris II, &. 260. 
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ein Thrann, fonbern ich benfe: deshalb, weil bie Schläge, 
welche er gegen bie Selbftftänbigfeit Groß-Armeniens führte, 
Bittere Unzufriedenheit durch ganz Mleinafien erregten, faßte 
er Mißtrauen gegen die dortigen Wehrmannfchaften, und 
ſah fich zulegt — da, wer auf dem Gebiete ber Pelitif 
A fagt, auch B jagen muß, weshalb es hier heißt principiis 
obsta — genöthigt, den Lehensbann aufzulöfen, vie Geld⸗ 
fteuer einzuführen. In ber That war die von Leo VI. an- 
gebahnte, von Monomachus vollendete Vernichtung der Selbft- 
ftänbigfeit Sroß-Armeniens einer der Wendepunkte byzan⸗ 
tinifcher Geſchicke, fofern fie das öftliche Bollwerk nes Reiches 
dem Erbboben gleichmachte, und dadurch dem Türkenvolle 
die Zugänge nach dem Bosporus öffnete. In folchen ent: 
Icheidenden Verwicklungen aber zeigt das Boll, oder bie 
große Maffe, weil der Naturtrieb — das, was wir Inftinft 
nennen — auf fie wirkt, gewöhnlich mehr Einficht, als bie 
Höflinge. Es ift daher dem gewöhnlichen Laufe ber Dinge 
gemäß, daß jener traurigfte Mißgriff, den Monomachus 
beging, nicht ohne ernfte öffentliche Warnungen verlief, und 
man darf zuverfichtlich annehmen, daß auch die Mißſtim⸗ 
mung, welche zu Konftantinopel wie zu Aprianopel fich Fund 
gab, den gegen Armenien gerichteten Mafregeln des Ba⸗ 
ſileus entfloß. 

Merkwürdiger Weife ftimmen fpätere Thatfachen ge- 
nau mit der oben erwähnten, von Zonaras bezeugten Nach⸗ 
richt überein. Es konnte nicht fehlen, daß man anftatt der 
aufgelösten Lehenſchaaren des armenischen Xhema, andere 
Wehrkräfte aufzurichten nötbig fand, denn das Weich be⸗ 
durfte damals noch dringender, als in, früheren Zeiten, zahl: 
reiche Vertbeidiger. Nun wird fich unten ergeben, daß bie 
Kaiſer feit 1047, dem Ichre, da Armenien zu Grabe ging, 
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mehr und mehr fremde Truppen in ihre Dienſte zogen. 
Sie hatten mit der öffentlichen Meinung ihres Landes ge- 
brochen, und mußten deshalb zu mittelalterlichen Schweizern, 
d. b. zu Normannen und Niemez oder beutfchen Söldnern 
greifen. 

Und nun empfängt der Aufftand Tornik's ein uner- 
wartetes Licht. Weil er ein Armenier war, und weil man 
deshalb von ihm erwarten burfte, daß er etwas für fein 
Stammland thun, und nicht in der Weife des Monomachus 
vorichreiten werde, machte er ſich Hoffnung, ven befferen 
Theil des Volles auf feine Seite zu ziehen. Allein fein 
Unternehmen mißlang und zwar hauptſächlich darum, weil 
das allgemein im Reiche herrſchende Sittenververben bie 
Anwendung der ehrenhaften Mittel, welche Tornik wählte, 
unwirfam machte. Raum kann man argwöhnen, daß Kon⸗ 
ftantin Lichudes den Kaifer verratben wollte, als er auf 
jenen Ausfall mit nur 1000 Dann drang, benn er bebielt, 
wie man unten ſehen wirb, noch lange nachher das volle 
Bertrauen des Monomachus, was ficherlich nicht der Fall 
gewejen fein würde, wenn der Baſileus Urſache gehabt hätte, 
die Ehrlichkeit des Miniſters in Zweifel zu ziehen; fon- 
dern ich denke, Lichubes bat darum zum Ausfall gerathen, 
weil er erwartete, daß ein großer Theil der Mannfchaft 
des Gegenkaiſers, fobald nur die Fahne des Monomachus 
im freien Felde erjchiene, zu ihr übergehen würde. Hin: 
wiederum erwartete Lichudes folches darum, weil er bereits 
Anbänger Tornik's beftochen hatte. 

Dhne Frage muß das mächtige Thier, das in allen 
Kriegen der Byzantiner mehr ausrichtete, als hundert in- 
diſche Elefanten, nämlich der — goldbeladene Ejel bereits 
vor dem Ausfall in Zorniffg Lager eingetroffen fein, denn 
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hen am folgenden Tage fiengen ja bie Leute Leo's an, 
zum Raifer überzulaufen, was eine frühere Bearbeitung 
vorausſetzt. Gleichwohl mißglüdte der Ausfall, und zwar, 
wie es febeint, darum, weil die Beftochenen dachten, bas 
Geld des Lichudes haben wir in der Taſche, das Uebrige 
wellen wir nachholen; denn, wenn wir in bie Stabt hin. 
einlommen, foll nichts drinnen übrig bleiben, als glühend 
Eifen und Steine. Hätte num Tornik nach fchimpflicher Ver⸗ 
jagung der Taufend die Stadt im erften Anlauf genom- 
men, jo wäre er ohne Zweifel Mleifter des Reiches gewor⸗ 
ben. Allein Leo handelte als ein ehrenhafter Mann, wollte 
die Bürgerfchaft vor ver Gier feiner eigenen Schnapphähne 
bewahren. Das war fein Berberben, denn wer mit Schurfen 
zu tun bat, muß das Eifen fchmieben, fo lange e8 heiß 
ist, muß ohne NRüdficht auf Mienfchlichleit das Garn liber 
den Boden laufen laffen. Gleich den andern Tag begann 
die Verrätberei unter feinen Glüdsfoldaten, welche nur an 
ihren Sad und nicht an das Wohl des Reiches bachten. 
Moral und Herrfchaft giengen in byzantinifchen Landen im⸗ 
mer mehr zuſammen. 


Bwanzigftes Kapitel, 
Krieg zwiſchen Byzantinern und Seldſchuken. 


Unmittelbar nachdem bie Bewegung Tornmnik's nieder⸗ 
geſchlagen war, nahm der offene Kampf zwiſchen Byzan⸗ 
tinern und Seldſchuken ſeinen Anfang, ein Kampf, der 
1453 mit Erſtürmung Konſtantinopels durch Sultan Mes 
hameb II. endete. Weber die Vorgänge von 1048 und 1049 
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liegen breierlei Berichte vor: griechiſche, armenifche ') und 
ein jaracenifcher; letterer erftattet?) durch ben trefflichen 
Shroniften Ibn-Alathir. Cedrenus der Grieche ift ausführ> 
fiher, als die Andern; allein abgejehen davon, daß er — 
wie früher gezeigt worden — bei Begebenheiten, welche meit 
vom Mittelpunfte des Reiches entfernt fich zutrugen, wenig 
Glauben verdient, malt er gerade bier in's Nebelhafte, 
Abenteuerliche, ‚nicht Ort, nicht Zeit, nicht inneren Zus 
ſammenhang der Dinge bejtimmend, weshalb es unmöglich 
ist, fih von dem, was er fügt, ein Hares Bild zu machen; 
überdie® begeht er, namentlich was ben Erfolg der Haupt» 
Ichlacht betrifft, offenbare Verſtöße gegen die Wabrbeit. 
Unter diejen Umftänden halte ich es für räthlich, die Dar⸗ 
jtellung auf das zu befchränten, worüber Alle zufammen, 
ober boch Die Meiſten einig find. 

° Mehrere Haufen von Seldſchuken, die in das arme- 
nifche Gebiet einfielen, wurden von ben griechifchen Gene⸗ 
ralen, welche bort zur Vertbeidigung des Landes zurüds 
geblieben waren, als die Maſſe des oftrömifchen Heeres, 
bem Rufe des Baſileus folgend, den Marſch nach Konſtan⸗ 
tinopel angetreten hatte, übel zugerichtet, erreichten jeben- 
falls ihren Zwed, Beute zu machen, nicht. Das fagen fo- 
wohl Ibn Wlathir,?) als die armenifche Duelle und Cebre- 
nus*) gleihmäßig aus. Und zwar muß dies im Laufe des 
Jahres 1048 gefchehen fein. Sultan Toghrulsbeg, bereits 
Herr von Perjien, biedurch beleidigt, fann auf Rache und 
bot ein Heer von 100.000 Mann auf, deſſen Anführung 


ı) St, Martin II, S. 208 fi. 
2) Ibid. ©. 214 ff. 
3) Ibid. ©. 216 oben. 
‘) Ibid. II, &. 202. 
Sirörer, Ongantinifche Geſchichten. III. Theil. 30 
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er einem feiner Stiefbrüder, Ibrahim Inal,) übertrug. 
Diefer brach fofort verheerend in Armenien ein. Aber auch 
der Bafileus Hatte das Seinige gethan, den Yeind nad 
Gebühr zu empfangen. Als Anführer der oftrömifchen Streit- 
kraft bezeichnen Cedrenus?) und ber armenifche Chronift ?) 
ven Bulgaren Aaron, Wladislam’d Sohn, Landvogt von 
Wasburagan, dann den Byzantiner Katafalon, römischen 
Defehlehaber in Ani und Iberien; als dritten fügt?) der 
armenifche Berichterftatter den vor einigen Yabren zum 
Herzog von Meſopotamien ernannten Armenier Gregor, 
Waſog's Sohn, bei. Endlich fagen*) alle drei Zeugen ge 
meinfchaftlic aus, daß noch ein vierter, Libarit, Fürſt der 
Abchafier, unter römischer Fahne gegen die Seldſchuken focht. 

Legterer verdient befondere Aufmerkſamkeit. Libarit 
gehörte?) dem aus China eingemanderten Gejchlechte der 
Orpelian an. Cedrenus meldet an einem Orte, Libarit 'fei 
der Sohn eines Fürften Horatius gewejen, ver im Kampfe 5) 
gegen Kaifer Bafil II. als Vertheibiger ber Sache feines 
Gebieters, des iberiichen Königs Georg — um 1022 — 
fiel. An einer anderen Stelle dagegen behauptet er, Tiba- 
rit’8 Vater babe gleich dem Sohne, Libarit geheißen. ?) 
In die Augen fpringt, daß Horatius zwar ein wohl be- 


1). Cedrenus fchreibt den Namen: ’Aßpapı "Adslıe. Opp. II, 
©. 575 fi. 

2) Ibid. S. 573 unten ff. 

3) St. Martin II, ©. 212 unten. 

4) Ibid. ©. 205, 212, 215. 

s) Ibid. ©. 69 und 220 unten ff. 

®) Cedreni opp. II, ©. 572, 579. 

?) Die Belege zufanmengeftellt von St. Martin a. a. O, II. 
©. 220 unten ff. 
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kannter römifcher Name iſt, aber nicht wohl in Abchaſien 
oder Armenien gejucht werden kann. Auffchluß geben armes 
niſche Nachrichten, laut welchen Libarit's Vater allem An⸗ 
Scheine nach Rad, oder Erad, Orad hieß. Wenig liegt an 
bem Namen, dagegen brängt ſich die Frage auf, wie ein 
Sprofie des Hauſes der Orpelian, das früher nie neben 
Königen eine Rolle fpielte, zu der hoben Stellung gelangte, 
die er laut allen drei Berichten einnahm. 

Und hierüber verbreitet Cebrenus Richt, welcher Fol⸗ 
gendes erzählt: ') „Pagrad, Häuptling von Iberien, ein 
zügellofer Bürft, entehrte die Gemalin feines Vaſallen Liba⸗ 
rit. Aus Race biefür brach Libarit in den Sig bes 
Häuptlings ein, bejchimpfte die Mutter desſelben in glei- 
her Weife, brachte das ganze Gebiet Pagrad's in feine 
Gewalt und fuchte dann den Schuß des biyzantinifchen Ba⸗ 
filens nad) und zwar nicht vergeblih, denn Monomachus 
bewilligte den Antrag Libarit's. Nun eilte aber Pagrad 
gleichfalls an den Hof nach Konftantinopel, führte Klage 
über ven unbotmäßigen Vaſallen und brachte zu Wege, daß 
der Kaifer beiden Beringungen des Friedens vorfchrieb, 
kraft welchen Libarit ein befonderes Gebiet, jeboch gegen 
Anerkennung einer gewiffen Lehenshoheit Pagrad's, erhielt.” 
Auch nach armenifchen Quellen?) gehorchten damals gewiffe 
Bezirke des eigentlichen Georgiens einem Fürſten, ber 
Bagrad (Palarat) hieß, den königlichen Titel führte, und 
einem Seitenzweige des armenifchen Hauſes der Pagra- 
tiden angebörte. 


1) Opp. II, ©. 572 unten ff. 
2) St. Martin I, ©. 218. 
30* 
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Im Uebrigen iſt Har, daß Monomachus gegen die 
noch aufrecht ſtehenden Machthaber Georgien's dieſelben 
Künſte in Anwendung brachte, mit denen er ſelber und ſeine 
Vorgänger Groß⸗Armenien zerbröckelt hatten. Man bob 
ehrſüchtigen Vaſallen den Kopf gegen ihre Lehensherren, 
fäete Zwietracht aus und zerrieb baburch ben Nero der 
Staatsgewalt; auch verfäunte Monomachus nicht, von 
Libarit für die geleifteten Dienfte gebührende Erfenntlich- 
feit zu fordern. Libarit mußte als kaiferlicher PBarteigänger 
gegen bie Seldſchuken fechten. 

Längere Zeit dauerte es, bis die oftrömifchen Streit- 
fräfte, Die aus mehreren Abtheilungen beftanden und verfchies 
bene Häupter hatten, unter dem Oberbefehle Katakalons 
zufammengezogen werben fonnten. Und auch nachdem foldyes 
geichehen, wagte der einberufene Kriegsrath nicht, dem an 
Zahl überlegenen Feinde in offenem Felde entgegen zu treten, 
fondern Katakalon, welcher auf Angriff drang, mußte, von 
ben andern Anführern überjtimmt, eine fefte Stellung um 
bie andere beziehen. Während deſſen ftürzte Ibrahim Inal 
auf die reiche Hanbelsftadt Arzen los, die in Hocharmenien 
lag, und bradte fie in feine Gewalt. Es ift ber Mübe 
werth, die Schilderungen zu vernehmen, welche Cedrenus 
und ber armenifche Zeuge von ber Größe und dem Blanze 
Arzend entwerfen. Erfterer fchreibt: ') „Arzen war ein 
offener, weitläufiger, volfreiher Ort, angefüllt mit uner- 
meßlihen Schägen. Denn nicht nur eine Maffe einheimi⸗ 
ſcher Kaufleute wohnte dort, fondern auch viele fremde, 
theil8 aus Syrien, theil® aus dem übrigen Armenien, theils 
aus anderen Ländern. Und obgleich diefelben in die nabe 


!) Opp. I, S. 577. 
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gelegene, mit unerſteiglichen Mauern und Werken umgebene 
Feſtung Theodoſiopolis hätten flüchten können, blieben ſie 
doch zu Arzen, bauend auf ihre große Anzahl.“ Der andere 
Zeuge, Mathias von Edeſſa, ſagt,) man babe in Arzen 
300 Kirchen und Kapellen gezählt, in welchen Meffen ges 
lefen wurden. 

Die Bürgerfchaft hatte eine eigene, wie es jcheint, 
ans Sölpnern und Äärmeren Inſaſſen gebildete Stabtwehr, 
welche ven anrüdenden Seldſchuken tapferen Widerſtand 
leiftete, aber nach einftünbigem Kampfe in die Flucht ge- 
trieben wurde. Nun drangen die Sieger in die Straßen 
ein, allein die verzweifelten Einwohner ftiegen auf die platten 
Dächer ihrer Häufer Hinauf, und ſetzten die Gegenwehr 
noch mehrere Tage fort. Zulegt gebot Ibrahim Inal, Feuer 
anzulegen. Das wirkte, die Einwohner verfuchten zu fliehen, 
aber die Seldſchuken folgten ihnen auf der Ferſe und bieben 
fajt alle zujammen oder trieben fie in bie brennenden Häufer 
zurüd, fo daß fie durch Feuer zu Grunde gingen. Cedrenus 
ſchätzt die Zahl der Getödieten auf 140.000, Mathias 
von Edeſſa auf 150.000. 

Trotz des Brandes war die Beute unermeßlich, welche 
bie Zürfen machten. Cedrenus fagt: „Ibrahim erbeutete 
jehr viel Gold, Waffen, anderes Geräthe, auch Pferde und 
Zajtthiere.” Ihn Alathir melvet:2) „Die Gläubigen mach⸗ 
ten (zu Arzen und in anderen Orten Armeniens) mehr als 
100.000 Gefangene, nahmen eine unberechenbare Menge 
von Roffen, Maulthieren, Waaren, Schäßen, alfo daß 10.000 
Karren nothwendig waren, um bie Beute fortzufchleppen.” 


ı) St. Martin II, S. 212. 
2) Ibid. II, ©. 215. 
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Endlich Mathias von Edeſſa fchreibt:') „Ich vermag bie 
Maſſen Goldes, Silber, feidener Gewande nicht auszu⸗ 
ſprechen, welche den Barbaren in die Hände fielen. Man 
hat mir wiederholt erzählt, daß Ibrahim allein aus dem 
Haufe Tautug's, des Biſchof's von Arzen, 40 Kameel⸗ 
ladungen und 806 Ochſen⸗Laſten wegnahm. Die Thränen 
treten mir in die Augen, wenn ich gedenke, wie viele adelige 
Herren und Priefter niedergeſäbelt, wie viele edle Frauen 
mit ihren Kindern nach Perfien in die Sclaverei abgeführt 
wurden.” Wie es fcheint, gab es unter dem hohen Klerus 
Armeniens auch Solche, die gleich jenen früher genannten 
griechifchen Bilchöfen 2) einzig darauf bedacht waren, Mam⸗ 
mon zuſammen zu fcharren. Natürlich unter einem Haupte, 
wie der Katholikus Peter, konnte es kaum an räubigen 
Schafen auf den Stühlen bes Landes fehlen. 

Wie blühend muß ber Handel Armeniens in früheren 
Zeiten gewejen fein, da noch im Jahre 1049, nach jo vielen 
Bürgerkriegen und Umwälzungen eine Handelsſtadt, wie 
Arzen, mit folchen Reichthümern daſtand! 

Nach Zerftörung Arzens rüdte Ibrahim gegen das 
römifche Heer, das vergeblich von den Einwohnern um Dilfe 
angerufen worden war, lagerte bei einem Schlofje, welches 
Mathias von Edeſſa?) Gabudru, Gebrenus +) Kapetrum 
nennt, gelegen in der zur Provinz Ararat gehörigen Land⸗ 
ſchaft Ardſchowid. Dort fam e8 Samftags°) den 18. Sep- 
tenıber 1049, Römer Zingzahl 2, zu einem Haupttreffen. 


i) St, Martin I, ©. 212. 

2) Oben ©. 

3) St. Martin II, ©. 213 oben. 
9 Opp. II, ©. 578. 
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Einſtimmig ſagen die drei Zeugen aus, von beiden Seiten 
ſei mit rühmlichſtem Muth und ſeltener Ausdauer gefochten 
worden. Cedrenus und Mathias, beide Chriſten, behaup⸗ 
ten, daß, nachdem der Kampf lange unentſchieden geſchwankt, 
endlich der Sieg den Chriſten zu Theil ward; andererſeits 
geſtehen ſie ein, der Georgier Libarit, welcher an jenem 
Tage das Beſte that, ſei in die Hände der Türken gera⸗ 
then und gefangen vom Schlachtfelde abgeführt worden. 

Das ging laut der Ausſage des Armeniers Mathias 
alfo zu: „Während des hitigften Gefechtes, ba Libarit wie 
ein Xöwe nnter ben Feinden aufräumte, fchlich im Gewühle 
ein Georgier hinter ihn ber nnd hieb mit einem Schwert-. 
ftreich die Feſſeln (Hinterjehnen) des Kampfroffes ab, auf 
bem ber Held faß. Augenblicklich ftürzten Roß und Reiter 
zujammen. Ein Haufe Selpfchufen drang auf den Gejtürzten 
ein. Derjelbe vief: ich bin Libarit, und wurde nun fort- 
geführt.” Das war allem Anjcheine nach eine That der 
Rache, die der Georgier, König Bagrad, welcher damals 
zu Haufe faß, durch irgend ein Werkzeug an ben gehaßten 
Fürſten der Abchafen verübt hatte. 

Auch Yon Alathir erwähnt!) die Gefangennehmung 
Libarit's, ben er einen König des Volfes der Abichas 
nennt, verfichert aber weiter, daß bie Mohamebaner Meifter 
des Schlachtfeldes blieben. Doch gibt er gleichwohl zu ver- 
fteben, daß Ibrahim Inal kurz nach der Schlacht von Ga⸗ 
budru den Rückmarſch in bie Heimat antrat; ‘jo gut wie 
die Römer muß demnach auch er fchwere Verlufte erlitten 
haben. Unverfennbar ift, daß die Einen wie die Andern 
ihre Schulpigfeit thaten. 


1) St. Martin U, ©. 215 fi. 
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Was die politifchen Folgen des Treffens von Gabudru 
betrifft, jo behält meines Erachtens der Saracene Ibn⸗ 
Aathir Recht gegenüber den chriftlichen Zeugen. Der Vor⸗ 
tbeil erſcheint nämlich auf Seiten des Sultans Togbrul-beg. 
Alle drei Berichterftatter find darüber einig, daß Baftleus 
Konftantin Monomachus Unterbandlungen mit Toghrul-beg 
wegen Auslieferung Libarit's, und auch noch wegen ande> 
rer Punkte anknüpfte. Zwar fagt !) Cebrenus, biefelben 
feien abgebrochen worden, ohne zu einem Ziele geführt zu 
haben. Allein das ift unwahr; er felbit muß eingeſtehen, 
was auch bie andern Quellen bezeugen, daß Zogbrul-beg, 
welcher, felbft ein tapferer Mann, am Feinde ben Muth 
ebrte, den gefangenen Abchafier ohne Löſegeld, doch unter 
der Bedingung, nie mehr gegen die Selpfchufen zu dienen, 
freigab. Außerdem aber ftellte der Sultan an Monomachus 
eine Forderung und feßte fie auch durch, ven welcher Ce⸗ 
drenus wohlweislich fchweigt. 

Der Seldſchuke erklärte nämlich dem Baſileus: wenn 
bu willit, daß ich mit dir Frieden halte, jo wirft bu in bei» 
ner Hauptftabt für die Leute meines Glaubens eine Moſchee 
erbauen, in welcher das Kanzelgebet auf meinen Namen, 
und ben des Sultans Togbrul-beg gefprochen werben muß. 
Monomahus bewilfigte, was ver Türke begehrte. Die 
Moſchee ift aufgeführt worden. Hiefür jtehen von Orien- 
talen nicht nur Ihn Alathir und der vollfommen glaub- 
würbige Chronift des Islam, Abulfeda ?) ein, jondern als 
dritter Zeuge kommt auch noch der Shrier Abulfaraj Hinzu, 
welcher jedoch meldet, ?) Monomachus habe aus Rüdficht 


i)y Opp. II, ©. 581. 
2) Annales Moslem. III, S. 131. 
3) Die Belegeftelle nachg ewieſen bei St. Martin IL, ©. 217. 
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auf Toghrul-beg eine ältere Mofchee der Moslemim, bie 
damuls verfallen geweſen, wieder bergeftelit, auch die Iımame, 
die in ihr den Gottesdienſt verrichteten, aus feiner eigenen 
Kaſſe bezahlt. 

Der Syrer fagt die volle Wahrheit: denn aus Ge- 
ftändniffen ') biyzantinifcher Quellen erhellt, daß Bafileus 
Michael der Stammler (820—829) -zuerjt eine Moſchee 
zu Konftantinopel, und zwar auf Andrängen der Chalifen 
erbaute, daß viefelbe zwar fpäter in Abgang gerieth, aber 
nachher wieder hergeftellt ward; indeß geben die Griechen 
nicht an, wann leßteres gejchehen fei; obige Ausjagen von 
Saracenen aber füllen die Rüde aus. Indem Toghrul⸗beg 
den griechiichen Kaifer nöthigte, mohamedaniſchem Gottes⸗ 
dienſte das Bürgerrecht in der Hauptſtadt des chriftlichen 
Orients zu ertbeilen, gebahrte er fich als oberſter Beſchützer 
des Jelam, ein Vorzug, der fonft nur den Chalifen zu» 
ftand. Noch in anderer Weiſe griff der Selpfchufe in bie 
Befugniffe der Abbafiden ein. Das Kanzelgebet galt unter 
alten Vorrechten, welche der Chalife übte, für das wich: 
tigite, theuerjte. Aber auch diefe Ehre hat dem Auslande 
gegenüber der Seldſchuke für ſich in Anſpruch genommen. 
Die chriftlihe Welt follte und mußte daraus erkennen, daß 
Toghrul und fein Volk die erjte Stelle unter den Belen- 
nern der Lehre Mohamed's einnehmen. Man fieht, die 
Seldſchuken glaubten ſchon feit ihrem erften Auftreten, 
daß fie vom Allmächtigen zu einer großen Senbung be- 
rufen ſeien. 


1) Ducange, Constantinopolis christiana a. ©. 164. 
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Einundzwanzigtes Kapitel. 
Die Petfchenegen. 


Nur kurz dauerte ber Friede mit den Selpfchufen; 
gleichwohl wurden die Öyzantiner auch diefer Inappen Waffen 
ruhe nicht froh, weil ſchon vorher im Norden des Reiches 
eine Bewegung ausgebrochen war, bie jedoch zum Glücke 
für ven Baſileus mit dem erneuerten Türkenkriege nicht 
in eind zuſammenfloß. Oefter erwähnt Gebrenus in früs 
beren Zeiten Einfälle der Pabinafen, eines tartarijchen 
Volksſtammes, aber erſt aus Anlaß der damaligen Ber: 
widlung geht er näher auf die Eigenthümlichfeit derfelben 
ein. „Die Patzinaken (von deutſchen Chroniken Petjchenegen 
genannt) find, fagt er, ') eine der zahlreichiten und mächtige 
ſten Völkerſchaften Schthiens, und zerfallen in 13 Stämme, 
beren jeder einen eigenen Namen trägt, ftehen aber unter 
einem gemeinjfamen Könige. Sie bewohnen die weiten Flächen 
jenjeit8 der Donaumiündungen von dem Dnijeperfluffe bis 
zur Grenze Ungarn’s, und führen, auf Wagen durch bie 
Steppen berumfchweifend, ein unjtetes Leben. Ihr König 
war (um 1040) Thrach, der Sohn Filters. Neben ihm 
genoß ausgezeichnetes Anjehen Segen, ber zwar aus einem 
niederen Gejchlechte abjtammte, aber fich durch Kriegsthaten 
einen großen Namen unter den Baginafen erworben hatte.“ 

„Eiferfüchtig auf den wachſenden Ruhm des Feld⸗ 
berrn, beſchloß Tyrach, ihn zu verderben; allein Segen ent» 
ging den Nachftellungen des Königs und bewirkte, daß von 
ben 11 Stämmen des Volkes fich zwei für ihn erflärten. 


!) Opp. 1I, ©. 581 unten ff. 
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Nun kam e8 zu einem offenen Kampfe zwifchen dem Ans 
bange Kegen's und den 11 Stämmen, die auf Seiten des 
Königs ftanden. Durch die Uebermacht erprüdt, mußte 
Regen mit ven Seinigen — im Ganzen etwa 20.000 waffen» 
fähigen Männern — über die Donau fliehen und Schuß 
auf dem Boden des Römerreiches fuchen. Er wandte fich 
deshalb un den griechifchen Befehlshaber der Donaufejtungen, 
Michael, des Anaftafius Sohn, der fogleih an Kaifer Mo- 
nomachus berichtete, und von ihm bie Weifung erhielt, die 
Blüchtlinge aufzunehmen und für ihre Bedürfniſſe zu forgen, 
Kegen aber an den Hof zu fchiden. Als diefer dort ans 
gefommen war und fich zur Taufe bereit erflärte, erhob 
ihn Monomachus zur Patricierwürbe, und ordnete an, daß 
ben Leuten Kegen's drei Schlöffer an ber Donau, und 
überdies ausgedehnte Streden Landes eingeräumt wurden. 
Bald darauf erfchien unter den angefiedelten Barbaren ein 
griechiicher Mönch, Namens Euthymius, der alle zuſammen 
taufte.“ 

„Nachdem Kegen in ſolcher Weiſe ſich und ſeine An⸗ 
hänger in Sicherheit gebracht hatte, ſann er auf Rache 
an König Tyrach. Häufig ſetzte er bald mit tauſend, bald 
mit mehreren Tanfenden der Seinigen über den Donaus 
ſtrom, überfiel da und dort einzelne Haufen von Patzinaken, 
bieb die Männer nieder, verkaufte die gefangenen Weiber 
und Kinder als Sclaven an die Griechen. Deshalb fehidte 
nun Tyrach eine Geſandtſchaft nach Konftantinopel an den 
Kaifer, führte Beſchwerde über das Verfahren SKegen’s, 
und verlangte, daß ihm nicht mehr geftattet werde, das 
Gebiet der Patzinaken zu verlegen, die ja mit den Römern 
im Bunde und feit längerer Zeit in freundfchaftlichen Verhalt⸗ 
nifjen ftünden. Konftantin Monomachus gab den Abgeord» 
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neten eine böhnische Antwort nud ſchickte fie nach Hauſe; 
zugleich fchrieb er an tie Generale, welde die Donau» 
grenze bewachten, ſowie an Segen jelbft, daß fie die Be⸗ 
wegungen der Patzinaken forgfältig beauffichtigen, auch wenn 
etwa® vorgehe, es ihm zu wiſſen thun follten, bamit er 
unverweilt die Legionen des Weſtens gegen den Feind aufs 
bieten könne. Vorerft wurde eine Ruderflotte von 100 
ZTrieren nach der Donau beordert. 

Tyrach verhielt fih bis zum nächften Winter rubig. 
Kaum war aber der Strom dicht zugefroren, als er mit 
feiner ganzen Macht, gegen 800.000 Köpfen, benjelben 
überfchritt, und weit und breit das griechiiche Gebiet vers 
beerte. Hievon benachrichtigt, erließ der Kaiſer Befehl an 
ben Herzog von Adrianopel, Konftantin, mit vem Beinamen 
des Nrianiten, daß er mit allen macebonifchen Truppen, 
fowie an Baſil den Mönch, Strategen von Bulgarien, daß 
biefer mit feinen bulgarifhen Schaaren zu Kegen ftoßen 
und die PBabinafen angreifen folle. Erſteres gejchab; bie 
verichiedenen Abtheilungen vereinigten ſich umter Kegen's 
Befehl, ver da und bort Lager in freiem Felde bezog, und 
ein förmliches Treffen meidend, burch tägliche Streifereien 
den. Feind ermüdete. Indeſſen war das. Frühjahr heran⸗ 
gelommen, und mit ber zunehmenden Wärme brachen böfe 
Seuchen unter den Patzinaken aus, denn ohne alle Vorficht 
batten fie den reichen Vorräthen an Meth und Wein, die 
fie im Lande fanden, zweien ihnen bie daher unbelannten 
Genüffen, zugefprochen. Die Folge war eine mörberifche 
Ruhrkrankheit, welche täglich Hunderte wegraffte. Während 
faft ihr ganzes Heer krank darnieder lag, machte nun Kegen 
mit feiner gefammten Macht einen Angriff. 
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Seine Berechnung traf zu. König Tyhrach, die übrigen 
Fürften fammt dem gemeinen Volke warfen die Waffen 
weg, ergaben ſich ben Griechen. Ein Kriegsrath wurde 
gehalten. Kegen hub an: wer eine Schlange im Winter 
fängt, zur Zeit, ba fie vor Kälte den Schwanz nicht rühren 
kann, thut wohl daran, fie zu tödten; denn läßt er fie am 
Leben, fo wird fie, ſobald fie durch die Wärme wieder zu 
Kräften gelommen ift, den barmherzigen Thoren unfehlbar 
ftehen. Sein Borfchlag Tief darauf hinaus, die gefangenen 
Baginafen fammt und fonders ohne Gnade niederzumachen. 
Die andern griechiichen Anführer fanden dies greulich, un⸗ 
menſchlich; fie riethen, man folle die Gefangenen als Bauern 
in dem veröbeten Bulgarien anfiedeln nnd ihnen einen ſtarken 
Zribut auflegen, denn hiedurch gewinne ber Kaifer boppelten 
Bortbeil: erjtlich würden feine Einkünfte wachſen, und zweis 
tens Tönne er, jobald wieder Krieg gegen die Türken aus⸗ 
breche, die tüchtigften ber Angefiebelten ausheben und nach 
Afien zum Kampfe wider dieſen Feind fchiden. Lebterer 
Vorſchlag gewann die Stimmenmehrheit und wurde iu’s 
Werl geſetzt. Doch Kegen bebarrte für fich auf feinem Ent» 
fchluffe: alle tiejenigen, welde in feine Hände gefallen 
waren, ließ er entweder zuſammenhauen oder verkaufte er 
fie als Sclaven. Die andern Patzinaken dagegen fiebelte 
Bafil der Mönch, Landvogt von Bulgarien, tauſendweiſe 
in den veröbeten Gefilden von Sardika, Naifjus ') und 
‚Eutapelus 2) an, nachdem er fie vorher gänzlich entwaffnet 


) Cedreni opp. II, ©. 537. 

2) Slaviſcher Name irgend eines alten, in ber Nähe von 
Raiffus und Triadiga gelegenen Ortes, über den ich fonft feine Nach⸗ 
richten finde. 
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hatte, damit fie nichts Böſes verüben konnten. Den König 
Tyrach fammt 140 Häuptlingen ſendete eben berjelbe nach 
Konftantinopel zum Bafileus, der fie wohl empfing, taufen 
ließ und mit guten Einkünften bebachte, alfo daß fie im 
Stande waren, ein bequemes Leben zu führen.” 

Cerrenus nennt als Befehlshaber der Städte, bie 
auf der griechifchen Seite des Donauftromes im alten Bul⸗ 
garien lagen, den Sohn des Anaftafius, Michael. Außer 
ibm aber erwähnt er noch einen Bafıl, den Mönch, ber 
ben Titel Herzog oder Statthalter Bulgariens erhielt. 
Wird es dasjelbe Land oder biefelbe Provinz gewefen fein, 
über welche beide gejeßt waren? Das ift kaum anzuneh- 
men, da ja Baſil gleich Michael zugleich als Kriegsoberfter 
ericheint, denn ausbrüdlich werden Legionen erwähnt, bie 
unter feinem Befehle ſtanden. Hiezu fommt noch ein an- 
derer Grund. Laut ber eigenen Ausfage des Cedrenus 
waren die Ebenen Alt-Bulgariens weithin veröbel und 
menfchenleer, weshalb auch bie griechifchen Generale auf 
den Gebanfen gerietben, die Patzinaken dort anzufiedeln. 
Wozu ein Herzog für eine foldhe Wüfte! Meines Erach⸗ 
tens bat Bafil der Diönch nicht in Alt», fondern in Neu⸗ 
Bulgarien, d. h. in der Provinz Achrida die Würbe eines 
Herzogs oder Statthalter® beffeivet. Auch fonft fanden wir, 
und werben fpäter wieder finden, baß die Griechen feit 
Wiedereroberung des Landes den von König Sumuel ein» 
geführten Unterſchied zwifchen Alt: und Neu-Bulgarien bei- 
behielten. 

Bafil empfängt allem Anfcheine nach deshalb den 
Beinamen des Mönche, weil er ein entlaufener Geiftlicher 
war. Bafileus Monomachus liebte es, wie es fcheint, folche 
Menſchen im Kriegsdienfte zu verwenden, und fogar auf 
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bobe Stellen zu befördern. Unten wird fich zeigen, daß er 
einem gewiſſen Nicepborus, ber zugeftandenermaßen ben 
PBriefterrod mit dem Harniſch vertaufcht hatte, den Ober⸗ 
befehl in Afien übertrug. Seltfamer Weife vergißt es Ce⸗ 
drenus gänzlich, die Zeit zu bejtimmen, da Segen über bie 
Donau flüchtete, und weiter, da König Tyrach mit feinem 
ganzen Bolle gefangen genommen warb, was laut der ‘Dar- 
ftellung des Chroniften nicht vor dem nächiten Sabre nach 
dem Uebertritte Kegen's gefchehen fein kann. Erft nad 
einem langen Zwifchenraume, während beffen fowohl von 
Kegen’s als von Tyrach's Lenten der größte Unfug im 
byzantinischen Reiche verükt worden war, melvet er, daß 
ed im Juni 1050 zwiſchen Griechen und Patzinaken zu 
einem für eritere ververblichen Treffen bei Adrianopel kam. 
Man muß daher meines Crachtens die Ankunft SKegen’s 
auf römiſchem Boden zun Mindeſten in's Jahr 1047, 
die Niederlage Tyrach's dagegen in's Jahr 1048 zurüd 
verjegen. 

Cedrenus fährt, nachdem er die Anfiedlung der Patzi⸗ 
nalen in der Gegend von Triadiga erzählt bat, alfo !) fort: 
„&rbittert darüber, daß nicht Alles, was er durch feine 
Gefandten vom Bafileus begehrt Hatte, erfüllt worden war, 
ernenerte der Sultan (db. h. Toghrul⸗beg) den Krieg wider 
die Römer. As Monomachus bievon Kunde erbielt, bot 
er außer feinen eigenen Truppen 15.000 Patzinaken von 
den bei Triaditza Angeſiedelten auf. Zu Anführern fiber 
legtere beftellte der Kaifer vier von den Fürften, bie mit 
Tyrach nad Konftantinopel berufen worden waren. Vorber 
beſchenkte er bie vier reichlich, verjah fie mit prächtigen 


ı) Opp. IL, ©. 587 unten fi. 
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Waffen, und ließ dann den ganzen Haufen zu Schiffe nad 
Chryſopolis (Scutari) überfegen. Erft brüben empfiengen 
die Paginafen Pferde; den Auftrag aber, fie durch Klein- 
afien nach Iberien ') zu geleiten, erhielt der Patricier Kon 
ftantin mit dem Beinamen Hadrobalanus.“ 

„Ruhig zogen die Fünfzehntaufend bie in's Gebiet 
von Melitene. Dort aber machten fie Halt an einem Orte, 
ber Damatrys hieß, 2) und veranftalteten einen Kriegsrath. 
Die Stimmen waren getheilt; einige meinten, man müſſe 
ben Befehlen des Baſileus auch fürder Folge leiften, zumal 
ba fie in kaiſerlichen Landen fich befänden und burch einen 
weiten Zwiſchenraum von ihren übrigen Stammesgenoffen 
getrennt feien. Andere machten ben Vorſchlag, etliche Berge 
Bithyniens zu befegen, und vom Raube zu leben. Zuletzt 
erflärte Ratalim, einer der vier Fürften, welche von Mono⸗ 
machus zu Anführern eingefegt worden waren: dad Beſte 
jei, nach Haufe umzufehren. Als man ihm entgegen bielt, 
wie er denn ohne Schiffe über ven Bosporus kommen wolle, 
erwiberte er: dafür laſſet mich forgen.“ 

Die Mehrzahl entfchied für Katalims Rath; zunächft 
verjuchten fie e6, ihren Wegweiler, ven Hadrobalanus zu 
ermorden, welcher jedoch nach einem ber nahe gelegenen 
kaiſerlichen Schlöffer entwifchte. Daranf wandten fie gegen 
Weiten um, dem Katalim folgend. Als fie am Ufer des 
Bosporus angelommen waren, gab diefer feinem Roſſe bie 
Sporen und fprengte in's Waffer hinein, rufend: wer es 
gut mit den Patzinaken meint, der ahme mir nad. Zuerft 
folgten nur etliche Wenige, bald aber faßte ver ganze Haufe 


1) Abermal ftatt Armenien. 
2) Sonft unbelannt. 
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Muth und ritt in's Meer hinein: Viele mit ihren Waffen, 
Andere, nachdem fie diefelben weggejchleudert hatten. Glück⸗ 
lich ſchwammen fie (wohl nur die Meiften) hinüber, landeten 
am entgegengefeßten Ufer unfern dem Kloſter des Hl. Ta⸗ 
rafins, rannten dann, fo fchnell die Roſſe laufen konnten, 
nach der Gegend von Triaditza unb vereinigten fich dort 
mit ihren Landsleuten. Niemand hatte es gewagt, fie aufe 
zubalten, da die Kühnheit der That überall Schreden ver⸗ 
breitete.“ 

Weiter berichtet Cedrenus: „Als Katalim mit ven 
Seinigen glüdlich angelangt war, wiegelte er auch bie an⸗ 
dern in jenen Strichen angefievelten Patinafen auf. Alle 
traten zufammen, und verfchafften ſich, fo gut es ging, 
Waffen, indem fie ihre ländlichen Werkzeuge in Schwerter 
und Spieße verwanbelten. Dann fchwenkten fie nach ver _ 
Gegend von Philippopel ab, überftiegen nörblich von biefer 
Stabt das Hämusgebirge und fchlugen ein Lager am Osmus⸗ 
flnffe auf der Ebene, die gegen die Donau fich hinabſenkt.“ 
Vergeblich fucht man bei den alten Geographen einen Fluß 
Osmus, und doch läßt fich feine Lage genau beſtimmen: 
der bulgarische Fluß, welcher bei ven Alten Eslamus bieß 
und bei Nikopolis in die Donau mündet, trägt heute noch 
den flavifchen Namen Osme oder Dsmä,'!) und ihn meint 
ohne Frage Cedrenus; denn wenn man von Philippopel 
eine gerade Linie nach der Donau zieht, durchſchneidet fie 
das Waffergebiet des Osme. Alſo ein volles Menſchen⸗ 
alter; nachdem Baſil II. Bulgarien unterjocht und entvöl⸗ 
fert hatte, kannten die Öyzantiner nur ſlaviſche Namen ber 
Flüfſe, welche Altbulgarien bewäfjern. 


1) Korbiger, alte Geographie, III, S. 1090, 
Gfrörer, Byzantiniiche Geſchichten, III. Theil. | 31 
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Woher viefe ſeltſame Erjcheinung? daher, weil ber» 
jenige Theil der Bevölkerung des Reiches, welcher griechifch 
redete, in den Städten wohnte und fich nicht mit dem Land⸗ 
bau abgab. Die geborenen Bellenen der oftrömifchen Pro- 
vinzen liebten harte Arbeit im Schweiße des Angefichts 
nicht, jondern trieben Handel und allerlei Gewerbe; wollten 
fie je in einen höheren Stand ſich emporarbeiten, nun jo 
lagen fie allerlei Fächern des Schulwiſſens bei Kritias und 
Genofjen ob, ſtudirten etwa geiftliche, am Tiebften jedoch 
weltliche Wiffenichaft, das beißt, fie wurden Schreiber und 
Beamte, da fie ein befonderes Geſchick befaken, Geld für 
ven kaiferliden Schag einzutreiben und ben Säckel ver 
Steuerpflichtigen - zu leeren. Weil bie Sache fich jo ver- 
bielt, blieb der Aderbau den feit langer Zeit eingeiwan- 
derten Fremdlingen, meiſt Slaven, überlaffen, und fo ge- 
ſchah e8, daß tie Benennungen, welche lettere ben Dör⸗ 
fern, Landſtädten, Bergen, Gefilden, Flüſſen gaben, für 
immer in die allgemeine Landesſprache übergingen. Die 
alten bellenifchen Ortsbezeichnungen verichwanden aus dem 
Gedächtniſſe der Menſchen, wenn nicht etwa da und dert 
ein Schulmeifter fie — jedoch nur für einen Heinen Kreis — 
aufwärmte. Ä 

Triaditza liegt, wie früher !) gezeigt worden, auf der 
nörblichen Abdachung bes Hämus und im Wafjergebiete 
ber Donau. Ein naher und gerader Weg führte von bort 
nach Osme; aber nicht dieſen ſchlugen die Paginafen ein, 
jondern fie durchliefen einen weiten Bogen, indem fie von 
Triadiga nach Philippopel — alfo über den Hämus zurüd 
— fih wandten, dann im Norden ber nämliden Stadt 


1) 8. II, Cap. 28. 
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das Gebirge zum zweiten Male überfchritten, und nun erft 
an den Osme gelangten. Das fieht offenbar jo aus, als 
fei ihnen die gerade Straße von Zriadika nach dem eben 
genannten Fluſſe verjchlojien gewejen. Wem lag wohl vie 
Pflicht ob, bie Patzinaken der neuen Anfiedlungen von Tria⸗ 
ditza und Naiffus zu überwachen? ficherlih vor Allen dem 
Batricius Kegen und feinen Leuten, welche — man darf 
faum zweifeln — angewiefen waren, Aufjicht zu führen, 
daß bort nichts Ungerades gegen die biyzantinifche Landes» 
regierung angezettelt werde. Dann aber hat Kegen feine 
Schuldigkeit nicht gethban, indem er dem Anhange Katas 
lim's freie Hand ließ, nah dem Osme zu wandern. Wir 
wollen und vorerft diefe Spur merken. 

Sofort bejchreibt Cedrenus den weiteren Erfolg des 
Selpjchufen » Kriege, dem fich die 15.000 pasinafifchen 
Raufer durch kecke Heeresflucht entzogen hatten. „Mit feiner 
ganzen Macht, jagt ') er, brach Sultan (Toghrul⸗beg) in das 
römijche Gebiet ein, unb drang bis in die Landſchaft vor, 
weldhe Komium genannt wird. Ald er aber bort nichts 
auszurichten vermochte, weil die Einwohner fich in die feiten 
Schlöſſer geflüchtet hatten, deren es in Iberien ſehr viele 
gibt, beſchloß er umzukehren, zumal, da er vernahm, daß 
die Römer ihre Streitkräfte bei Cäſarea zuſammenziehen. 
Den Rückmarſch trat er durch die Provinz Wasburagan 
an; damit nun fein Unternehmen nicht ganz ohne Ergeb- 
niſſe bleibe, begann er die Belagerung der fehr feſten Stadt 
Manzikiert.“ Im Folgenden ſchildert Cedrenus, wie Toghrul⸗ 
beg ſich vor den Mauern Manzikiert's abmühte, wie ſeine 
Sturmböcke von den tapferen Vertheidigern zerſtört wurden, 
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endlich wie der Sultan ſchmählich abziehen mußte. Die 
Landſchaft Komium kommt fonft meines Wiffend nirgends 
vor, und nur fo viel erhellt aus den Worten des Erzäb- 
lers, daß fie im nördlichen Armenien, oder im füblichen 
Georgien, jedenfall nördlich von Wasburagan lag. Der 
Bericht des Byzantiners Hat noch fchlimmere Haden, ale 
bie Ungewißheit der Lage des Bezirkes Komium. 

Cedrenus verjegt die Schlacht von Gabadru in den 
September 1049, womit bie ZJeugniffe dev oben angeführ- 
ten Armenier und Saracenen übereinjtimmen.') Zmwifchen 
die Schlacht aber und den Einfall Toghrul⸗beg's (fomit fei- 
ner Folge, dem Ausreißen der 15.000 Patzinaken) reiht 
eben derſelbe Chronift eine Maffe vom Ereigniffen ein; 
darum ift nichtS gewiffer, al® daß der Rüdzug der Papi- 
nafen aus Melitene laut feiner Darftelung erſt nach dem 
Sahre 1049 erfolgt fein fann. Andererfeits läßt Cedrenus, 
wie fich unten ergeben wird, die nämliche Flucht um ges 
raume Zeit dem Treffen von Adrianopel vorangehen, das 
nach jeiner Ausſage die Paginafen in Juni 1050 gewan⸗ 
nen. Folglich muß man fagen: Cedrenus nöthigt uns, den 
Nüdzug der Pasinafen vor das Jahr 1050 zu verlegen. 
Allein diefe beiden Ergebnifje wideriprechen ſich unauflös⸗ 
lich; daher find nur zwei Yälle möglich: entweder gehört 
ber Feldzug Toghrul-beg’8 nach Armenien, wegen deſſen tie 
‚15.000 paginafifchen Reiter aufgeboten worben fein follen, 
in das Reich der Hirngefpinnfte, oder verwirrt der grie- 
hifche Chronift die wahre Zeit: und Sach-Ordnung. Letz⸗ 
teres iſt der Fall. 


1) St. Martin U, ©. 201 ff. 
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| Eritlih, Sultan Togbrulsbeg bat zwifchen 1049, als 
dem Jahre, da fein Bruder Ibrahim Inal bei Gabadru 
ſchlug, und 1052 den Boden Armeniens nicht betreten, fon- 
bern er brach erſt 1053 in das obere CEuphratgebiet ein. 
Der Saracene Ibn-Alathir berichtet :') „Sultan Toghrul ver- 
Iangte von feinem Bruder nach deſſen Rückkehr aus Armes 
nien Auslieferung der perfiichen Stadt Hamadan und eini- 
ger anderen feften Pläße, deren Herr Ibrahim gemorden 
war; weil jeboch Ibrahim nicht auf dieſes Anfinnen ein- 
ging, zog der Sultan das Schwert gegen feinen Bruder, 
und rüdte in fein Gebiet ein. Ibrahim Inal erlag, und 
mußte in die Burg Sermadj flüchten, wo ihn der Sultan 
belagerte.” Dasfelbe erzählt?) Abulfeda, beifügend, daß 
Zogbrul noch im Jahre der Hegirah 441 (welches zwifchen 
dem 5. uni 1049 und dem 25. Mai 1050 nad chrift- 
Jicher Rechnung verlief) mit feinem Bruder fih ausgeföhnt 
und weiter einen ?sriedensvertrag mit dem bizantinifchen 
Baſileus Monomachus abgejchloffen habe. Folglich Tann 
Toghrul bis zum Sommer 1050 in Armenien nicht ein- 
gefallen fein. 

Aber auch nicht in den nächſten Jahren, denn Abul- 
feda ſchreibt?) weiter: „Im Jahre der Hegirah 442 (vom 
26. Mai 1050 bis 14. Mai 1051) zog Sultan Toghrul- 
beg von Chorafan aus zun Streite wider die Stadt I8- 
pahan, belagerte fie faft ein ganzes Jahr, und nahm fie 
im erften Monat des folgenden Jahres (443, folglich im 
Suni 1051 nach chriftlicher Rechnung). Und fo fehr gefiel 


1) St, Martin II, S. 216. 
2) Annales moslem. III, ©. 131. 
2) Ibid. ©. 133 unten ff. 
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ihm Ispahan, daß er Rey, wo er bis dahin feinen Sig 
gehabt Hatte, verließ, und mit allen feinen Schäten nad} 
ber eroberten Stadt überfiebelte.”" Rey, die alte Haupt« 
ſtadt Mediens, von Römern und Griechen Rhagä genannt, 
wurbe im 12. Jahrhundert zerftört; ) unfern ihrer Ruinen 
erhob jich fpäter die Perſerſtadt Teheran, !) die noch heute 
beiteht. 

Endlich erfahren 2) wir durch Abulfeda, dag Toghrul 
erft um 1054 Armenien mit Krieg überzog, mehrere Feſtun⸗ 
gen biejes Landes eroberte, jedoch vor Manzikiert abziehen 
mußte. Mit Abulfeva aber ftimmen ?) die armenifchen Chro⸗ 
niften überein, welche ausfagen, daß einzelne Streifpartien 
der Selpfchulen zwar zwiſchen 1049 und 1053 zuweilen in 
Armenien plünberten, aber daß Toghrul⸗beg felbit erft 1053 
auf armenifchen Boden erfchien. 

Zweitens, auch die armenifchen Chronijten erzählen *) 
mit benfelben Einzelnheiten, wie Cebrenus, eine von Toghrul⸗ 
beg verfuchte Belagerung der Stadt Manzikiert, aber fie 
verlegen biefes mißlungene Unternehmen gleich Abulfeda in 
das Jahr 1053, während Cedrenus dasfelbe vor die Schlacht 
bei Adrianopel, und folglich vor den Juni 1050 reift. Dean 
fann unter diefen Umftänden nicht zweifeln, daß der Einfall 
Toghrul⸗beg's, den der Grieche erzählt, ein wirkliches Er⸗ 
eigniß ift; zugleich aber auch, daß er es nicht im die rechte 
Zeit verfegt. Und nun entjteht bie Trage, ob er betreffend 
den eigenmächtigen Rückzug der Patzinaken aus Melitene 


t) Sorbiger, alte Geographie II, ©. 591 ff. 

2) A. a. O. IH, ©. 145. 

3) St. Martin I, S. 374. 

%) Le Beau St. Martin, Histoire du bas empire XIV, ©. 383 
unten ff. 
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nicht einen Ähnlichen Irrthum, wie bezüglich des Feldzuges 
beging, den Zoghrul-beg unternahm. Aus der Luft gegriffen 
fann erftere Erzählung kaum fein, benn Cedrenus ift weder 
ein Aufſchneider noch ein Lügner, fondern fein Hauptfehler 
beitebt darin, daß er wirklich gejchehene Dinge in faljche 
Berbindungen bringt. Das ijt ihm meines Erachtens auch 
im vorliegenden Falle wiberfahren. | 

Die Abſchickung der 15.000 Patzinaken nach Iberien 
wurde“ ohne Zweifel durch einen Einfall der Seldſchuken 
veranlagt, und nicht durch den Feldzug, welchen Toghrul⸗beg 
in eigener Perfon leitete; denn biefer fand erft vier Jahre 
jpäter, und wie ich unten zeigen werbe, zu einer Zeit ftatt, 
da Bafileus Mommachus dauernden Frieden mit den Patzi⸗ 
nafen abgefchloffen Hatte. Folglich muß man auf einen früs . 
heren Angriff rathen, welcher der Schlacht von Adrianopel 
poranging. Nun wird aber nur ein einziger Einfall ber 
Art erwähnt, welcher Monomachus zu der fraglichen Maß» 
vegel veranlaffen mochte, nämlich der Anmarſch Ibrahim 
Inal's im Jahre 1049. Der Bafileus ſchickte damals alle 
verfügbaren Truppen nach Armenien, und ſehr natürlich 
erfcheint ed, daß er in damaliger Notb auch 15.000 patzi⸗ 
nafifche Reiter gegen den Suracenen aufbot. Zwei weitere 
Gründe kommen hinzu. Nur wenn man bie Rückkehr ber 
15.000 Patzinaken in das Jahr 1049 verfegt, erhält, wie 
fih unten ergeben wird, bie Schladht von Adrianopel, der 
einzige chronologifch feite Punkt in der Erzählung bes Ce⸗ 
brenus, eine paſſende Stelle, und zweitens, nur unter der⸗ 
felben Borausfegung wird begreiflih, daß fein Arm jich 
erbob, die Patzinaken am Ausreißen zu hindern, oder ſie 
dafür zu züchtigen. Denn die oftrömijchen Streitkräfte ſtan⸗ 
den damals faft ohne Ausnahme in Armenien; folglich war 
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feine bewaffnete Macht in der Nähe, welche die Ausreißer 
zur Nechenfchaft ziehen Tounte. 

Zugleich erflärt fich jeßt, warum Cedrenus auf obigen 
Irrthum verfiel. Weil er die Bewegung der PBasinalen, 
welche theilweije gleichzeitig mit den Kämpfen in Armenien 
war, von diefen getrennt batte, blieb ihm nichts Anderes 
übrig, als die Abſendung der 15.000 Reiter durch irgend 
einen künſtlichen Anlaß zu begründen. 

Der Grieche fährt fort: ) „Als die Patzinaken fich 
in ber früher erzählten Weife am Fluße Osme feſtgeſetzt 
Butten, erhielt Regen von Kaifer Monomachus Befehl, mit 
allen feinen Leuten nach Sonftantinopel zu kommen. Kegen 
leiftete Folge und fchlug ein Lager unwelt der Hauptſtadt 
auf. Kaum war er dort angelommen, und ehe man ihm 
ben Zweck, warum man ibn berbefchieben, mitgetheilt hatte, 
geichah es, daß bei Nacht drei bewaffnete Papinafen in fein 
Zelt einfchlihen und dem Schlafenden mehrere gefährliche, 
jeboch nicht töbtliche Wunden verfegten; denn auf den Hilfe- 
zuf, welchen Stegen erhob, eilten feine Leibwächter herbei, 
weshalb Die Mörder davon rannten, ohne ihn getöbtet zu 
haben. Sie wurden jedoch auf der Flucht ergriffen und vor 
Baltzar, ven Sohn Kegen's geführt, welchem fie erflärten, 
daß fie auf den Baſileus Berufung einlegen.” 

„am folgenden Tage fekte Baltzar jeinen verwun- 
deten Vater auf einen vierräderigen Wagen; ließ ‚hinter 
demfelben ber die Mörder, mit Feſſeln belaftet, führen; 
er ſelbſt ſchloß fih zu Fuß an, aber geleitet von feinem 
Heere, das zu Pferde einherzog. So rüdten die Patzi⸗ 
nafen in die Stadt ein, und als fie vernahmen, daß ber 


') Opp. I, ©. 594 fi. 
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Kaifer im Cirkus ſich befinde, folgten fie ihm nach ber 
Rennbahn. Monomachus, bereitd von den Vorgängen ber 
legten Nacht unterrichtet, fragte Kegen’s Sohn, Balkar: 
warum haft du die Mörder deines Vaters nicht zufammen- 
bauen laffen? Die Antwort lautete: weil fie Berufung auf 
dich eingelegt haben. Monomachus befahl, dieſelben berbei- 
zuführen; es geſchah. Der Kaiſer richtete die Frage am fie: 
warum habt Ihr den Patricius Kegen tödten wollen? Sie 
entgegneten: weil er ein Hochverräther ift; feine Abficht 
ging dahin, heute Früh mit Tagesanbruch Konftantinopel 
zu überfallen, die Einwohner niederzumachen, die Stadt zu 
plündern und fi dann mit ben andern Patinafen am 
Osme zu vereinigen." 

„Monomachus ſchenkte diefen Ausfagen Glauben, wolite 
aber doch den Schein wahren. Unter dem Vorwande ber 
Sorge für die Heilung des verwundeten Kegen orbnete er 
an, daß biefer nach dem Palafte gebracht und bort ver: 
wahrt wurde. Die Söhne Kegen's, gebot er, vom Vater 
zu trennen umd abgefonbert zu bewachen. Dem Heere ber 
Patzinaken, das aus dem Cirkus nach dem Lager zurüd- 
gelehrt war, ließ er Lebensmittel in Hülle und Fülle zu- 
fenden; denn indgeheim hatte er es darauf abgeſehen, alle 
zufammen, wenn fie trunfen fein wärben, zu entwaffnen. 
Andererfeits gab er Befehl, die Mörder Kegen’s in Frei⸗ 
beit zu jeßen, was die Patzinaken draußen erfuhren. Ob⸗ 
gleich Leßtere die Miene annahmen, als hegten fie fein 
Mißtrauen, trafen fie in der Stille ihre Vorkehrungen. 
Während der nächften Nacht machten fie ſich auf, verließen 
ihr Lager, ritten fo fchnell als möglich nad dem Dämus, 
überfchritten das Gebirge und vereinigten fich mit ihren 
Stammgenofien am Dsme. Die feit mehreren Jahren im 
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Schooße des Volkes ausgebrochene Zwietracht war abge⸗ 
than: wie ein Mann ſtanden Alle den Griechen entgegen. 

Seltſamer Weiſe ſpricht Chroniſt Cedrenus ſo, als 
habe Monomachus Unrecht gethan, den Ausſagen der Mör⸗ 
der Kegen's Glauben zu ſchenken; aber meines Erachtens 
widerſtreitet es dem geſunden Menſchenverſtande, zweifeln 
zu wollen, daß der Baſileus gute Gründe hatte, das zu 
thun, was er that. Denn wahnſinnig wäre es geweſen, 
ohne Noth mit Kegen und ſeinem Anhange für immer zu 
brechen, an Wahnſinn aber litt Monomachus nicht. Offen⸗ 
bar hegte er die Ueberzeugung, daß die 15.000 Reiter in 
geheimem Einverftändnifie mit Kegen aus Afien entronnen 
waren, und daß er felbjt einen Schlag gegen Konftanti- 
nopel im Schilde führte. Desgleichen ift am Tage, daß die 
brei Mörder im Solde des Baſileus ftanden. Von ven 
geheimen Gründen, weshalb Cedrenus und auch Zonaras 
jo wenig geneigte Gefinnung für ven Baſileus verratben, 
wird jpäter die Rebe fein. 

Der Beitritt ber Solvaten Kegen's hatte die Macht 
ber Patzinaken dergeftalt verjtärkt, daß fie nunmehr von 
ber bloßen Abwehr zum Angriff übergingen. Sie befeßten ') 
zunächit ein Schloß, Aula genannt, das auf ber füblichen 
Abdachung des Hämus nicht jehr fern von Adrianopel Tag. 
Wider fie rüdte jet Ronftantin der Arianite, Oberfeld⸗ 
herr ber Streitlräfte des Weftens, von Adrianopel mit 
jeinem Deere aus. Zwar gelang es ihm, einige Streif- 
partien der Paginalen niederzumachen, aber in einem grö- 
Beren Treffen bei Dampolis,2) das er lieferte, erlitt er 
eine förmliche Niederlage. Mehrere ber ehemaligen Anhän⸗ 


ı) Cedreni opp. II, ©. 596 unten ff. 
2) Ibid. II, ©. 596. 20. 
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ger Tornil's, die ihn im November 1047 verlaſſen hatten, 
blieben in diefem Kampfe. Mit ven Trümmern feiner Leute 
floh Konftantin nach Adrianopel, berichtete von dort an ben 
Kaiſer und forderte neue Truppen. Schon vorher hatte 
Monomachns ben König Tyrach und bie früher erwähnten 
Häuptlinge, die bis dahin als Gefangene zu Konitantinopel 
faßen, mit Geld und glänzenden Verfprechungen ausgerüftet, 
zu den Patzinaken im Hämus gejendet, um zu verfuchen, 
ob fie diefelben zu Nieberlegung ber Waffen bewegen könn⸗ 
ten. Allein Tyrach und Genoffen bielten ihr dem Kaiſer 
gegebenes Wort nicht; fie erfcheinen vielmehr ſeitdem an 
der Spite ihres Volles, und hatten demnach mit ven Aufe 
ftändifchen gemeine Sache gemacht. 

Als der Kaifer vollends Kunde von dem neuen Schlage 
erhielt, traf er eine andere Anordnung, welche befjeren Er- 
folg verhieß: er fertigte nämlich fämmtlichen in Aſien irgend 
entbebrlichen Truppen Befehl zu, augenblidlich aufzubrechen 
und zum Sampfe wider die Patinafen nach Europa her- 
über zu rüden. Und hiemit ftoßen wir auf den erjten chrono- 
logifch beftimmbaren Punkt in der Gefchichte des Patzinaken⸗ 
frieges. Als Monomachus den eben erwähnten Befehl gab, 
muß der Friebensvertrag mit Sultan Zoghrul-beg bereits 
abgeichloffen gewejen fein, denn fonft wäre e8 ja mehr als 
unvorfichtig geweſen, Kleinaften von Truppen zu entblößen. 
Da nun laut dem früher angeführten Zeugniſſe Abulfeda’s 
der Abfchluß des fraglichen Vertrages in das Jahr 441 
der Hegirah fällt, das mit dem 25. Mai 1050 nach hrift- 
licher Rechnung ablief, fo folgt, daß die Einberufung ber 
afiatiihen Truppen in den Frühling 1050 zu verfegen tft. 
Bortrefflich ftimmen biezu, wie fich unten ergeben wird, 
fpätere Ereigniffe. 
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Bon Abydus und Chryſopolis aus fetten bie auf- 
gebotenen Schaaren nach dem europäifchen Ufer über. Zum 
Anführer des ganzen Heeres beftellte fofort der Kaifer mit 
unumfchränfter Vollmacht und ımter dem Titel „Rector“ 
einen Mann, veffen Amt und Perſon Beachtung verbient. 
Konftantin der Purpurgeborne erzählt, ) vermöge ber von 
jeinem Vater dem Kaiſer Leo VI. eingeführten Hof- und 
Dienftorbnung fei die Würbe des fogenannten kaiſerlichen 
Batere ?) die erfte, die des Rectors aber die zweite nächft 
bem Throne geweien. Der Nector erhielt demnach, wie auch 
Cedrenus anbeutet, die Bollmachten eines faiferlichen Stell⸗ 
vertreters, eines alter ego. Was die Perfönlichleit defjen 
-betrifft, ver damals zu folcher Höhe befördert wurde, ift 
Folgendes zu bemerken: er hieß Nicephorus,?) war ein 
Berfchnittener und hatte fich in feiner Jugend bem geifts 
lihen Stande gewidmet. Da er aber fpäter Gelegenheit 
fand, durch Dienfte, bie er Monomachus noch vor deſſen 
Erhebung auf den Thron erwies, die volle Gunft bes Kai⸗ 
ſers zu erwerben, legte er die Kutte ab und ftieg allmälig 
zu den höchften Aemtern empor. Zulegt ernannte ihn Mo⸗ 
nomachus zum Oberfeldherrn der Truppen bes Reiches, 
und zwar laut der Verficherung ?) des Chroniften Cedrenus 
nicht etwa deshalb, weil Nicephorus Kenntnifje im Kriegs: 
weten befaß, fondern Darum, weil der Kaifer überzeugt war, 
daß der ehemalige Priefter ibm blind ergeben fei. 

Unter den Oberbefehl des Nicephorus wurben ger 
ftellt: Ratalalon „der Verbrannte”, den wir längft kennen, 


ı) Opp. I, ©. 712 unten. 
2) Baaılsordrwp. 
3) Cedreni opp. U, ©. 593. 
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vom Kaifer neulich zum Kronfeldherrn des Oftens beför» 
dert, und zweitens ein Franke, ber feit Jahren mit einer 
Schaar jeiner Landsleute im griechiichen Deere diente. Ce⸗ 
brenus jchreibt den Namen biefes Mannes Erbeb; da aber 
die Byzantiner den lateiniſchen Buchſtaben Vau mit dem 
griechifchen Beta ausbrüden, ift kaum zu zweifeln, daß der⸗ 
jelbe in fränkiſcher Ausfprache Heriväus oder Herväus hieß, 
was befauntlich ein bei den Normannen ziemlich häufiger 
Name ift. Cedrenus erzählt: ') „Unter Maniafes hatte 
Herväus früher in Sieilien gefochten, manche rühmliche 
That verrichtet, und war feitvem im griechifcehen Kriegs» 
bienjte verblieben.” Man ijt berechtigt, Heriväns als einen 
alten. Rampfgenoffen des Norwegerd Harald Harbraba zu 
betrachten, ber indeß nach jeiner norbifchen Heimat fich zu⸗ 
rüdgemwenbet hatte. 

Die Patzinaken waren nach dem legten Schlage wiber 
Konſtautin über den Hämus zurüdgefehrt. Oberfeldherr 
Nicephorus beeilte fih, ihnen zu folgen, rückte durch den 
Paß des eifernen Thores 2) nach Alt-Bulgarien hinüber, 
und gelangte bald in bie Nähe des Feindes. Weber ber 
Feldherr noch fein Heer zweifelten im Geringjten an einem 
glänzenden Siege, denn jener fprach nur bie eine Beforg- 
niß ans, daß ihm die Patinafen entwifchen könnten; dieſe 
aber führten eine große Maſſe Stride und Riemen mit 
jih, um die Barbaren — wenn fie nämlich gefangen fein 
würden — zu fefleln. So ſchnell war das Heer vorwärts 
gedrungen, daß es ben Feind wirklich überrajchte. König 
Tyrach und feine Genoffen, die jenſeits den Befehl führten, 


ı) Cedreni opp. II, ©. 616 unten ff. 
2) Ueber Die Lage vergl. ©. 
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batten nicht Zeit gehabt, alle ihre Schaaren zufammen zu 
rufen, jo daß verhältnißmäßig nur Wenige den Griechen 
gegenüber ftanden. Deshalb drang Katakalon auf vafchen 
Angriff, dieweil es viel leichter fei, vereinzelte als vereinigte 
Gegner zu fchlagen. Doc Nicephorus verwies ihm diefes 
Begehren als ein zubringliches, unverftändiges, furchtiames. 
„Ich, erklärte er dem Berbraunten in's Angeſicht, ich habe 
bier zu befehlen, nicht bu; ich aber weiß, was mir zu thun 
obliegt. Wir haben feine Fanghunde bei uns, um die Patzi⸗ 
nofen aufzujagen, wenn fie fich nach der Schlacht in den 
Wäldern verjteden; barum müflen wir warten, bis alle 
bei einander find.“ 

Nicephorus führte wirklich feinen Gedanfen aus; nach 
dem bie Patzinaken ihre Streitfräfte vereinigt hatten, kam 
e8 zum Treffen, deſſen Erfolg bie Hoffnungen des Ober: 
feloherın Lügen jtrafte. Die Reihen der Oftrömer wurden 
gebrochen, Nicephorus und feine Vertrauten liefen davon, 
nur Katakalon that feine Schulpigkeit, ſank aber mit fchiwe- 
ren Wunden bevedt, zufammen. Ein Bapinafe, ver auf 
dem Schluchtfelde Leichen plünverte, kehrte den liegenden 
Körper des Generals, den er für tobt hielt, um, ſah ihm 
in’s Geficht, erkannte ihn — denn Statafalon war früher 
Landvogt in den griechiichen Donauftänten geweſen, wo die 
Papinafen des Handels wegen bäufig fich einfanden - — 
glaubte noch eine Spur des Lebens zu entdecken und bruchte 
den Scheintodten in fein Zelt. Durch forgfältige Pflege 
wurde Katakalon wirklich wieder bergeftellt. ') 

Auf die Nachricht von der Niederlage feines Heeres 
jammelte der Kaifer neue Truppen, rief Nicephorus ab, 


1) Cedrenus Il, S. 597—99. 
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und erhob an feiner Statt abermal ben Arianiten Kon⸗ 
ftantin zum Oberbefehlshaber. Derjelbe erhielt die Wei⸗ 
fung, Adrianopel gegen einen möglichen Anfall des Feindes 
zu beden. Wirklich erfchienen die Patzinaken Anfangs Juni 
1050 !) vor diefer wichtigen Feſtung. Konftantin berief einen 
Kriegerath, in welchem die Frage erörtert wurbe, ob man 
fib auf Vertheidigung der Stadt befchränfen, ober aber 
dem Feinde ein Treffen liefern folle,; allein dieſe Bera⸗ 
thungen waren zwedlos, weil ein Officer, der nicht an 
ihnen tbeilnahm, der Patricier Sammel Yurkes, Oberfter 
des Fußvolles und mit der Bewachung des Walles beauf- 
tragt, den Beſchlüſſen der unberufenen Häuptlinge vorgriff, 
indem er, ohne auf Befehl zu warten, mit feinen Fußgän- 
gern einen Ausfall machte, und den Kanıpf eröffnete. Da 
er bald in’8 Gedränge kam, mußte er dringend und immer 
dringender den Öberfeloheren um Verſtärkung bitten. Auf 
tiefe Weije wurde Konftantin wider feinen Willen gezwun- 
gen, mit feinen ſämmtlichen Streitkräften hinaus zu rüden. 
Die Oftrömer erlitten abermal eine Niederlage: Konftantin 
jelbft und etliche andere hohe Officiere fielen im Kampfe; 
doch konnte das griechifche Heer ohne allzu großen Verluſt 
ven Rüdzug in die Stadt antreten. Die Patzinaken fchloffen 
zwar fofort Adrianopel ein, bielten fich jedoch nicht lange 
mit der Belagerung auf. Cedrenus jagt, der jähe Tod eines 
ihrer Anführer, ber durch ein großes, von grobem Geſchütze 
gefchleudertes Geſchoß jammt feinem Roſſe niedergefchmet- 
tert ward, und ein glüdlicher Ausfall, den der kaiſerliche 
Protofpatbar Glabos machte, habe die Patzinaken beſtimmt, 
von Adrianopel abzuziehen. 


) Die Jahrzahl ibidem, jedoch in griechiſcher Weiſe nach der 
Weltſchöpfung berechnet. 
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Die Mafregeln, welche fofort Monomachus ergriff, 
beweifen, daß er das Reich in ernitlicher Gefahr glaubte. 
Als ex im Frühling 1050 das afiatifche Heer nach Europa 
berüber beorberte, waren in ben bebrobteften Orten einige 
Kerntruppen, nämlich Franken und Waräger, zur nothdürf⸗ 
tigen Bejegung gelaffen worben. "Auch dieſe vief jet Mo⸗ 
nomachus ein, ja er ging noch weiter: jelbit die Reiter⸗ 
ſchaaren, welche die Reichsgrenze gegen Syrien bewachten, 
wurden aufgemahnt. Cedrenus fagt ') dies mit ben Worten: 
„auch die Reiter aus Teluch, aus dem fchwarzen Gebirge 
und aus Karkar befchied ber Kaifer nach Europa. Zuſam⸗ 
men beliefen fich dieſe Verftärkungen auf 20.000. Mann.“ 
Die Lage der Orte Teluh und Karlar babe ih an einem 
andern Orte?) nachgewiejen; mit dem Ausdrucke „ſchwarzes 
Gebirge” oder Schwarzwald bezeichneten ?) Armenier wie 
Griechen den Theil der Tauruelette, welcher Cilicien von 
Syrien ſcheidet. In feinem Buche über die Gebräuche bes 
byzantiniſchen Hofes erwähnt *) Konftantin der Purpur- 
geborne gewiſſe Fürften, die unverkennbar in ber Nähe 
Groß⸗Armeniens wohnten, unter griechifcher Hobeit ftanden 
und ben fonderbaren Titel „ſchwarze Kinber“ führten. >) 
Meines Erachtens find biemit die Häuptlinge der ſchwar⸗ 
zen oder ciliciſchen Grenzbezirke gemeint. 

Das neue Heer war aus ben verfchiedenjten Stäm⸗ 
men, aus Franken, Normannen, Türfen, Kleinafiaten, Ruffen, 
Macedonen, Hellenen zufammengefett, und jedes dieſer Ele- 


) Cedrenus II, S. 602 unten. 

2) Cap. 14. 

3) Die Belege bei St. Martin I, ©. 1831. 
*) Opp. 1, S. 687 unten. 

s) öt Aeyönevor Mapa zarte. 
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mente forderte eine geeignete Behandlung. Monomachus 
forgte dafür, daß die Anführung der einzelnen Schaaren 
angefehenen Männern übertragen warb, bie aus dem Blute 
ftammten, dem auch die Soldaten ber betreffenden Abthei- 
lung angehörten. Um der angebeuteten Zufammenfjegung 
willen erhielt ber Oberfeloherr des ganzen Heeres ben fonft 
feltenen Titel, Völkerfürſt“ (Eedvapyxnz); den wichtigen Poften 
jelbjt aber übertrug ber Kaiſer dem Sproſſen eines alten 
Geichlechte®, das von nun an in die Geſchicke des Oſt⸗ 
reiches einzugreifen begann. 

Das Haus der Bryennius reicht gleich dem der Pho⸗ 
kas, Sclerus, Maleinus, Kurkuas in das neunte Jahrhun⸗ 
dert hinauf, aber dadurch unterſchied es ſich von den ans 
deren großen Familien des Reiches, daß es nicht aus Klein⸗ 
oder Groß⸗Armenien, überhaupt nicht aus Aſien, ſondern 
aus Europa und zwar aus dem alten Thrazien ſtammte. 
Die Stadt Adrianopel, wo auch die kleineren Geſchlechter 
der Vatazes und Brancas wurzelten, war ſeine urſprüng⸗ 
liche Heimath; h doch ſiedelte es ſpäter nach Konſtantinopel 
über. Der älteſte mir bekannte Bryennius taucht um 846 
während der Minderjährigkeit Michael des Trunkenbold's 
auf; er führte den perſönlichen Namen Theoktiſtus, wurde 
von Theodora, der Mutter Michael's, zum Strategen des 
Peloponneſes ernannt, und gewann ſich dadurch Ruhm, daß 
er die gewaltſam in die Halbinſel eingedrungenen Slaven⸗ 
ſtämme unterjochte.?) Seitdem ſchweigen bie byzantiniſchen 
Quellen von Thaten oder hohen Staatsämtern der Bry⸗ 


1) Ducange, Familiae byzantinae S. 176. 
2) Hauptzeuge iſt Konſtantin der Purpurgeborne De admi- 
nistrando imperio cap. 50. Opp. III, ©. 221. 
Gfrdrer, Byzantiniſche Geſchichten. III. Theil. 32 
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ennier bis zur Mitte des 11. Sahrhunderts, da Bafilens 
Monomahus in der eben befchriebenen Weife ten Bryen- 
nier Nicephorus zum Ethnarchen und Oberbefehlshaber dee 
gegen tie Patzinaken beftimmten Heeres ernannte. 

Sie haben ſich von nun an für Die lange dauernde, 
und allem Anfcheine nach ihnen durch äußeren Zwang auf- 
erlegte Unthätigfeit durch raſches Aufftreben zu entfchäbigen 
gefucht. Noch im Laufe des 11. Jahrhunderts erjtieg ein 
Sproſſe des Gefchlechte®, doch nur für kurze Zeit, ven 
Thron, wie fpäter gezeigt werben fol. Monomachus ſcheint 
Verdacht gegen mögliche Chrjucht des Nicephorus gebegt 
zu haben; denn er ftellte ihm in der Perſon des Patriciers 
Deichael mit dem Beinamen Akoluthos, welcher den Titel 
Führer des gefammten Heeres empfüngt, ) einen Doppel- 
gänger zur Seite, ohne beffen Einwilligung Nicephorus 
Bryennius nichts Wichtiges unternehmen follte. 

Obgleich der Verſuch, die Batinafen durch Abjendung 
bes verhafteten Könige Tyrach und ber anderen Häupt- 
Iinge zu befchwichtigen, Hläglich mißlungen war, fam Mono» 
machus um biejelbe Zeit auf den nämlichen Gedanken zu- 
rüd. Der Gefangene Segen hatte das Anerbieten gemacht, 
wenn man ihn freiließe, zu den Patinafen fich zu verfügen, 
und fie für den Frieden zu ftimmen. Baſileus Monomachus 
ging darauf ein und erlaubte Kegen, aus Konftantinopel 
abzureifen. Da berfelbe erwog, daß fein Tobfeind, König 
Tyrach, wieder das große Wort bei den Pasinafen führte, 
brauchte er die VBorficht, erft Boten an bie Häuptlinge zu 
ſchicken, und von ihnen Zuficherung freien Geleites zu be- 
gehren. Sie verſprachen ihm alles Liebe und Gute, aber 


1) Cedreni opp. II, &. 603 unten ff.ravrös 1ysp@v orparod. 
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Wort bielten fie nicht, denn als Kegen, den. Schmüren trau⸗ 
end, kam, warb er in Stüde zufammengehauen.) Man 
fiebt, König Tyrach hatte ein zähes Gedächtniß. 

. Dagegen machten Bryennins und Michael der Ako⸗ 
luthe ihre Sache gut: fie waren angewiejen, größere Treffen - 
zu meiden und bagegen burch Teineren Krieg bem Feinde 
Abbruch zu thun. Die buchjtäbliche Befolgung dieſes klugen 
Gedankens rettete den wankenden Staat. Seit ven legten 
Siegen ftreiften die Patzinaken, übermüthig geworben, ohne 
Vorſicht durch das Land und boten deshalb viele Blößen, 
welche gejhict benügt wurden. Ein Haufe, ber fich bie 
in die Nähe Konjtantinopel’8 torgemagt hatte, mit Feuer 
und Schwert wüthete, Alle, die in feine Hände fielen, ohne 
Unterſchied, Männer, Weiber, Greije, Säuglinge mordete — 
diejer Hanfe, fage ich, Fam nicht mehr nach Haufe. Denn 
der Patricier Johann, genannt der Philofeph, ein Hämm⸗ 
ling und ehemaliger Kämmerer der damals bereits verjtor- 
benen Kaiſerin Zoe, rüdte an der Spite einer Abtheilung 
der Leibwache aus der Hauptitadt, überfiel bei Nacht die 
Elenden, welde im Rauſche da lagen, fchlug fie bis auf 
ven legten Mann tobt, ließ den Todten bie Köpfe abfchnei- 
den und diefelben, auf Bauernwagen geladen, nach Konftan- 
tinopel bineinführen, damit ver Kaifer diefe Trophäen be- 
trachten fünne.2) Man fieht: die Byzantiner hatten von 
ihren öftlihen Nachbarn, den Saracenen, allerlei feböne 
Gebräuche angenommen, mwiewohl ich Teine Nachricht dar» 
über finde, ob fie gleich den Türken anch die Kunſt ver- 
ftanden, abgejchnittene Köpfe einzufalzen. 


) Ibid. ©. 602 u. 608. 
2) Ibid. ©. 603. 
32° 
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Andere feindliche Abtheilungen wurden durch Bryen⸗ 
nius und beffen Genofjen, Michael ven Alolutben, vernichtet. 
Au einem Seitenfluße des Tarjus, ber in den Hebrus (die 
beutige Marita) fällt, lag das früher fchon befchriebene 
Schloß Golon. In der Nähe desjelben hieb Bryennius eine 
Schaar Bapinafen !) nieder, eine zweite erfuhr das gleiche 
Scidjal bei der Heinen Veſte Topliga, welche laut ver 
Ausjage 2) des Cebrenus irgendwo am Hebrus ftand. „Seit 
biefen Schlappen, führt 2) ber byzantiniſche Chroniſt fort, 
verließen die Patzinaken das am Fuße des Hämus gelegene 
Land (die oberen Gegenden der Marika) und beſchränkten 
ihre Verbeerungen auf Macedonien. Aber auch dort ließ 
ihnen Bryennius feine Ruhe. Bei Nacht verließ er feinen 
Standort, ohne daß irgend Jemand ahnen Fonnte, was er 
im Schilde führte; zog dann in Eilmärjchen nach der Stadt 
Chariopolis, in deren Nähe, wie er wußte, eine Abtheilung 
der Patzinaken weilte, und bielt fich dort verborgen. Kurz 
darauf fehrten die Patzinaken von einem Beutezug in ihr 
Lager zurüd und erfuhren nichts davon, daß in ihrer Nähe 
der Feind lauerte. Abends veranftalteten fie ein Freuden⸗ 
mabt, jubelten, tanzten, zechten beim Schall der Handpauken 
und Pfeifen, und fchliefen dann trunfen ein. Da kam Bryen⸗ 
nius mit feinen Leuten herbei und erfchlug alle zufammen.“ 

Chariopolis kommt öfter bei byzantiniſchen Schrift- 
ftellern vor, jedoch ohne daß man bie Lage genau bejtim- 
men konnte. Aus einer dem Zeitalter des Bafileus Leo's VI. 
angehörigen Lijte?) der Stühle, welche das Patriarchat 


1) Cedreni opp. II, ©. 603 fi. 

2) Opp. II, S. 604. 

3) Abgebrudt bei Tafel, Dissert. de Constant. porphyrog. 
&.46; man vergl. auch Le Quien, Oriens christ. I, &. 1133. 
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Konftantinopel umfaßte, erhellt, daß Ehariopolis eine bifchöf- 
liche Stadt war, die von der Metropole Heraflen an ber 
Bropontis abhieng. Sodann zeigt obige Aeußerung des 
Cedrenus, daß Chariopolis nicht im oberen Hebrusthale, 
jondern im Unterlande lag, das ˖die fpäteren Griechen zu 
Macebonien rechneten. Endlich darf man, meines Erach⸗ 
tens, aus einer Stelle !) bei Anna Comnena ben Schluß 
ziehen, daß Chariopolis zwiſchen Cyſela und Apri geficht 
werden muß. In biefer Gegend erwähnen alte Itinera- 
rien einen Ort, früher Siracella genannt, 2) welcher Name 
jpäter in Chariopolis umgewandelt worben fein mag. 

Gebrenus erzählt ?) weiter: „Die Niederlage bei Cha- 
riopolis bewirkte, daß ſeitdem die Batinafen nicht mehr fo 
häufig und forglo® wie fonft Streifzüge machten, fondern 
fi während der Jahre Römer-Zinszahl 4 und 5 ziemlich 
rubig verhielten.“ RömersZinszabl 4 und 5 entjpricht den 
Sahren Ehrifti 1051 und 1052. Wir haben jegt ein zu- 
Tammenhängendes chronologisches Gerüſte des Patzinaken⸗ 
frieges gewonnen. Die Schladht vor Adrianopel fällt in 
den Juni 1050; wiederholte Schlappen, welde in ber 
nächften Zeit dem Feinde beigebracht wurben, hatten zur 
Folge, daß die Papinafen fich während ver Jahre 1051 
uud 1052 nicht mehr hervorwagten; bie Gefechte bei Eha- 
riopolis, Golon und Toplitza fallen demnach, wie e& fcheint, 
in den Herbft 1050. 

Auch die nächften Ereignifje ftehen hiemit in gutem 
Einklang. Cedrenus fährt‘) fort: „Baſileus Monomachus 


1) Editio Bonnens. I, &. 358 u. 360. 

2) Wesseling, Vetera Romanorum lItineraria. ©. 332. 
3) Opp. II, ©. 604. 

*%) Ibid. &. 607. 
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ichloß ein Bündniß mit Michael, dem Sohne Stephan’s 
(Boislaw), der nach dem Tode ſeines Vaters Fürſt der 
Serben geworden war, und ertheilte ihm ben Titel eines 
Patriciers. Da der Bafileus feſt auf dem Beſchluſſe be 
barrte, die Patzinaken gänzlich zu vernichten, bot er bie 
Legionen des Oſtens und Weftens wider fie auf, und über- 
trug ten Oberbefehl im neuen Feldzuge dem Aloluthen 
Michael. Zu gleicher Zeit erhielt Bafil der Syncelle (frü- 
ber nannte ihn der Chronift Mönch, beide Ausprüde laufen 
auf eines hinaus) deu Auftrag, mit den bulgarischen Legi- 
onen gegen die Patzinaken auszurüden.” Zu Anfang des 
Krieges hatte Baſil lebhaften Antheil an dem Kampfe wider 
die Barbaren genommen, uber während der Jahre 1050 
bis 1052 griff er nirgends ein, obgleich laut der Aus⸗ 
fage ') des Cedrenus die Patzinaken zum Abzuge vor Habria- 
nopel tbeilweife durch bie Beſorgniß bejtimmt wurden, bag 
er beranrüden dürfte. 

Warum war nun Baſil während des angegebenen 
Zeitraumes dem Kampfe fern geblieben? Offenbar deshalb, 
weil er die Weftgrenze des Reiches gegen die Serben ſchir⸗ 
men mußte; denn auch von biefer Seite ber brohte den 
Griechen Gefahr. Ferner hat Monomahus den Vertrag 
mit dem Südſerben Michael, dem Sohne Boislaw's, ohne 
Zweifel in der Abſicht gejchloffen, den Lanpvogt Nen-Bul- 
gariens, Bafil, und feine Schaaren wider die Patzinaken zu 
verwenden. In der That, kaum ift durch den Vertrag bie 
Grenze gegen Serbien gefichert, fo zieht Baſil wider bie 
Patzinaken in's Feld. 


) Opp. U, S. 602 oben. 
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Diefe jelbft finden wir in einem Zuftande, der ben 
oben mitgetbeilten Aeußerungen des Chronijten entſpricht: 
fie denken nicht mehr an Angriffe, fondern beichränfen fich 
auf die Vertheidigung; auch ftehen fie nicht mehr auf thra⸗ 
chem oder macebonifhem Boden, fondern fie haben fich 
nach Alt-Bulgarien zurüdgezogen. Cebrenus fährt !) fort: 
„Als König Tyhrach erfuhr, daß Michael der Alofuthe und 
Bafil der Mönch heranrüden, rief er feine Streitkräfte 
nad Groß-Preitlawa zuſammen, errichtete dort ein befeitig- 
te8 Lager, das er mit Wällen und tiefen Gräben umgab. 
Längere Zeit berannten die Römer dieſes Lager, vermoch⸗ 
ten aber nicht, e@ zu nehmen; darauf, da ihnen die Lebens⸗ 
mittel ausgiengen, hielten fie Kriegerath und kamen über- 
ein, den NRüdzug anzutreten. Allein während besjelben 
wurben fie von ven Patzinaken überfallen und erlitten fürch⸗ 
terliche Verluſte; auch Bafil der Syncelle fand den Tod. 
Michael dagegen entkam mit den Trümmern feines Heeres 
nach Adrianopel. Diefer neue Schlag verjegte den Bafileus 
in tiefen Kummer; doch machte er neue Rüftungen, warb 
viele Söldner an und blieb dabei, das Gefchlecht der Patzi⸗ 
nafen auszurotten. Als jeboch die Feinde hievon durch einen 
Ueberläufer benachrichtigt wurden, giengen jie in ſich, ſchick⸗ 
ten Geſandte an Monomachus und baten um Frieden. Der 
Baſileus gewährte ihr Gejuh, indem er den Pasinalen 
ZOjährigen Waffenſtillſtand bewilligte.“ 

Man bemerke die ſonderbare Schlußfolgerung des 
Byzantiners: „weil die Patzinaken dem griechiſchen Heere 
eine ſchwere Niederlage beigebracht hatten, und weil ſie 
deshalb befürchteten, daß ſie den Römern zuletzt unterliegen 


VY Opp. UI, ©. 607. 
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müßten, ſchickten fie Gefandte und baten um Frieden.“ 
Nein, das Umgekehrte war der Fall: weil Bafileus Mo⸗ 
nomachus merkte, daß er die Papinafen nicht mit Gewalt 
bemeiftern könne, noch mehr, weil er um bie nämliche Zeit 
mit einem zweiten noch gefährlicheren Gegner — nämlich 
wie fih unten ergeben wird, mit dem Sultan Toghrul-beg 
— zu thun bekam, fchidte er Geſandte an die Pakinafen, 
und bieß die Bedingungen gut, welche von ihnen geſtellt 
wurben. Ueber den Inhalt der legteren beobachtet aller= 
dings Cedrenus Stillſchweigen, nur das Eine eingeftehenp, 
daß es fih um einen 30jährigen Waffenſtillſtand handelte. 
Dennoh kann man bie Hauptpunfte des Vertrage® aus 
dem fpäteren Erfolge ermitteln. 

Johann Schlites, der Forifeger der Chronik des Cedre⸗ 
nus, berichtet: ') „Die Patinalen waren aus ihren Schlupf- 
winkeln hervorgebrochen und hatten das umliegende Land 
ausgeplündert; deshalb zog nun Baſileus Iſaak der Erın- 
nene (zweiter Nachfolger des Monomahus) 1038 mit 
Heeresmacht wider fie aus nah Triudiga. Doch kam 
e8 nicht einmal zu fürmlichem Kriege, denn von ben Stäm- 
men, in welde die Patinafen zerfielen, unterwarfen fich 
die meiften gutwillig, Frieden und Freundſchaft verheißend ; 
nur ein Häuptling, Selte genannt, troßgte, ba er fih auf 
die Feſtigkeit feines Telfennejtes verließ, das auf einer An⸗ 
höhe in ben Nieberungen der Donau lag. Allein nicht lange 
vermochte er dem Baſileus zu wiberftehen. Eine Heine Ab⸗ 
theilung des fuiferlichen Heeres, welche wider ihn aus- 
rücte, genügte, um die Burg, auf welche er feine Hoffe 
nung ſetzte, gänzlich zu zeritören.” 


1) Cedreni opp. II, ©. 645 unten. 
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Im Anfange der Patzinakenbewegung hatte Mono” 
machus zwei Haupt-Colonien tiefe Volles, beide auf dem 
Boden bes verödeten Alt-Bulgariens gegründet, die eine 
an der Donau mit drei Schlöffern, welche er dem Anbange 
Kegen's zuwies, dann die zweite größere, für die 11 Stämme 
Tyrach's beſtimmte Anfteblung, welche zwifchen ven Stäbten 
Triaditza und Naiffus lag. Die eine wie die andere befand 
fid 1058 — fünf Jahre nah Abſchluß bes Vertrages, von 
dem wir reden — in ben Händen ber Patzinaken; benn 
die Häuptlinge, welche fich freiwillig mit dem Comnenen 
verftünbigten, wehnten offenbar in der Gegend von Trias 
Dita, während der Paginafe Selte laut den ausprüdlichen 
Worten bes Ehronijten an ber Donau hauste. Zum ruhi⸗ 
gen Beſitze biefer Ländereien aber können jene unb biefer 
nur durch ben mit Monomachus abgejchloffenen Vertrag 
gelangt fein, da mit demſelben der Kampf aufbörte. Auch 
fpäter — gegen 1078 bin — aljo noch vor Ablauf ber 
30 Jahre tes Stilfftandes, erjcheint  Zriadita-Sarbifa 
als politifcher Mittelpunkt der pasginalifchen Colonien im 
byzantiniſchen Reiche. 

Klar ift daher: Monomachus Hat in Folge der oben 
erwähnten Unterhandlungen eingewilligt, baß die Patzinaken 
im römifchen Reiche verbleiben, daß fie folglich die um 
Sarbila wie an der Donau gegründeten Niederlaffungen 
beibehalten dürfen. Andererſeits kann kein Zweifel fein, daß 
fie diefe Zugeftänpniffe ohne Gegenleiftungen erlangten, mit 
anderen Worten, daß fie keineswegs Steuern oder Zinfe 
zu entrichten ſich verpflichteten. Denn auch nachdem die 
Stämme um Triadiga 1058 gutwillig mit Iſaak dem Com⸗ 


1) Cedreni opp. Il, ©. 741. 
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nenen fich vertragen hatten, war weder von Abgaben, noch 
von fonjtigen Laften die Rede, ſondern laut dem Berichte 
des Chroniften verfprachen fie blos, Frieden und Freund⸗ 
ichaft zu halten, d. 5. das Eigenthum ibrer griechiichen 
Nachbarn, ber Unterthanen des Reiches, zu achten, nirgend 
zu rauben, noch zu fteblen. Wer wird auch glauben, baß 
die Pasinafen 1053 nach fo vielen Siegen über die Grie⸗ 
chen die Waffen darum aus den Händen gelegt haben, um 
binfort Steuerbauern des Bafileus zu werden! Will man 
baber die Dinge beim wahren Namen nennen, jo muß man 
jagen: durch jenen Vertrag hat Monomachus auf eine Reihe 
von 30 Jahren einen guten Theil Alt-Bulgariend an bie 
Paginafen in der Art abgetreten, daß dieſe feine mwejent- 
liche Gegenleiftung übernahmen, blos gute Nachbarſchaft 
zu balten verbießen, und etwa vielleicht einen leeren Schein 
byzantiniſcher Oberhoheit anerkannten. 

Was endlich die Zeit des Waffenſtillſtandes betrifft, 
ſo muß er 1053 abgeſchloſſen worden ſein; denn während 
der Jahre 1051 und 1052 dauerte, lant der eigenen Aus⸗ 
ſage des Cedrenus, der Krieg zwiſchen Patzinaken und Oſt⸗ 
römern, jedoch ohne größere Schläge, fort. Im Jahre 1053 
dagegen erneuerte, wie ſogleich gezeigt werden ſoll, Sultan 
Toghrul⸗beg den Kampf in Armenien, was laut dem Ein- 
geftändniffe ') des Cedrenus zur Folge hatte, daß DBafileus 
Monomachus ſämmitliche Streitlräfte des Weftens, insbe» 
‚fonbere die macedonifchen Legionen famnt allen Officieren 
dieſes Stammes nach Kleinajien beorderte. Unmöglich aber 
hätte der griechifche Kaifer folhes wagen können, wären 
bie Patzinaken nicht befriedigt gewejen. Der Waffenftillftand 


) Opp. UI, ©. 611. 
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fällt aljo in das Sahr 1053, und zwar allem Anfcheine 
nad in bie erite Hälfte desjelben. 

Der Patzinakenkrieg liefert einen erſchütternden Be⸗ 
weiß von der zunehmenden Schwäche bes byzantinischen 
Neiches. Nachdem Monomachus Deere über Heere aufge: 
boten hatte, um einen Haufen eingebrungener Räuber fort- 
zufchaffen, muß er zulegt nothgedrungen den Barbaren 
mitten in griechifchen Provinzen ausgedehnte Streden ein- 
rännıen. So ungefähr ſah e& gegen Ende des vierten Jahr⸗ 
bundert8 aus, als die Gothen zuerft auf oftrömischem Boden 
feften Fuß faßten. Meines Erachtens rührte die Erfolg- 
lofigkeit griechiſcher Waffen hauptſächlich daher, weil die 
Maſſe der einheimischen Bevölkerung, völlig gleichgiltig gegen 
ben eigenen Derricher, nicht Hand, nicht Fuß für ihn rührte, 
eher die Bewegungen des Feindes unterftüßte. Denn wo 
das Bolk für die Regierung fühlt, fommen ſolche Erſchei⸗ 
nungen nicht vor. Auch das griechifche Heerwefen bietet ein 
Dild des Verfalles dar: einerjeit® wird der Oberbefehl 
unfähigen Menſchen, entlaufenen Prieftern, Hämmlingen, 
Federhelden anvertraut, andererjeitd erfcheinen die Bande 
militärischer Ordnung gelodert: niedere Officiere handeln 
nach eigenem Gutbünfen, ohne jih um die DBefchlüffe des 
Kriegsrathes zu befümmern. 


Zweinndzwanzigſtes Kapitel. 
Krieg gegen die Seldſchnken. 


Allem Anfcheine nach bat Monomachus den mit To» 
grulsbeg 1049 abgefchloffenen Frieden pünktlich eingehalten. 
Cedrenns berichtet aus der Zeit von 1049 bis 1053 nur 
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von einem friegerifchen Unternehmen der Griechen auf der 
armenifchen Grenze, das jedoch nicht-gegen bie Selpfchulen, 
jondern gegen den Emir Abulfewar von Tovi gerichtet war. 
Diefer Emir, jagt !) der Chronift, hatte den Vertrag von 
1047 gebrochen, und war in das römiſche Gebiet einge- 
fallen. Um ihn biefür zu züchtigen, ſandte Monomachus 
ben ehemaligen Priefter Nicephorus mit ſämmtlichen Xegio- 
nen des Oſtens wider ihn. Nicepborus drang bis zur for 
genannten eifernen Brüde und bis zur Stadt Kantfag vor, 
und nöthigte Abulfewar die Bedingungen, bie er ihm vor⸗ 
fohrieb, anzunehmen; auch feinen Neffen Artafir, den Sohn 
bes Emirs von Kantſag, als Geißel zu ftellen.“ Es gab 
zwei Städte mit dem Namen SKantjag, die hier gemeint 
fein können: Kantſag in ber armenijchen Provinz Artjag, 
und Kantſag in Arerbidjan, fonft Tauris genannt.2) Ich 
wage nicht zu beftimmen, welche von beiden Cebrenus im 
Sinne bat. Die Zeit der Waffenthat des Nicephorus gibt 
ber Chronijt nicht an, doch ift wahrjcheinlich, daß Nice» 
phorus bald nach Abfchluß des Friedens mit Toghrulbeg, 
alfo um 1050, gegen Abulfewar 309. 

Daß es Sultan Toghrulbeg war, welcher den Krieg 
erneuerte, und weiter, daß folches zwifchen 1053 und 1054 
geſchah, berichten einftimmig nicht nur die armenifchen 
Duellen, ?) jondern auch die faracenifchen, namentlich Abul- 
feda, *) Ihn-Wlathir,?) Abulfaradich*) und Mirhond.?) Warım 


) Opp. II, S. 593. 

2) St. Martin, Memoires sur l’Armenie I, ©. 150. 

3) Ibid. I. ©. 374 ff. 

*) Ibid. ©. 375. 

5) Geſchichte der Seldſchuken, liberfegt von Bullere. ©. 48 
unten ff. 
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er wieber zu ben Waffen griff, erfahren wir nicht; an einem 
paffenden Vorwande der Eroberungsluft wirb es ihm nicht 
gefehlt haben. Toghrulbeg ftürmte viele armeniſche Städte, 
namentlih Berkris und Arbjiih am Wanfee, aber Man» 
zifiert vermochte er nicht zu nehmen; ber tapfere Befehls- 
haber Baſil fchlug alle Angriffe der Seldſchuken ab. Aus 
dieſem Anlaffe erzählen!) die armenifchen Chroniften, wie 
Bafil die Belagerungsmafchinen ber Feinde zerftörte, wie 
dann ein Oberjt Toghruls, Aglan 2) genannt, einen lebten 
Sturm wagte, aber von zwei armenifchen Soldaten an ben 
Haaren gepadt, und in die Stabt hineingefchleppt ward, 
und wie fofort der Befehlshaber dem Gefangenen den Kopf 
abfchlagen und das blutige Haupt durch eine Wurfmafchine 
in das feindliche Lager binausfchleubern ließ. 

AM diefe romantischen Züge theilt?) baarklein auch 
der Grieche Cedrenus mit, indem er weiter beifügt, daß 
Allen Emir der Chorasmier geweſen ſei. Schon bie alten 
griechifchen und römifchen Geograpben kennen) ein Land 
und Volt der Chorasmier am unteren Laufe des Orxus, 
ehe biefer Strom in den Aralfee mündet. Der Beifug bes 
Cedrenus ift ohne Zweifel richtig; denn kurz vor dem zweis 
ten Zuge nach Armenien war Chorosmien von Zoghrul er» 
obert worden,°) und es ift daher in ber Ordnung, baß 
die dortigen Emire ihm Beeresfolge leijteten. Trotz folder 
löblihen Treue in Einzelnheiten, begeht jedoch ber byzan⸗ 


1) Lebeau St. Martin, Histoire du Bas-Empire XIV, ©. 334 ff. 

2) Eigentlih hieß er Allan, aber bie Armenier fagen biefür 
Ayları, weil fie, wie oben gezeigt worben, das Lamda nicht lieben. 

3) Opp. II, ©. 5% ff. 

9) Korbiger II, ©. 561 fi. 

5) Bullers, a. a. O. ©. 48. 
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tinifche Chronift im Ganzen einen merflichen Verſtoß, for 
fern er die mißlungene Ercberung von Manzikiert in bie 
Zeit um 1050 verfjeßt, da doch, wie oben gezeigt worben, 
Friede zwifchen dem byzantiniſchen Bafileus und dem Sultan 
ber Selpfchufen herrichte. 

Der eine Irrthum zog weitere nach fich. Vieweil 
nämlich Gebrenus fein befte® Pulver der Erzählung fchon 
um vier Sabre zu früh verjchoffen Hatte, weiß er nichts 
Rechtes mehr über den wirklichen Feldzug Toghrul's aus den 
Sabren 1053 und 1054 zu berichten. Und feltfam genug 
ist die Weife, in welcher er fich zu helfen jucht. Er fchreibt: ') 
„Sultan Zogbrulbeg verwüſtete Fberien 2) mit euer und 
Schwert; als dies Bafileus Monomachus erfuhr, fanbte 
er Michael den Aloluthen mit den Legionen des Weſtens 
nach Iberien,) um bem Türken Einhalt zu thun. ‘Diefer 
zog fofort die im den feften Plägen Chaldia's (des Thema's 
von Trapezunt) und Iberiens) zerftrent liegenden Be⸗ 
jagungen ber Franken und MWaräger an ſich, und rüdte 
bem Feinde entgegen. Allein nunmehr erwog der Sultan, 
daß es ihm feine Ehre bringen würde, mit einem bloßen 
Diener des griechiſchen Baſileus zu fechten, möge er nun 
fiegen ober unterliegen; deshalb wandte er um und fehrte 
mit feinem ganzen Heere nah Tabriz (Tauris, der Haupt: 
ftabt von Aderbidjan) zurüd.” Wie kindiſch! Nach der 
von Cedrenus entwidelten Anficht follte man meinen, 
ein rechter Sultan dürfe nur dann das Schwert ziehen, 
wenn einige Wahrſcheinlichkeit vorhanden fei, gejchlagen 
zu werben. 


\ 


1) Opp. II, ©. 606. 
2) Abermal Iberien, ftatt Armenien. 
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Merkwürdig aber iſt, daß Gebrenus neben ſolchen 
Kindereien Thatfachen mittbeilt, welche die volle Wahrheit 
enthalten, und obigen Kribskrabs Lügen trafen. Er fagt: ') 
„gleich nach dem Tode des Monomachns (der im November 
1054 ftarb) entzog feine Nachfolgerin Theodora den Ober: 
befehl in Aften dem Comnenen Iſaak, und fchidte an feiner 
Statt den Mogijter Theodor nach dem Often, um fernere 
Einfälle ver Türken abzuwehren.” Yolglich ftand nicht, wie 
Cedrenus in jenen lächerlihen Säten behauptet, Michael 
der Aloluthe, fondern Iſaak der Comnene an der Spike 
bes großen Heeres, das gegen Toghrulbeg fechten follte. 
Auch aus anderen Gründen ift Letzteres unzweifelhaft; Das 
damalige Commando in Armenien bat, wie wir unten feben 
werden, bem Comneneu den Weg zum Throne gebahnt. 

Weiter erzählt !) Cedrenus am nämlichen Orte: „Alle 
macebonifchen Legionen und alle Officiere aus maceboni- 
ſchem Blute, worunter auch den Bryennier Nicephorus, 
Batte der Bafileus wiber den Sultan nach Alten beorbert.” 
Hieraus erhellt, daß Monomachus in dem Angriffe Toghrul⸗ 
beg’s eine fürchterliche Gefahr erfannte; ſämmtliche Streit: 
fräfte des Reiches wurden aufgeboten; wer bie Yüufte zur 
Bertheidigung des Thrones rühren konnte, mußte ausrüden. 
Die von Monomachus getroffenen Maßregeln beweifen noch 
etwas Anderes. In dem entſcheidenden Feldzuge gegen bie 
Baginalen führte, wie oben gezeigt werben, Nicephorus 
Bryennius den Befehl; doch ftellte ihm fchon damals ber 
Bafileus einen Wächter zur Seite. Set aber wird dem 
Bryennier ein britter, der Commene, vorgezogen. Das ges 
ftattet ung einen Blid in die Geheimniffe des Hofes. Län⸗ 


) Opp. IL, ©. 611. 
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gere Zeit verfuchte es Monomachus, fowohl die Paginaken, 
al® die Seldſchuken durch Günftlinge, Schreiber, Käm⸗ 
merer, entlaufene Briefter und Verfchnittene zu bemeiftern. 
Zulegt wird er wegen der wachlenden Gefahr des Reiches 
genöthigt, zu alten verfuchten Generalen zu greifen, welche 
den anfehnlichiten Häufern der alten Arijtofratie angehören ; 
allein, indem er folche® thut, verräth er tiefes Mißtrauen 
wider biejelben, jtreut den Samen der Eiferfucht unter jie 
aus, bevorzugt bald ven einen, bald ben andern, um fie 
gegenfeitig zu verbegen. Das Verfahren des Bafileus er- 
Scheint unter den obwaltenden Umſtänden als begreiflich, 
faft möchte ich fagen, al® nothwendig. Man muß nämlich 
wiffen, daß die Dynaſtie Baſil's det Macedonen damals 
nur noch auf vier Augen, auf denen des Monomachus und 
auf denen der Theodora, und bald auf den beiden ber leß- 
teren ftand. Wo das Aas iſt, jagt die Schrift, fammeln 
fih die Adler; Erbluftige rührten fih auf allen Seiten. 

Leider fchmälert Cebrenus das DVerbienft, welches er 
fih al8 Ueberlieferer diefer trefflihen Nachrichten erwarb, 
burch neues Geflunfer. Um zu erklären, warum Mono⸗ 
machus alle macebonischen Truppen nach Afien wider To⸗ 
ghrul⸗beg geichict habe, bringt ') er nämlich folgenden unge» 
beuerlichen Sag zu Markte: „Unter den Türken lief vie 
Sage um, es fei vom Scidjal beichlojfen, daß ihr Bolf 
nur von einem Heere, das gleich den Schaaren Alerandere 
des Großen aus Macedonien ftamme, befiegt werben könne.“ 
Der Byzantiner will aljo feinen Leſern aufbinden: erftlich 
daß die Türken, welche gleichjam auf dem Sattel lebten, 
dagegen Zinte, Federn und Schulbänfe gar nicht Tannten, 


1) Opp. II, ©. 611. 
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in der Weife von byzantiniſchen Schulmeiftern über den 
Geſchichten Alexander's des Großen zu brüten pflegten; 
zweitens, daß dieſes nämliche Volt — wie foll ich fügen — 
bemüthig oder einfältig genug gewejen fei, einen Theil der 
byzantiniſchen Heerde, nämlich die fogenanuten Macedonen, 
für beſſer als fich felbft zu Halten, gleich faljchen Betbrü- 
dern an dem Untergang ber eigenen Nation zu glauben; 
während doch die wirklichen Zürfen als Leute handelten, 
welche von ber Ueberzeugung durchdrungen waren, daß ihnen 
Allah die Herrichaft Über die ganze Welt befchieven habe. 

Die von Monomahus angeoronete Abjendung ber 
macedoniſchen Banner nah Afien hatte andere nahe lies 
gende Gründe. Erjtlich zwang tie Noth den Bajileus, alle 
Kräfte Des Reiches, folglich auch die macedonifchen Regionen, 
anzujtrengen. Zweitens war durch Die Gejchichte des Jahres 
1047 der Beweis geliefert worden, daß es gefährlich fei, 
bie aſiatiſchen Fahnen einjeitig in Armenien zu verwenden, 
während die macebonifchen ruhig in ihren Standquartieren 
ftehen bleiben. ‘Denn, weil dies 1047 gefchehen, hatte Tor- 
nit Gelegenheit erhalten, mit den Macedoniern jenen Auf» 
ftand zu verfuchen, der nahezu dem Bafileus Leben und 
Krone koſtete. Verbrannte fürchten das Seuer. Monomachus 
bütete fich mit Recht, noch einmal den nämlichen Fehler zu 
begehen. 

Die armeniihen Quellen verjegen, wie ich oben ges 
zeigt babe, die Kämpfe zwifchen Toghrul⸗beg und ben Dit- 
römern in's Jahr 1053; Abulfeda dagegen weist eben beit» 
jelben das folgende Jahr zu. Beide haben Recht: der Krieg 
begann 1053, wie aus dem raſchen Abſchluß mit den Patzi⸗ 
naken erhellt, und endigte im Laufe des Jahres 1054; denn 


ale Monomachus jtarb, jtanden die Xegionen noch in Ar⸗ 
33 
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menien, kehrten aber nunmehr um, woraus erſichtlich, daß 
gegen das Neujahr 1055 die Gefahr vorüber war, aber 
erit feit Kurzem. Den Krieg jelbit haben allen Anzeichen 
nach die griechiſchen Feldherren mit großer Vorficht geführt ; 
fie mieden jedes offene Treffen, und befchräntten ſich auf 
Vertheidigung ber vielen und ſtarken Feſtungen Armenien®, 
in welche fie ihre beften Truppen, Franken, Waräger, Ar- 
menier und Macedonen warfen. Toghrul⸗beg fcheint eines 
folhen Kampfes, wo feine Ueberlegenbeit an Neiterei ihm 
nichts oder wenig nüßte, bald überbrüfjig geworben zu fein ; 
er verließ deshalb Armenien, denn höhere Ziele des Ehr⸗ 
geizes winkten ihm im Süden. Toghrul⸗beg trat noch 1054 
einen Kriegszug nach Bagdad an, wo er im Spätherbite 
1055 feinen Einzug bielt. Unter dem Vorwande, den Cha: 
Iifen Alkaim zu befreien, verjagte er die Bujiden, welche 
bort feit langer Zeit herrichten, und warb Meifter des 
Chalifats. ') 


Dreinndzwanzigftes Kapitel. 
Michael Eerularins. 


Und nun fomme ich an den wichtigften Act ber Re- 
gierung des Baſileus Monomahus, einen Act, den wir 
blos aus lateinischen Berichten kennen ; nur über das Vor- 
fpiel desjelben geben die byzantinischen Ehroniften Zonaras 
und Cedrenus einigen Aufichluß. Böſes Blut, ſchwüle Stim- 
mung muß ungefähr feit 1050 am griechiichen Hofe, in 


1) Mirchond überſ. von Vullers ©. 49 ff. Abulfeva, Annal. 
moslem. III, ©. 147 ff. Weil, Gefchichte der Ehalifen III, ©. 91 fi. 
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der Hauptſtadt, in den Rreifen der höheren Claffen ge» 
waltet haben. Eine Meuterei folgte auf tie andere, neue 
Höfe Anfchläge auf mißlungene frühere. Ohne die Zeit genau 
zu beftimmen, doch fo, daß man aus dem Zuſammenhange 
erfieht, Ereigniffe der legten Tahre des Monomachus feien 
gemeint, erzählt!) Cedrenus Folgendes: „Um 1050 wurbe 
gegen mehrere ber angejehbeniten Männer, namentlich gegen 
Nicephorus und Michael, Söhne des Euthymius, ſowie 
gegen andere aus demſelben Gefchlechte Anklage auf Hoch⸗ 
verrath erhoben. Der Bafileus begnügte ſich, Nicephorus 
dur Einziehung der Güter und Verbannung zu beftrafen; 
allen übrigen fügte er ein Leid zu.” Diefe Begebenbeit 
fällt, wie ſich unten ergeben wird, in die Zeit, da die Kai⸗ 
ferin Zoe, die Gemahlin des Monomachus, ftarb. 

Eben berjelbe berichtet 2) weiter: „Um 1051 ftieg 
Romanns mit dem Beinamen Boilas zur höchſten Gunft 
bein Raifer empor. Er hatte früber in der Leibwache ge- 
vient, befaß eine naſſe Zunge, ?) galt für einen guten Ge⸗ 
fellichafter, und das erfte Mal, da ihn der Bafıleus fah, 
faßte er joldde Zuneigung für ihn, daß er fich nicht mehr 
von Boilas trennen konnte. Der Menſch wurde erfter Rath⸗ 
geber, ja der gefeiertite Mann am ganzen Hofe, doch dies 
genügte feinem Chrgeize nicht, fondern er ftrebte nach dem 
Höchſten. Senatoren, von denen er wußte, baß fie fich 
bie Ungnade des Bafileus zugezogen hatten, reizte er zu 
böfen Dingen auf; gingen die, welche er in ſolcher Weiſe 
bearbeitete, auf feine Vorfchläge ein, fo nahm er ihnen 


1) Opp. II, ©. 602. 
2) Ibid. &. 605. 
2) Wörtlih: THv YAhrrav Drpbc G. 
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müßten, ſchickten ſie Geſandte und baten um Trieben.” 
Nein, das Umgekehrte war der Fall: weil Bafileus Mo⸗ 
nomachus merkte, daß er die Patzinaken nicht mit Gewalt 
bemeiftern könne, noch mehr, weil er um bie nämliche Zeit 
mit einem zweiten noch gefährlicheren Gegner — nämlich 
wie fih unten ergeben wird, mit dem Sultan Zoghrul-beg 
— zu thun befam, ſchickte er Geſandte an die Patinafen, 
und bieß bie Bedingungen gut, welche von ihnem geftellt 
wurden. Weber den Inhalt der Tehteren beobachtet aller- 
dings Cedrenus Stilffchweigen, nur das Eine eingeftehend, 
daß es fih um einen 30jährigen Waffenjtilfftand handelte. 
Dennoh kann man bie Hauptpunkte des Vertrages une 
bem fpäteren Erfolge ermitteln. 

Johann Schlies, ber Forifeger der Chronik bes Cedre⸗ 
nus, berichtet: ') „Die Patinafen waren aus ihren Schlupf. 
winfeln bervorgebrohen und hatten das umliegende Land 
ausgeplündert; deshalb zog nun Bafileus Iſaak der Com- 
nene (zweiter Nachfolger de8 Monomachus) 1038 mit 
Heeresmacht wider fie aus nah Triaditza. Doch kam 
es nicht einmal zu förmlichem Kriege, denn von den Stäm- 
men, in welche bie Patzinaken zerfielen, unterwarfen fich 
die meiften gutwillig, Frieden und Freundfchaft verheißend ; 
nur ein Häuptling, Selte genannt, troßte, ba er fi auf 
die Feftigfeit feines Felſenneſtes verließ, das auf einer An⸗ 
höhe in den Nieverungen der Donau lag. Allein nicht lange 
vermochte er dem Bafilens zu wiberjtehen. Eine Feine Ab- 
theilung des kaiſerlichen Heeres, welche wider ihn aus» 
rückte, genügte, um die Burg, auf welche er feine Hoff- 
nung fette, gänzlich zu zeritören.” 


1) Cedreni opp. II, ©. 645 unten. 
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Im Anfange der Paginafenbewegung hatte Mono- 
machus zwei Haupt-Colonien tiefes Volles, beide auf dem 
Boden bes veröbeten Alt-Bulgariens gegründet, die eine 
an ber Donau mit drei Schlöffern, welche er dem Anhange 
Kegen's zumies, dann die ziveite größere, fir die 11 Stämme 
Tyrach's beſtimmte Anfieblung, welche zwifchen ven Städten 
Triaditza und Naiffus lag. Die eine wie die andere befand 
fih 1058 — fünf Jahre nach Abſchluß des Vertrages, von 
dem wir reben — in ben Händen ber Patzinaken; denn 
die Häuptlinge, welche fich freiwillig mit dem Comnenen 
verftändigten, wehnten offenbar in der Gegend von Trias 
biga, während ber Patinafe Selte laut den ausdrücklichen 
Worten dee Chronijten an ber Donau hauste. Zum ruhi⸗ 
gen Beſitze biefer Ländereien aber können jene und biejer 
nur durch den mit Monomachus abgefchloffenen Vertrag 
gelangt fein, da mit bemfelben der Kampf aufhörte. Auch 
ijpäter — gegen 1078 Hin — aljo noch vor Ablauf ber 
30 Jahre tes Stillftandes, erfcheint ') Triaditza⸗Sardika 
als politifher Mittelpunkt der pasinalifchen Colonien im 
byzantinischen Reiche. 

Klar ift daher: Monomachus hat in Folge ber oben 
erwähnten Unterhanblungen eingewilligt, daß die Paginafen 
im römijchen Weiche verbleiben, daß fie folglich die um 
Sardika wie an der Donau gegründeten Niederlaffungen 
beibehalten dürfen. Anbererfeits kann kein Zweifel fein, daß 
fie diefe Zugeftänbniffe ohne Gegenleiftungen erlangten, mit 
anderen Worten, daß fie keineswegs Steuern oder Zinfe 
zu entrichten fich verpflichteten. Denn auch nachdem bie 
Stämme um Triadiga 1058 gutwillig mit Iſaak dem Com⸗ 


1) Cedreni opp. Il, &. 741. 
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nenen fich vertragen batten, war weder von Abgaben, noch 
von fonftigen Lajten die Rebe, ſondern laut dem Berichte 
bes Chroniften verfprachen fie blos, Frieden und Freund⸗ 
haft zu halten, d. 5. das Eigenthum ihrer griechifchen 
Nachbarn, der Unterthanen des Reiches, zu achten, nirgend 
zu rauben, noch zu ftehlen. Wer wirb auch glauben, daß 
bie Paginafen 1053 nach fo vielen Siegen über die Grie⸗ 
hen die Waffen darum aus den Händen gelegt haben, um 
binfort Steuerbauern des Bafileus zu werben! Will man 
baber die Dinge beim wahren Namen nennen, jo muß man 
jagen: durch jenen Vertrag bat Monomachus auf eine Reihe 
von 30 Jahren einen guten Theil Alt-Bulgariene dn bie 
Patzinaken in der Art abgetreten, daß dieſe feine wefent- 
liche Gegenleiftung übernahmen, blos gute Nachbarſchaft 
zu balten verhießen, und etwa vielleicht einen leeren Schein 
byzantiniſcher Oberhoheit anerkannten. 

Was endlich die Zeit des Waffenſtillſtandes betrifft, 
jo muß er 1053 abgeſchloſſen worden fein; denn während 
ver Jahre 1051 und 1052 dauerte, laut der eigenen Aus⸗ 
jage bed Cedrenus, der Krieg zwilchen Patzinaken und Oſt⸗ 
römern, jedoch ohne größere Schläge, fort. Im Sabre 1053 
bagegen erneuerte, wie fogleich gezeigt werben fol, Sultan 
Zoghrul:beg den Kampf in Armenien, was laut dem Ein- 
geftändniffe ') des Cedrenus zur Folge hatte, daß Bafilens 
Monomahus ſämnitliche Streitkräfte des Weſtens, insbe» 
fondere die macebonifchen Legionen ſammit allen Officieren 
dieſes Stammes nach Kleinajien beorverte. Unmöglich aber 
hätte der griechiiche Kaifer folches wagen können, wären 
bie Patzinalen nicht befriedigt gewejen. Der WVaffenjtillftand 


) Opp. III, ©. 611. 
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fallt alfo in das Jahr 1053, und zwar allem Unfcheine 
nad in bie erfte Hälfte besfelben. 

Der Patzinakenkrieg liefert einen erfchätternden Be⸗ 
mei von ber zunehmenden Schwäche bed buzantinifchen 
Neiches. Nachdem Monomachus Heere über Deere aufge- 
boten hatte, um einen Haufen eingebrungener Räuber fort- 
zufchaffen, muß er zuletzt nothgebrungen den Barbaren 
mitten in griechifchen Provinzen ausgedehnte Streden ein 
räumen. So ungefähr ſah es gegen Ende des vierten Jahr» 
hunderts aus, als die Gothen zuerſt auf oftrömischem Boden 
feften Fuß faßten. Meines Erachtens rübrte die Erfolg: 
lofigleit griechiicher Waffen hauptſächlich daher, weil bie 
Maſſe ver einheimischen Bevölkerung, völlig gleichgiltig gegen 
ben eigenen Herricher, nicht Hand, nicht Fuß für ihn rührte, 
eber die Bewegungen bes Feindes unterjtüßte. Denn wo 
das Bolf für die Regierung fühlt, kommen ſolche Erſchei⸗ 
nungen nicht vor. Auch das griechifche Heerweſen bietet ein 
Dild des Berfalles dar: einerſeits wird der Oberbefehl 
unfähigen Menſchen, entlaufenen Brieftern, Hämmlingen, 
Federhelden anvertraut, andererſeits erjcheinen die Bande 
militärifcher Ordnung gelodert: niebere Officiere handeln 
nach eigenem Gutdünken, ohne ſich um bie Beſchlüſſe des 
Kriegsrathes zu befümmern. 


Bweiundzwanzigfies Kapitel. 
Srieg gegen die Geldfhnten. 


Allem Anfcheine nach hat Monomahus den mit To» 
grulsbeg 1049 abgefchloffenen Frieden pünktlich eingehalten. 
Cedrenus berichtet aus ber Zeit von 1049 bis 1053 nur 
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von einem friegerifchen lUinternebmen der Griechen auf ver 
armenifchen Grenze, das jedoch nicht-gegen die Seldſchuken, 
fondern gegen ven Emir Abulfewar von Tovi gerichtet war. 
Diefer Emir, fagt !) der Chronift, hatte den Vertrag vor 
1047 gebrochen, und war in das römijche Gebiet einge- 
fallen. Um ibn Hiefür zu züchtigen, fandte Monomachus 
den ehemaligen Priefter Nicepborus mit fämmtlichen Legio⸗ 
nen des Oſtens wiber ihn. Nicephorus drang bis zur for 
genannten eifernen Brüde und bis zur Stadt Kantfag vor, 
und nöthigte Abulfewar die Bedingungen, bie er ihm vor⸗ 
jchrieb, anzunehmen; auch feinen Neffen Artafir, ven Sohn 
des Emirs von Kantjag, als Geißel zu ſtellen.“ Es gab 
zwei Städte mit dem Namen SKantjag, die hier gemeint 
fein können: Kantſag in ber armenijhen Provinz Artjag, 
und Kantfag in Aderbidjan, fonft Tauris genannt.2) Ich 
wage nicht zu beftimmen, welche von beiden Cedrenus im 
Sinne hat. Die Zeit der Waffenthat des Nicephorus gibt 
der Chronift nicht an, koch ift wahrfcheinlih, daß Nice⸗ 
phorus bald nach Abichluß des Friedens mit Toghrulbeg, 
alfo um 1050, gegen Abuljewar zog. 

Daß es Sultan Toghrulbeg war, welcher den Krieg 
erneuerte, und weiter, baß folches zwijchen 1053 und 1054 
geſchah, berichten einftimmig nicht nur die armenifchen 
Duellen, ?) fondern auch bie faracenifchen, namentlich Abuls 
feba, *) Ibn-Alathir,?) Abulfaradfch*) und Mirchond.:) Barum 


) Opp. LI, ©. 593. 

3) St. Martin, Memoires sur PArménie I, &. 150. 

s) Ibid. I. ©. 374 fi. 

9) Ibid. ©. 375. 

°) Geichichte der Seldſchuken, überjegt von Bullers. S. 48 
unten ff. 
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er wieber zu ben Waffen griff, erfahren wir nicht; an einem 
paffenden Vorwande der Eroberungsluft wird es ihm nicht 
gefehlt haben. Toghrulbeg ftürmte viele armenifche Städte, 
namentlih Berkris und Ardjiſch am Wanfee, aber Man» 
zifiert vermochte er nicht zu nehmen; der tapfere Befehls» 
baber Baſil fchlug alle Angriffe der Seldſchuken ab. Aus 
diefem Unlaffe erzählen ') bie armenifchen Chroniften, wie 
Bafil die Belagerungemafchinen der Feinde zerftörte, wie 
dann ein Oberjt Toghruls, Agkan?) genannt, einen lebten 
Sturm wagte, aber von zwei armenifchen Soldaten an den 
Haaren gepadt, und in die Stadt hineingejchleppt ward, 
unb wie fofort ver Befehlshaber vem Gefangenen ben Kopf 
abfchlagen und das biutige Haupt durch eine Wurfmafchine 
in das feindliche Lager binausfchleubern ließ. 

AU’ dieſe romantischen Züge tbeilt?) haarklein auch 
ber Grieche Cedrenus mit, indem er weiter beifügt, daß 
Alan Emir der Chorasmier gewejen ſei. Schon die alten 
griechiichen und römifchen Geograpben Tennen*) ein Land 
und Bolt der Chorasmier am unteren Laufe bes Oxus, 
ebe diefer Strom in den Araljee mündet. Der Beifug bes 
Cedrenus ift ohne Zweifel richtig; denn furz vor Dem zwei⸗ 
ten Zuge nach Armenien war Chorosmien von Toghrul er» 
obert worben,>) ımb es ift daher in ber Orbnung, daß 
die dortigen Emire ihm Heeresfolge leijteten. Trotz folcher 
löblichen Treue in Einzelnheiten, begeht jedoch der byzan⸗ 


1) Lebeau St. Martin, Histoire du Bas-Empire XIV, ©. 384 ff. 

2) Eigentlich hieß er Allan, aber die Armenier fagen biefür 
Ayları, weil fie, wie oben gezeigt worben, das Lamda nicht lieben. 

3) Opp. II, ©. 590 ff. 

4) Korbiger II, ©. 561 ff. 

5) Bullers, a. a. DO. ©. 48. 
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tinische Chroniſt im Ganzen einen merklichen Verſtoß, fo- 
fern er die mißlungene Ereberung von Manziliert in bie 
Zeit um 1050 verfegt, da doch, wie oben gezeigt worden, 
Friede zwifchen dem byzantinischen Bafileus und dem Sultan 
ber Seldſchuken herrichte. 

Der eine Irrthum zog weitere nad ſich. Dieweil 
nämlich Cebrenus fein beſtes Pulver der Erzählung fchon 
um vier Sabre zu früh verſchoſſen hatte, weiß er nichts 
Nechtes mehr über ven wirklichen Feldzug Toghrul's aus den 
Jahren 1053 und 1054 zu berichten. Und feltfam gemug 
ift die Weife, in welcher er fich zu helfen jucht. Er fchreibt: !) 
„Sultan Zogbruldeg verwüftete Iberien 2) mit Feuer und 
Schwert; als dies Bafileus Monomachus erfuhr, ſandte 
er Michael den Aloluthen mit den Legionen bes Weftens 
nach Sberien, 2) um bem Zürfen Einhalt zu thun. Dieſer 
zog fofort die in den feiten Plätzen Chaldia's (des Thema's 
von Zrapezunt) und Iberiens) zeritreut liegenden Be⸗ 
fagungen der Franken und Waräger an fih, und rüdte 
dem Feinde entgegen. Allein nunmehr erwog ber Sultan, 
daß es ihm feine Ehre bringen würbe, mit einem bloßen 
Diener des griechiſchen Baſileus zu fechten, möge er nun 
fiegen oder unterliegen; deshalb wandte er um und fehrte 
mit feinem ganzen Heere nach Tabriz (Tauris, der Haupt» 
ſtadt von Aderbidjan) zurüd.” Wie kindiſch! Nach der 
von Gebrenus entwickelten Anficht follte man meinen, 
ein rechter Sultan dürfe nur dann das Schwert ziehen, 
wenn einige Wahrfcheinlichleit vorhanden fei, geichlagen 
zu werden. 


\ 
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Merkwürdig aber iſt, daß Gedrenus neben ſolchen 
Kindereien Thatſachen mittheilt, welche die volle Wahrheit 
enthalten, und obigen Kribskrabs Lügen ſtrafen. Er jagt: ') 
„gleich nach dem Tode des Monomachus (der im November 
1054 ftarb) entzog feine Nachfolgerin Theodora den Ober: 
befehl in Afien dem Comnenen Saal, und ſchickte an feiner 
Statt den Magifter Theodor nach dem Often, um fernere 
Einfälle der Türken abzuwehren.” Folglich ftand nicht, wie 
Cedrenus in jenen lächerlichen Sätzen behauptet, Michael 
der Aloluthe, jondern Iſaak der Comnene an ber Spike 
des großen Heeres, das gegen Toghrulbeg fechten follte. 
Auch aus anderen Gründen ift Letzteres unzweifelhaft; das 
damalige Commando in Armenien bat, wie wir unten ſehen 
werben , dem Gomneneu den Weg zum Throne gebahnt. 

Weiter erzählt ') Cedrenus am nämlichen Orte: „Alle 
macebonifchen Legionen und alle DOfficiere aus maceboni- 
ſchem Blute, worunter auch den Bryennier Nicephorus, 
hatte der Bafileus wider den Sultan nach Afien beordert.“ 
Hieraus erhellt, daß Monomachus in dem Angriffe Toghrul⸗ 
beg’8 eine fürchterliche Gefahr erkannte; ſämmtliche Streit- 
fräfte des Reiches wurden aufgeboten; wer bie Fäuſte zur 
Bertheidigung des Thrones rühren fonnte, mußte ausrüden. 
Die von Monomachus getroffenen Maßregeln beweifen noch 
etwas Anderes. In dem entſcheidenden Feldzuge gegen bie 
Patzinaken führte, wie oben gezeigt worden, Nicepborus 
Bryennius den Befehl; doch ftellte ihm ſchon damals der 
Bafileus einen Wächter zur Seite. Jetzt aber wirb dem 
Bryennier ein dritter, ber Commene, vorgezogen. Das ge⸗ 
ftattet ung einen Blid in die Geheimniffe des Hofes. Län: 
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gere Zeit verfuchte e8 Monomachus, Sowohl die Patzinaken, 
als die Seldſchuken durch Günftlinge, Schreiber, Käm⸗ 
merer, entlaufene Prieſter und Verſchnittene zu bemeiſtern. 
Zuletzt wird er wegen ber wachſenden Gefahr des Reiches 
genothigt, zu alten verſuchten Generalen zu greifen, welche 
ben anjehnlichiten Häuſern der alten Ariſtokratie angehören; 
allein, indem er ſolches thut, verräth er tiefes Mißtrauen 
wider dieſelben, ſtreut den Samen der Eiferſucht unter ſie 
aus, bevorzugt bald den einen, bald den andern, um ſie 
gegenſeitig zu verhetzen. Das Verfahren des Baſileus er⸗ 
ſcheint unter den obwaltenden Umſtänden als begreiflich, 
faſt möchte ich ſagen, als nothwendig. Man muß nämlich 
wiſſen, daß die Dynaſtie Baſil's des Macedonen damals 
nur noch auf vier Augen, auf denen des Monomachus und 
auf denen der Theodora, und bald auf den beiden der letz⸗ 
teren ſtand. Wo das Aas iſt, ſagt die Schrift, ſammeln 
ſich die Adler; Erbluſtige rührten ſich auf allen Seiten. 

Leider ſchmälert Cedrenus das Verdienſt, welches er 
ſich als Ueberlieferer dieſer trefflichen Nachrichten erwarb, 
durch neues Geflunker. Um zu erklären, warum Mono⸗ 
machus alle macedoniſchen Truppen nach Aſien wider To⸗ 
ghrul⸗beg geſchickt habe, bringt ') er nämlich folgenden unge⸗ 
beuerlihen Sag zu Markte: „Unter den Zürfen lief tie 
Sage um, es fei vom Schidjal beichloffen, daß ihr Voll 
nur von einem Heere, das gleich den Schaaren Aleranders 
des Großen aus Macebonien ftamme, befiegt werben könne.“ 
Der Byzantiner will alfo feinen Leſern aufbinden: erftlich 
daß die Türken, welche gleihfam auf dem Sattel lebten, 
Dagegen Tinte, Federn und Schulbänfe gar nicht Tannten, 
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in der Weife von byzantiniſchen Schulmeijtern über ben 
Geſchichten Alexauder's des Großen zu brüten pflegten; 
zweitens, daß dieſes nämliche Volt — wie foll ich fügen — 
demütbig ober einfältig genug geweſen fei, einen Theil der 
byzantinischen Heerde, nämlich die fogenannten Macedonen, 
für befjer als fich ſelbſt zu Halten, gleich falichen Betbrü⸗ 
bern an ben Untergang der eigenen Nation zu glauben; 
während doch die wirklichen Türken als Leute handelten, 
welche von der Ueberzeugung durchdrungen waren, daß ihnen 
Allah die Herrichaft über Die ganze Welt befchieven habe. 

Die von Monomahus angeorpnete Abfendung der 
ntacebonifhen Banner nach Aſien hatte andere nabe lie- 
gende Gründe. Erjtlih zwang die Noth den Baſileus, alle 
Kräfte Des Reiches, folglich auch die macebonifchen Legionen, 
anzujtvengen. Zweitend war durch die Gefchichte des Jahres 
1047 der Beweis geliefert worden, daß es geführlich fei, 
die afiatiihen Fahnen einfeitig in Armenien zu verwenden, 
während bie macebonifchen ruhig in ihren Standquartieren 
jtehen bleiben. Denn, weil dies 1047 gejchehen, hatte Tor- 
nit Gelegenheit erhalten, mit den Macedoniern jenen Auf⸗ 
jtand zu verjuchen, der nahezu dem DBafileus Leben und 
Krone foftete. Verbrannte fürchten das Feuer. Monomachus 
bütete jich mit Recht, noch einmal den nämlichen Fehler zu 
begeben. 

Die armenifhen Quellen verjegen, wie ich oben ge⸗ 
seigt babe, die Kämpfe zwifchen Toghrul⸗beg und deu Oſt⸗ 
römern in’8 Jahr 1053; Abulfeda Dagegen weist eben den⸗ 
felben da® folgende Fahr zu. Beide haben Recht: der Krieg 
begann 1053, wie ans dem raſchen Abſchluß mit den Patzi⸗ 
nalen erhellt, und endigte im Laufe des Jahres 1054; denn 


als Monomachus jtarb, jtanden die Legionen noch in Ars 
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menien, kehrten aber nunmehr um, woraus erfichtlich, daß 
gegen das Neujahr 1055 vie Gefahr vorüber war, .aber 
erft ſeit Kurzem. Den Krieg felbft haben allen Anzeichen 
nach die griechifchen Feldherren mit großer Vorficht geführt; 
fie mieden jedes offene Treffen, und beſchränkten fich auf 
Vertheidigung der vielen und ftarfen Feſtungen Armeniene, 
in welche fie ihre beiten Truppen, Franken, Waräger, Ar- 
menier und Macebonen warfen. Zogbrul«beg fcheint eines 
folhen Kampfes, wo feine Weberlegenheit an Neiterei ihm 
nichts oder wenig nützte, bald überprüffig geworben zu fein; 
er verließ deshalb Armenien, denn höhere Ziele des Chr- 
geizes winften ihm im Süden. Zoghrul-beg trat noch 1054 
einen Kriegdzug nach Bagdad an, wo er im Spätherbite 
1055 feinen Einzug bielt. Unter dem Vorwande, den Cha- 
lifen Alkaim zu befreien, verjagte er die Bujiden, welche 
dort feit langer Zeit errichten, und warb Meifter des 
Chalifate. ') 


Dreinndzwanzigftes Kapitel. 
Michael Cerularius. 


Und nun fomme ich an den mwichtigiten Act ver Re» 
gierung bes Baſileus Monomachus, einen Act, ben wir 
blos aus lateinischen Berichten kennen ; nur über das Bor: 
fpiel desfelben geben die byzantinischen Chroniſten Zonaras 
und Cedrenus einigen Aufichluß. Böfes Blut, ſchwüle Stim- 
mung muß ungefähr ſeit 1050 am griechiichen Hofe, in 


iy Mirdonb über). von Bullers S. 49 ff. Abulfeba, Annal. 
moslem. III, S. 147 fi. Weil, Geſchichte der Chalifen IE, S. 91 fi. 
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der Hauptſtadt, in den reifen ber höheren Claſſen ges 
waltet haben. Eine Meuterei folgte auf die andere, neue 
böfe Anfchläge auf mißlungene frühere. Ohne die Zeit genau 
zu bejtimmen, doch jo, daß man aus dem Jufammenbange 
erfieht, Ereignifjfe der legten Jahre des Monomachus feien 
gemeint, erzählt") Cebrenus Folgendes: „Um 1050 wurbe 
gegen mehrere ber angejeheniten Männer, namentlich gegen 
Nicephorus und Michael, Söhne des Euthymius, jowie 
gegen andere aus bemfelben Gefchlechte Anklage auf Hoch- 
verrath erhoben. Der Bafileus begnügte fi, Nicephorus 
durch Einziehung der Güter und Verbannung zu beftrafen; 
allen übrigen fügte er fein Leid zu.” Diefe Begebenheit 
fällt, wie ſich unten ergeben wird, in bie Zeit, da bie Kai⸗ 
ferin Zoe, die Gemahlin des Monomachus, jtarb. 

Eben derſelbe berichtet?) weiter: „Um 1051 ftieg 
Romanus mit dem Beinamen Boilas zur höchſten Gunft 
beim Kaifer empor. Er hatte früher in der Leibwache ge- 
dient, beſaß eine naffe Zunge, ?) galt für einen guten Ge⸗ 
jellichafter, und das erſte Mal, da ihn der Baſileus ſah, 
faßte er folche Zuneigung für ihn, daß er fich nicht mehr 
von Boilas trennen fonnte. Der Menjch wurde erjter Rath⸗ 
geber, ja der gefeiertite Dann am ganzen Hofe, boch Dies 
genügte feinem Ehrgeize nicht, fondern er ftrebte nach dent 
Höchften. Senatoren, von denen er wußte, daß fie fich 
die Ungnade des Baſileus zugezogen hatten, veizte er zu 
böjen Dingen auf; gingen bie, welche er in folcher Weiſe 
bearbeitete, auf feine Vorfchläge ein, fo nahm er ihnen 
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Eide ab; jegten fie aber feinen Einflüfterungen Kälte ent- 
gegen, jo fagte er, taß er fie babe prüfen wollen, und 
dem Raifer ihre treue Gefinnung rühmend melben werde. 
Nachdem er fchon jehr Viele folchergeftalt verführt hatte, 
fam die Sache heraus; und dennoch ftrafte Monomahus 
nicht ihn, fondern blos feine Werkzeuge, welche mit Ein 
ziehung des Vermögens und Verbannung büßen mußten.” 

Auch Zonaras fpricht von diefer angeblichen Verſchwö⸗ 
rung, entwirft aber eine beutlichere Schilderung des Mannes. 
„Boilas, jagt!) er, ein Menſch von niederer Geburt, Hatte 
eine fchwere Zunge, fo daß er lallte und mauche Worte 
nicht aussprechen konnte, aber er fteigerte in künftlicher 
Weiſe diejen Naturfehler, indem er ihn als Mittel benützte, 
um vorwärts zu fommen. Der Kaifer hatte unglaubliche 
Freude an dem pfiffigen Stammier, und nichts machte ihm 
mehr Spaß, als die Poffen desſelben anzuhören. Jeden 
Augenblid durfte er zum Kaiſer eintreten und ihn anreben, 
ja jelbjt das Frauengemach ftand ihm offen; Reichthümer 
Itrömten von allen Seiten auf ihn herab.” Im Folgenden 
erzählt dann Zonara® mit Cedrenus übereinjtimmend, wie 
Boilas vornehme Leute wider den Baſileus aufreizte, wie 
er zulegt gar felber nach der Herrichaft jirebte, den Kaijer 
aus der Welt jchaffen und an feiner Statt den Thron be⸗ 
fteigen wollte. Als Beweis für legtere Behauptung führt 
er die Zhatfache an, man babe einft Boislas ertappt, ein 
Schwert in der Hand tragend, mit welchem er Mono» 
machus zu ermorden gebachte. 

Offenbar haften Cedrenus und Zonaras den-Stammler 
für ſchuldig; allein meines Erachtens nöthigt der gefunde 
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Menjchenverftand, anders zu urtbeilen. Wenn Monomadus 
von der Schuld des Boilas überzeugt war, fo hat er, in- 
tem er ihn ungeftraft ließ, bie DVerführten bagegen zu 
ſchwerer Rechenſchaft z0g, nicht nur ungerecht, ſondern auch 
thöricht gehandelt; fintemalen Hochverräther zu ſchonen nicht 
Milde, jondern Unfinn ijt. Nun bewies aber Monomachus 
durch die That, daß es ihm an hellem Verſtande nicht 
fehlte; wußte er ja unter höchft fchwierigen Umftänden bie 
Herrichaft 12 Fahre lang zu behaupten und ftarb als Kaiſer. 
Alfo zeugt eine unwiberlegliche Thatjache wider die von ben 
beiden Chroniften vertretene Anficht. 

Meine Meinung von der Sache ijt diefe: Boilas hat 
vie Rolle des Hefnarren im Schloffe zu Kouftantinopel 
gefpielt, aber unter folder Maske war er noch etwas An- 
deres, mämlich der vertrautefte Spion feines Gebieters, 
und wahrlid der Stammler wandte ein überaus kluges 
Mittel an, um feinem Herrn erwünſchte Dienfte zu leiten. 
Frage: warım haben ehemals Schalte, Narren, Zwerge, 
andere große und Feine Ungethüme fo viel Glück an den 
Höfen gemacht? Ich denke darum, weil der Anblid einer 
ſolchen Mißgeftalt zu Vergleichungen einlabet, welche für 
die natürliche Eitelfeit des Menfchen überaus angenehm 
find. Der, welcher, oder die, welche ben lachenden, hinken⸗ 
den, mißgewachjenen Narren vor fich fieht, denkt wielleicht, 
ohne es durch die Seele felbft innerlich mit Herzens- 
worten auszubrüden: ach, was bin ich, mit dem ba ver- 
glichen, für ein Apollo, für eine Juno oder Venus. Be⸗ 
fonder8 üben Frauen die eben beichriebene Art zu fühlen 
und zu denken. Auf Frauen aber war das Betragen bes 
Stammlers insbejondere berechnet; nicht müſſig fteht ber 
Say da: „felbft das Franengemach ftand ihm jeder Zeit 
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offen.” Es gab eine mächtige Frau am Hofe zu Konſtan⸗ 
tinopel, die Monomachus, wie wir fogleich jehen werben, 
gar nicht liebte, jo wenig als fie ihn; eine Frau ferner, 
bie unaufhörlich Partei gegen ihn machte, und der er doch 
nicht beizufommen vermochte. Dieje Frau war feine Schwä⸗ 
gerin, die Mitfaiferin Theodora. 

‚Ihre VBerbinpungen nach außen bin hat Boilas über- 
wacht. Es klingt manchmal zum Zoblachen, wenn ein feiner 
Schelm, wie Boilas, der von Haus aus ein Laller ijt, aber 
ſich noch durch Kunſt in fotcher Eigenſchaft verpolllommnet 
hat, Späße in ber Art vorbringt, daß er fich ſtets ver- 
ſpricht und vielleicht die wigigiten, boshafteſten Zweideutig⸗ 
feiten herausftammelt. Durch folche Späße hat er Man- 
chem, der fih nicht in Acht nahm, die Würmer aus der 
Naſe gezogen, und ihn bintenbrein in Leid verjegt, weil 
ber Kaiſer die böje Gejinnung, welche der Unvorſichtige 
an den Tag legte, durch Bann und Vermögensverlujt be= 
ftrafte. Ihm felbjt aber, dem Verführer, geſchah nichts, 
fondern ber Raifer nahm nur, wie Zonaras ausdrücklich 
bervorhebt, vie Maske vor, als grolle er dem überwiejenen 
Hochverräther Boilas, war aber nachher wieder fo gut mit 
ihm, wie früher. Wahrlih, daß Monomachus nicht weiter 
gegen Boilas einfchritt, iſt volllommen begreiflich, hatte 
biefer Doch alles, was er that, in allerböchiten Auftrage 
verrichtet ! 

Enplih erzählen Zonaras !) und Cebrenus?) übers 
einftimmend: „Die Verwaltung des Reiches (insbeſondere 
rer Finanzen) hatte Monomahus den Händen eined aus⸗ 
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gezeichneten Staatsmannes anvertraut, der Leichubes hieß, 
und bie Gefchäfte jehr geſchickt Teitete. Zulegt aber fiel 
Leichubes beim Baflleus in Ungnade, und zwar darum, 
weil er zuweilen dem Kaiſer widerſprach und anderer Mei⸗ 
nung war. Da nun leßtered immer häufiger gefchab, gerieth 
ter Baſileus in Zorn, fette ihn ab und erhob an feiner 
Statt den Hämmling Johannes zum Logotheten (db. h. zum 
Sinanzminijter, denn die Zogotheten hatten ſtets mit Zuhlen 
zu thun.) Diejer Johannes war ein Menſch von gemeiner 
Geburt, verftand von den Gefchäften nichts, jondern die 
Grammatif war feine jtarfe Seite, doch freilich in eigener 
Art, denn er befleißigte fich attischer Neinheit bergefialt, 
daß er nichts, was andere Menfchen veriteben mochten, 
zu reden oder zu fchreiben wußte.” Der neue Finanzminijter 
Hanns ift wohl derfelbe, welcher um 1051 einen Haufen 
Paginafen unweit Konjtantinopel zujammenhieb, und von 
welchem aus dieſem Anlaſſe Cedrenus meldet, „er fei Pa⸗ 
tricier und Kämmerer der Kaiſerin Zoe geweſen, auch habe 
man ihn gewöhnlich nur den Philoſophen genannt.“ 

Der Beiname Philoſoph, der in griechiſchem Sinnue 
ungefähr dasſelbe beſagt, als Philolog, deutet darauf hin, 
daß der gelehrte Hämmling ſich viel mit Plato, mit Thucy⸗ 
dides, Demoſthenes, Iſokrates, wohl auch mit den alten 
Dramatikern beſchäftigte. Nun war die byzantiniſche Volks⸗ 
ſprache von damals ſtark mit bulgariſchen, ſlaviſchen, auch 
ſaraceniſchen Worten verſetzt, jo daß man ſich nicht wun⸗ 
bern kann, wenn gelehrte Leute auf den Gedanken geriethen, 
die alte Reinheit der griechifchen Zunge wieder herzujtellen. 
Allein, um folches in's Werk zu feßen, bedarf es bes Zu» 
ſammenwirkens guter Köpfe; wenn bagegen geſchmackloſe 
Schnlmeijter fich mit diefem Unternehmen befaffen, jo wird 
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jämmerliches Zeug geboren, wie wir Deutjchen es vor 30 
bis 40 Jahren fattfam erfahren haben. Aus der boshaften 
Henkerung des Zonaras feheint zu erhellen, daß der nach— 
malige Finanzminifter in feiner Erneuerung bes Alterthums 
nicht immer ten Regeln des gefunden Menfchenverftannes 
entipracdh. Ä 

Es muß damals eine ganze Schule von Philoſophen 
in der griechifchen Hauptſtadt gegeben haben. Denn Pfellus, 
ber um bie nämliche Zeit am Hofe lebte und eine Ge- 
ſchichte feiner Zeit fchrieb, die leiter noch nicht gedruckt ift, 
wird als ein Ausbund von Philofoph gerühmt. Auch trat 
bie Kaifertochter Anna Comnena, welche als Berfafferin 
ber Lebensbefchreibung ihres Vaters Alerius mit Geſchmack 
den Thuchdides nachahmte, meines Erachtens in bie von 
den: Yinanzminijter Johann gebahnten Fußſtapfen. Ein neuer 
Schlag gegen die Freiheit der Kirche war nach der Mitte 
des 11. Jahrhunderts im Zuge. Wenn folche Dinge vor- 
gehen, fliegen in der Hegel philofophifche Vögel, ald Sturm 
weisfagende Möven, voran. 

Aus der Stelle, wo fowohl Gebrenus als Zonaras 
von der Abſetzung des Leichubes reden, erhellt, daß fie in 
den le&ten Zeiten des Monomachus, alfo 1053 oder 1054 
erfolgt ift. Damals aber hatte der Bafileus überaus wich- 
tige Unterbandlungen mit tem Stuhle Petri angefnüpft, 
welche zulebt, wie wir fehen werben, mißglüdten. Deshalb 
fiegt nun meines Erachtens feine geringe Wahrfcheinfichkeit 
vor, daß die Meinungsverjchiedenheit, welche zwijchen dem 
Gebieter und dem Finanzminifter ausbrach, fich auf die 
römische Frage bezog. Da Monomachus für die Nothiwen- 
digkeit entſchied, bie geiftliche Hoheit des Papfte® anzu- 
erkennen, jo muß man, die Wahrheit des eben entwidelten 
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Berbältniffes vorausgefegt, den Schluß ziehen, baß Lei⸗ 
chudes das Gegentheil, nämlich Vermeidung jedes Vertrages 
mit Rom geforbert hat. Dieſe VBermuthung wird durch eine 
weitere Thatjache mächtig geftüßt, ja nach meinem Dafür- 
halten zur Gewißbeit erhoben. Als nämlich fünf Sabre 
fpäter Patriarch Michael Serularius, durch Iſaak ven Com: 
nenen, ziveiten Nachfolger de8 Monomachus, geftürzt, wei⸗ 
chen mußte, bejtieg der ehemalige Yinanzminifter und Laie 
Leichndes ben erledigten Erzitubl von Konftantinopel. Würde 
nun biefe Wahl von dem Commenen getroffen worden fein, 
wenn Leichudes nicht früher durch die That erprobt hätte, 
daß er zu einem Patriarchen tauge, fo wie ihn der dama⸗ 
fige Baſileus haben wollte. Gewiß nicht. Die Erhebung 
bes Leichudes weist folglich darauf hin, daß er zur Zeit, 
ta er ben Staat regierte, gegen Rom Partei ergriffen 
Hatte. Die Verdrängung des Leichubes ift bie einzige von 
ben Reichschroniſten Zonaras und Cedrenus mitgetheilte 
Nachricht, welche in den Kreiß der römischen Verhandlungen 
eingreift. 

Bielleicht hängt die erfte Wurzel dieſer Verhandlungen 
mit bem Zode Zoe's, der Gemalin des Monomachus, zu- 
fammen. Schon anderewo !) habe ich gezeigt, daß Zoe im 
Laufe des Jahres 1050 jtarb. Abermal bewährte Mono: 
machus bei diefer Gelegenheit feinen fonft befannten Cha- 
rakter. „Der Bafileus, ſchreibt?) Zonaras, ertrug den Tod 
feiner Gemalin, der Kaiferin, nicht mit männlicher Faſſung, 
fondern er Hagte und weinte wie ein Weib, und legte ſolche 
Zärtlichkeit für die Verftorbene an den Tag, baß er behaup- 


1) Art. de verifier les dates I, ©. 434. 
2) Opp. edit. Paris. II, ©. 260. 
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tete, fie fei unter bie himmliſchen Chöre der Engel verjekt 
worden. Gleichwohl nahm Monomachus bald darauf — da 
er dem gejchlechtlichen Umgange nicht entjagen konnte, die 
Tochter eines alanifchen Fürften, welche als Geißel ber 
Treue ihres Vaters in Konitantinopel lebte, zu fich in ben 
Palaft, ertbeilte ihr den Zitel Augufta, umgab jie mit einer 
eigenen Leibwache und einem prächtigen Hofitaate. Sa er 
würde biejelbe fogar geehelicht und auf den Thron erhoben 
haben, wäre folches nicht aus Beſorgniß vor Theotora (der 
Schweiter Zoe's) unterblieben.” Monomachus fürchtete alſo 
feine Schwägerin, folglich muß biefelbe Macht, und zwar 
eine bedeutende Macht bejeffen Haben. Bierüber gibt die 
Chronik von Bari Auffchluß, welche meldet: ') „Nah dem 
Tode der Zoe vegiertien Monomachus und feine Schwä- 
gerin Theodora gemeinfchaftlich.” 

Sie war alfo Mitkaiferin. Allerdings ift fie Dies jchon 
vorher gewejen; denn abgejehen von den Beweijen, Die ich 
anderswo 2) mittheilte, find Verje ?) eines Zeitgenojjen, des 
Biſchofs Johaun von Euchaita, auf uns gefommen, in wel- 
chen Theodora neben ihrer lebenden Schweiter Zoe und 
neben dem Schwager Monomachus ald Regentin, als Kai⸗ 
jerin bezeichnet wird. Die Lage der Dinge hatte ſich gegen 
früher nur infoferne geändert, als die Gewalt, ftatt wie 
vor 1050 unter breien, nunmehr unter zweien getheilt war. 
Im Uebrigen erjieht man, daß feine Einigkeit zwiſchen Mo⸗ 
nomachus und Theodora beitand: er verrieth ja Furcht 
vor ihr. 


1) Berk V, ©. 59. 
3) Oben ©. 232. 
2) Zonarae opp. ed. Par. II, Anhang ©. 112. 
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Angenommen, daß Zoe gegen Ausgang des Jahres 
ſtarb, worauf die Worte der Chronik von Bari hinzuweiſen 
ſcheinen, iſt Fürſt Argyrus, welcher ſeit 1046 zu Konſtan⸗ 
tinopel weilte,“) kurz nach ihrem Tode in feine italiſche 
Heimat zurüdgelehrt. Die größere Chronit von Bari bes _ 
richtet:) „Im Jahre Chrifti 1051, Römer⸗Zinszahl 4, 
bem Meärzmonate, landete Magiſter Argyrus zu Otranto, 
vom Raifer Monomachus wohl ausgerüftet mit einem Schate, 
mit Gefchenten und mit Ehren. Einen Monat jpäter, im 
April, erichien er zu Bari. Und er erichlug daſelbſt feine 
Gegner Mol, Malapezzo und Liboni, das Judenviertel aber 
zündete er an; bierauf floh Adraliſt aus der Stadt zu dem 
Normannengrofen Humfriev, dagegen nahm Arghrus die 
Gemalin Adraliſt's, Rodia und ihren Sohn, fowie Ro⸗ 
muald, deſſen Bruder Petrus und mehrere Andere gefan- 
gen, brachte fie auf Kriegsfchiffe und fchicte fie nach Kon⸗ 
ftantinopel an ben Kaifer Monomachus.“ Die Heine Chro⸗ 
nit von Bari fügt?) bei: Anfangs hätten fih Romuald 
und Genofjen dem Einzuge des Argyrus in Bari wider- 
jegt, jeien aber von ihm überwunden worden. 

Ueber bie Barteiverhältniffe in der Stadt Bari habe 
ih an einem andern Orte!) das Nöthige gefagt. Da Ar» 
ghrus die Gefangene nach Konitantinopel ſchickte, muß man 
ten Schluß ziehen, daß Aoraliftus und Genofjen Feinde 
nicht blos des Fürften, fondern auch des Baſileus waren. 
In der That giengen fie, wie oben gezeigt worben, bamit 
um, die Stadt Bari, welche dem griechiichen Reiche an« 


1) Siehe oben S. 259 fi. 

2) Muratori V, Script. ital. V, ©. 151 b. 
3) Pertz V, ©. 59. 

ı Oben ©. 243 ff., 259 ff. 
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gehörte, den Normannen in bie Hände zu fpielen. Laut dem 
Zeugniffe des Ehroniften fam Arghrus mit brei Dingen 
vom Kaiſer ausgerüftet: erſtens mit einem Schaße, zwei- 
tens mit Gefchenfen und drittens mit Ehren. Ich verftebe 
dies fo: die Ehren beitauden in neuen Titeln und Aemtern, 
mit welchen ber Baſilens den Fürſten bedacht hatte; bie 
Geſchenke waren für die Normannen beftimmt und follten 
bazu dienen, eine Unterhandlung mit ihnen anzubahnen. 
Auf ähnliche Weiſe verhielt es ſich auch mit dem Schage, 
Doch fo, daß Argyrus angemwiejen war, ihnen bie jehr be- 
beutende Summe, welche er nach Bari brachte, erft daun 
einzuhändigen, wenn fie Sicherheit gegeben haben würden, 
bie Borfchläge des griechiichen Hofes anzunehmen. 

Ueber vie weiteren Pläne und Vorgänge tritt ale 
Zeuge Wilhelm der Apulier ein, welcher bei biefem An: 
laffe abermal zeigt, daß er einer ber beftunterrichteten Chro⸗ 
niften des 11. Jahrhunderts iſt. „Bafileus Monomachus, 
fohreibt ') er, war zu ber Ueberzeugung gelangt, daß es 
nicht mehr möglich fei, die Normannen mit Gewalt aus 
dem griechifchen Stalien zu vertreiben. Da er nun hörte, 
daß biejelben Geld über die Maßen liebten, gab er dem 
Fürften Argyrus eine große Summe an Silber, Gold und 
foftbaren Gewänbern mit, ihn beauftragend, all’ died den 
Normannen anzubieten, wenn fie fich entfchliegen würden, 
Apulien zu verlaffen, nach Griechenland überzufegen und 
in kaiſerlichen Kriegsdienſt zu treten. Argyrus berief die 
Häuptlinge der Normannen zu fich, verfprach ihnen, die mit- 
gebrachten Summen fogleich auszutheilen und für vie Zus 
funft noch glänzenderen Lohn, wenn fie für den Kaifer 


) Park IX, S. 254. 
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wider bie Perſer (Toghrul⸗beg) zu Felde zögen. Im Weis 
gerungsfalle drohte er, all’ jenes Geld auf Anwerbung frems 
der Soldaten zu verwenden, welche dann einen Vertilgungs⸗ 
fampf gegen die Wiberfpenftigen eröffnen würden. Alles 
war vergeblich; bie verjammelten Häuptlinge erflärten, daß 
ihr Entfchluß unwiderruflich feitjtehe, in Apulien zu ver» 
bleiben. Wolle der griechifche Kaifer fremde Soldaten in’s 
Yand rufen, fo möge er es thun; fie ihrerjeits ſeien bereit, 
viejelben nach Gebühr zu empfangen.“ 

Es muß fofort zur offenen Fehde zwifchen den Gries 
hen von Bari und den Normannen gelommen fein. Denn 
die größere Chronif von Bari fchreibt ') zum Sabre 1052; 
„Argyrus begab fich zu Schiffe nach Sipontum. Aber nun 
rüdten die Grafen Umfred und Pedrone mit dem Heere 
der Normannen wider ihn in’s Feld, und fchlugen Argyrus 
dergeftalt, daß er faum mit dem Leben davon fam, und 
halbtodt nach der Stadt Vieſte (amı Meere?) unweit dem 
Garganusberge) flüchten mußte.” Nur die Hafenpläße vers 
mochten die Byzantiner zu behaupten, weil es den Nor» 
mannen an einer Flotte fehlte; das ganze fonft den Grie⸗ 
hen unterworfene Binnenland Apuliend dagegen befand fich 
in der Gewalt der Normannen. Es wäre unjinnig geweſen, 
wenn Argyrus noch einmal das Glück der Waffen verjuchte, 
feine Kräfte reichten nicht aus, den Normannen die Waage . 
su alten, noch weniger fie zu bewältigen. Nur noch ein 
Mittel gab es, das bie griechiiche Herrichaft über Unter⸗ 
italien berjtellen mochte, wenn der Baſileus ſich mit dem 
Papfte verjtändigte. Eben dieſen Weg einzufchlagen, war 


') Muratori V, ©. 152 a oben. 
2) Man vergl. ibid. XI, Vorſtück ©. 293. 
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Argyrus für den Fall beauftragt, daß die Normannen fidh 
nicht in Guten fügen würben. 

Der beilige Vater befand fich diefen Sremblingen gegen- 
über in berfelben Lage, wie ber Bafıleus. Die Räuber 
hatten viele dem Apoftelfürften gehörige Güter gewaltfam 
in Befit genommen. Nun ftanb ') aber ver vamalige Papft 
— Leo IX, der Alemanne aus dem gräflichen Haufe Egie- 
beim — um jene Zeit mit dem deutſchen Kaifer Heinrich IIT. 
in Unterbanblung betreffend ben Austaufch des Bamberger 
Gebiets gegen Benevent und Weberlaffung eines Heeres, 
das die Normannen austreiben follte. Folglich Tag es in 
der Natur ber Verhältniffe, daß Monomachus gemeine 
Sade mit Petri Stuhl machte. Deun das beutfche Heer 
würde, wenn e8 in gehöriger Anzahl kam, unfehlbar ven 
Normannen zum Heimmwege geleuchtet, und folglich ven Papft 
und die Griechen für immer von einem läftigen Nachbar 
befreit haben. Wilhelm der Apulier fagt, daß Argyrus ale» 
bald, nachdem jener Verſuch, die Häuptlinge ver Norman- 
nen in Gutem zu gewinnen, mißlungen war, im Auftrage 
feines Gebieters mit Leo IX. Unterhandlungen anfnüpfte. 
Auch die eigenen Briefe des Papftes zeugen biefür. Im 
Januar 1054 ſchrieb?) Leo IX. an ven Kaiſer Mono: 
machus: „ich habe eine Unterredung mit beinem Getreuen, 
dem Herzoge und Magifter Argyrus, gehabt.“ 

Der Grieche traf noch andere Zurüftungen. Eine all 
gemeine Schilderhebung der Longobarden Apuliend gegen 
ihre normannijchen Gebieter war damals im Werl. Abt 


1) Gregor VII, 8. VI. ©. 676 -80. 
2) Jaffe, Regest. pontific. Nr. 3283, Mansi XIX, ©. 668 
Mitte. 
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Galfred Malaterra meldet: '). „Die Longobarden Apuliens 
verfchworen jich unter einander, an einem und bemjelben 
Tage ſämmtliche Normannen zu ermorben, und forderten 
den Papft Leo IX. durch heimliche Gefanbtichaften auf, 
mit einem Heere ihnen zu Dilfe zu ziehen, indem fie nach 
eritrittenem Siege dem Stuhle Petri, unter beffen Herr: 
{haft fie in früheren Zeiten geftanden, zu huldigen ver- 
hießen." Die Griechen hatten in ven ihnen unterworfenen 
Gebieten Italiens diefelbe Finanzwirthichaft eingeführt, bie 
drüben jenfeit8 des abriatiichen leeres allen Wohlftand 
des Volkes zernagte. Nachdem die Normannen anftatt ber 
Byzantiner Herren in Apulien geworben waren, behielten 
fie, wie e8 in folchen Fällen zu gejchehen pflegt, die bes 
ftehenden Einrichtungen bei, was weiter bewirkte, daß bie 
Apulier vom Regen unter die Traufe gerietben. Denn unter 
byzantiniſcher Herrfchaft konnten die Unterdrüdten fich da- 
durch helfen, daß fie Die Beamten bejtachen; das ging unter 
den Normannen nicht mehr, dieje ließen in folcher Weife 
nicht mit fich reden. Noch heute find, als Frucht ber Nach: 
wirfung byzantiniſcher Herrichaft, von allen Staaten Italiens 
die Zuftände im Stönigreiche Neapel die gewaltjamften. 
Die in Apulien berrichende Aufregung führte einzelie 
Miffethaten, wie 3. B. die Ermordung !) des Grafen Drogo 
herbei, aber zu einem allgemeinen Ausbruche gebieh fie nicht. 
Daß diefer unterblieb, ijt allem Anjcheine nach das Wert 
des Papſtes gewejen. Leo IX. bat die blutigen Anträge 
ver Apulier zurüdgewiefen. In dem bereit6 erwähnten 
Schreiben an den Bafileus Monomachus jagt?) er weiter: 
„Nie war es meine Abfiht, den Tod eined Normannen 


1) Muratori Script. ital. V, ©. 553 a passim. 
2) Jaffe, Nr. 3288. 
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zu veranlaffen, jondern ich wollte fie durch Zuräftung von 
Streitkräften (der 700 Schwaben) fchreden.” Meines Er- 
achtend würde ihn fein Schatten von Vorwurf treffen, im 
Valle er auf die Vorfchläge der Apulier eingegangen wäre, 
denn offenbare Räuber, die das Gut des Apoitelfürjten 
wegnehmen, braucht auch ein Bapft nicht zu fchonen. Doch 
war es fchöner und edler, daß er fo handelte, wie er ge- 
bandelt bat. Allein, wenn er den Apuliern gegenüber als 
Chrift und nicht ale Fürft des Kirchenftaates jich gebarte, 
jo bat er in den Unterbandlungen mit Argyrus nicht ver- 
geſſen, daß er Papſt fei. Er antwortete dem Griechen, daß 
feine Abficht nicht dahin gehe, blos ein politiſches Bünd⸗ 
niß mit tem Bafileus abzufchließen, jondern, wenn berfelbe 
römifche Dilfe anfpreche, müſſe er vor Alleın den Anfang 
damit machen, baß er bie kirchliche dopeit bes Stubles 
Petri rund und nett anerfeme. 

Der griedhifche Kaifer Konjtantin Monomachus ge⸗ 
nehmigte in allem Ernſte diefe Forderung. Die Frage drängt 
jih auf, ob wohl der Bufileus dies gethan hätte, wäre Zoe, 
die Nichte Baſil's II. und aufgewachlen unter den Ein« 
prüden der Regierungsgrundfäte ihres Obeim’s, noch am 
Leben gewefen? Da Argyrus die Reife nach Bari, von wel- 
her man zu Konftantinopel vorausfeben mußte, daß fie zu 
iolchen Verwicklungen führen werde, erit nach Zoe's Tode 
und zwar bald nachher antrat, möchte ich bie Frage nicht 
bejahen. Einer aber, nämlich der Patriarch Michael Eeru- 
larius, bielt die Ueberlieferungen Bafil’8 II. dem ausge⸗ 
iprochenen Willen des Baſileus Monomachus zum Trotz 
aufrecht. Die größere Chronik von Bari berichtet: ') „Im 


ı) Muratori Script. ital. V, ©. 152 a. 
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Sabre 1053 ſchickte Argyrus den Biſchof (Johann) von 
Zrani als feinen Unterhänbler nah Konftantinopel.” Eben 
biefen Bifchof muß Michael Cerularius in fein Netz ge 
zogen haben, denn an ihn richtete er das verhängnißvolle 
Schreiben, weldhes bis auf ben heutigen Tag eine Scheibe- 
wand zwiſchen ber römijchen und griechifchen Kirche auf- 
thürmte. 

Michael Cerularius brauchte die Vorſicht, noch an⸗ 
dere mächtige Männer zu gewinnen, insbeſondere den Me⸗ 
tropoliten Leo von Achrida und einen Mönch aus dem 
Kloſter Studion, genannt Nicetas Pektoratus. Jenen hat 
er offenbar deshalb beigezogen, weil Neu⸗Bulgarien in poli⸗ 
tiſcher Beziehung die wichtigſte Provinz im Weſten des 
Reiches war, den Mönch dagegen, weil das Kloſter, dem 
er angehörte, hohes Anſehen in der ganzen anatoliſchen 
Kirche genoß. 

Da Cerularius in den Wegen des Photius ging, 
ahmte er auch äußerlich das Vorbild desſelben nach. Wie 
Photius vor 200 Jahren die römiſche Kirche durch eine 
Schmähſchrift geläſtert hat, ſo ſchmiedete auch jetzt der 
Ratzenpatriarch ein ſolches Werk, ') das er jedoch nicht an 
den Papft felber, jondern an den obgenannten Bifchof 
Johann von Trani richtete. Natürlich ſah Cerularius vor» 
aus, dag feine Schrift durch Vermittlung Johann's in bie 
rechten Hände gelangen werbe. Außer venjelben Kirchen- 
gebräuchen ber Lateiner, welche ſchon Photius als ketze⸗ 
riſch zu verwerfen fich herausgenommen hatte, mißbraudhte 
Cerularius etliche andere, namentlich das ungejäuerte Brod 
und die Sabbathfaften als Zieljcheibe des Angriffs. 


1) Abgebrudt bei Canısius-Basnage III a, ©. 231 ff. 
Gfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, II. Theil. 34 
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Bis in's achte Jahrhundert Hinein genoß die ganze 
Kirche, d. h. ſowohl die Iateinifche als die griechifche, ge- 
wöhnliches gejäuertes Brod beim Abenpmahle Nicht ein 
einzige® Zeugniß findet fich in älteren Schriften, aus wel: 
hem fi die Anwendung ungejäuerten Brodes erweifen 
ließe. Erſt gegen Ente bes 8. Jahrhunderts kam lekterer 
Gebrauch auf, und Alkuin ift unjeres Wiſſens der ältefte 
‚ Zeuge, ber auf den Genuß ungefäuerten Brobes hinweist. i) 
Dieweil die Kirche vom Stifter mit gefeßgeberiicher Voll 
macht ausgerüftet ift, Tann ihr fein vernünftiger Menfch 
das Hecht einer folchen Aenderung abftreiten, auch war ber 
Grund, welcher fie biezu beftimmte, allem Anfcheine nad 
ein fehr erheblicher. Da Chriſtus am jüdiſchen Paſſahabend 
ben gefegneten Kelch und das geweihte Brod eingefegt hat, 
und da ferner bei den Juden, welchen unfer Herr dem 
Sleifhe nach angehörte, an jenem Tage ber Genuß ge 
fäuerten Brodes ungejeglich war, fo geſchah es aus Ach» 
tung vor der Geſchichte, daß die Lateinische Kirche es für 
gut fand, Das Herlommen zu verbeffern. Andererjeits hatte 
auch die alte Kirche ihre guten Gründe gehabt, geſäuertes 
Brod anzuwenden; denn ehemals pflegte man die Elemente 
des Abenpmahles aus den Liebeögaben, b. 5. aus den Ge⸗ 
ſchenken an Früchten, Wein, Brod (nämlich gewöhnlichen, 
gefäuertem) zu nehmen, welche die Gläubigen opferten. Die 
Sitte folcher Liebesgaben erlofch jedoch allmälig, ımd feit 
dies gefchah, war es am Plage, die Geſchichte in ihr Recht 
einzufeßen. 

Die Brandichrift des Patriarchen beginnt mit ber 
Verſicherung, nur große Liebe zu Gott und Erbarmen babe | 


ü Opp. ed. Froben I, S. 107 ınten. 
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ihn bewogen, an den Biſchof von Trani, unb burch feine 
Vermittlung an die Kirchenhäupter, Mönche und Gemein- 
den ber Franken, fowie an den verehrungswürdigſten Papft 
felber wegen des ungejäuerten Brodes und der Sabbath» 
faften zu fchreiben.. zweier Gebräuche, welche die Abenp- 
länder auf höchſt unanftändige Weile, weil in Gemeinfchaft 
mit den Juden, begiengen. Im Folgenden fucht er aus 
Stellen der Evangelien zu zeigen, wie jehr der Herr fein 
Abendmahl von dem jübifchen Paſſah unterjchienen wiſſen 
wolle. Nebenbei bemerkt er, das ungefünerte Brod ber 
Lateiner fei, weil e8 weder Salz noch Säure enthalte, nicht 
mehr denn ein trodener Koth, dergleichen wohl Moſes 
den elenden Juden einmal im Jahre mit bitteren Kräutern 
zu verzehren befohlen Habe, aber das freudige Paſſah ber 
Ehriften erfordere ein Brod, das durch Sauerteig lieblich 
erwärmt jein müffe „Sind Euch denn, ruft der Rabe 
aus, die Worte !) des Erlöfers nicht befannt: Ihr fein dus 
Salz ber Erde, oder die Stelle im Evungelium,2) wo 
das Dimmelreih mit einem Sauerteige verglichen wird, 
ben das Weib nahm und unter drei Scheffel Wiehl mifchte, _ 
daß Alles fauer ward. Wahrlich, das Weib, das den Sauer» 
teig nahm, bedeutet die Kirche; die brei Scheffel Mehl, 
unter Die er gemengt ward, jind ein Bild des Vaters, 
des Sohnes, des hi. Geiftes, an denen bie Genießer bes 
uungefäuerten Brodes feinen Theil haben.” 
Gegen das Faften der Lateiner am Sabbathe macht 
Der Ratze geltend, daß die Yünger Chrifti am Sabbathe 
Aehren ausgerauft und gegefien hätten, unb daß ber Herr 


1) Matth. V, ©. 13. 
2) Luc. XII, ©. 21. 
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folches gebilligt, auch an jenem Tage Heilungen vorgenom⸗ 
men babe. „Die Xateiner feien, meint er, wegen ihres 
Sabbatbfajtend und des ungejäuerten Brodes weder Juden 
noch Chriſten, jondern mit Leoparden zu vergleichen, deren 
Haar weder weiße noch ſchwarze Farbe trage.” „Und warum, 
fährt Michael Cerularius weiter fort, eſſen die Lateiner 
Erſticktes, in dem noch Blut ift? Kennen fie Denn den Spruch ') 
nicht: „Blut ift die Seele alles Lebenden“, und ift ihnen 
verborgen, daß wer Blut iffet, eine Seele verzehret?” End⸗ 
lich wirft der Patriarch den Lateinern vor, daß fie in ber 
großen Faftenzeit das Hallelujah nicht fingen, fondern nur 
einmal an Djtern; „warum verbefjert Ihr nicht dieſe fal« 
fhen Gebräuche, da Ihr doch Gott dereinft Rechenjchaft 
geben müffet, warum betrügt Ihr Euch und Eure Ge- 
meinden mit ber Einbilbung, daß die Apoftel ſolches an- 
georbnet Hätten. Lafjet ben blinden Juden, die ohne Gott 
find, ihre Gewohnheiten.“ Schließlich fordert ver Rage ben 
Biſchof von Trani noch einmal auf, vorliegendes Schreiben 
im Abendlande zu verbreiten. 

Zu gleicher Zeit mit dem Schreiben des Patriarchen 
fchleuderte auch der obengenannte Mönch Nicetas Pekto⸗ 
ratus eine noch erhaltene Streitjchrift?) wider bie latei« 
nifche Kirche. Außer bem ungefäuerten Brode und bem 
Sabbathfaften befämpfte Nicetas den ehelofen Stand bes 
abendlänbifchen Clerus. „Der Gebrauch bed ungejäuerten 
Brodes“, behauptet er, „beweile, daß die Lateiner noch 
unter dem Schatten des Geſetzes Ieben ; viel vollfommener 
ſei das gejäuerte, weil e8 aus Sauerteig, Diehl und Waſſer 


1) Levitic. XVII, S. 11. 
2) Abgedrudt bei Canisius-Basnage III, &. 308 - 14. 
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gemifcht, Die Sinnbilder des hi. Geiftes, des Wafferd und 
Blutes Ehrifti, darftelle, welche ver Apoftel Johannes ') ale 
die drei Zeugen wahren Chriftentyums verherrliche; auch 
müſſe man es einen Irrthum nennen, zu glauben, baß ber 
Herr bei Einfegung des hl. Nachtmales ungeſäuertes Brod 
anorbnete; denn am 13. Nifan, da die Juden noch geſäu⸗ 
ertes Brod aßen, habe Er das letzte Mal mit feinen Jün⸗ 
gern gefeiert, nicht am 14., wie die Lateiner fich einbilven.” 
Die Unftatthaftigfeit des Faſtens am Samftage will er 
aus den apoftoliihen Canenes und ben Beichlüffen der 
trullaniſchen Synode erhärten. Mit denſelben Waffen bes 
ftreitet er auch das Verbot der Priefterehe, und fpricht zu 
guter Legt die Bermuthung aus, daß die Römer — obgleich 
font weiſe und edle Leute — fchon zur Zeit der Apoftel 
durch gewilfe befehrte Juden zu folchen greulichen Miß- 
bräuchen verleitet worden fein dürften. 

Alle Zeugen, die von Nicetas Peltoratus reden, be- 
zeichnen 2) ihn einftimmig als einen Mönch des Kloſters 
Studion; auch wird fi unten ergeben, daß der Abt bes 
ebengenannten Klofters ganz andere Wege ging, als Nice- 
tas. Es ijt alfo am Tage: ein bloßer Ratenmönch hatte 
fich erfrecht, die römijch-apoftolifche Kirche und deren Haupt, 
ben Statthalter des Apoftelfürften, zu hofmeiftern. 

Biel liegt daran, die Zeit, in welcher Michael Ceru⸗ 
farius und Mönch Nicetas in folcher Weife dem Abend» 
lande ben Fehde⸗Handſchuh Hinwarfen, genau zu beftimmen. 
deft ſteht, daß ſolches im Laufe des Jahres 1053 geſchah; 


1) Johannes V, 8. 

2) Mansi XIX, ©. 676 unten ff., dann Baronius, Ausgabe 
son Lucca XVII, ©. 81; die Ueberſchrift Mansi XIX, ©. 696 Mitte, 
Lommt nicht in Betracht, da fie von einer fpäteren Hanb beigefligt iſt. 
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denn bie erfte Vertheidigungsichrift, welche Papft Leo IX. 
gegen die Angriffe des Patriarchen erließ, enthält folgende ') 
Zeitbeftimmung: „Nahezu jeien gegenwärtig feit dem Leiden 
Jeſu Chriſti 1020 Fahre verfloffen.” Bekanntlich nimmt 
bie firchliche Weberlieferung an, daß der Erlöfer 33 Jahre 
auf Erden lebte, und zählt bemgemäß das Jahr 34 ber 
gemeinen Rechnung als das erjte nach dem Leiden.?) Da 
nun in dem Augenblide, wo Leo IX. obige Worte nieber- 
fchrieb, 1020 Jahre noch nicht ganz vollendet waren, jo 
folgt, daß die Urkunde, um bie es fich handelt, gegen Aus⸗ 
gang des gemeinen Jahres 1053, alfo im December oder 
November ausgefertigt wurbe. Und mit dieſem Ergebniß 
ſtimmt ein zweite Schreiben, ?) das Leo IX. und zwar laut 
dem beigefügtem Datum im Januar 1054 an Michael 
Cerularius richtete, harmoniſch überein; denn bier jagt‘) 
er: nunmehr feien feit dem Leiden des Erlöfers 1020 volle 
Sabre abgelaufen. 

Sodann kann man kaum annehmen, daß Papft Leo IX. 
nachdem einmal die Brandjchrift der Griechen in feine Hände 
gefommen, mit der Vertheibigung lange zugewartet babe; 
denn feine Ehre forderte, einem jo boshaften und gefähr- 
lichen Angriffe möglichit ſchnell entgegen zu treten. Diefe 
Erwägung nöthigt zu dem Schluffe, daß bie beiden Schrei⸗ 
ben des Patriarchen Michael und tes Mönch's Nicetas 
nicht vor der Mitte des Jahres 1053 veröffentlicht wor- 


1) Mansi XIX, &. 633: Ecce jam post mille ac ferme 
viginti a passione Salvatoris nostri annos. 

2) Baronius, Ausgabe von Lucca. XVII, ©. 53 a. 

3) Mansi XIX, ©. 666 unten. 

9 Ibid. S. 665 Mitte. Per mille et viginti a passione 
Salvatoris annos. 
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den fein können. Ein anderer enticheidender Grund kommt 
hinzu. Das Jahr 1053 begann mit fchönen Hoffnungen 
für die gründliche Befeftigung des Stuhles Petri, fchloß 
aber mit tiefer Trauer. Denn nachdem Leo IX. im Bunde 
mit dem Bafileus ein anjehnliches Heer. wider die Nor: 
mannen gejammelt hatte, gefchah e8 am 18. Juni 1053, 
daß die lateinischen Grafen ihren Kriegsheren fchmählich 
verrietben, und daß bie fiebenhundert Schwaben für bie 
römijche Kirche in den Tod gingen. Nach der Schlacht von 
Civitella wurde Leo IX. jelbft gefangen, wie ich an einem 
anderen Orte ) gezeigt habe, und erließ von Denevent aus, 
wo ihn die Normannen in Haft hielten, jene Schreiben 
an Cerularius, fammt andern mehr. 

Sicherlich hätte Gerularius vor dem Treffen von 
Civitella es nicht gewagt, gegen Leo IX., den Verbündeten 
des Bafileus, in jo kecker Weife vorzujchreiten, denn font 
würde er als offenbarer Hochverräther behandelt worden 
fein; erft nachdem durch den Sieg der Normannen bie 
Erreichung des politifchen Zwedes, um deſſen Willen Mo⸗ 
nomachus mit dem Papſte abgejchloffen Hatte, zur fürm- 
lichen Unmöglichkeit geworben war, durfte er fih Hoffnung 
machen, durch einen fühnen Schritt den Kaiſer von dem 
römifchen Bündniffe, das jett den Griechen einen Bor» 
theil mehr bringen konnte, loszureißen. Auf dieſen Sach⸗ 
verhalt fpielt?) meines Erachtens Leo IX. felber in dem 
zweiten Schreiben vom Januar 1054 deutlich genug an: 
„Die römiſche Kirche ift keineswegs verlaffen, oder wie du 
meinst, eine einzelne Kirche wie andere mehr, fondern ic) 


ı) Gregor VII, 8. 1. ©. 692—702, V. ©. 37. 
2) Mansi XIX, ©. 666 gegen oben. 
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fage bir: jede Nation, die fich im Uebermuthe von unferer 
Gemeinfchaft trennt, verdient nicht mehr, eine Kirche zu 
beißen, ſondern finkt zu einem Haufen Keter und Abtrün- 
niger, zu einem Verein von Satansfnechten herab. Du 
möchteft dad Wort auf und anwenden, das ber Prophet 
Elias von fich felber ſprach:) „Siehe o Herr, Bott Ze: 
baoth, die Kinder Israel haben Deinen Bund verlaffen, 
haben Deine Altäre zerbrochen, haben Deine Propheten mit 
dem Schwerte erwürget, und ich bin allein übrig geblieben, 
und fie ftreben darnach, daß fie mir mein Leben nehmen.“ 
Ich aber antworte bir mit der Verbeißung, 2) kraft welcher 
der Herr ben Propheten tröftete: „Siebentaufend Mann 
follen übrig bleiben in Israel, nämlich alle Kniee, die fich 
nicht gebeuget haben vor Baal, und jever Mund, ber ihn 
nicht geküßt bat.“ 

Wie großartig und erjchütternd deckt bier der Papſt 
bie Berechnung des Raten auf. Weil ein großes Unglüd 
die römische Kirche betroffen hatte, mit anderen Worten, 
weil bie Schlacht vor Eivitella verloren gegangen war, 
vermeinte Michael Cerularius, daß er jebt ungeftraft feine 
böfen Gelüfte wider Betri Stuhl auslaffen könne. Aber 
feine Hoffnung warb zu Schanden, weil der Herr, genau 
wie e8 Leo IX. vorausfagte, feine Kirche wieder aufrich⸗ 
tete. Denn im Leiden gelangt fie zur Herrlichkeit, und nie 
ift fie für die Böſen furchtbarer, als wenn diefe wähnen, 
fie erniedrigt zu haben. 

Michael Gerularius begnügte fich keineswegs, ben 
Griffel wider den PBapft zu fpigen, fondern er jchritt zu⸗ 


1) I, Reg. 19, ©. 10 ff. 
2) Ibid. ©. 18. 
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gleich mit gewalttbätigen Maßregeln wider die Anhänger 
ber römischen Kirche ein, bie im byzantiniſchen Reiche lebten. 
Wir erfahren Letzteres durch den Papft felber. In dem 
erften Schreiben an Cerularius beißt !) e8 unter Anderem: 
„Ich habe vernehmen müſſen, daß du alle Kirchen ber 
Lateiner drüben in Eurem Weiche fchließen ließeſt, und 
weiter, daß du den Mönchen und Aebten jo lange ihre 
Klöfter wegnahmeft, bis fie fich deinen Geboten fügten.“ 
Es gab alfo im griechiſchen Often manche Kirchen, in denen 
der Gottespienft auf Latein und gemäß römiſchem Brauche 
gefeiert warb, ja nach meinem Gefühl erhellt aus obigen 
Worten, daß der größte Theil des byzantinischen Mönchs⸗ 
ſtandes zum Bupfte hielt, feine irchliche Hoheit anerkannte, 
obgleich, wie wir wiffen, 2) die Patriarchen von Konftan- 
tinopel damals in's 28. Jahr hinein jeden kirchlichen Ver⸗ 
fehr mit Rom abgebrochen Batten. 

Aus dem Folgenden wird fich ergeben, daß Baſileus 
Monomahus für feine Perſon unerjchütterlih die Sache 
des Papftes vertbeidigte; darum brängt fich Die Frage auf, 
ob er denn nichts gethan Habe, um ben Patriarchen an 
jeinen feindfeligen Schritten zu hindern. Ich antworte: er 
konnte nichts Entſcheidendes gegen Cerularius in Dingen, 
welche Kirchen und Klöfter betrafen, unternehmen, weil die 
von Bafil II. eingeführte Kirchenverfaffung dem Patriarchen 
faft unumfchränfte Macht Über ven Clerus verlieh. Aber 
auch wenn Monomachus fich entichloffen hätte, dem Buch⸗ 
ftaben zuwider das ewige Necht zu jchüten, würde jolches 
darum nicht möglich geweſen fein, weil neben ihm auf dem 


1) Mansi XIX, ©. 652 oben. 
2) 8. II, S. 585-838. 
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Throne zwar nicht ein anderer Kaifer, wohl aber eine Kai⸗ 
ferin ſaß, bie fein Wirken lähmte. Ich werde unten übers 
zeugend nachweifen, daß in ber das Verhältniß zu Rom 
betreffenden Frage Theodora auf Seiten des Patriarchen 
Michael Gerularius ftand. Die Trennung ber höchften Ge⸗ 
walt, welde vor 30 Jahren von Theodor des Stubiten 
Anhängern erbacht worden war, um die Tefpotie einzubäns 
mern, batte ſich im vorliegenden Falle gegen fie felber ges 
wendet. 

Gleichwohl traf Monomachus die unter den obwal⸗ 
tenden Umftänden möglichen Anftalten, um einen guten und 
verläßlihen Anhang unter den Mönchen zu behaupten. An 
einem anderen Orte!) ift gezeigt worben, wie Bafileus 
Nicephorus Phokas in dem Augenblide, da er einen tödt- 
lien Streich wider bie Freiheit der byzantinischen Kirche 
führte, die große Mönchsanftalt auf dem Berge Athos ge⸗ 
gründet hat, und baß biebei feine Abficht dahin zielte, durch 
bie begünftigten Athosbemohner das anatolifche Mönchthum 
bon der Krone abhängig zu machen. Nicephorus Phokas 
erreichte feinen Zwed nicht ganz. 2) 

Wüthend erhoben fich die alten Einfiepler wider das 
regelmäßige Klofterleben, das Abt Athanafius, der Günft- 
ling des Nicephorus, zu Laura eingerichtet hatte. Sie ſand⸗ 
ten nach des Phokas Tode Bevollmächtigte an den neuen 
Bafileus Johann Czimisces, und machten Forberungen, 
beren wefentlicher Inhalt fo lautete: „nieder mit Athana« 
fins, nieder mit dem Laurakloſter, fo wie mit den Gärten, 
Neben, Mauern, Gebäuden, die er angelegt bat. Wildniß 


Y B. II, S. 515—16. 
2) Fallmerayer, Fragmente aus bem Orient, II, ©. 30 ff. 
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fei wieber, wie zuvor.” Allein Athanaſius fiegte ob und 
Johann Czimisces baute den großen Steinthurm fammt 
der Stephanfchanze zum Schutze des Lauraftifte® wider 
meuteriſche Einfiedler. Jetzt erſt gaben Letztere nach, ver» 
ließen ihre ärmlichen Hütten und bauten fefte Wohnungen 
gleih Athanafius. Zugleich verlieh der ebeu genannte Herr» 
fher mit Beiziehung des Abtes von Laura und einiger 
anderer Kloſtervorſtände ber Hauptſtadt bie ältefte Ver- 
faſſungsurkunde, kraft welcher Befittitel und gegenfeitige 
Rechte ber neugefchaffenen Berggemeinde jammt Haus- 
regiment, Zucht, Arbeit Gottesdienſt geregelt wurden. 
Aus dem fait 7Ojährigen Zeitraume, der nach dem 
Tode des Czimisces bis gegen 1042 verlief, find feine 
Nachrichten oder Urkunden, welche über die Mönchsgemeinde 
bes bi. Berges Aufichluß geben, vorhanden. Dagegen er⸗ 
ließ, von den Mönchen jelber aufgeforbert, Konftantin Mono» 
machus eine Goldbulle, welche die angedeutete Lücke aus» 
füllt. Sallmerayer hat diefe Bulle mit eigenen Augen ge 
ſehen und ihren Inhalt befchrieben. Zur Zeit, va Mono⸗ 
machus eingriff, gab es auf dem Athos außer dem Laura» 
ftifte mehrere andere große Klöfter, fammt einer Menge 
fteingemauerter Klaufen mit Kirchen, Gärten, Aderfelvern, 
Obftwald, eingefriedigtem Befig, im Ganzen 180 ſelbſt⸗ 
ftändige Anlagen mit 700 Mönchen. „Allein diefe Mönche 
zerfleijchten fich gegenfeitig — fo heißt e8 in ber Urkunde — 
poll teuflisher Zwietracht. Hader über Mein und Dein, 
Begierde nad Erweiterung der Marken, Hochmuth, Kampf 
zwifchen wilden Eifer und larem Sinne, Neid der armen 
Klojterbrüber wider die reichen hatte die Gemüther er⸗ 
bittert, und zu ſolchem Grade ftieg die Wuth der Streis 
tenden, daB man auf dem Punkte ftand, ſämmtliche Nieder« 
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lagen aufzugeben, hätte nicht Monomachus Frieden ges 
fchaffen.” 

Mit Beiziehung des Batriarchen und ber einfichts⸗ 
vollften Aebte der Hauptftabt Tieß er eine neue Ordnung 
für den Hl. Berg entwerfen, und Abt Kosmas des Klo⸗ 
fters Tzinziluk zu Konftantinopel erhielt ven Auftrag, die- 
jelbe einzuführen. Nach Herftellung einer vollftändigen Lifte 
ber altbeſtehenden und ber feit ver erjten Regel des Ezimisces 
gegründeten Anlagen, berief der Friedensverkünbiger eine 
allgemeine Berfammlung der Athosbewohner nach der Kirche 
zu Karyäs, und hörte die objchwebenden Beſchwerden an. 
„Allein Alles war voll Gefchrei, voll endlofen, unverjtän- 
digen Haders. Am meiften wurde geeifert wider Aufnahme 
von Sklaven in die Bruderſchaften, dann wider ven wuche- 
riihen Großhandel der reichen Mönche, die auf eigenen 
Schiffen von mächtigem Tonnengehalte Wein und Getreide 
nah Konftantinopel (in die kaiſerl. Magazine) lieferten ; 
gegen die Milchfühe und Zugthiere ber neuen Klöfter, end⸗ 
lich gegen den Berfehr mit Bauholz, Brettern, Theer und 
Harz, welchen ärmere Mönche in eigener Perfon unter 
tmerklicher Verſäumniß firchlicher Pflichten gewinnfüchtig nach 
den umliegenden Provinzen trieben.“ 

Unter Griechen den Handel ganz zu verbieten, fchien 
unftattbaft. Abt Kosmas fchlug einen Mittelweg ein, indem 
er den großen Klöjtern zwar Verſchiffung ihrer Waaren, 
aber nur auf Heineren Fahrzeugen, auch nicht mehr bis 
Konstantinopel, fondern nur nah Enos in Thrazien auf 
der einen, und nach Theffalonich in Macedonien auf ber 
andern Seite geftattete. Kühe, Rinder, andere Hausthiere 
mit Ausnahme des Maulefeld mußten aus dem bl. Berge 
weichen, der Kleinhandel mit Holz und Pech wurde gänz- 
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lich abgejchafft, ein wohlthätiges Geſetz, dem die Halbinfel, 
auf welcher der Athos fich erhebt, vorzugsweije den blü⸗ 
benden Stand feiner Wälder, das faftige Wachstum bes 
Pflanzenreiches verbantt. 

Fallmerayer gibt feine Nachricht über das Jahr, in 
welchem die Goldbulle des Monomachus ausgejtellt wor- 
den ijt; vielleicht jchweigt der Text gänzlich hievon. Den- 
noch bin ich überzeugt, daß die neue Verfaſſung, welde 
ber Bafileus dem hl. Berge gab, in engem Zufanmen- 
bange mit obigem Plane fteht, dem Patriarchen von Kon- 
ftantinopel zu Trotz die Athosbewohner, und durch fie das 
ganze Mönchthum des Oftens, der Krone zu verpflichten. 
ALS denjenigen, welchen der Bafileus zum Mittelemann 
erfor, bezeichnet ver Text ven Abt Kosmas von Zzinziluf. 
Wir haben früher ') einen Mönch kennen gelernt, der gleiche 
falls Kosmas hieß, gleichfalls dem Klofter Tzinzuluka ange⸗ 
hörte, und ben jchwermüthigen, von Haus aus guten, aber 
von Gewiffensangft gefolterteu Kaiſer Michael den älteren 
aufrichtete, tröjtete, zu berzlicher Buße antrieb. Sollte dieſer 
ehemalige Mönch nicht in der Zwiſchenzeit zum Abte vor- 
gerüdt fein? Daß Kosmas, der eine fo edle Rolle über: 
nahm, ein Theodorianer war, folglih warm für Petri 
Stuhl und feine Rechte fühlte, werde ich mir nicht aus⸗ 
reden laffen, obgleich ſolches allerdings nicht in befrie- 
bigendem Maaße nachgewiejen werben kann. 

Nicht blos der Kaifer hat das Seinige gethan, um, 
jo weit e8 möglich jchien, der Eigenmächtigfeit des Patri⸗ 
archen zu jteuern, auch der Abt eines fonftantinopolitani- 
chen Kloſters, und zwar des wichtigften der Hauptſtadt, 


ı) Oben ©. 170. 
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trat — zum voraus ſei dies hier geſagt — den gegen Rom 
gerichteten Beſtrebungen des Cerularius muthig und nicht 
ohne Erfolg entgegen. 

Und nun nach Benevent zum gefangenen Bapfte Leo IX. 
Humbert, Kardinal von Sancta Rufina, wie wir wiffen, 
ein geborener Deutfch-Rothringer, befand ') ſich als Legat 
zu Trani bei bem bortigen Bifchofe, als die Brandfchrift 
des Gerularius einlief. Der Kardinal überfegte fie fogleich 
in's Lateinifche und fandte feine Arbeit an den Papft. Die 
Anweſenheit des Legaten zu Trani fcheint darauf hinzu⸗ 
weifen, daß Leo in irgend welcher Weife von böjen Ver⸗ 
bindungen unterrichtet war, welche Bifchof Johann mit dem 
Stuhle zu Konftantinopel unterhielt. Auch ift zu bemerken, 
dag Johann fünf Jahre fpäter auf einem Concil, welches 
Papft Nikolaus IL. in Süpitalien bielt, abgejegt wurde. 2) 
Leo IX. entwarf ungefäumt die oben erwähnte, ziemlich 
ausführlide Widerlegung. welche, wie es fcheint, im No⸗ 
vember 1053 nach KRonftantinopel abging. Seiner Würde 
eingedenk, hob der Bapft, jtatt die Anflagen des Griechen 
einzeln zu bejtreiten, die hohen Vorrechte hervor, welche 
bie römische Kirche durch ihren Stifter, ven Apoftelfürften 
Petrus, empfangen; felbjt die (unechte) Schenkungsukunde 
Konftantin’® des Großen an Papft Sylveſter I. rüdte er 
großen Theils ein. Unfinnig, führt er bann fort, wäre es, 
behaupten zu wollen, daß Gott dem Yürften der Apoftel 
und Gründer des römischen Stuhles, irgend Etwas zum 
Wohle der Kirche Nöthiges verborgen habe. Hieran fnüpfen 


1) Laut dem Zeugniffe Wibert's, ber das Leben Leo's IX. be- 
Schreibt. Baronius, Ausgabe von Lucca XVII, ©. 31. 
2) Ibid. ©. 171. 
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ſich ernftlide Ermahnungen zur Buße und Folgfamleit, fo- 
wie Warnungen vor den fehlimmen Tolgen, welche fernere 
Halsjtarrigfeit des Patriarchen und feines Genoffen, des 
Metropoliten Leo von Achrida, nach fich ziehen bürfte. 

Michael antwortete raſch auf das Schreiben des 
Papſtes; zwar ift feine Antwort nicht mehr vorhanden, 
aber man erfieht ihren wejentlichen Inhalt aus den Rück⸗ 
äußerungen !) Leo's IX. Der Patriarch war eingefchüichtert, 
fei e8, weil er e8 für möglich bielt, auf leibliche Bedin⸗ 
gungen hin mit Rom Frieden zu jchließen, fei es, — wie 
ih glaube — weil Furcht vor dem Faiferlichen Zorn ihm 
eine gemäßigte Erwieberung abpreßte. Denn gewiß ift nicht 
nur, daß Monomachus feſt entfchloffen war, bie feit Jahren 
mit Petri Stuhl angelnüpfte Verbindung aufrecht zu halten, 
jondern auch, daß er ben Papft fchriftlich einlud, unver⸗ 
weilt eine Gefandtichaft nach Sonftantinopel abzuoronen, 
damit dort bie entſtaudenen Mißhelligfeiten beigelegt wer- 
den fönnten. Im Uebrigen gilt von biefem Briefe des Kai⸗ 
ſers dasſelbe, was ich oben über die Antwort des Ceru⸗ 
larius bemerkte, man kennt feinen Inhalt blos durch bie 
Rückäußerungen Leo's IX. | 

Der Papft entiprach dem Wunjche des Bafileus; bie 
überaus wichtige Legation nach Konjtantinopel übertrug er 
brei erprobten Gefchäftsmännern: dem Kardinal Humbert, 
dem Erzbifchofe Peter von Amalfl, dann dem Bruder des 
Herzogs Godfried von Lothringen, Friedrich, Kanzler ber 
römiſchen Kirche. Zwei von den breien waren, Wie wir 
wifjen, 2) deutfche. Im Januar 1054 reiten fie von Bene⸗ 


1) Mansi XIX, ©. 663 u. 669. 
2) Gregor VIL 8. I. ©. 573, VI. &. 651, 673, 692, 702. 
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vent nad bem Oſtreiche ab, wenigſtens ift eine® ber Bes 
glaubigungsfchreiben, die fie mitnahmen, im eben genannten 
Monate ausgefertigt. Sie überbrachten zwei Bullen ihres 
Gebieters, die eine an den Kaiſer Konftantin Monomachus, 
die andere an den Patriarchen Michael Cerularius. Im 
erſterer ) jpricht der PBapft feinen warmen Dank für bie 
kaiſerlichen Bemühungen aus, den Frieden berzuftellen, be- 
rührt hierauf kurz die Verhältniffe zu den Normannen, und 
geht dann auf den Patriarchen über. Mit Lob gedenkt er 
ber verjöhnlichen Erklärung desſelben, fügt jeboch unmit- 
telbar bei: er Habe fchlimme Dinge von Michael Cerula- 
rind hören müſſen, namentlih, daß er ben Bann gegen 
Alle ſchleudere, welche ungefänertes Brod im Abenpmahle 
genießen, zweitens, daß er die Patriarchen von Alerandrien 
und Antiochien feinem Stuhle zu unterwerfen ſtrebe. Schließ- 
lich empfiehlt er dem Kaifer feine Legaten, die Ueberbringer 
bes Schreibens. 

Was der PBapft über bie beiden Patriarchen von 
Syrien und Aegypten fagt, bedarf der Erläuterung. Ein 
Klerifer, Namens Peter, gebildet in der konſtantinopoli⸗ 
tanifhen Schule,2) Hatte 1053 den Stuhl von Antiochien 
beitiegen, dem Bapfte fofort feine Erhebung angezeigt und 
ein Glaubensbelenntniß überjchidt.?) Das war damals ein 
ungewöhnlicher Act und weist meines Erachtens darauf hin, 
daß Peter vom Kaifer Monomachus, dem bamaligen Herrn 
Antiochiens, gewonnen, mit Rom in Kirchengemeinjchaft 


1) Mansi XIX, ©. 667 ff. 

2) Peter jagt dies ſelbſt: Cotelerius, Eccles. gr. monumenta, 
II, S. 145 ff. 

3) Le Quien, Oriens christ. II, ©. 754. 
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treten wollte Wir befiten ein Antwortsfchreiben, !) das 
Leo IX., wie e8 fcheint, noch im Laufe des Jahres 1053 
an Peter richtete; er lobt darin den Schritt des Antio- 
cheners, deutet aber zugleich an, daß er Grund habe, zu 
glauben, e8 feien gewiffe Dinge im Werke, um bie Kirche 
Antiochiens mit ber römifchen zu entzweien. Leo IX. war 
trefflich unterrichtet; denn im Jahre 1054 ergriff Peter, 
wie fich unten ergeben wird, Partei für Cerularius und 
gegen den Bapft. Das kann offenbar nur darum gefchehen 
fein, weil der Antiochener den Patriarchen von Konitan- 
tinopel, der ihn zum Bruce mit Rom Hinbrängte, mehr 
gefürchtet bat, als den Imperator Konftuntin, der das 
Gegentbeil verlangte, und ift ein neuer Beweis dafür, daß 
Moncmahus 1054 nicht mehr Herr im eigenen Haufe war. 

Auf Ähnliche Weile wie ben Antiochener bearbeitete 
Cerularius den Patriarchen von Aegypten. Zwar ſtand 
Lesterer nicht unter byzantiniſcher Hoheit, fondern unter 
dem Scepter der Fatimiden; aber wir wiffen andererſeits, 
daß ber Fatimide Meoftanfer Billahi furz vor Beginn bes 
Kicchenftreite® zwiſchen Rom und dem Stuhle von Konftan- 
tinopel mit dem byzantiniſchen SKaifer ein Freundſchafts⸗ 
bündniß abgefchloffen hatte, das allem Anfcheine nach in 
irgend welcher Weije Gemeinſchaft zwifchen den Stühlen 
von Byzanz und Aleranprien anbahnte. Denn Cedrenus 
berichtet:°) „Um 1052 erhielt Konftantin Monomachus 
von dem Chalifen Aegyptens einen Elefanten und eine 
Giraffe zum Geſchenke. Man begreift, daß Michael Cerus 
larius unter dem Scheine folcher freunpfchaftlichen Bezie⸗ 


ı) Mansi XIX, ©. 660 unten ff. 
2) Opp. II, S. 607. 
Gfrörer, Byzantiniihe Geſchichten. III. Teil. 35 ı 
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Bungen zum Hofe von Kairo leichte Gelegenheit fand, ben 
Patriarchen Aegyptens gegen ven Papft aufzureizen. 
Wichtiger als das Schreiben Leo's IX. an den Kaiſer 
ift feine an den byzantinifchen Patriarchen gerichtete Bulle, ') 
weil fie neue Aufflärungen über ven Stand ber Dinge gibt. 
Der Bapft lobt die friedfertigen Aeußerungen in dem letzten 
Schreiben Michael's, bemerkt aber, daß ihm ſchlimme Dinge 
gemeldet worben feien, die er bis zu genauer Unterfuchung 
lieber nicht glauben wolle. Das Gerücht gebe, Michael 
Gerularius habe das Bisthum an fich geriffen, ohne nach 
kanoniſcher Vorfchrift die niederen Stufen des Clerus durch⸗ 
laufen zu haben. Nun kommt die Hauptjache: „Welche 
abfcheuliche und Firchenräuberifche Anmaßung it es, daß 
du bir überall fchriftlich und mündlich ben Titel „allge 
meiner Patriarch” beilegit. Wenn je nächſt Chriftus 
diefer Name irgend Jemand ertbeilt zu werben verdiente, 
fo käme er fürwahr nur bemjenigen zu, an welchen bie 
göttliden Worte ergiengen: ‘Du bift Petrus, und auf biefen 
Felſen will ich meine Kirche gründen. Nun finden Wir aber 
nicht, daß Petrus je allgemeiner Apojtel genannt jein wollte, 
obgleih er vom Herrn zum Fürſten der Zwölfboten beftellt 
worben ift. Darum haben auch die Nachfolger Betri nie 
jenen hoben Titel geführt, objchon die Synode von Chal⸗ 
cevon denfelben wirklich unferem Vorgänger Leo I. zuer- 
kannte. Die Piäpfte fühlten nämlich, daß Derjenige, welcher 
an der Stelle des Bräutigams geliebt fein will, nicht ein 
Freund Ehrifti, fonvdern ein Genoffe des Antichrift’s ift.“ 
Das war Har genug: Michael Cerularius konnte fich 
nicht darüber täufchen, daß Bapft Leo IX. nun und nim« 


!) Mansi XIX, ©. 663 unten ff. 
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mermehr die Bebingung zugeftehen werbe, welche 29 Jahre 
früher Euftathius als Grundlage eines Vergleiches mit 
Rom an den PBapft Johann XIX. geftellt Hatte. 

Außer den beiden Bullen an den Baſileus ımb ben 
Patriarchen Michael überbrachte Legat Humbert, Haupt der 
Geſandtſchaft, zwei von ihm felbft abgefaßte Widerlegungen 
der Vorwürfe, welche ver Patriarch und welche hinwiederum 
Mönch Nicetas Peltoratus gegen die abendländifche Kirche 
erhoben hatte. Die erjte beginnt ') mit der Behauptung, 
daß die Griechen alle bisherigen Keber an Verwegenheit 
überträfen, weil fie fich erfühnten, bie römifche, fowie bie 
ganze abendläudiſche Kirche des Irrthums und jüdiſcher 
Gefinnung zu bezichtigen. „Nicht die Lateiner, jondern bie 
Griechen huldigen jünifcher Art und Weiſe, weil fie, ftatt 
gleih den Abendländern am Sabbath zum Andenken an 
Chrifti Begräbniß zu falten, dieſen Tag mit den Juden 
fröhlich begeben.” — Die Anklage der Griechen, daß vie 
Lateiner Erftidte® genießen, beantwortet Humbert mit bemt 
Sage: jenes Verbot fei von Mofes einem fleifchlich ges 
finnten Volle ertheilt worden, um es zu äußerlicher Rei⸗ 
nigung anzuhalten; den Chriften bagegen habe der Apoftel 
erlaubt, Fleiſch jeder Art zu eſſen. Gleichwohl enthalten 
fih auch die Abendländer gewiffer Speifen, doch nicht der . 
Unreinigleit wegen, fondern aus andern Gründen. Sie ge- 
nießen 3. B. kein Blut, noch Erftichtes oder Erjüuftes; nur 
auf der Jagd getödtete Thiere halten fie für erlaubt zu efjen. 
Die Unterlaffung des Halkelujahhymnus in ben Wochen vor 
Dftern wird damit gerechtfertigt, weil e8 ein Gejang der 
Freude jei, der ſich für die Faſtenzeit nicht ſchicke. Zum 


1) Bei Basınage-Canifius, Lection. antiq. III. S. 283 - 307. 
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Schluffe macht Humbert den Griechen Gegenvorwärfe: „bag 
fie zu ihnen eingewanderte Lateiner von nenem taufen, daß 
fie Kindern vor dem achten Tage nach ber Geburt die 
Taufe verweigerten, weshalb unzählige Neugeborne ewig 
verloren gingen; daß fie Verheirateten geftatten, vom Um⸗ 
gange mit ihren Weibern hinweg zum Dienſte des Altars 
überzugeben; daß fie Kinpbetterinnen und Weiber, die mit 
der monatlichen Reinigung behaftet find, vom Genuffe des 
Altarsfaframentes ausſchließen, bag fie e8 Mönchen als 
fhwerere Sünde anrechnen, Hofen zu fragen und Fleiſch 
zu eifen, als zu buren.” 

Noch ftrenger bebanbelte !) der Kardinal den vorlau⸗ 
ten Mönch Nicetas Beltoratus. „Hätteft du”, mit biefen 
Worten beginnt. er, „auf ben vierten Kanon?) der Synode 
von Chalcedon geachtet, jo wäreft du ruhig in beinem 
Klojter geblieben, ohne. dich in Dinge zu mijchen, die Dich 
nicht® angehen. Nun aber füllt der Fluch der 630 Bäter 
(von Chalcedon) auf dich. Wehe bir, Lanbitreicher, der bu 
es wagteſt, gegen die beilige apoftolifche Kirche bümmer 
als ein Efel zu bellen, ber du dich unterfiengft, das Haupt 
bes Löwen und die Mauer von Diamant burchbrechen zu 
wollen. Kein Mönch bijt du, fondern ein Epikureer, fein 
Klofterbruder, fondern ein Beſucher von Theatern und lies 
derlihen Häufern.” Weiter unten nennt er ihn „einen 
zweiten Erzketzer Nikolaus, der wieder aus ber Hölle em- 
porgejtiegen, um bie Ehen ber Priefter, welche doch eitel 
Unreinigfeit find, zu vertheidigen.” Man fiebt, der Loth- 


1) Die Wieberlegung ibid. S. 314—324. 
2) Man vergl. über den Inhalt dieſes Kanons: Hefele, Con⸗ 
eiliengefhichte IL, S. 439 ff. 
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ringer Earbinal fchrieb, wo er frecher Boeheit entgegen⸗ 
treten mußte, eine derbe Fauſt. 

Keine Nachrichten über die Zeit liegen vor, da die 
Legaten zu Konſtantinopel anlangten. Nur das Eine er- 
fahren ') wir, daß fie in dem Palafte Pege over „zur 
Duelle” genannt, der außerhalb ver Hauptftabt auf thra- 
ciſchem Boden ftand,?) abgeftiegen find. Da fie ſchon im 
Januar 1054 aus Benevent abreisten, kann man kaum 
zweifeln, daß ihre Ankunft in ben Frühling 1054 fällt. 
Die lange Zögerung, welche ſeitdem eintrat, weist auf ben 
heftigen Widerſtand bin, welchen der Patriarch dem aus⸗ 
geiprochenen Willen des Kaiſers Teijtete. Denn Monoma- 
chus blieb feit, gab ſogar, wie aus dem Berichte?) der 
römischen Legaten erhelft, feine Einwilligung, daß die von 
Cardinal Humbert aufgefettte Widerlegung der Streitfchriften 
bed Patriarchen Michael und des Mönche Nicetas — fo 
Scharfe Dinge fie auch enthielt — in's Griechiſche überfett 
werben burfte. Dennoch ging Nichts vorwärts. Da bejchloß 
zulegt Monomachus, wenigftens gegen den Mönch Nicetas 
zum Aeußerſten zn fchreiten, indem er fich, wie es fcheint, 
der Hoffnung hingab, daß dann der Patriarh, durch 
den Abfall des Genoſſen gejchredt, gleichfalls nachgeben 
werde. 

Am Johannistage 1054 verfügten ſich die drei Le⸗ 
gaten in Begleitung des kaiſerlichen Hofes nach dem Kloſter 
Studion. Der Mönch mußte erſcheinen, man ſetzte ihm fo 
fange zu, bis er einwilligte, feine eigene obgenannte Schrift, 


9 Mansi XIX, ©. 677. 
2) Ducange, Constant. christiana b, S. 172 untex ff. -- 
3) Mansi XIX, ©. 677. 
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fo wie alle diejenigen zu verflucdhen, welche den Borzug 
der römischen Kirche vor anderen läugnen, oder ven Glau⸗ 
ben verfelben tabeln würben. Nachdem Niceta® ben ver» 
Iangten Fluch ausgeiprochen, gab ber Kaifer auf ausbrück⸗ 
lihen Wunſch der Geſandten Befehl, daß die Schrift vor 
feinen Augen in's Feuer geworfen werde. Noch einer wei⸗ 
teven Demüthigung mußte ſich der Mönch unterziehen. Am 
folgenden Zage wanderte er nämlich nach dem Balafte 
Pege, wo, wie ich oben fagte, die Legaten wohnten. „Dort 
empfing er von ihnen — fo heißt!) es wörtlich in bem 
Berichte — volllommene Röfung der Bebenklichkeiten , die 
er bis dahin noch hegte, verfluchte dann „Freiwillig” 
von neuem Alles, was er gegen den apoftolifchen Stuhl 
gefagt und gethan hatte, und ward hierauf von ben Legaten 
nicht blos als Kirchengenoſſe, fondern als Freund anf« 
genommen.” 

Der Mönch war befiegt, aber der Patriarch fuhr fort 
in feinem Troße, verweigerte den Regaten jede Unterrebung, 
mied ängjtlich, fie zu ſehen, öffnete ihnen keine Kirche, um 
bie Meffe zu Iefen. Da Kaifer Monomadhus gleichwohl 
nicht wagte, gegen ihn ähnliche Mittel, wie gegen Nicetas 
anzuwenden, oder vielmehr — damit ich bie volle Wahr- 
heit ausipreche — da er nicht mehr die nöthige Macht 
zur Einichlagung dieſes Weges bejaß, blieb den Geſandten 
des Hl. Stubles nichts mehr übrig, als zum Banne zu 
fehreiten. Samjtag den 16. Juli 1054 gingen Humbert 
und Genoſſen nach der Sophienkirche. Das Gebäube war 
voll Menſchen, und eben rüftete fih der griechiſche Clerus 
zum Gottesbienfte. Furchtlos traten bie Legaten zu dem 





1) Mansi XIX, ©. 677. 
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Hanptaltar und legten die Bannbulle auf benjelben nieder. 
Sie lautet !) ihrem wejentlichen Inhalte nach alſo: 

„Wir Humbert, Carbinalbifchof der hl. römifchen 
Kirde, Wir Peter, Erzbifchof von Amalfi und Wir Fried⸗ 
rih, Diakon und Kanzler, thun hiemit allen Söhnen ver 
katholiſchen Kirche kund, daß ber apoftolifche römische Stuhl, 
welchen, al8 dem allgemeinen Haupte, die Sorge obliegt, 
für das Wohl fänmtlicher Kirchen zu wachen, Uns als feine 
Sefandte in diefe Kaiſerſtadt geſchickt hat, um nachzujehen, 
ob das Geſchrei, welches von bier aus zu ihm drang, wahr 
fei oder nicht. Die Kaiſer, der Clerus, der Senat, die 
Gemeinde diefer Stadt, fowie die ganze Tatholifche Kirche 
mögen wiffen, daß Wir bier Anlaß zu großer Freude, aber 
auch zu bitterem Leid gefunden Haben. Chriftlich gefinnt 
und rechtgläubig ift Hof und ber weifere Theil der Bürger» 
ſchaft, was aber Michael, der fih mit Unrecht Patriarch 
nennt, und bie Anhänger feiner Thorbeit betrifft, jo fanden 
Bir, daß eine üppige Saat von ketzeriſchem Unfraute in 
ihrer Mitte wuchere.“ 

„Diefe Menſchen verkaufen wie der Magier Simon 
Gottes Gaben um Geld; wie bie Valefier ?) entmannen 
fie ihre Säfte und befördern fie dann zum Bisthum; wie 
bie Arianer taufen fie fremde Gläubige, die im Namen der 
bi. Dreifaltigkeit bereits getauft find, beſonders Lateiner, 
von neuem; wie die Donatiften behaupten fie, daß nur in 
ber griechiichen Kirche wahres Chriftenthum, wahres Opfer, 
wahre Taufe bejtehe, fonft aber überall untergegangen fei; 


ı) Mansi XIX, ©. 618 ff. 
2) Man vergl. tiber biefe Secte Epiphanius advers. haeres. 
S. 53, opp. edit. Petavius I, ©. 489 ff. 
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wie die Nilolaiten geftatten fie ten Dienern des Alters 
fleifchlicde Ehen; wie die Severianer nennen fie das Belek 
Moſis verflucht; wie die Pneumatomachen haben fie das 
Ausgehen des HI. Geiftes vom Sohne aus dem Glaubens⸗ 
befenntniffe weggetilgt; wie die Manichäer behaupten fie, 
daß alles Gefäuerte befeelt fei; wie die Nazaräer treiben 
fie die fleifchlide Reinigung der Juden fo weit, daß fie 
neugebornen Kindern, auch wenn ſie am Verfcheiden find, 
vor dem achten Tage die Taufe nicht gewähren, daß fie 
Weiber, welche den monatlichen Fluß haben oder Wöch—⸗ 
nerinmen find, nicht zum Sakrament des Altars zulaffen, 
cuch in gleichem alle diefelben, wenn fie Heibinnen find, 
nicht taufen; daß fie die Haare des Bartes und Hauptes 
wachen laffen, und bagegen biejenigen, welche nach dem 
Gebrauche der römifchen Kirche Haare und Bart fcheeren, 
von der Kirchengemeinſchaft ausſchließen.“ 

„Wegen folcher Irrthümer und anderer Miffethaten 
ift Michael von Unferem Gebieter, dem Papſte, durch Briefe 
gewarnt worden; aber er hat jeve Mahnung verachtet; er 
bat Uns, ven päpftlichen Legaten, bie Wir die Quelle fo 
vieler Uebel verftopfen wollten, bartnädig Gehör verwei⸗ 
gert, auch nicht gebulvet, dag Wir in irgend einer Kirche 
die Meffe leſen durften; er hat den apoftolifchen Stuhl in 
feinen Söhnen verdammt, auch ſich wider benfelben zum 
allgemeinen Patriarchen aufgeworfen u. f. w. — Darum 
fei Fluch gejagt Michael, der ſich fälfchlich einen Patriarchen 
uennt; Fluch dem Neuling, der nur aus Menfchenfurdht 
die Mönchafutte anlegte, und wegen arger Verbrechen be- 
rüchtigt ift; Fluch fei auch gefagt dem Biſchof Leo von 
Achrida, fo wie allen anderen Anhängern des Michael, 
Fluch Maranatba; ihr Erbtheil fei mit den Simpnianern, 
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Balefiern, Arianern, Donatiften, Nikolaiten, Severianern, 
Pneumatomachen, Manichdern, Nazarenern und allen an- 
dern Ketzern, ja mit dem Teufel und feinen Gejellen, fo 
ferne fie nicht Buße thun. Amen, Amen, Amen.” 

Nachdem die Legaten den Bannbrief auf den Altar 
niedergelegt batten, verließen fie die Kirche, fchüttelten vor 
dem Daupttbore den Staub von ihren Füßen und riefen: 
„Der Herr jehe und richte!” In ihre Wohnung zurückgekom⸗ 
men, orbneten_ fie die Verhältniſſe der lateinifchen Kirchen 
in Konftantinopel, die ihnen demnach vom Kaifer zurüds 
gegeben worden fein müffen, fprachen noch einmal den Bann 
aus über Geben, der aus ber Hand eines griechifchen, die 
römifhe Kirche verdammenden Prieſters das Saframent 
des Altars empfangen würde, und reisten fobanı ben 
18. Juli ſab. Alfein in Verzweiflung darüber, daß feine 
Unterbandlung mit Rom ein fo flirchterliche8 Ende genom⸗ 
men, fchicte ihnen Monomahus Eilboten nach, welche fie 
in Selymbria !) einholten. Der Kaifer bat fie, zurüd zu 
kommen, dem er hoffte, wie es fcheint, den Patriarchen 
im legten enticheivenden Augenblide zu Paaren zu treiben. 

Auch dies gelang nicht: Michael Cerularius erregte 
einen Aufftand: die Bevolkerung der Hauptftabt griff für 
die Unabhängigkeit des Patriarchenftuhles zum Gewehr; 
die Leibwachen des Kaiſers wurben überwältigt und der 
Baflleus mußte zwei Griechen, Paulus und deffen Sohn 
Smaragbus, welche ven Geſandten als Dolmetjcher gedient 
hatten, dem Zorne des Patriarchen aufopfern. Doch fand er 
Gelegenheit, ven Legaten fagen zu laffen, daß fie ihre Rück⸗ 
reife bejchleunigen möchten ; fie entlamen glücklich. 


1) Station an ber egnatifhen Straße. 
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Ueber die weiteren Vorgänge gibt ein Bericht des 
Batriarhen Aufichluß, welchen der Neugrieche Leo Allatins 
an's Tageslicht zog.) Aus dieſer Urkunde erhellt, daß 
Michael Cerularius, jegt Herr der Hauptftabt, nach Ent- 
ferunng ber Gefandten eine Synode hielt, welche das Be⸗ 
tragen ber Legaten auf's ftärkite rügte und die lateinische 
Bannbulle kurz widerlegte. Michael brauchte babei ben 
Runftgriff, zu behaupten, daß Humbert und Genoffen fi 
fälfchlich für Geſandte des Papftes ausgegeben hätten; in 
Wahrheit feien fie Sölplinge des griechifchen Katepan's von 
Italien, Argyrus, der ſchon früher wegen ftrafbarer Hin⸗ 
neigung zu ben lateinifchen Kirchengebräuchen fich den Bann 
zugezogen habe. Offenbar war biefe Lüge darauf berechnet, 
die Gewiffensferupel üngftlicher Gemüther, die den Papft 
noch immer als oberfte® Haupt ber Kirche ehrten, zu bes 
Ihwichtigen. In Folge der Synode wurbe der Bafileus 
vollends gezwungen, die Legaten preiszugeben und feine 
eigenen früheren Schritte zu widerrufen. Ein Schreiben 
des Monomachus ift der Urkunde beigefügt, worin er dem 
Patriarchen bie Beſtrafung derjenigen meldet, die ben brei 
Römern geholfen hatten, und ihn auffordert, ven Bann 
gegen die römiſche Schrift und ihre Gönner zu verhängen, 
auch die Bulle des Fluches verbrennen zu laffen. Michael 
Gerularius fügt bei, der Befehl des Baſileus ſei vollftredt 
worben, nur babe man die Bulle zu ewiger Schande ihrer 
Urheber aufbewahrt. 

Bapit Leo IX. war den 19. April 1054 zu Rom 
geitorben, hatte aljo die letzte Entwidlung nicht erlebt. 
Ohne Zweifel aber gejchah es in feinem Auftrage, daß ein 


2) De libris Graecorum dissert. variae Paris 1646. 4. 
S. 161—181. 
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italienischer Prälat, Patriarch Dominikus von Grado⸗Venedig, 
einen legten Berfuch machte, den Antiochener Petrus zum 
Anſchluß an Petri Stuhl zu vermögen. Leo IX. fcheint 
gehofft zu haben, daß eine unumwundene Erflärung bes 
Antiocheners den Tonftantinopolitanifhen Patriarchen zur 
Nachgiebigkeit zwingen werde. Das betreffende Schreiben ') 
des DVenetianers ift auf und gelommen; es beginnt mit 
Lobiprüchen auf die Kirche von Autiochien, als die Schweiter 
ber römifchen und bie zweite an Rang unter allen übrigen. 
Nebenbei wird Patriarch Petrus ſelbſt gepriefen und der 
Wunſch ausgebrädt, daß der Brieffteller die Gunft des 
Antiocheners gewinnen möge. Dann fommt Dominifus auf 
fich felbft zu fprechen, erzählt, daß die Kirche von Grado 
durch den Evangeliften Markus, der bortige Patriarchen- 
ſtuhl aber von dem Apoftelfürften Petrus gegründet wor» 
den jei. Hierauf folgen Klagen über das ungerechte Ver- 
fahren der Byzantiner gegen die abenblänbifche Kirche und 
die unverbienten Vorwürfe, welche fie wider lateinifche Rechts 
gläubigfeit erheben. 

Sn feiner Antwort?) fällt der Antiochener ein mil- 
bes Urtheil über die zwilchen Byzanz nnd Rom ftrittigen 
Kirchengebräuche, jagt aber dafür dem Venetianer in's An- 
geficht, daß er ihn nicht als Patriarchen anzuerkennen ver- 
möge. „Nie in meinem Leben“, fo fehreibt. er, „habe ich 
gehört, daß ein Bifchof von Venetien oder Grado berech⸗ 
tigt fei, fich einen Patriarchen zu nennen. Veberhaupt gibt 
es in ber Welt nur fünf Patriarchen. Dieje find: ber 
römijche, der fonftantinopolitanifche, der alerandrinifche, der 


ı) Cotelerius, Eccles. gr. monum. II, ©, 108 fi. 
2) Ibid. S. 112 fi. 
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von Antiochien und ber von Serufalem. Unb auch ihnen 
gebührt größtentheil® ver Titel „Batriarch” nicht nad) ftren- 
gem Recht, fondern nur uneigentlih. Das Haupt von Rom 
heißt eigentlich Papft, das von Konftantinopel Erzbifchof, 
base von Wlerandrien Papft, das von Jeruſalem Erzbiſchof; 
nur dem Vorfteher der antiochenischen Kirche ift als bejon- 
bere Ehre der Name Batriarch zu Theil geworben.” Deut: 
lich genug war ber Wink, daß Petrus der Antiochener 
feine Meittheilungen mehr von Seiten bes venetianijchen 
Patriarchen erwarte. 

An einem anderen Orte!) ift gezeigt worben, baß 
Papſt Leo IX. dem Stuhle von Grado und dem Gemein» 
wejen des Seelundes große Dienfte erwiefen bat; um fo 
zuverfichtlicher durfte er auf die Dankbarkeit des Patriarchen 
Dominikus rechnen, der laut dem Zeugniſſe Dandolo's dem 
Haufe der Marengo angehörte. 2) Der Grund aber, warum 
der Bapft gerabe den Venetianer zum Mittelsmann wählte, 
waren meines Erachtens die lebhaften Handelsverbindungen, 
welche der abriatifche Seeftant mit Syrien unterhielt. Auch 
muß Michael Cerularius nicht ohne Beforgniß gewefen fein, 
daß das von Domeniko eingelegte Fürwort Wirkung haben 
fönne, denn er fand für gut, Vorkehrungen zu treffen. 

Zwei Schreiben find auf uns gelommen, welche ber 
tonftantinopolitanifche Patriarch, jedoch erft nach erfolgtem 
Brnuche mit Rom, an Petrus von Antiocdhien richtete. Im 
eriten ?) wiederholt er die Tüge, daß Humbert und Ge 
noffen nicht vom Bapfte, fondern von dem Katepan Italiens, 


8.1 6. 691—93. 
2,8. I, S. 489—493. 
3) Cotelerius, Eccles. gr. monum. II, ©. 135. 
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Argyrus, ausgefchickt, worden und erftattet auch fonft von 
ten Borgängen in Konftantinopel einen ziemlich gefärbten 
Bericht. Weiter fpricht er feine Verwunderung barüber aus, 
baß Petrus jelbft und die Patriarchen von Aleranprien und. 
Jeruſalem Gerüchten zufolge, die nach Konftantinopel ges 
brungen, ben Namen bes Papftes auf ihren Kirchenbüchern 
buldeten. Ob fie denn nicht wüßten, daß, jeit Papſt Vigi⸗ 
lius ſich auf der fünften ökumeniſchen Synode fo fchlecht 
betragen habe, die morgenlänbiiche Kirche den Päpften diefe 
Ehre nicht mehr erweife. Nicht minder fchmerze es ihn, 
hören zu müffen, daß die beiden lettgenannten Patriarchen 
mit Leuten, welche im Saframent des Alters ungejänertes 
Brod genoſſen, Gemeinschaft unterhalten. Er fegt ferner. 
auseinander, daß die Römer außer diefem Irrthum noch 
viele andere begten, wie 3. B. „daß fie Erſticktes eſſen, 
ben Bart fcheeren, den Sabbath feiern, die große Faften- 
zeit nicht ftrenge beobachten, daß fie ihren Mönchen ge- 
ftatten, Fleiſch und Sped zu genießen, daß fie in Betreff 
ber Lehre vom hl. Geift das Glaubensbekenntniß der Väter 
abgeändert hätten, ') daß fie ihren Prieſtern die Ehe unter» 
jagen, daß bie lateinifchen Bijchdfe Ringe tragen, als wenn 
bie Kirchen ihre Gattinnen wären, daß fie fogar in ben 
Krieg ziehen und ihre Hände mit Blut befleden, daß fie 
bie Zäuflinge nur einmal untertauchen, und ihnen Salz in. 
ben Mund ſtecken, daß einige von ihnen bie Reliquien und 
Bilder der Heiligen nicht verehrten, 2) daß fie endlich bie 
hellſtrahlenden Leuchten ber morgenlänbifchen Kirche, ven 


) D. 5. daß fie den Beiſatz Filioque aufgenommen hätten. 
2) Der Rate ſtichelt bier auf bie glorreihen Häupter ber frän- 
füchen Kirche. 
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Theologen Gregor von Razianz, den großen Baſilins, den 
göttlichen Chryſoſtomus nicht unter die Heiligen zählen, noch 
ihre Lehre annehmen.“ Aehnlich lautet der zweite Brief ') 
Michaels. 

In feiner Antwort?) bemerkt der Antiochener zuför« 
berit: der Batriarh von Konftantinopel irre, wenn er 
wähne, baß der Name des Papftes fi in den Kirchen⸗ 
büchern von Antiochien befinde. Er, Petrus, würde als ein 
getreuer Zögling der Kirche von Konftantinopel foldden nie 
gebuldet haben. Unrichtig fei ferner die Behauptung, daß 
die Ramen aller Päpfte feit Vigilins auf den morgenlän- 
bifchen Diptychen fehlten; von Agatho fei das Gegentbeil 
bekannt, und er (Petrus) felber habe vor 45 Jahren bei 
feinem Aufenthalte zu Konftautinopel mit angehört, wie ver 
Name des Papſtes gleich denen der anderen Patriarchen 
im Abenpmablgebete erwähnt ward. Warum Solches jpäter 
unterlaffen worden, wiffe er nicht. Ueber die von Michael 
Cerularius aufgezählten Irrthümer der römiſchen Kirche 
urteilt der Antiochener anders, als der Patriarch von 
Konftantinopel; er findet die meiften berjelben unbebeutend, 
nur die Abänderung des Symbolums, meint er, fei von 
ber’ Art, daß fie den Bann verbiene. 

Merkwürdig ift, daß in den früheren Streitfchriften, 
welche Gerulariuß und ber Mönch Nicetas wider die römis 
ſche Kirche erließen, der Beifag Filioque, den 200 Jahre 
früher Photius fo eifrig ausgebeutet hatte, gar nicht ge- 
nannt wird; erjt in dem Schreiben an den Untiochener 
* berührt Michael diejen Bunft. Meines Erachtens geht hier- 


1) Cotelerius a. a. ©. ©. 162. 
2) Ibid. ©. 145 ff. 
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ans hervor, daß der Patriarch von Konftantinopel bie frag» 
fihe Formel als wichtigite und ftärffte Waffe für einen 
legten Wurf aufiparen wollte. Im Webrigen kann faum ge⸗ 
läugnet werben, daß der Antiochener Petrus fi im ba» 
maligen Sixchenftreite fehr zweideutig benahm: 1053 rich⸗ 
tete er an Papft Leo IX. ein Schreiben, welches feine an⸗ 
dere Deutung zuläßt, als die, daß er dem Wunfche des 
Bafileus Monomachus folgend, Gemeinjchaft mit der rönti- 
fchen Kirche eingehen will; ein Sahr fpäter, nachdem ber 
Kaifer im Kampfe gegen den Patriarchen unterlegen ift, 
ertennt er zwar bie Thatſache des von Gerularius erjoch- 
tenen Sieged an, aber er ftellt feine Worte in dem eben 
angeführten Briefe jo, daß es ihm möglich wird, jeben 
Augenblid feinen Rückzug anzutreten und dem Bapfte wies 
der die Hand zu reichen. Man fieht, der Antigghener Peter 
bielt in dem Augenblide, da er die Feder zu obigem Schrei- 
ben fpikte, den Baſileus Monomahus noch nicht unwider- 
ruflich fir befiegt, fondern glaubte, daß der Patriarch von 
Konftentinopel am Ende dennoch unterliegen bürfte. 
Michael Cerularius hat alferdinge nach wenigen Jah⸗ 
ren für feine Miſſethat gebüßt, aber fein trauriges Wert, 
ber Kirchenriß zwifchen Often und Wejten, blieb aufrecht. 
Zener Samjtag, an welchem Humbert und feine Genoffen 
bie Bulle des Fluch's auf den Altar der Sophienkirche, 
die heute eine Moſchee ift, nieberlegten, war ein verhäng- 
nißooller Tag für das anatoliiche Reich: er hat erftlich Die 
Eroberung Konftantinopel’8 durch die Kreuzfahrer, und zwei- 
tens die dauernde Unterjohung des transpanubijchen Lan: 
des durch die Türken angebahnt. Denn nachdem die latei- 
nische Kirche fo frevelhaft durch die Raten beichimpft wor: 
den war, ftand biefen das echt nicht mehr zu, von und 
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Abendländern Schonung ober gar Kriegshilfe zu begehren. 
Das. Tifchtuch zwilchen uns und ihnen war zerriffen. 
Geprieſen aber fei Bafileus Konftantin Monomachus, 
daß er das Menichenmögliche that, um das Uebel abzu⸗ 
wenden. Die Frage brängt fich auf, was bie Urfache ge» 
wefen, weshalb er nicht durchzugreifen vermochte? Es gab 
biefer Urſachen viele: perfönliche und fachliche. Ich beginne 
mit ben erfteren. Eines ber wichtigften perfönlichen Hemm⸗ 
niffe trat bei vem Tode des Bafileus hervor. Monomachus 
überlebte Ben ihm wiberfahrenen Schimpf nur um wenige 
Monate. Cedrenus !) und Zonaras?) berichten: „Zu bem 
Uebel der Gicht, das ihn feit feiner Thronbefteigung plagte, 
kam noch ein anderes — Seitenftechen oder wohl die Schwind⸗ 
ſucht — binzu. Den Tod nahe fühlend, ließ er ſich nad 
dem von ihm erbauten Slofter des Arjenales ?) bringen. 
Da nun jeine vertrauteften Ratbgeber, der Finanzminifter 
Johann, welcher die Stelle des geftürzten Leichubes ein- 
nahm, der NReich&poftmeifter Konftantin, dann Baſil ber 
Bewahrer des purpurnen Dintenfaffes, *) und einige Andere 
den hoffnungsloſen Zuſtand des Kranken gewahrten, bran- 
gen fie in ihn, daß er einen Nachfolger erniennen möge. 
Die Wahl des Sterbenden fiel auf Nicephorus, der da⸗ 
mal! die Statthalterwürde in Bulgarien befleivete: ein 
Eilbote wurde an benfelben abgefertigt, um ihn in die 
Hanptitadt zu berufen. Allein bie Sache zerichlug ſich, weil 
Theodora, bie damals bei dem Kranten im Klojter des 


1) Opp. edit. Bonnens. 11, &. 610. 

2) Opp. edit. Paris II, ©. —. 

9 Woͤrtlich Ta mÄrTava. Bergl. Ducange, Constantin. chris- 
tiana ©. 155. 

) 6 Emi tod xayınkelod. Vergl. Ducange zu bem Worte. 
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Arjenale weilte, Wind von dem erhielt, was im Werke 
war, und nun zuvorlam. Umgeben von ihrem Hofſtaate 
eilte fie auf einem Ruderſchiffe nach dem großen Balafte 
der Hauptftadt und warb dort von ihrem Anhang als Kai⸗ 
jerin begrüßt. Die Nachricht von dieſem legten Schlage 
beichleunigte den Tod des Monomachus, er ftarb, nachdem 
er 12 Jahre und acht Monate das Scepter geführt hatte.” 

Weder Zonaras noch Cedrenus beftimmen ben Todes⸗ 
tag des Bafileus; doch geht aus einer zuverläffigen DBe- 
rechnung hervor, !) daß derjelbe gegen Ende November oder 
Anfangs December 1054 angefegt werden muß. Es gab 
alfo um biefe Zeit zwei Höfe zu SKonftantinopel, den bes 
Monomahus und den ter Mitregentin Theodora; beide 
aber wirkten einander entgegen, und zwar erprobte fich der 
Hof Theodora's ale der ftärkere. Wohlan, dasſelbe Ver⸗ 
hältniß Hatte fchon während ber Anwefenheit Humbert’s 
und feiner Genoffen beftanden ; jchön und befriedigend kann 
man dies aus dem von ihnen erjtatteten Berichte nach- 
weifen. Sch berufe mich zunächſt auf die oben angeführten 
Worte der Bulle des Fluches, wo es heißt?): Die Kaiſer, 
der Clerus, der Senat, das Volk von Konftantinopel, bie 
ganze Fatholifche Kirche, mögen wifjen u. j. w. Folglich ſtau⸗ 
den nicht ein Kaiſer, jondern zum Mindeſten zwei (nämlich 
Monomahus und Theotora) au der Spike des Staates. 
Ebenſo jpricht nachher die Bulle von Säulen 3) des Reiches, 
nicht von einer Säule. 


ı) Muratori, Script. ital. V, ©. 152, Note 28. 
2) Mansi XIX, ©. 678. Cognoscant gloriosi imperatores, 
elerus, senatus et populus hujus Constantinopolitanae urbie. 
3) Quantum ad columnas imperii. 
Sfrörer, Byzantiniſche Gedichten. III. Theil. 36 
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Dagegen überall, wo ber amtliche Bericht, welchen 
Humbert die Bulle eingefügt Hat, auf Dienfte zu reden 
fommt, welche die byzantiniſche Regierung ver römiſchen 
Kirche oder den Legaten felber leijtete, ift ftet® nur ven 
einem Kaifer die Rebe. Der Baſileue, der Auguftus ober 
der Imperator zwingt bort im Klofter Studion den Mönch 
Nicetas zum Widerrufe, befiehlt, daß die von Humbert 
mitgebrachten Streitfchriften in's @riechifche überjegt wer- 
den, gibt den Gejandten Urlaub, ruft fie zurüd, ſchützt fie 
gegen Mißhandluug. Alfo nur der eine ber beiden zu Byzanz 
regierenden Herricher wirkte im Sinne des Papftes; daf 
der andere, ober vielmehr, daß die Mitregentin Theodora 
das Gegentheil that, ſagt allerdings der Bericht nicht aus⸗ 
drüdlich, wohl aber folgt ſolches nothwendig theils aus den 
Singerzeigen Humbert's, theils aus feinem Schweigen. Unter 
den mittelalterlichen Gefchäftsmännern der Kirche fanden 
fih wahre Meifter des amtlichen Styles, und der, welcher 
jenen Bericht aufgejeßt hat, fei e8 Humbert, oder Fried⸗ 
rich, oder Erzbifchof Peter von Amalfi, gehörte zu dieſen 
Meiitern. 

Darım, weil tie Mitlaiferin Theodora dem Patri⸗ 
archen Michael Gerularius ihren Schuß gewährte, jiegte 
diöſer im Kampfe mit dem Bafileus. Nur auf einem Wege 
hätte :Monomachus durchzudringen vermocht, wenn er jich 
näntlieh entichleß, ein Verbrechen an dem legten Sproffen 
aus dem Haufe Baſil's des Macedonen zu verüben. Aber 
biefür war Monomachus zu gut. 

Die Geſchichte des Streites, welchen Patriarch Mi⸗ 
chaßl, Cexnlaxius gegen Petri Stuhl führte, beruht auf 
völlig: glauhmürdjgen Zeugniffen, auf den Schreiben tes 
Papites Leo IX., auf dem Berichte feiner Geſandten, auf 
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ten Briefen der Patriarchen Dominifus von Grado, Betrus 
von Antiochien, endlich auf gewiffen Acten des Tonftantino- 
politanifchen Oberprielters. Allein Die Reichsannaliſten ſchwei⸗ 
gen von ber ganzen Verwicklung, welche doch wenigftens 
ein Jahr lang, ja wahrfcheinlich nıehrere Jahre das Land 
in jeinen Grundveſten erfchlitterte. Woher dieſes Schweigen ? 
Daber, weil byzantiniſche Chroniften wohl diefe und jene 
Handlung eines verftorbenen Bafileus tadeln, da und dort 
frei urtheilen, aber das Wort römifcher Papft, oder gar 
Rechte der römifchen Kirche nicht in den Mund nehmen 
durften. In diefem Punkte berrichte eine eherne unerbitt- 
fihe Genfur. 

Dennoch hat ein griechifher Mönch — aber erft in 
12. Jahrhundert — das Stilffehweigen gebrochen und uns 
einige unfchägbare Nachrichten mitgetheilt, welche die Aus- 
jagen der obengenannten Quellen ergänzen. Schon an einem 
anderen Orte war von Zujägen ') die Rebe, welche ein 
Unbefannter einer Handſchrift der Chronif des Cedrenus 
einfügte. Eben derfelbe fchrieb 2) au den Rand deſſen, was 
Ceprenus über das Jahr 1044, Nömer-Zinszahl 12, be- 
richtet, folgenven Nachtrag: „Der neue Patriarch Michael 
(Cerularius) jtrich gleich nach feiner Erhebung den Namen 
bes Papſtes aus den Diptuchen der Kirche von Ronftan- 
tinopel. Solches that er unter dem Vorwande des Streites 
über das ungefüuerte Brod. Auf Seiten bes Michael ftan- 
ten Petrus, Patriarch von Antiochien, Leo (von Achrida) 
Erzbiihof der Bulgaren und alle vornehmen Derren im 
Glerus.3) Auch mit dem damaligen Abte des Kloſters Stu⸗ 


1) Oben S. 563. 

2) Cedreni opp. Il, ©. 555. 

3, Wörtlich: Kal To Ts 'snudmotas Arav EAkoyınarepov. 
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Dion, welcher Mermentulos bieß, zerfiel der Patriarch und 
zwar darum, weil er den Namen bes heiligen Theodor von 
Stubion aus dem Berzeichnifje derer tilgte, für welche in 
den Kirchen gebetet wird. Jedoch Letzteres ließ fich der 
genannte Abt Mermentulos nicht gefallen, fondern er wandte 
fih an ben Kaiſer Monomachus) und klagte. Ter Baſileus 
traf hierauf folgende Aenderuug: Am Sonntage der Sama⸗ 
riterin ') warb das Verzeihniß nach gewohnter Weife (von 
dem Lector) abgelefen. Als nun die Reihe an bie Stelle 
fam, wo Theodor erwähnt werden mußte, erhob fich der 
Patriarch von feinem Throne, und fprach mit lauter und 
burchbringender Stimme den Namen Theodor aus. Auf 
folhe Weife ift der Streit des Batriarchen mit dem Abte 
Mermentulos und mit den Mönchen beigelegt worden.“ 

Ein Eleiner Irrthum findet fich in dieſer überaus 
wichtigen Angabe. Weder im Jahre 1044, noch auch fpäter 
kann es geſchehen fein, daß Patriarch Cerufarius den Namen 
bed Papftes aus dem Gebetbuche ſtrich; denn wäre dies 
ber Fall gewefen, jo würde folgen, daß zu Konftantincpel 
vor 1044 für die Päpfte gebetet wurde, während boch 
Michael Cerularius in dem Schreiben an ben Antiochener 
Petrus verfichert, jolches ſei ſeit unfürdenflicher Zeit nicht 
mehr geſchehen, und während ber Antiochener wenigftens 
fo viel zugibt, daß feit 45 Jahren der ehemalige Gebraud; 
aufgehört hatte. Auch im Angefichte anderer Thatfachen 
fann bie Ausjage des Unbefannten nicht beftehen. Da Betrus, 
wie oben gezeigt worben, den Stuhl Antiochiens erjt um 
1053 beftieg, iſt e8 unmöglich, daß er in feiner Eigenichaft 
als Patriarch Shriens fchon 1044 gemeine Sache mit 


ı) In den großen Faften. Dan ſehe Art de verifier les da- 
tes I, ©. 60. 
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Michael Gerularins gemacht haben foll. Dennoch ‚begeht 
der Unbefannte, Punkt für Punkt richtig erwogen, nur einen 
unbebeutenden Verſtoß. Man fete ftatt „Cerularius ſtrich 
ben Namen des Papftes” die Worte: der Patriarch wei- 
gerte fih, jo wie der Baſileus Monomachus es verlangte, 
ven Namen bes Statthalter Petri in das Gebetbuch ein- 
zutragen, fo ift nach meinem Dafürhalten Alles in Ord⸗ 
nung. Ja man bat Grund, anzunehmen, daß der Unbe- 
Tanute gar nicht im Irrthume war, fondern abfichtlich jene 
Wendung wählte. Derſelbe gehörte ohne Frage zu den ent- 
fchlofjenften Anhängern Theodor's des Studiten, vermöge 
der Meinung aber, die er vertrat, mußte der Bapit oben 
auf der Gebetlifte ftehen, fonnte — rechtlich — gar nicht 
aus berjelben entfernt werben. Bei folder Starrlöpfigkeit 
firchlicher Anfichten feheint es mir glaublich, daß der Uns 
defannte die Weigerung des Patriarchen, den Namen des 
Bapftes einzutragen, aus überlegtem Haß als ein gewalt- 
tbätiges Austilgen hinftellte. 

Jedenfalls ift gewiß, daß fchon vor 1053, und wahr- 
ſcheinlich ſchon geraume Zeit vorher, zwifchen dem Patri- 
archen Michael und dem Bafileus Monomachus Streit über 
die Frage der Behandlung des Papftes ausgebrochen fein 
muß. Denn gefteht') nicht Gerularius in dem Schreiben 
an Beter von Antiochien, daß der griechifhe Katepan von 
Stalien, Argyrus, fchon früher, d. h. vor Beginn des offe⸗ 
nen Zerwürfniffes zwifchen Krone und Erzituhl durch ftraf- 
bare Hinneigung zu den lateinifchen Kirchengebräuchen fich 
ten Bann zugezogen babe. Unmöglich aber fonnte der Pa⸗ 
triarch aus dieſem Anlaſſe den Katepan bannen, ohne zu⸗ 


1) Siehe oben S. 557. 
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gleich, verbedtt oder unverhohlen, den Papſt, das Haupt 
der lateinifchen Kirche, als einen Keter binzuftellen. Nun 
. geben allerdings die betreffenden Worte feinen genaueren 
Fingerzeig über bie Zeit des wider Argyrus verhüngten 
Bannes; gleichwohl find fie fo geftellt, daß man das Recht 
bat, dieſe Strafe bis in das Jahr 1044 oder gar bis 
1043, da Michael den erledigten Stuhl der Hauptſtadt be⸗ 
ftieg, hinaufzurüden. Andererſeits aber ift ein triftiger Grund 
vorhanden, welcher darauf binbrängt, daß man lekterer 
Borausjegung beipflichten muß. 

Oben ') wurde nachgewiejen, daß Monomachus und 
Zoe, ehe fie im Frühling 1043 Michael Cerularius auf 
den Patriarchenftuhl erhoben, eben demjelben fehr wichtige 
finanzielle Zugeftänpniffe abgepregt haben. Nun befand fich, 
wie ich unten darthun werde, Monomachns fchon 1043 
in wejentlich derjelben politifchen Zage, wie 1053; nur ein 
ernftlich gemeinte® und enges Bündniß mit dem Stuble 
Petri — und was die unausbleibliche Folge hievon — mit 
dem byzantinischen Mönchthum, konnte ihm freie Hand wider 
zahlreiche einheimifche und auswärtige Gegner verjchaffen, 
welche feine Macht untergruben. It es nun unter folchen 
Umftänden nicht in hohem Grade wahrſcheinlich, daß er 
fchon zu der Zeit, da er jene Unterhanplungen mit Gern 
farius, dem damaligen Bewerber um das Patriarchat, pflog, 
neben anderen Bebingungen auch die vorjchrieb, der künf⸗ 
tige Patriarch müſſe fich verpflichten, mit Petri Stuhl in 
Gemeinſchaft zu treten, fobald der Baſileus dies zu for⸗ 
bern für gut finden würde. Michael hat nachher die finan- 
ziellen Punkte des abgefchloffenen geheimen Vergleiches eine 


2) Sapitel 13. 
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gehalten, aus dem einfachen Grunde, weil er, nachdem ber 
Bafileus einmal den Großöfonomen und den Schagmeifter 
bes Sophiendomes ernannt hatte, nicht mehr Derr über 
die Einkünfte feines Stuhles war. Aber bezüglich der An- 
erfennung kirchlicher Hoheit des Papſtes brach er fein Wort, 
häufte Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten, wie ich glaube, 
insgeheim die Hoffnung hegend, von biefer Schanze aus 
auch die Übrigen verlorenen Rechte ſeines Stuhles wieder 
zn erobern. erhielt fich aber die Sache fo, dann ift far, 
daß der Unbelannte mit Ausnahme jener fehlerhaften, von 
Haß eingegebenen Wenpnng die volle Wahrheit berichtet. 

Als die Krone feiner Ausfagen betrachte ich die Be⸗ 
bauptung, daß ber Streit zwifchen dem Patriarchen Michael 
und dem Papſte alsbald und Eraft innerer Nothwenbigfeit 
zu einem Angriffe auf das Andenfen des vom griechiichen 
Mönchthume hochverehrten Abtes Theodor des Stupiten 
führte. Diefer Stubite war es geweſen, ber vor dritthalb⸗ 
Hundert Jahren zuerſt das Geheimniß aufbedte, daß bie 
Sriechen, um bie ftetS wiederkehrende Erneuerung juftinia- 
nifcher Tyrannei abzuwenden, fich herzlich, ernftlich der kirch⸗ 
lihen Hoheit des Stuhles Petri unterwerfen mußten, und 
feine Meinung hatte zulegt nach fchweren Kämpfen, in wel- 
chen er ſelbſt aufgerieben wurde, den Sieg errungen. Denn 
was die großen Patriarchen des zehnten Jahrhunderts 
thaten, haben fie als geijtige Söhne Theodor's in's Wert 
gefeßt. Su lange noch ein echter Studite im Oſten lebte, 
konnte der Bapft nicht ohne Kampf befchimpft werben. Nun 
lebten aber noch viele; Beweis die Thatſache, daß Abt 
Mermentulos furchtlos den gegen die Ehre Theodor's ge⸗ 
richteten Anfchlägen des Patriarchen entgegentrat, und ihn 
zur Neachgiebigkeit in diefem Punkte zwang. 
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Warum mag es mun geichehen fein, daß Michael 
Cerularius bierin unterlag, da er doch in der noch wich 
tigeren und überbie® mit dem Andenken Theodor's engver- 
bundenen Sache des Papftes die Oberhand behielt? Ich 
denke deshalb, weil die geheime Bejchüßerin des Patriarchen, . 
Mitregentin Theodora, Scheu fühlte, die Hand zu reichen, 
daß einer der gefeiertften einheimifchen Namen in den Stanb 
getreten werde, während fie, von den Ueberlieferungen ver 
Negierung ihres Oheims Bafil beherrſcht, nicht gleiche 
Scrupel bezüglich des Stuhles Petri empfand. Sei dem, 
wie ihm wolle, feft fteht, daß es wenige Stellen in den 
gefammten Chronilen des Mittelalters gibt, welche fo ener⸗ 
sich, wie es durch die angeführten Worte des Unbelannten 
geichieht, die geiftige Wirkſamkeit eined großen Kirchen- 
bauptes bervorheben. Obgleich feit 250 Jahren tobt, lebte 
und wirkte Theodor von Studion noch immer, wie in den 
Tagen feiner Jugend. Klöfter find, wenn gut angelegt, nicht 
Haufen von Steinen, oder bloße Vereine gleich gekleideter 
und gejchulter Männer, fondern Brennpunkte geiftiger Kraft, 
welche fort und fort nach einer Richtung bin Strahlen 
ausſenden. 

Auf den Beiſtand der von Theodor gegründeten Bru⸗ 
derſchaft nun, welche im Kampfe mit den bilderſtürmenden 
Kaiſern ihre Stärke erprobt, und im Laufe des 10. Jahr⸗ 
hunderts die ausgezeichnetſten Männer auf die erſten Stühle 
des Reiches emporgetragen hatte, rechnete Konſtantin Mo⸗ 
nomachus, als er ſich ſelbſt und ſein Volk der geiſtlichen 
Hoheit des Statthalters Petri zu unterwerfen beſchloß. 
Dan muß feine Lage erwägen. Seit 1028, dem Todes⸗ 
jahre Konſtantin's VIIL, beſtand thatjächlich Vielberrichaft 
im griechijchen Reiche, und zwar eine durch innerliche Zwie⸗ 
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tracht der Hänpter zerrüttete Vielherrſchaft. Von Ende 
November 1028 bis zum Frühling 1034 regierten neben 
einander Romanus Argyrus, feine Gemahlin Zoe, und an- 
fangs noch deren Schweiter Theodora; vom April 1034 
bis zum December 1041 regierten Michael der Paphla⸗ 
genier und feine mit ihm zerfallene Gemalin Zoe. Im 
December 1041 verfuchte e8 Michael der jümgere, Sohn 
des Ralfaterers, die Einheit der Wegierung herzuftellen, 
wurd aber in Kurzem geftürzt. Von nun an bi Ende 1054 
regierten Monomachus, Zoe und deren durch eine Empö⸗ 
ung des Volles auf den Thron- erhobene Schweiter Theo» 
tora, und zwar ber Art, daß letztere ihrem Schwager in 
ben wichtigften Dingen erweislich entgegentrat. 

Dieſe Theilung der Staatsgewalt trug ähnliche Früchte, 
wie die, welche eben biejelbe im vorigen Jahrhundert zwi⸗ 
jhen 920 und 990 getragen Hatte, jedoch in viel reich: 
fiherem Maaße. Kurz nah dem Tode Theodora's ſetzten, 
wie unten gezeigt werden fell, bie fehr fähigen Minifter, 
welche das Steuerruber führten, Alles daran, den Eigen⸗ 
willen der Generale zu beugen, kamen jedoch nicht zum er» 
wünjchten Ziele. Zwar ftellen Zonaras und Cedrenus dieſes 
Wagniß als eine Thorheit Hin, aber fie urtbeilen bierin 
wie Stümper. Jene Staatsmänner mußten jo handeln, wie 
fie handelten, wenn anders die Monarchie aufrecht erhalten 
werden follte; denn bie Generale waren meiſterlos gewor⸗ 
ben, und wenn man ihnen länger nachjah, fo konnte es gar 
nicht fehlen, daß der Staat ganz in die Hände der Prä- 
torianer gerieth. Diefer Zuftand der Dinge aber hatte nicht 
etwa feit dem Tode des Monomachus begonnen, jondern 
er rührte aus dem Zeitraume von 1028—1054 her, und 
Monomachus litt durch denjelben nicht weniger, als bie 
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Rathgeber des Baſileus Michael Stratiotifus, denn mehr- 
fach wurde, wie wir wiffen, der dritte Gemahl Zoe's durch 
Aufſtände meuteriſcher Generale bedroht. 

Zweitens, an Meiſterloſigkeit überbot noch die Kriegs⸗ 
häupter ein zweiter bevorzugter Stand, — der hohe byzan⸗ 
tiniſche Klerus. Als Konſtantin Monomachus ſich entſchließt, 
dasjenige in's Werk zu ſetzen, was die großen Patriarchen 
des zehnten Jahrhunderts als höchſtes Ziel ihrer Wünſche 
erſtrebt hatten, nämlich das gregorianiſche Kirchenrecht Rom’s, 
und die Hoheit des Pupites anzueriennen, ift e8 ein Nadh- 
folger des Polyeuktus, der ihm in ven Weg tritt, und auf der 
Seite dieſes Widerfachers Steben ſämmtliche vornehme Prä«- 
laten, die Vettern, Brüber, Söhne, Verwandten jener meu- 
teriihen Generale. - Warum handelten biefelben jo? Des⸗ 
halb, weil fie die fette Maftung, die ihrem Stande Bafıl II. 
bingeworfen hatte, bewahren, weil fie auch fürber auf Gold 
fih wälzgen, den niederen Clerus in der Weiſe türfiicher 
Paſcha's weinen wollten, und zweitens, weil ihnen bie feit 
1028 aufgelommene Bielherrichaft eifrig benügte Gelegen- 
beit verjchafft hatte, ihr böje® Gelüfte zu befriedigen. 

Im zehnten Jahrhundert waren es nur bie großen 
Lebengefchlechter aus Kleinaſien gewefen, welche gegen ben 
Thron Sturm liefen; jeßt aber famen zu den Elementen 
der Zerrüttung noch ein von Selbftjucht verblendetes Bis⸗ 
tum und überdies als dritter Mauerbrecher eine auf bie 
Feder geftügte Beamtenariſtokratie hinzu. Seit 25—30 
Fahren aber hatte eine gewiffe Anzahl Eonftantinopolitani- 
cher Familien alle höheren wohlb ezahlten Stellen der Finanz- 
verwaltung in ihrem Stande erblich gemacht. Diefen ſchmäh⸗ 
lichen Mißbrauch wollte, wie ich unten zeigen werde, der 
obengenannte Bafilene Michael Stratiotifus abjchaffen, ver- 
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mochte e8 aber nicht. Warum das Uebel einriß, ja ein- 
reißen mußte, ift leicht zu zeigen, fobafd man in das tägs 
liche Leben eingreift. 

Seten wir folgenden Fall, von dem Jedermann fieht, 
daß er, wie heute noch, auch vor 800 Jahren häufig vor» 
fommen mußte. N. N., einer der hohen Finanzbeamten 
unter Konjtantin Monomachus, ift ein alter Herr gewor- 
ben, bat einen Sohn und wünjcht, daß der Kaifer denſelben 
zum Amtsnachfolger einfee. Diefer Sohn taugt zwar nicht 
zum Verwalter einer Cafje, denn er ift ein lieverlicher, ver: 
zogener Junge; gleichwohl beharrt der Vater auf feinem 
Berlangen. Angenommen nun, daß Monomachus, von dem 
Wunſche N. N's unterrichtet, zu ihm gejagt hätte: ich fann 
deinen Buben nicht brauchen, was würde dann N. N. ge 
than haben: er wäre unfehlbar zu Theopora gelaufen, kla⸗ 
gend über Zurüdiegung wohl erworbenen Verdienftes, und 
demüthig verjichernd, daß er, wenn anders bie Tochter Kon» 
ftantin’s VIII. ſich gnäbig feiner annehme, jede Stunde 
bereit jei, ihre Hand zu wafchen. ch bin überzeugt, daß 
Monomachus ſich gehütet hat, es je fo weit fommen zu 
laffen. Weil er durch feine Stellung zu Theodora genöthigt 
war, Partei unter den Generalen, Biſchöfen, Caffenfürften 
zu machen, mußte er dem Syſteme erblicher Sinekuren Thür 
und Angel öffnen. 

Noch einmal fei der Sat wiederholt, Konftantin Mo⸗ 
nomachus war von Haus aus — feine Schwächen abge- 
rechnet — ein guter, rechtfchaffener Menſch, und weil er 
dieſe Eigenſchaft beſaß, entjchloß er fich zulegt, des endloſen 
Kampfes müde, feine Hand dem Papfte und der Schaar 
bes bi. Theodor von Studion zu reichen. Allerdings ge- 
hörte hiezn Selbitverläugnung, benn die Mönche haben ein 
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zähes Gebächtniß, ftarre Anfichten, die fich nicht umbengen 
Laffen, und harte Fäufte, mit denen fie Die dargebotenen 
Finger feftpaden. Ohne Bild gefprochen, wer mit ihnen 
ging, mußte fi den für eigenmächtige Herrſcher höchft 
läftigen Ideen des Neiches Gottes fügen, mußte ernftlich 
auf Tyrannei verzichten, mußte in allen wichtigen Dingen 
Rath, und zwar je nach Umftänden umerbetenen Rath an- 
hören. Aber dafür durfte Monomachus zuverfichtlich dar⸗ 
anf bauen, daß der Papft und die Söhne Theodor's das 
Menichenmögliche thun werden, um die Zerflüftung des 
Staates abzuwenden, folglihd um den meuteriichen Gene- 
ralen, den Vierzehn-Ahnen-Kindern, welche biesfeitd in der 
Weile des Cerularius die Stühle der Apoftel eingenommen 
hatten, und den meijterfofen Oberjchreibern das Handwerk 
zu legen. 

Meines Erachtens hat Bafileus Monomahus den 
weijeften Ausweg eingejchlagen, welcher unter den obwal⸗ 
tenden Umftänden gewählt werben konnte, als er mit dem 
Papite Leo IX. und mit den Söhnen Theodor's des Stu- 
biten anfnüpfte. Unb Doch ijt der große wohlangelegte Wurf 
mißlungen. Abermal entftebt die Frage: warum? Auch über 
gewiffe tiefer liegende Urjachen gibt jener Unbefannte, ber 
die Handſchrift des Cedrenus ergänzte, erwünſchten Auf- 
ſchluß. Man kann eben nicht fagen, daß die von ihm ein- 
gejchobenen Zufäge häufig oder umfangreich find, aber im⸗ 
mer hat das, was er beifügt, tiefen Sinn und ift von einem 
und demjelben Gedanken durchdrungen. Insbeſondere gilt 
die8 von dem, was er zum December 1025, Römerzins⸗ 
zahl 9, eintrug, betreffend den Patriarchen Eujtathius, der 
wie wir wiſſen, im December 1025 ftarb, nachdem er vor⸗ 
ber auf bie Bedingungen Bin, von denen an einem andern 
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Orte die Rede war, die Gemeinichaft mit Rom unge 
fnüpft hatte. ') 

Die Worte lauten:?) „Eujtathius war fehr at, auch 
überdies gebrechlich, alſo daß er feinen thätigen Antbeil 
mehr am Gottesdienfte nehmen konnte. Nun geht vie Sage, 
dag einſt an einem ber hoben Kirchenfefte Folgendes ges 
Shah: Tangfamer als gewöhnlich fang ber dienſtthuende 
Diakon den Introitus; der Patriarh, welchem es fauer 
wurde, länger aufrecht zu ftehen, forderte deshalb, daß man 
jeinen Thron berbeibringe, auf den er fich fette und fofort 
einjchlief. Da Hatte er ein fürchterliches Geficht, einen 
Traum, der fein Schaum war: vor den Altar traten näms» 
fih Geſtalten, mit hohen priefterlicdem Schmucke befleivet, 
und fonft in Allem Menſchen gleich, nur mit Ausnahme 
der Köpfe, welche reißenden Thieren angehörten. Als ver 
Diakon das vor der Wandlung übliche Gebet anjtimmte, 
erwachte der Patriarch, und fchalt nachher den Cleriker, 
daß er ihn durch fein Singen gehindert habe, das Geſicht 
bis zu Ende zu jchauen. Eilf Hohenprieſter mit den 
befchriebenen Köpfen hatte Euſtathius gezählt, zugleich je 
boch bemerkt, daß Hinter ihnen noch andere zum Altare 
bin fich bewegten. Die Thiere aber, deren Köpfe jene Ge⸗ 
jtalten trugen, waren wilde Eſel, Löwen, Hyänen, Kagen, 
Wölfe, Bären und andere der Art. So viel über das Ge- 
ficht des. Patriarchen Euſtathius.“ 

Ich Hoffe auf allgemeine Zuftimmung, wenn ich bes 
haupte, daß, was ber Unbekannte vorbringt, fünftlich in 
die Form einer Prophezeiung eingehüllt ift, der That nad 


1) gl. Art de verifier les dates I, ©. 290 ff. 
2) Cedreni opp. II, S. 479. 
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aber ein Urtheil über Geſchehenes enthält. Gilf reißende 
Thiere in Menjchengejtalt faßen demnach, bis zu einem 
Zeitpunfte bin, der fogleich bejtimmt werben foll, auf dem 
Patriarchenſtuhle der Hauptitabt des Oſtens. Unter biejen 
Eilf verfteht der Ungenannte meined Erachtens alle die, 
welche gegen ben Apoftelfürften fich aufgelehnt, ihm Ge- 
horſam und Gemeinfchaft verjagt haben. Rechnen wir nach 
der Art, menjchlihe Dinge zu beurtheilen, zu welcher ber 
Unbelaunte fich befennt, wird und muß Photius ftets als 
Zugfährer der Abtrünnigen, ald das Partelthier der Offen- 
barung St. Johann's erjcheinen. Die Kaifer Leo VI. der 
Philoſoph, deffen Bruder Alerander, dann Konftautin der 
Burpurgeborne und Romanus Lecapenus pflogen Gemein- 
ſchaft mit Rom, weshalb auch die Patriarchen ihrer Zeit 
im Ganzen den Papft uicht beleidigen durften. Doch macht 
bievon Theophylakt, der Sohn des Romanus Lecapenus, 
eine Ausnahne; denn obgleich Papſt Sobann XI. ausprüd- 
lich die Erhebung Theophylakts gebilligt hatte, führte let» 
terer, verleitet !) durch die argliltigen Künſte des Purpur- 
gebornen Konftantin, nach dem Sturze jeines Vaters einen 
jo unerhört anitößigen Lebenswandel, daß er unmöglich in 
bem Berzeichnifje der Thiere fehlen kann. Er ijt das zweite 
unter benfelben und wie ich denke, der wilde Ejel. Auf ihn 
folgten die vier heiligen Patriarchen, Säulen ber anato- 
lichen Kirchen, Polyeuktus, Bajil von Skamander, Anton 
ber Studite und Nilolas Chryſobergius. Dann bejtieg den 
Stuhl Kenftantinopel® Sifinnius der Laie, der gleich Pho⸗ 
tius, feinem Vorbilde, mit Rom brad; er ift das britte 
Thier. Die zwei nächften Patriarchen, Sergius Il. und 


)8 U, ©. 170, 473. 
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Euftathius, hielten Gemeinfchaft mit dem Apoſtelfürſten; 
aber Alexius erneuerte den Riß: er ift das vierte Thier, 
das eine lange Reihe gleichartiger Geſchöpfe eröffnet. Als 
fünftes Thier folgte (von 1043—1059) Michael Erula⸗ 
rins (die Kate); als ſechſstes Konſtantin Leichudes (von 
1059 - 1064); als ſiebentes Johann VIII. genannt Xiphi- 
linus (von 1064—1075); als achtes (von 1075—1080) 
Kosmas]; als neuntes (von 1081—1084) Enjtratus; als 
zehntes (von 1084— 1111) Nikolaus II. genannt der Gram- 
matifer; als eilfte® Johann IX., genannt Hieromnemon 
(von 1111—1134.) ') 

Nun tritt in dem Walten ber Thiere eine Zögerung 
ein, welche ſinnbildlich durch da® Aufwachen des Patriarchen 
Euftathine ausgedrückt wird. Frage: fann man wirklich ge: 
ſchichtliche Erſcheinungen nachweijen, welche den Unbelann- 
ten zu der Vorſtellung bejtimmen nıochte, als babe unter 
dem Patriarchen, welcher nad) dem Tode des obengenannten 
Johann IX. Hieromnemon den höchſten Stuhl des Oſt—⸗ 
reiches beitieg, eine Zeit lang bie Herrfchaft der Thiere 
geftodt? Die Frage muß bejaht werben. Unmittelbar nad) 
Johann IX. und zwar von 1134—1143 ftand der Kirche 
von Konftantinopel Patriarch Leo vor, welcher den Zunamen 
„der Stypiote” führt. Während feiner Verwaltung gejchah 
es, daß als Gefandter des deutſchen Kaiſers Lothar, und 
allem Anfcheine nach auch als Geſandter des Papſtes Inno⸗ 
cenz II. Biſchof Anfelm von Havelberg in der Hauptſtadt 
am Bosporus fich einfand und dafelbjt wichtige Unterhand:» 
lungen anlnüpfte. 


1) Weber die Patriarchenftüihle vergl. mar Le Quien, Oriens. 
christ. I, ©. 249 ff. oder auch Art de verifier les dates I. 275 fi. 
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Die griechifchen Quellen ſchweigen zwar gänzlich von 
biefer Geſandtſchaft, aber wohl gedenken ihrer abendlän⸗ 
diſche Chroniſten) und, abgefehen von biefen, Hat Anjelm 
jelbjt einen noch vorhandenen ?) Bericht aufgefest, aus wel- 
chem hervorgeht, daß der deutſche Biſchof mit dem grie 
hifchen Metropoliten von Nilomedien Unterrebungen über 
Beilegung des Streites zwilchen ber lateinifchen und anatos 
liſchen Kirche pflog; ferner, daß der PBatriarh Leo Sty- 
piotes, fowie der byzantiniſche Baſileus Johann der Com⸗ 
nene fich verbindlich machten, um des angegebenen Zweckes 
willen eine allgemeine Synode zu berufen. Wenn baber 
die Thierköpfe der Geftalten, welche Euitatbius gefehen 
haben foll, Rebellion wider die Hoheit des römischen Stuh⸗ 
les bedeuten, fo war ber Unbekannte im beften Recht, mit 
dem Tode des 11. Patriarchen Johann IX. Hieromnemon 
oder mit Erhebung feines Nachfolger Leo Stypiotes eine 
Baufe im Walten der Ungeheuer eintreten zu laffen. 

Allein nicht lange dauerte das Zwifchenfpiel. Der 
angebeutete Verlauf des Gefichte® weist darauf hin, daß 
in Kurzem die Pardel und Bären abermal ſich des Heilig» 
thum's bemächtigten. Auch dies entipricht der Wirklichkeit : 
nach dem Tode des Patriarchen Leo Stypiotes war bie 
gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts nicht mehr von 
Heilung des Kirchenriffes, von griechifcher Anerkennung der 
Hoheit des Stuhles Petri die Rede, und ſämmtliche Nach- 


3.8. Pers VI, ©. 769 unten, 770 Mitte. Weitere Be- 
lege über Anfelm findet man nachgewiefen bei Jaffe, Geſchichte Des 
deutfchen Reiches unter Lothar dem Sadjen. S. 166, 176, 261 
unten ff. 

2) Abgebrudt bei d’Achery Specileg. (Folioausgabe) I, 161 ff. 
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folger des Stypioten‘ lenkten in die Bahn des Photius ein. 
Dian darf den angeblichen Traum des Euftathius ein Räthſel 
nennen, das der Unbelannte feinen Zeitgenoffen aufgab; 
oder, wenn man will, einer Geheimfchrift vergleichen, kraft 
welcher er Kundigen gewiſſe Anfichten mittheilte, bie er 
offen nicht ausiprechen konnte. Wird nun, wie bier der 
Tall ijt, eine Deutung vorgebracht, die alle Schwierigkeiten 
löst, allen Umftänden genaue Rechnung trägt, jo forbert 
Billigkeit und gefunder Menfchenverftand, einzugeitehen, daß 
das Wort des Näthjels gefunden fei. 

Noch verdient ein weiterer Punkt hervorgehoben zu 
werden. Berjtand der Unbekannte unter ven apokalyptiſchen 
Thierköpfen ber byzantinischen Oberpriefter Auflehnung wider 
die rechtmäßige Hoheit des römiſchen Stuhles, und hat er 
— woran nach dem Gefagten nicht mehr zu zweifeln ift — 
bie Form der Prophezeiung oder des Gefichtes nur darum 
gewählt, um ohne Furcht vor Rache ein hiftoriiches Ver⸗ 
dammungsurtheil zu fällen, dann it gewiß, daß er das 
Geſicht Niemand beffer zufchreiben konnte, als dem Patri⸗ 
archen Euſtathius. Die ſchwere Schuld, welche die erften 
zwei Thiere des -Abgrundes, Photius und Theophylakt, der 
Sohn des Romanus Lecapenus, auf fich luden, war gemäß 
ter Weife, in welcher ber Unbelannte, oder genauer ge⸗ 
iprochen, in welcher die fpäteren Theodorianer irbifche Dinge 
betrachteten, durch die Heiligkeit der vier großen Patriarchen 
des 10. Jahrhunderts gejühnt worden. 

Aber nach dem Tode des legten unter den vieren — 
tes Nikolaus Chryſobergius — begann wieder ber Kampf 
zwifchen Licht und Finſterniß, ſchwankte jedoch längere Zeit 
unentjchieden hin und her; denn wenn auch Sifinnius mit 


Rom brach, oder, in afaplyptifcher Weile zu reden, an ſei⸗ 
Sfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 37 
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nem Kopfe das Malzeichen des Thieres trug, jo haben 
andererjeit® feine zwei nächiten Nachfolger, Sergius (von 
999 —1019), und Euftathius IL. (von 1019— 1021), obgleich 
theilweife durch den Taumelbecher verführt, mit dem fie 
Kaiſer Bafıl II. träntte, die Gemeinschaft mit Petri Stuhl 
bergeftellt. Dagegen nach dem Hingange bes Euftathius kam 
der Dämon und fein Wahrzeichen für immer zur Geltung, 
feitvem gab es auf dem Stuhle der Hauptitabt des Oſtens 
feinen Patriarchen mehr, welcher gemäß ber Denkweiſe des 
Ungenannten das Xob der Heiligkeit verdient hätte. Unter 
ſolchen Umftänden mußte der fette unter ben Gerechten, 
alſo Euftathine, zum Spiegel des Gejichte® gewählt wer- 
werden. Alles ftinmt harmonisch zufammen und obige Deu⸗ 
tung rechtfertigt jich felber. ® 

Der Unbekannte, welcher jene Zuſätze in die Hand⸗ 
fchrift des Cedrenus einfügte, hat demnach geraume Zeit 
nah dem Tode bes Stypioten Leo gelebt, da er feitnem 
noch mehrere ketzeriſche Patriarchen auf dem Stuhle ver 
Hauptſtadt kannte. Doch muß meines Erachtens feine Blüthe⸗ 
zeit aus einem anderen Grunde vor den Anfang des 13. Jahr- 
hunderts gejet werden; denn mit Erftürmung Konftuns 
tinopel® durch die Lateinischen Kreuzfahrer börte alle herz⸗ 
liche Zuneigung für die römiſche Kirche, eine Gefinnung, 
welche unverlennbar der Unbefannte theilt, gänzlich bei ven 
Byzantinern auf, und blinder Haß, aufgeftachelt durch vie 
Gewalttbaten der neuen abenbländifchen Herren, trat an 
ihre Stelle, alſo daß mit dem Weltclerus auch das ge- 
ſammte griechifhe Mönchthum davon durchſäuert warb. 
Dis auf den heutigen Tag halten es die möndhifchen Be: 
wohner des Athosberges für fromm und gerecht, Petri 
Statthaltern, den geiftlihen Oberbäuptern des Abenplan- 
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des, Alles, was irgend jchlecht Klingt, in die Schuhe zu 
ſchieben.!) 

Bleibt mir noch übrig, nachzuweiſen, daß die apoka⸗ 
lyptiſchen Bilder des Ungenannten wenigſtens ihren Haupt⸗ 
zügen nach mit der Geſchichte in gutem Einklange ſtehen. 
Laut ſeiner Darſtellung muß es Baſil II. geweſen ſein, der 
den Thieren zur Herrſchaft verhalf und die lange Dauer 
ihrer Gewalt anbahnte. Denn in Baſil's Zeiten und ſicher⸗ 
lich nicht ohte fein Zuthun geſchah es ja, daß das dritte 
Thier (Siſinnius) nach dem Verſcheiden der vier gerechten 
Patriarchen die konſtantinopolitaniſche Kirche an fih riß, 
und daß das vierte (Alerius) die Herrſchaft des Böfen für 
eine lange Zufunft fejtftellte. Das ift Alles Hiftorijch rich 
tig. Bafil II. Hat nicht nur den Ri erneuert, fondern auch bie 
Fortdaner desſelben befiegelt; doch wirkten außer der Selbft- 
fucht des Bafileus noch andere Kräfte auf basjelbe Ziel Hin. 

Scheinbar war der große Abt Theodor von Stubium 
um 826 im Kampfe für die Freiheit der Kirche wider bie 
Defpotie der Bafileis erlegen, in Wahrheit aber Hatte er 
fterbend gefiegt: fein Anhang wuchs feitdem jo jehr, daß im 
10. Jahrhundert die vier heiligen Patriarchen, Theodor's 
geiftige Söhne, ein neues Staatsrecht aufzuftellen vermoch⸗ 
ten, deffen wichtigfter Sat fo lautete: wicht ber einfeitige 
Wille des Baſileus genügt, um giltige Gefege zu erlaſſen, 
iondern hiezu muß kommen die Billigung ber geiftlichen 
und weltlichen Häupter des Volkes, welche, zu einer höchiten 
Rathsverſammlung berufen, frei ihre Anjicht, ihr Nein oder 
Ja auszufprechen haben. 2) Diefe und ähnliche Beitrebungen 


1) Fallmerayer, Fragmente aus dem Orient, II, S. 40 ff. 
2) Wie früher ſchon gezeigt wurbe. 37° 
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wurden nun zuerjt gehemmt durch die Unbotmäßigfeit ver 
weltlichen Großen, welche den vom Klerus wider Erneue⸗ 
rung jujtinianifcher Tyrannei aufgeführten Damm dazu miß- 
brauchten, um auf den Trümmern der Einheit des Staates 
ein vielföpfiges, unabhängiges Reichsfürſtenthum zu grün 
ben, Kirche und Thron mit einem Schlage zu bebroben. 

Das Anſtürmen der Großen hat nicht am Wenigften 
dazu beigetragen, daß der Muth des Klerus erlahmte, und 
daß bie Dinge nachher eine fchiefe Wendung nahmen. Allein 
gleich den Byzantinern Phokas, Eurcuas und Genofjen haben, 
ſobald günftige Gelegenheit fam, alle hoben Vajallen im 
weiten Abendlande denſelben Weg einzufchlagen verfucht ; 
ich wage baher nicht, erftere beſonders anzuflagen, da ſolche 
Selbſtſucht in der menſchlichen Natur Liegt. Auch würde 
die Erwägung, daß ariftofratiiche Meiſterloſigkeit gemein- 
ſchaftliche Feindin des Throne und des Altars fei, für 
fih allein den hohen Clerus ficherlich nicht vermocht haben, 
den Willen des Bafilens als einziges politiiches Geſetz an- 
zuerfennen, hätte nicht ein anderer noch ftärferer Hebel in 
gleicher Richtung gewirkt. 

Der von Theodor aufgeftellte Grundſatz, daß das Heil 
ber anatolifchen Kirche wie des oftrömijchen Reiches von 
Anerkennung geijtlicher Hoheit des römischen Stuhles ab- 
hänge, war, wie ich früher zeigte, von den Patriarchen bes 
10. Jahrhunderts ehrlich und ohne Rückhalt anerkannt wor- 
den. Nun unternahmen aber feit 962 die deutſchen Otto⸗ 
nen, gleichgiltig gegen Recht und Herkommen, gewifje Dinge, 
welche keinen Zweifel darüber zuließen, daß ihre Akjicht 
bahin ziele, den nämlichen Stuhl Petri, welchem die grie- 
chiſchen Theodorianer das höchite Richteramt in Sachen bes 
Glaubens zugejprochen wiffen wollten, gänzlich zu verfnechten. 
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Diejes Gebahren der beutfchen Herrfcher erregte im Abend» 
Iande die größte Unzufriedenheit, drohte bie kirchliche Ord⸗ 
nung bafelbjt umzuftürzen. Auf ber Rheimſer Kirchenver- 
Tammlung von 991 ſcheuten fich die franzöſiſchen Prälaten 
nicht, zu Gunften ihres neuen Gebieters, des Kapetingers 
Hugo, die Nothwendigkeit der Einfegung von Xandespäpiten, 
der Zrennung ſämmtlicher Provinzialfirchen vom römischen 
Stuhle öffentlich vor aller Welt zu verfündigen. Und als 
anderthalb Menfchenalter fpäter der Salier Heinrich III. 
in die Bahn der Ottonen zurücklenkte, als er weiter deutſche, 
auf ihre einheimifchen Pfrüuden angewiefene Biſchöfe zu 
Päpſten einjegte, erneuerten nicht blos die Franzoſen ven 
Verſuch der Rebellion, fondern auch die Spanier fchlugen 
fih anf ihre Seite. 

Iſt es nun ein Wunder, daß, nachdem der franzöfiiche 
Clerus 991 auf dem Concile zu Rheims ber römifchen 
Kirche den Gehorſam aufgefündigt, und nachdem weiter 
(fünf Jahre fpäter) Otto III. ein Mitglied feiner eigenen 
Familie, den Kärntner Bruno, auf Betri Stuhl erhoben 
batte, ver byzantinifche Baſileus geneigte® Gehör bei feinen 
Difchöfen fand, als er ihnen vorfagte: der Primat Betri 
mag an ſich wahr fein, aber unter jetigen Umftänben ijt 
er ein Unding, haben ja boch ſelbſt die Abenpländer feine 
Unjtatthaftigfeit erfannt. Gewiß, die Schuld des kirchlichen 
Riffes zwilchen Rom und Konftantincpel fällt guten Theile 
auf Seiten zweier deutschen Dynaftien: der Ottonen und 
der Salier. Auch folgte die Strafe dem Vergeben auf dem 
Fuße. Als Gegengabe dafür, daß wir den zweiten Baſil 
einen überaus günftigen Vorwand verfchafften, die griechi⸗ 
ſchen Theodorianer von Rom loszureißen, empfiengen wir 
zur Herrſcherin Theophano, die Enkelin des Weinwirthes 
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von Ronftantinopel, welche ihrem Gemahle Otto IL, ihrem 
Sohne Otto III., und hinwiederum durch fie den Saliern 
verwegene Ideen hinfterbender heibnifcher Cultur, Bereini- 
gung ber Kronen von Deutfchland, Burgund, Italien zu 
einer gleichartigen Weltmonarchie, Verlegung des Reichsſitzes 
nah Rom, Erniedrigung des Papftes, Errichtung verſchie⸗ 
bener Patriarchate da und bort einflüjterte. 

Nachdem aber einmal Bafıl I. den hohen Clerus 
feines Reiches jo weit gebracht Hatte, vorerft und bis auf 
Weiteres unbejchrieen zu dulden, daß die Namen ber Päpfte 
aus den Dipthychen von Konftantinopel geitrichen wurden, 
fiel e8 ihm nicht mehr fchwer, den Riß zu verewigen. Er 
bat ;u dieſem Zwede Mittel in Bewegung gejett, Die von 
jeltener Menfchenfenntnig zeugen. Denn der YBulgarentöbter 
— wer kann e8 läugnen — war mit einer Verſtandeskraft 
ausgerüftet, die noch fchärfer fchnitt, als fein Schwert. Ich 
babe an einem andern Orte aus dem Gange ber Ereig- 
niffe dargethan, daß Bafil II. gegen Ente des 10. Jahr⸗ 
hunderts mit den Rirchenhäuptern jeined Reiches einen ge- 
heimen Vertrag abgefchloffen haben muß, welcher die bis 
dahin beftandenen Verhältniffe in wefentlichen Dingen ab- 
änderte. Seitdem wurden im Laufe der Erzählung eine 
Maſſe von Thatjachen aufgededt, welche das Vorhanden⸗ 
fein ber fraglichen Uebereinkunft außer Zweifel fegen, und 
wir find jegt in Stand geſetzt, den Inhalt derſelben mit 
Sicherheit zu beftimmen. 

Seinerfeit8 forderte der Bafileus von den Oberhirten 
der anatolifchen Kirche: Ihr werdet binfort alle Maßregeln 
meiner Negierung unterjtügen; Ihr werdet zweitens bie, 
welche ich Euch als Feinde bezeichne, befämpfen, als wären 
fie Eure Feinde: Ihr werdet drittens mit dem römifchen 
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Bapfte weder unterhandeln, noch ibm Gemeinfchaft gewäh- 
ren, e& ſei denn, daß ich Euch dazu auffordere. Dagegen 
veriprach er denſelben: ich werde Euch vollfommene Ge- 
walt über den niederen Clerus gewähren; ich werde nie 
meine Hand in Eure Gafjen mifchen, nie von Euch Rechen⸗ 
Ichaft über Verwendung der Einkünfte Eurer Kirchen be» 
gehren. Vielmehr follet Ihr in Eurem Kreije unbefchränfte 
Herrichaft genießen, wie ich fie al8 Baſileus genieße; ſollet 
Niemand verantwortlich jein, wie ich Niemand verantwort- 
lich bin; Ihr follet endlich nach eigenem Gutdünken Eure 
Schäte aufjtapeln oder verfchwenven. Weil im biyzantini- 
chen Reiche ein jolcher Vertrag zwifchen Krone und Hohen⸗ 
priefterthbum beſtand, geihah es, daß Baſil weber einen 
Schagmeijter, noch einen VBerrechner der Domfirchen mehr 
ernannte, gefchah es weiter, daß ver Metropolite von Theſſa⸗ 
lonich feinen Clerus faſt verhungern laffen, und daß fowohl 
er als der Patriarch Alerius von Konftantinopel Millionen 
in baarem Gelde hinterlaffen konnte. 

Bafil fügte dem eben bejchriebenen Neizutittel, das 
für ſich allein ftarf genug war, den beiten Clerus zu ver- 
derben, noch ein zweites, ebenfo beraufchendes Hinzu. Er 
muß weiter bei jenen geheimen Verhandlungen zu den Wort» 
führern der anatoliichen Kirche gefprochen haben: erledigte 
Metropolen und PBatriarchate können hinfort nur mit mei- 
ner Zujtimmung oder auf meine Wahl hin bejekt werben, 
aber ich mache mich im eigenen Namen, wie in dem mei- 
ner Nachfolger verbindlich, folche Hohe Stellen nur an Vor» 
nehme, an Kinder und Bettern von Generalen, von Mini» 
ftern, von reichen Bürgern, von Mitglievern des hohen 
Adels zu vergeben. Die deutſche Reichskirche, welche in ven 
Zeiten ihres DVerfalles viele andere Einrichtungen byzan⸗ 
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tinischer Verderbniß nachbilvete, hat befanntlich al® Norm 
für Beſetzung der großen geiftlichen Lehen das Syitem ber 
16 Ahnen aufgeftellt, welches in genealogifchen Formeln 
dasfelbe befagt, was ich eben in gemeinverftänblicher, hiſto⸗ 
riiher Weife al8 ein Zugeſtändniß Bafil’s IL. bezeichnet 
habe. Vergeblich widerjegten fich im Laufe des 15. Jahr⸗ 
hunderts die Päpfte dem keimenden Vorrechte des Stamm: 
baum’s, die ariftofratischen Begierden im Bunde mit monar- 
chiſcher Arglift erprobten ſich als ftärfer: fie fiegten zu 
Conftanz und Baſel, wie es gewöhnlich gefchieht, unter ber 
gleißenden Maske des allgemeinen Wohles, ber Freibeit, 
bes Liberalismus. 

Daß Bafıl II. mit den Vertretern der anatolijchen 
Kirche von 12, 14 oder 16 Ahnen ſprach, behaupte id) 
nicht; denn ſolche Redensarten find nur da möglich, wo 
eine Ariftofratie mit bleiernem Gewicht fich ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten feftgefegt bat, wa8 im byzantiniſchen Reiche da⸗ 
mals keineswegs der Tall war, aber die Sache hat er ge 
wollt und zugefichert. Denn erftlich Täßt fich diefe Sache 
unter den vorausgefegten Umftänden gar nicht umgeben. 
Durch den erften Hauptpunkt des Vertrages waren bie 
boben buzantinifchen Kirchenämter in bloße Pfühle des Ge⸗ 
nuſſes, ohne wahre Pflichten, ohne fittliche oder geiftige 
Bedingungen verwandelt worben. Höchitend lag den hoben 
Prälaten die eine Laft ob, vor der Welt den Schein ber 
Anftändigkeit zu wahren, und die böfen Gewohnheiten nicht 
jo ungefcheut, wie e8 einft Theophhlaft, des Romanus Leca« 
penus Sohn, that, an den Tag zu legen. Ueberall aber, 
wo folde Zuftände zu Feſtigkeit gelangen, werben kraft 
innerer Naturnothwenbigfeit diejenigen, welche ein Geburts⸗ 
recht auf das Genießen zu haben glauben, die Glücklichen, 


Michael Cerularius. 585 


die Reichen, die Vornehmen, ſich des goldenen Huhn's be- 
mächtigen, und plebejifcher Tugend bleibt das Nachfehen. 
Sodann beweift die That, daß Baſil II., der unbe» 
ſchränkte Selbjtberrfcher, die Zuſage geleiftet haben muß, 
binfort nur Söhne anfehnlicher Häufer auf erledigte Stühle 
zu befördern. Michael Gerularius ftand unmittelbar, ebe 
er Mönch wurde, und brei Jahre, bevor er das Patriarchat 
erlangte, als Laie und Ariftofrat an der Spite einer Ver⸗ 
ihwörung, welche ven älteren Michael vom Throne ftürzen 
wollte. ') Würde nun, frage ich, der büßende Verbrecher 
aus dem Kloſter hervorgezogen, und auf den erften Stuhl 
bed Reiches erhoben worden fein, hätte nicht das Vorurtbeil 
geherricht, daß Leute feines Schlage®, feiner Geburt vor- 
zug&weife zu Patriarchen taugen. Nun und nimmermehr 
wäre das nach meinem Dofürhalten gefchehen! Terner, nach⸗ 
-dem jener Unbekannte den Streit zwiichen Michael Geru- 
larius und dem Papfte Leo IX. gejchilvert bat, fährt er 
fort: „Zum Patriarchen hielt Alles, was in der byzanti⸗ 
niſchen Kirche hervorragendes Anfehen genoß;“ das heißt, 
ber griechifche Clerus beftand aus zwei verſchiedenen Claſſen: 
aus Männern von Anfeben und Geburt, Söhnen vorneh- 
mer Eltern, welche das geiftliche Commando führten, bie 
höchſten Würden einnahmen; und aus gemeinen Plebejern, 
deren Vater und Mutter man nicht wog, bie ferner zu ge⸗ 
borchen hatten und ihr Leben lang unten blieben. 
Beſonders belehrend ift ein Ereignik aus dem Sabre 
1075. Der Patriarch Johann VIII. Xiphilinus hatte das 
Zeitliche gefegnet. Nun ſchreibt?) Schyliges, Fortjeger der 


}) Cedreni opp. II, ©. 530 unten. 
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Chronik des Cedrenus: „Zum Nachfolger des Verftorbenen 
erhob der (damalige) Bafileus Conftantin Dukas einen ein- 
fahen Mönch, Kosmas genannt. Kosmas ftammte !) nicht 
aus einer ber Familien des Senats, ja er gehörte weder 
dem byzantiniſchen Clerus, noch ſelbſt ven Gelehrten ver 
Hauptftant an, die ſich durch Beredtſamkeit, Wiffenichaft 
ober Thaten ausgezeichnet hatten, fondern er war ein armer 
Mönch aus Ierufalem, den nichts als feine Heiligfeit em⸗ 
pfahl.“ Diefen Worten liegt unverfennbar folgende, obwohl 
verſteckte, Gedanfenreihe zu Grunde: in Fällen ber Erledi⸗ 
gung des Stubles von Konjtantinopel wollte das Herkom⸗ 
men, baß ber Bajileus den Nachfolger aus ben großen 
Familien des Reiches wähle. Gab es unter dieſen feinen 
tauglichen, jo war es Gebrauch, daß man zu irgend einem 
Mitgliede des Clerus der Hauptjtabt, oder wenigſtens zu 
irgend einem ber gefeierten Philologen Konftantinopel’8 griff. 
Wie num der Kaiſer einen bloßen Mönch ohne Ahnen, ohne 
Ruhm, ja fogar einen Fremdling zum Patriarchen erhob, 
machte folches einen Eindrud, als wäre ein Weltwunder 
geſchehen. 

Die angeführten Beiſpiele fallen in das 15., das 29. 
und das 50. Jahr nach dem Tode Baſil's II. Da nım 
diefer Herrfcher unzweifelhaft der byzantinischen Kirche eine 
neue Verfaſſung gegeben hat, ift es geradezu undenkbar, daß 
die oben befchriebene Praxis nicht mit den von ihm gefchaffe 
nen Einrichtungen zufammenbängen follte. 


1) 6 Baoıkeds Erepov TpoVyELploato, CD tov TIC GUY- 
AATTOD, OD T@v NS ExxAmoias, odR AAAov onötvae ray Bo- 
Lavriov ray Ex ts Adyov Kal TPALEws OVopAastav % T. A. 
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Die von Bafil II. begründete Ordnung der Dinge 
beftand jeit etwa 54, oder wenn man feinen Hintritt zum 
Ausgangspunkte wählt, feit 29 Jahren, als Konſtantin 
Monomachus den letzten Verſuch machte, das Werk ſeines 
fünften Vorgängers zu beſeitigen, und auf die Grundſätze 
bed Romanus Lecapenus zurüdzugreifen. Bald aber zeigte 
fih, daß der eben genannte Bafileus nicht die nöthige Macht 
befaß, um feinen Willen durchzujegen. Wie ein Mann er» 
hoben fih ſämmtliche Prälaten des Reiches, mit ihrem 
Haupte, dem Patriarchen Cerularius an der Spike, gegen 
Anerkennung des römischen Primates. Sie wußten, was fie 
thaten. Ehre und Wohlfahrt der römischen Kirche, Dinge, 
welche- ficherlich Papft Leo IX. und jein Rathgeber Hilde⸗ 
brand, der damals vielleicht zum erften Male in die Ange» 
legenbeiten des Dftreiches eingriff, ſehr genau zu beurtheilen 
verftanden. Ehre und Wohlfahrt des Stuhles Petri, fage 
ich, forderte gebieteriich, daß, Statt fauler Bäuche, pflicht 
eifrige Cleriker, ftatt bochmüthiger oder babfüchtiger An⸗ 
fammler von Schäßen, entjchloffene Streiter Jeſu Chriſti 
überall mit der Verwaltung des Hirtenamtes betraut wür⸗ 
den. Hätte folglich der Papft Macht über das Patriarchat 
von Ronftantinopel erlangt, jo wäre e8 in Kurzem um Herr. 
Iichfeit und Glanz von Michael Cerularius und Seines- 
gleichen gefchehen gewejen. Bon feinem Standpunkte aus 
hatte daher der Ragen- Patriarch guten Grund, ben äußer- 
jten Widerſtand zu leiten. Daß aber er und feine Genoſſen 
den Sieg erlangten, geſchah hauptfächlich deshalb, weil nicht 
nur die anderen ariftofratifchen Körperjchaften des Oſtreiches, 
Generale und hohe Finanzbeamte, Bettern und Verwandte 
ber bedrohten Prälaten, gemeine Sache mit ihnen machten, 
fonbern insbejondere, weil Theodord, geſetzliche Deitregentin 
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bes Monomachus, Partei für bie geiftlihen Vierzehnahnen- 
finder ergriff. 

Dennoch, und troß ber Niederlage, welde Monoma- 
chus erlitt, warb bei jenem Anlaffe offenbar, daß die Theo⸗ 
borianer, damalige Verbündete des Baſileus, noch immer 
tiefe Wurzeln im Lande befaßen. Mochte Cerularius auch 
bie Krone bemeiftern, im Kampfe mit dem Klofter Stubion 
blieb er nicht oben, als er e8 gewagt hatte, die Ehre des 
bl. Theodor zu befchimpfen. Der Abt, der ven Patriarchen 
zwang, feine ungerechte Maßregel zurüdzunehmen, hieß laut 
dem Zeugnijfe des Unbekannten Miermentulos. Die Ber- 
muthung liegt nabe, daß dieſer Mermentulos nachher durch 
die Ränke des Cerulgrius gejtürzt worden, und daß jener 
Studite Nicetas Peltoratus, der 1054 im engiten Bunde 
mit dem Patriarchen gegen den Papit kämpfte, ein durch 
gemeinfames Zuſammenwirken der vornehmen Cleriker er: 
bobener Nachfolger des Geftürzten geweſen jein dürfte. 
Allein, wie ich an einem anderen Orte gezeigt babe, er» 
theilen die echten Quellen nirgends dem Nicetas ben Titel 
„Abt“. Man ift daher meines Erachtens nicht zu der An⸗ 
nahme befugt, daß Mermentulos vem Mönche Nicetad babe 
weichen müfjen. 

Auch fo zeugt das Verfahren des Patriarchen von 
ber außerorbentlichen Verehrung, welche das Stift des HI. 
Theodor genoß. Dbgleich auf Seiten des Michael Cerularius 
das ganze Bisthum, die Häupter des Heeres und der Kanz⸗ 
leien Konftantinopels, und überdies noch bie Mitregentin 
Theodora jtanden, glaubte er fich des Siege über ben 
Papft nur dann verfichert, wenn es ihm gelinge, einem 
Mönch des Kloſters Studion in feinen Kreis zu ziehen. 
Welche innerlichen Kämpfe wird die Barteinahme des Nicetas 
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für den Patriarhen und gegen die Grundſätze bes glor⸗ 
reichen Theodor unter den übrigen Mitgliedern der Bruders 
Schaft entzündet haben! Man darf wohl fagen, daß bie 
Abtei Studion, die merfwürdigfte des Morgenlandes, gleich« 
jam in’8 Herz der Gefchide des oftrömiichen Reiches ver- 
wachen war; die folgenreichiten Entwiclungen giengen von 
biefem gejegneten Klofter aus. Im Uebrigen bietet die Ges 
ſchichte der fränkiſchen Kirche ein fchlagendes Gegenjtüd 
beffen tar, mas damals zu Konftantinopel gefchah. Wie 
Nicetas Peltoratus gegen die Meberlieferung von Studion, 
jo ift der Mönch Ratramnus von Altcorbie von Karl dem 
Kablen gegen den dortigen Abt Paſchaſius Radbertus und 
den Erzbiſchof Hinkmar in Bewegung gejegt') worben. 

Selbſt nach den greulichen Vorgängen von 1054 bes 
barrten bie Theoborianer unerjchütterlich beider alten Fahne. 
Wer wird zweifeln, daß der Unbefannte, welcher jene Zu⸗ 
fäge in die Handſchrift der Chronik des Cedrenus einfügte, 
ein Theodorianer war. Hätte derjelbe Alles, was er über 
die geheime Gejchichte feines Landes wußte, zufammen ge⸗ 
tragen, fo würden wir eine treffliche Duelle befiken, aber 
er felbft wäre dann unfehlbar in böfen Zufammenftoß mit 
den firchlichen und politiichen Cenforen des Dijtreiches ge» 
rathen. Daß er dagegen einige Zuſätze auf ven Rand ber 
Chronik des Cedrenus binfchrieb, konnte Niemand hindern. 
Der zuverfichtlihe Ton, in welchen er folches that, deutet 
barauf bin, daß er ſelbſt und feine Meinungsgenoffen noch 
immer auf ben endlichen Sieg ihrer Sache hofften. Diefe 
Hoffnung ift freilich nicht in Erfüllung gegangen, vielmehr 
war mit dem Augenblide, da die drei Legaten des guten 


1) Gfrörer, 8. ©. III, ©. 903 fi. 
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Bapftes Leo IX. den Staub von ihren Schuhen fchüttel- 
ten, und das Wort ausfprachen: der Herr fehe und richte, 
das Scidjal des oftrömifchen NReiche® unwiderruflich ver» 
fiegelt. ‘ 


Vierundzwanzigtes Kapitel. 
Michael Etratiotifus. 


Die alleinige Regierung Theodora's begann mit Ab- 
fegung ver Vertrauten ihres Vorgängers und mit Erhebung 
von Emporlömmlingen; fait alle bie, welchen Monomachus 
den Befehl über Abtheilungen bes Heeres anvertraut hatte, 
mußten weichen. Iſaak der Comnene, vom verftorbenen 
Raifer zum Oberfeloberrn der gegen die Türfen ausgeſen⸗ 
deten Schaaren ernannt, wurde entfernt. Noch fchlimmer 
erging es dem Magijter Brhennius. Auf die Nachricht, 
daß Monomachus tödtlich erkrankt fei, war berjelbe aus 
eigenem Antriebe mit feinen Macedonen nad Chryſopolis, 
gegenüber ven Konstantinopel gerüdt, um je nad Umſtän⸗ 
ben eingreifen zu können. Theodora behantelte dieſen eigen- 
mächtigen Marjch als einen Hochverrath, ließ Bryennius 
verhaften, zog alle feine Güter ein, und fchidte ihn im Die 
Berbannung; die Legionen, bie bis dahin unter ihn ftan- 
den, erhielten Befehl, nach dem öftlichen Kleinafien an bie 
bedrohten Grenzen des Reiches umzulehren. ') 

Auf die Stellen der Abgefegten wurben ältere Günjt- 
tinge Theodora's, viejenigen, welche in ben Tagen bes 
Monomachus ihren Heinen Hof gebilvet hatten, beförbert: 


1) Cedreni opp. II, ©. 610 unten ff. 
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den Oberbefehl über bie Streitkräfte bes Oſtens übertrug 
fie einem gewiffen Theodor, zum Reichspoſtmeiſter ernannte 
fie Niceta®, zum Oberften der Palaſtwache Manuel, zum 
Schatzkämmerer endlich und erjten Rathgeber erhob fie Leo 
mit dem Beinamen Straboſpondyhlos, welcher fchon in ben 
Tagen bes Bafılens Michael des älteren hohe Aemter be- 
fleidet hatte. Im Uebrigen befaßte fie jich ſelbſt eifrig mit 
Staatsgeſchäften. „Theodora“, fo fehreibt ') Zonaras, faß zu 
Gericht, empfing Gefandte fremder Nationen, bejtellte Be: 
amte, gab in den wichtigften Angelegenheiten ihre Entſchei⸗ 
bung, und Alles gehorchte ihr ohne Widerrede; im Ganzen 
war ihre Regierung eine glüdliche für die Unterthanen.“ 

Obgleich fie bein Tode des Monomachus über 70 
Jahre zählte, fchienen ihre körperlichen Kräfte noch uner- 
jhöpft, weshalb Mönche eine langjährige Herrichaft weis- 
fagten. Aber diefer Spruch ging nit in Erfüllung; um 
die Mitte de8 Sommers 1056 fiel fie in eine gefährliche 
Krankheit. Die obengenannten Günſtlinge brangen im fie, 
einen Nachfolger zu ernennen, und fchlugen zu dieſem Be⸗ 
hufe einen alten abgelebten Solvaten, Michael Stratiotifue 
vor, der in Byzanz felbft geboren, ohne Familie und Eine 
flug, in früheren Jahren durch SKriegspienfte fich empor⸗ 
gearbeitet hatte. Die kranke Theodora that, was man von 
ihr begehrte; ehe fie ihn mit dem Diadem fchmüdte, mußte 
Michael Stratiotifus einen feierlichen Eid ſchwören, daß 
er binfort als Kaifer nichts ohne Einwilligung der Räthe 
Theodora's thun werde. Kurz darauf ftarb fie, ben 31. Aus 
guft 1056, nachdem feit dem Tode des Monomadhus ein . 
Sahr und neun Monate verfloffen waren, woraus erhellt, 


1) Opp. edit. Par. II, ©. 262. 
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dat Monomahus Ende November 1054 verfchieven fein 
muß. Mit Theodora erlofch der Stamm Baſil's des Ma⸗ 
cebonen. 

Kein Zweifel fann jein, daß die Abficht der Vertrauten 
Theodora’8 dahin zielte, ebenfo, wie fie während ihrer Res 
gierung geherricht hatten, auch unter dem Namen bes Nach» 
folgers die böchfte Gewalt in Händen zu bebalten. Ande⸗ 
rerjeitd muß man geftehen, daß fie fähige Männer waren; 
in der That, nur mittelſt der Maßregeln, die fie ergriffen, 
founte bie ſchwer bedrohte Einheit des Reiches gerettet 
werben. Die Wahrheit diefer Behauptung wird fich aus dem 
Solgenden ergeben. 

Unmittelbar nach Erhebung des neuen Bafileus ver- 
juchte ein Nebenbuhler, ihn zu verdrängen. Konftantin Mo⸗ 
nomachus batte einen nahen Anverwandten, ven Sohn eines 
väterlichen Oheim's, hinterlaſſen, welcher Theopofius hieß, 
und von Cedrenus den Titel Tpdsöpos empfängt. ') Meines 
Erachtens befagt letzteres fo viel, als Theodoſius fei Vor⸗ 
ftand irgend einer ber Sectionen gewejen, in welche bie 
böchite bürgerliche Behörde des Neiches, der Senat zerfiel. 2) 
Ruhig ließ es derſelbe gefchehen, ald Theodora ben Thron 
beftieg; denn er erfannte allem Anfcheine nach ein Geburts» 
recht der Kaiferstochter auf die Nachfolge au. Allein nicht 
mehr ſchwieg er, wie er Kunde erhielt, daR Theodora da⸗ 
.mit umgehe, das Reich einem Audern, dem Michael Stra- 
tiotifus, zu übertragen ; denn als Erbe feines Vetters glaubte 
er fih nach Theodora's Tode zur Herrichaft befugt. 


') Opp. II, ©. 612. 
2) Man vergleiche Constantini porpbyrogen. opp. II, ©. 465, 
edit. Bonnens. 
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Schon vor Ende Auguft muß in Konftantincpel be- 
fannt geworben fein, daß bie Rathgeber Theodora's auf 
Erhebung des Michael Stratiotifus hinarbeiten. Dadurch 
erhielt Theodoſius Zeit, einen Schlag vorzubereiten; ber 
von Cedrenus erftattete Bericht ') läßt nämlich meines Er- 
achten® feinen Zweifel darüber zu, daß Theodojius eine 
ziemlich weit verzweigte Verfchwörung für ben voraus» 
gejebenen Fall angezettelt hatte. Kaum war Stratiotifus 
am Abend des 31. Auguft zum Nachfolger ausgerufen wor- 
ben, al& Theobofius in der Dämmerung, umgeben von einem 
Haufen feiner Sclaven, Dienern und von vielen Mitver- 
ſchworenen aus feinem Daufe, das an den Tleijchmarft 
jtieß, hervorbrach und in die volfreichften Straßen Konſtan⸗ 
tinopel® gegen die Kaiferburg zog. Die Aufjtändifchen tob- 
ten und fchrieen wiber Stratiotifus den Anmaßer, verkün- 
digten dagegen Theodoſius als rechtmäßigen Herrſcher. Es 
gab in der Hauptſtadt zwei große Kerker, einen an der 
Stelle, wo früher die Wohnung des Praefectus praetorio 
ſtand, und darum noch immer Prätorium (Stadtvogtei) 
genannt;) dann einen zweiten in dem Palaſte Chalce, der 
nicht weit von der Kaiſerburg entfernt war. °) 

Beide ließ Theodoſius öffnen, hoffend, daß bie be— 
freiten Gefangenen ſich für ihn fchlagen würden. Allein, 
während dies in den Straßen vorging, hatten bie Nath« 
geber des Stratiotifus die in der Stadt befindlichen Leib⸗ 
wachen, ſowohl geborene Griechen, al® Waräger zufammen- 
gezogen und auch die Mannfchaften der in der Meerenge 
liegenden faiferlichen Flottenabtheilung fehloffen ſich an bie 


ı) Opp. U, ©. 612 unten fl. 
?) Ducange, Constant. christ. a. ©. 153. 
- 3) Ibid, S. 117. 
Girörer, Byzantiniſche Gefchichten, III. Theit. 38 
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Vertheidiger bes Thrones an. Als Theodofius hievon Nach⸗ 
richt erhielt, verlor er den Muth, gab ven befchlofjenen 
Sturm wider bie Kaiferburg auf, und ſchwenkte mit feinem 
Anbange nah dem Sophiendome ab, wo, wie er wußte, 
ber Patriarhd Michael Cerularius mit feinem Clerus ver« 
fammelt war. Der Ungfücliche hegte nämlich die Hoffnung, 
daß der Patriarch für ihn Partei ergreifen werde. Aber 
das Gegentheil geſchah: Cerularius gebot, die Thore des 
Dom’s im Angefichte ber Nahenden zu fchließen. Jetzt flohen 
allmälig die Anhänger des Theodoſius nach Hanfe, und 
nichts Anderes blieb dem Verrathenen übrig, ale daß er 
mit feinem Sohne Schuß in der nächften Kirche fuchte. In 
Kurzem erfchienen Diener des Stratiotifus, nahmen ihn im 
Empfang und führten ihn als Staatsgefangenen nach Ber: 
gamus ab. Gleiches Schickſal der Verbannung traf die an« 
gejehenften der Mitverjchworenen. Mit den in jolchen Fällen 
üblichen barbarifchen Strafen, Ausreißen der Augen und 
dergleichen, ift, wie e8 fcheint, gegen Steinen gewüthet worben. 

Aus dem Berfahren des Theodofius muß man mei- 
ned Erachtens den Schluß ziehen, daß er vorausſetzte, der 
Patriarch fei über die einjeitig von den Rathgebern der 
verjtorbenen Theodora angeorpnete Erhebung des Stra—⸗ 
tiotikus unzufrieden, und werde daher je nach Umſtänden 
einen Gegenkaifer begünftigen. Wirklich bewies Cerularius 
jeitvem durch die That, daß er entjchloffen war, in den 
wichtigiten Angelegenheiten des Reiches ein entjcheidendes 
Wort zu Sprechen. Vielleicht hatten vor der rafchen That 
bes Theodoſius zwiichen ihm und dem Patriarchen geheime 
Verhandlungen jtattgefunden, doch fo, daß Gerularius bei 
feinem arglijtigen Charakter ſich hütete, irgend eine beitimmte 
Verbindlichkeit einzugeben; wäre dagegen ber vermwegene 
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Streih, den Theodoſius am Abend des 31. Auguft führte, 
gelungen, jo darf man kaum zweifeln, daß der Patriarch 
das Gefchehene gebilligt haben würde. Auch bie Anhänger 
des Gegenkaiſers handelten gemäß derſelben Vorausfegung : 
mit dem Augenblide, da Cerularius die Thüren des Domes 
fchließen Tieß, und alfo mit Theodoſius brach, gaben fie feine 
Sache verloren und flohen nach allen Seiten. 

Seit dem Sturze des Theobofins glaubte ſich Stra- 
tiotikus der Herrichaft verfichert und trat nun ungefchent 
mit wichtigen Neuerungen hervor. Was er unternahm, ent- 
ſprach dem Geijte der Regierung Theodora's, aber er bes - 
obachtete nicht mehr dieſelbe Vorſicht, welche fie anzumwen- 
den für räthlich erachtet hatte. Wie ich oben zeigte, waren 
viele adelige Generale von Theodora abgejegt worden, eine 
Ausnahme muchte fie jedoch mit Katakalon, dem fie vie 
ihm noch von Monomachus verliehene Statthalterei Anti» 
ochiens beließ. Stratiotikus Dagegen entfernte ihn vom Amte 
und übertrug basfelbe einem feiner Vettern, der gleich dem 
Kaiſer Michael hieß. ') Andererſeits rief er den von Theo- 
dora nicht nur abgejetten, fendern auch mit Einziehung bes 
Bermögens beftraften Bryennius wieder in Dienft, indem 
er ihm die Statthalterei Kappadocien und den Oberbefehl 
der macedoniſchen Schaaren anvertraute, welche gegen bie 
Türken in Armenien fechten follten. 

Noth fcheint es gemefen zu fein, was Stratiotilus 
bewog, in diefem Punkte von dem ſonſt befolgten Syiteme 
abzuweichen. Cedrenus erzählt:?) „Als Toghrul⸗beg aus 
Armenien (1054) abzog, ließ er daſelbſt einen tapferen 


1) Cedreni opp. II, ©. 615. 


2) Ibid. ©. 616. 
33* 
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Türken, Namens Samud, mit 3000 Mann zurüd, welche 
das Land burchitreiften, da und dort Ueberfälle machten, 
und den Griechen bevenflichen Abbruch thaten.“ Stratiotifus 
erwog ohne Zweifel, daß er, um ben Gefahren vorzubeugen, 
die das Reich von borther bedrohten, einen ber alten ver- 
juchten Generale, die das Vertrauen der Soldaten genoſſen, 
an bie Spige des nach Armenien bejtimmten Heeres ftellen 
müffe. Er griff deshalb nach Bryennius, obgleich dieſer 
ein Vornehmer war, folglich einem Stande angehörte, ven 
Stratiotikus gänzlich von der Leitung der Staatsgefchäfte 
auszujchließen fich vorgenommen hatte. 

Andererfeits wandte der Bafileus ein ziemlich plum⸗ 
pes Mittel an, um auch fo dem wieder eingefegten Arijto- 
fraten in Abhängigkeit vom Hofe zu erhalten. Cedrenus 
erzählt ') weiter: „ALS Bryennius die Nachricht feiner Be— 
jtallung erhielt, verlangte er, daß man ihm fein von Theo⸗ 
bora eingezogened Vermögen zurüdgebe. Allein Stratiotifus 
ſchlug die Bitte rund ab, und als der General auf feinem 
Anfinnen beftand, fpeiste ihn der Kaifer mit dem Sprid- 
werte ab: „zeigt erft durch die That, was ihr werth ſeid, 
dann wird e8 Euch an Lohn nicht fehlen.” Bryennius follte 
erft durch unbedingte Hingebung an den Hof und wo mög: 
(ih durch Verrath an feinen Standesgenoifen Gerechtigkeit 
verdienen. Er behielt das übertragene Amt, jann aber feit- 
dem auf Rache; und bald genug fam, wie wir unten ſehen 
werben, Gelegenheit, feinen Gefühlen Luft zu machen. 

Cedrenus erjtattet jofort Bericht über die weiteren 
Neuerungen des Bajileus, aber er tbut es in einer ver- 
fehrten Weife, indem er als Kinderei Binftellt, was doch 


ı) Cedreni opp. II, &. 616. 
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wohl überlegt und durch tie Macht der Umftände geboten 
war. „Stratiotikus, fchreibt !) er, beförberte bie angejehen- 
jten unter den Senatoren zu höheren Würden und fuchte 
das Volk durch das Verſprechen von Erleichterung des 
Steuerdruck's zu gewinnen. Und da er als ein abgelebter 
Herr an den Erinnerungen aus ſeiner Jugendzeit hing, ge⸗ 
rieth er auf den Gedanken, viele der alten ehemaligen Ge⸗ 
bräuche wieder im’8 Leben zu rufen. Unter Anderem ließ 
er das Prätorium reinigen, ferner gebot er, daß feine Unter- 
tbanen ftatt der einfachen, jegt üblichen Kopfbinden große 
mit Bildern gezierte, aus Purpur und Baummollenftoff zu- 
fammengewirfte anlegen foliten. Auch übertrug er bie Ver— 
waltung der Steuern nicht mehr, dem beſtehenden Gebrauche 
gemäß, an Männer aus dem Senate, fondern an gemeine 
Schnelfichreiber, 2) die in den verjchiebenen Kanzleien auf 
gewacjen waren. Noch andere Aenderungen der Art unter- 
nahm Stratiotifus, doch find diefelben fo lächerlich, daß es 
fih nicht der Mühe lohnt, von ihnen zu reden.” 

Aus alten byzantiniichen Gemälden erheflt,?) daß viel- 
Leicht Schon in den Zeiten Konſtantin's des Großen bei dem 
byzantinischen Fußvolfe ftatt bes altrömiichen Helms bie 
orientalifche Binde oder etwas wie ter Turban als Kopf: 
bevedung üblich geworden war. In Baſil's II. des Bul⸗ 


1) Cedrenus opp. II, ©. 614. 

2) Wörtlich ibid. ©. 614. Ra Ennostons Ppovristäz od auy- 
Antırods nposßaidero, Ad rıvas ray Ev Exdotp Aapyelp 
&vaufndevrwv Taydrpäpev, Das Wort Apyxsip beſagt freilich 
zunächſt Archiv, dennoch ift Kanzlei bie geeignete Ueberſetzung, weil, 
wo es Kanzleien gibt, nothwendig auch Regiftraturen vorhanden find. 

3) Man fehe die zweite Tafel zum dritten Bande der Werke 
Prokop's nah der Bonner Ausgabe. 
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garentödter’8 Tagen trugen die Griechen große, aus meh⸗ 
teren Ringen beftebende, und mit verjchievdenen Farben 
geihmücte Kopfbünve. Deutlich erfieht man dies aus der 
Beichreibung, ') welche Wilhelm der Apulier von dem Kopf- 
ſchmucke gibt, den der Barenjer Melus, Urheber der apulis 
ihen Empörung, nach griechifcher Weife trug. Später aber 
muß die wechjelnde Mode der Byzantiner auf die älteren 
einfacheren Binden zurüdgelommen jein, welche Stratiotifus 
wieder mit dem Schmude der Zeiten feiner Jugend vers 
taufchen wollte. Diefe Anordnung mag immerhin zwecklos 
genannt werben, denn ſie verbefferte nichts an den beite- 
henden Zuftänden, und enthielt am Ende nur eine leere, 
dem Anpenfen des großen Selbſtherrſchers Baſil darge⸗ 
brachte Hulbigung. 

Nicht ebenfo verhält es fich dagegen mit ben beiden 
anderen Diaßregeln des Bafileus Stratiotitus. Byzanti⸗ 
niſche Schriftiteller erzählen, 2) daß zu Anfang des 7. Jahr⸗ 
hundert der Prätorium genannte Kerfer umgebaut wer» 
den mußte, weil in bem alten Bau die Gefungenen vor 
Geftant kaum mehr athmen konnten. Offenbar war ein 
ähnlicher Tal in den Lagen des Stratiotifus eingetreten, 
oder vielmehr, er ließ das Gebäude darum reinigen, Damit 
es fähig werde, vornehme Gäſte aufzunehmen. Die Maß» 


1i) Berk IV, S. 241. Mit Verwunderung betrachten bie Nor⸗ 
mannen, welche nach dem Garganusberge gewallt waren, den ihnen 
fremben Kopfput des Melus. Ibi quendam conspicientes More 
virum graeco vestitum, nomine Melun. Exulis ignotam vestem 
<apitique ligato Insolitos mitrae mirantur adesse rotatus. Ueber 
Die eingewirkten Figuren (Blumen, Sterne u. dgl., von ben Griechen 
pdp.ara, genannt) vergl. man Cedreni opp. Il, ©. 881. 

2) Ducange, Constantinop. Christ. a. ©. 1583. 
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regel, betreffend den Kerfer, war eine Drohung gegen ben 
hoben Adel; fie befagte fo viel: wagt es, im Geringſten 
meinem Willen zu trogen und Ihr follet bier unfreiwillige 
Wohnung erhalten. Sie hatte den nämlicheu Sinn, wie 
die Aenderung, welche Stratiotifus in Bezug auf Bejegung 
der hoben Finanzitellen vornahm. Dies wird aus dem Yol- 
genden klar werben. 

Die Oſterzeit des Jahres 1057 nahte heran, und 
mit ihr der Tag, an weldem ver Bafileus ben oberjten 
Würdenträgern des Reiches, Kriege: wie Friedensbeamten, 
den Jahresſold auszubezahlen pflegte. Anmuthig bejchreibt ') 
Biſchof Liutprand von Cremona diefe Scene, der er felbit 
um 950 anwohnte. Aus der Schilderung ?) des Cebrenus 
ergibt fih, daß der Gebrauch 1057 in gleicher Art, wie 
hundert Jahre früher, fortbeitand. Diesmal hatten fich außer 
den wirklichen Beamten auch die Häupter der großen Ge» 
fchlechter eingefunden, die während der Regierung des Mo⸗ 
nomachus an ber Spitze des Heeres ftanden, aber jett 
ſammt und fonders entlaffen waren. Als Sprecher ihrer 
Genofjen traten Katakalon, der abgefegte Herzog von Anti» 
ochien, und Iſaak der Comnene, abgeſetzter Kronfeldherr 
vom letzten Türkenkriege vor. Freundlich unterhielt ſich der 
alte Baſileus mit ihnen, lobte die Tapferkeit, welche beide 
bewieſen, insbeſondere erkannte er rühmend die Verdienſte 
Katakalon's an, der fi ohne Geburt, ohne Verwandte, 
ald Sohn jeines Schwertes, durch kühne Kriegsthaten vom 
gemeinen Soldaten zum Oberſten aufgejchwungen habe. 
Aber als nıın Beide für fich und ihre Genoffen Anjtellung 


1) Berg III, ©. 339. 
2) Opp. II, ©. 614 unten ff. 
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begehrten, wie® er fie rund ab. Neben den Griechen war 
ber Normanne Herväus, wie ich früher fügte, Hauptmann 
über eine Fahne feiner Landsleute, erjchienen. !) Auch er 
forderte Gehör, und trug die Bitte vor, daß es dem Kaiſer 
gefallen möge, ihn zum Wang eines Generals (Magister) 
zu erheben. Stratiotifus fchlug nicht nur das Gejuch ab, 
fondern verhöhnte fogar den Bittenden. 

Heriväus befand fich in derfelben Yage, wie unge- 
fähr feiner Zeit ein Schweizeroberft in neapolitanifchen Dien- 
ften. Gemeine Sache mit den eingebornen Arijtofraten konnte 
er nicht machen, weil alle, Bornehme und Geringe, ihn ale 
einen Menfchen haßten, der für ſchnödes Gold fein und ber 
Seinigen Blut an einen fremden Tyrannen verfauft babe. 
Der Normanne handelte daher für ji. „Kaum feinen Zorn 
bemeijternd”, fährt 2) Cedrenus fort, „verlangte er Urlaub, 
ben er obne Anſtand erbielt, und eilte nun nach feinem 
Haufe Dabarama, das im Thema Armenien lag." Deut: 
ih erhellt bieraus,: daß Beſitz von Ländereien auf arme⸗ 
nifhem Boden gleihjam in den Begriff griechifchen Adels 
hineingewachlen war. Als Wahrzeichen, daß fie zur berr- 
ſchenden Kafte des Reiches gehören, pflegten felbjt einge- 
wanderte Normannenofficiere Ausftattung mit Gütern im 
dem armenifchen Lehenslande zu fordern. 

Angefommen zu Dabarama, knüpfte Härivens Unter: 
handlungen mit Zandsleuten an, die in bortiger Gegend 
Winterquartiere bezogen hatten. Etwa 300 traten zu ihm 
über, er führte fie nach Perfarmenien zu dem Türken Sa- 
much, dem er feine Dienfte anbot. Eine Zeit lang fochten 


) Opp. II, ©. 616 unten ff. 
2) Ibid. ©. 617. 
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die Normannen mit den Türken zufammen; bald aber ent- 
ftand laut der Ausſage des Cedrenus Uneinigfeit zwifchen 
ihnen. Das heißt meines Erachtens, Samuch merkte, daß 
tie Meberläufer nicht zum Vortheile des Sultans Toghrul: 
beg ihre Haut aufopfern, fondern für eigene Rechnung ein 
Fürſtenthum, Griechen und Türken zu Trug, gründen woll- 
ten. Deriväus fchärfte feinen Leuten ein, die äußerſte Vor- 
fiht anzuwenden, bie Roſſe ſtets gefattelt und bei der Hand 
zu halten. Eines Tages, da bie Franken eben zu Mittag 
apen, ftürmten die Türken beran, jene ſchwangen fich eilends 
auf die gefattelten Roſſe, und ritten bem Feinde entgegen: 
ein hitziges Gefecht entjpann fich, in weldhem bie Norman: 
nen jiegten. Hinter ben flüchtigen Türken ber drangen bie 
treihundert in die Stadt Adlat am Wanfee ein. — Ge- 
brenus nennt fie wie Konjtantin der Burpurgeborne XAar. 
— Bergeblicy beſchwor Heriväus feine Soldaten, den Ort 
zu verlajfen und ein Lager vor der Stadt zu beziehen. Im 
Uebermuthe des Sieges gehorchten fie ihm nicht mehr. 

„Der Emir von Adlat machte gute Miene zum böfen 
Spiele, er empfing bie Eingedrungenen als Freunde, und 
lagerte fie bei den reichiten Bürgern ein. ‘Die Unvorfich- 
tigen tbaten ſich gütlih, einige zechten, andere nahmen 
Bäder. In der nächſten Nacht, da fie in tiefem Schlafe 
da lagen, fielen die Einwohner, heimlich vom Emir auf: 
gefordert, über die verhaßten Säfte her. Viele wurden er» 
ichlagen, die Meiſten gefangen genommen, nur Wenige vet: 
teten fih Dadurch, daß fie von der Stadtmauer hinunter: 
fprangen. Auch Heriväus war unter den Gefangenen. Durch 
ausgefendete Boten zeigte der Emir dem griechifchen Kaifer 
an, daß er ihn von einem fchlimmen Feind befreit Habe. 
Offenbar wollte derſelbe ein Fanggeld verdienen, denn 
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Cedrenus fagt ausprüdlich, nicht nur, daß der Emir von 
Achlat ein Mohamedaner war, ſoudern auch, daß er mit 
Samuch im Bunde ftand, d. 5. den Sultan Toghrul⸗beg 
als feinen Gebieter anerkannte. 

Kann es einen fchlagenderen Beweis vom Verfall bes 
griechijchen Staates geben, als die Thatfache, daß ein Franke 
mit 300 Abenteurern den Gedanken zu faffen wagte, auf 
byzantiniſchem Reichsboden eine Herrichaft au errichten! 
Andere haben ihm, wie wir unten ſehen werben, mit glüds 
lihem Erfolge nachgeahmt. Auch an älteren Vorbildern in 
ber Nähe fehlte es nicht; fo gut die griechifchen Edelleute 
drüben in Klein-Armenien als reichsfreie Barone auf ihren 
Schlöffern Ichalteten und walteten, mochte auch ein Franlke 
mit einer Handvoll Soldaten das Gleiche thun. 

Und nun zurüd nah Konftantinopel. Sämtliche 
Häupter der vornehmen Gefchlechter, die während ber Res 
gierung des Monomachus an der Spite bes Heeres ftan- 
ben, waren mit einziger Ausnahme des Bryennius, abges 
jegt, und in den Bart hinein hatte ihnen ber Baſileus 
gejagt, daß er feinen mehr aus ihrem Stande anftellen 
werde. Warum verfuhr nun Stratiotifus aljo gegen die⸗ 
jelben? Offenbar darum, weil e8 ihnen während ber Herr- 
ichaft des Monomachus gelungen war, eine Höhe ſelbſt⸗ 
herrlicher Macht zu erklimmen, die fich nicht mehr mit ber 
Fortdauer der Monarchie vertrug. Die Urſache biefer Er- 
icheinung haben wir oben aufgededt — die zwifchen Dreien, 
Zoe, Monomahus und Theodora, getheilte Regierung, ein 
Zwitterzujtand, welcher jeden der zwei ober drei Herrſcher 
zwang, das eigene Dafein baburch zu fichern, daß er An⸗ 
bänger gewann und belohnte. Schon Monomachus hatte 
das Uebel erkannt, und dadurch zu heilen verfucht, daß er 
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einen Bund mit Rom und bem geregelten nach firchlichen 
Grundfägen gefchulten Mönchthum jchloß. Theodora, Haupt- 
urbeberin ber Krankheit des Staates, und ihr Gejchöpf, 
Michael Stratiotifus, wollten, ſobald fie ſich der Allein- 
herrſchaft bemächtigt hatten, gleichfall8 dem Unwefen jteuern. 
Allein, weil fie in Zukunft, wie früher, willkürlich zu ves 
gieren gedachten, verjchmähten fie die heilende Hand ber 
Kirche und griffen zu dem einzigen, fonft noch möglichen 
Mittel, zu dem, was man im neueren Europa Bureaus 
fratie nennt. 

Bon felbjt verjteht e8 ſich, daß während ber Herr: 
ſchaft des Stratiotilus und der Theodora das byzantiniſche 
Heer nach Abfegung der vornehmen Generale nicht haupt- 
108 geblieben ijt, und daß man zu Anführern besjelben 
taugliche LZeute ohne Namen, brauchbare Plebejer mit dem 
Hintergedanten beftellt Hatte, feiner jolle über ein gewiſſes 
Maaß von Höhe hinauswachſen, fondern jeder, wenn man 
ihn gehörig ausgenügt haben würde, weggeworjen und burch 
einen Andern erjegt werden. Unten wird ſich Gelegenheit 
geben, jolche Oberjte der bureaufratifchen Schule kennen zu 
lernen. Das neue Shftem bejchräntte fich keineswegs auf 
Aenderung des Heerweiens, fondern man ging noch einen 
zweiten, allerdings gleich nothwenpigen Schritt vorwärts. 
Ihrer Natur nach beruht bejpotiihe Gewalt hauptjächlich 
auf zwei Dingen: auf Waffen und auf Gold. Letzteres 
brachte die in Byzanz feit Jahrhunderten ausgebildete Ma- 
ſchine der Finanzverwaltung ein. Seit dem Tode Baſil's U. 
batte fich aber eine bürgerliche Ariftolratie dev höheren 
Aemter des Steuerweſens in gleicher Weiſe bemächfigt, wie 
die fechtende Ariftotratie der oberen Grade des Heeres. Denn 
Cedrenus gibt ja zu verftehen, daß ber Gebrauch aufges 
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fommen war, bie Verwaltung des Schages ausſchließlich 
Mitgliedern des Senats, d. h. ber fchreibenden Ariftofratie 
anzuvertrauen. 

Dieſe Uebum ſchaffte Stratiotikus ab; und was ſetzte 
er an ihre Stelle? bezeichnend iſt der von Cedrenus ge- 
brauchte Ausprud, ver Bafileus babe einzelne ver Schnell: 
jhreiber, die in den verfchiedenen Kanzleien aufwuchſen, 
zu Oberbeamten des Schages ernannt. In allen größeren 
Kanzleien find Maſſen von Dienfchen vorhanden, deren eigent- 
lihe Aufgabe es ift, fchnell zu fehreiben, weil fie zu dem, 
was fie verrichten, nur die Hand, nicht den Kopf brau- 
hen, fintemalen fie nach längſt beſtehenden Formularen 
arbeiten, nur die Gedanken anderer Leute nachbilden. Auf 
bie vielen Schnellichreiber aber kommen einige Wenige, 
welche nicht jo fchnell wie jene fchreiben können, weil fie 
mehr ober weniger benfen müſſen, Befehle zu ertbeilen, 
Berichte zu erftatten, Vorjchläge zu neuen Steuern einzu; 
reihen haben. Dafür bejigen Letztere Macht, führen ven 
Schlüfjel der Geldtruhe, reden in Staatsangelegenbeiten 
mit, wogegen ber befiederte Plebs gleich einem Baufen 
Zaglöhner abgefüttert wird. 

Indem nun Stratiotilus die finanziellen Aemter ber 
Macht mit Ausschluß der Senatoren an einzelne ber ſchnell⸗ 
ſchreibenden Blebejer, die ihre Yaufbahn als Lehrlinge des 
Dintenfaffes begonnen hatten, übertrug. handelte er von 
feinem Standpunkte aus Hug; denn die neuen Beamten 
fonnte man, wenn fie irgend Sprünge machten, oder un⸗ 
bequem wurden, nach Belieben wegwerfen, während bei 
gleihem Verfahren gegen Mitglieder des Senats voraus- 
fihtlich weitverzweigte und einflußreiche Familien zufammen- 
gejchrieen hätten. Hat man boch im heutigen Europa bie 
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Bureaufratie auf demfelben Fuß, wie der von den Rath⸗ 
gebern des Stratiotifus ausgedachte, eingerichtet. 

Nah dem Mißlingen jenes erjten Verfuches machten 
bie abgejegten Generale einen zweiten, indem fie fich ge- 
meinſchaftlich an den Schatzkanzler Leo Strabojponbylus, 
und an ben Kaiſer wandten. ') Sie erfuhren jedoch dies— 
mal eine noch härtere Behandlung, als bei der Aufwartung 
im Laufe der Ofterzeit. Cedrenus jagt, Michael Stratio- 
tifus babe fie mit Hohn und Vorwürfen überhäuft. Nun 
begann eine Verſchwörung. Als Genoffen derjelben bezeich- 
net Cedrenus an verfchiedenen Orten folgende: Katakalon, 
Iſaak den Comnenen, Michael Burzes, zwei aus dem Haufe 
ber Dukas, SKonftantin und Johannes,?) einen aus bem 
Geſchlechte der Sklerus, welder Romanus bieß,?) und 
ohne Zweifel eine Perſon mit dem gleichnamigen Bruder 
der Sklerana iſt, welchen Kaiſer Konſtantin VIII. vor 
20 Jahren hatte blenden laſſen, einen Botoniates, der laut 
dem Zeugniſſe des Scylitzes aus einem Seitenzweige der 
Phokas abjtammte, *) mehrere Söhne des Baſileus Ar- 
gyrus. Cedrenus fügt jedoch bei, e8 jeien ihrer noch viele 
andere geweſen. 

Zum erſten Male traten ſie — fo fchreibt ?) Cedre⸗ 
nus — in der großen Kirche (vom Konftantinopel) d. h. 
ehne Zweifel im Sophiendome zuſammen; nachdent fie fich 
gegenfeitig unverbrüchliche® Stilljchweigen über das, was 
jest zur Sprade kommen werde, zugejchworen Hatten, 


1) Cedreni opp. II, ©. 619 unten ff. 
2) Ibid. ©. 615. 

3) Ibid. ©. 622. 

4) Cedreni opp. II, ©. 726. 

s) Ibid. ©. 620. 
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begann die Beratbung. Die erfte Frage war: wer an bes 
Stratiotifus Stelle auf den Thron erhoben werden folfe. 
Alle erklärten, daß Katakalon der Würbigfie fei, theils 
wegen feines Alters, theils wegen feiner Tapferkeit und 
Erfahrung im Kriegsweien. Doch Katakalon felber wider: 
ſprach, und feßte auseinander, daß nur Ifaak der Comnene 
— in Betracht feines Adels und feines großen Befites — 
zum Bafileus tauge. Noch wurde auf den Antrag Kata⸗ 
kalon's befchloffen, auch Bryennius in's Geheimniß zu ziehen, 
ber damals bereits aus Konftantinopel nach Armenien auf: 
gebrochen war. Gebrenus fügt bei, wenige Mübe babe es 
gefoftet, den Leßteren zu gewinnen, was, wie e& fcheint, 
durch DBevollmächtigte gefchab, die man ihm nachichidte. 
Nach diefen Verhandlungen gingen die Verſchwornen aus⸗ 
einander, erbaten dann vom Baſileus Michael Stratiotifus 
Urlaub, fich nach ihren Gütern begeben zu dürfen, erhielten 
das Begehrte, worauf ein jeglicher in bie Heimat abreiste. 

Wo lag die Heimat der Meijten, vielleiht Aller? 
ohne Frage in Kleinafien drüben, denn nicht nur werben 
wir jogleich ſehen, daß fämmtliche Verſchworne kurz nach⸗ 
ber auf Heinafiatiihem Boden um Saat den Comnenen 
zufammenjtrömten, fondern auch noch aus einem anderen 
Grunde jteht obiger Sag feit. Zur Zeit, ba tie Verſchwö⸗ 
rung angezettelt ward, bielt das ganze bezantinifche Beer 
zu Michael Stratiotifus ; unfinnig wäre baber das Unter: 
nehmen gewefen, wenn man nicht voraugjegt, daß bie Ver: 
ſchworenen darauf rechneten, aus eigenen Mitteln Schaaren 
aufzubringen, welche fie im Nothfalle den Soldaten tes 
Baſileus entgegen ftellen mochten. Eine ſolche Ausrüftung 
aber fonnte nur in Kleinaſien bewerkftelligt werden, wo es 
taufende eiugeübter Lehenbauern gab, die als Hinterſaſſen 
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von den verfchworenen Gefchlechtern abhiengen. In der That 
Haben, wie wir unten ſehen werben, fowohl der Comnene 
als auch Katakalon auf die eben bezeichnete Weile den 
Stamm ber Streitlräfte gefammelt, über welche fie in 
Kurzem verfügten. 

Der Bericht des Cedrenus birgt noch ein anderes 
Geheimniß. Die Sopbienfirche zu Konftantinopel war ber 
Ort, wo die Unzufriedenen ihre erjte Berathung pflogen. 
Wer wird glauben, daß dies ohne Zuthun hoher Cleriker, 
oder vielmehr des Oberhauptes berjelben, des Patriarchen 
Michael Serularius, hätte geſchehen können! Gerularius bat 
nachher die legten Schwierigleiten geebnet, welche noch ber 
Erhebung des Comnenen entgegenftanden ; ebenberjelbe muß 
gleich anfangs für ihm thätig geweſen fein, doch verhüllte 
er kluger Weife, jo lange Gefahr drohte, feine perjönliche 
Theilnahme, ‚obgleich die geweihte Stätte, auf welcher die 
Verſchworenen tagten, unabweislich für lettere zeugt. Den 
gewaltthätigen Charakter des Patriarchen hatten die Vor- 
gänge im legten Jahre des Monomachus an den Tag ge⸗ 
legt; jeßt zeigte er, daß er ebenfo kurzſichtig, als pflicht- 
vergeffen und fchlecht fei. Denn neben einer Soldatens 
berrichaft wie die, zu deren Errichtung er damals die Hand 
bot, konnte ein einigermaßen freies Patriarchat nimmer⸗ 
mehr beiteben. 

Der erite Streich fiel im Lager des roennins, ber 
während die Verfchiworenen fich auf ihre Güter in Klein⸗ 
afien zerftreuten, den Marſch nach Armenien angetreten 
batte. ') In feinem Gefolge befand fich ver Patricier Johan⸗ 
nes Opfaras, vom Bafileus Stratiotikus mit den nöthigen 


1) Cedreni opp. II, &. 621. 
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Summen audgerüftet, um bem Heere den fälligen Sold 
auszubezahlen. Man ſieht hieraus, daß Stratiotifus Miß- 
trauen gegen Bryennius begte, und deshalb Bedacht nahm, 
das Gold nicht derjelben Hand, welche das Schwert führte, 
zu übergeben. Eine® Tages lagerte das Heer auf einer 
ſchönen Ebene in Cappadocien. Bryennius befahl, die Gelb- 
fäde berbeizubringen und in feinem Zelte unter die Sol: 
baten zu vertheilen. Die Ausbezablung begann; abermal 
gebot Bryennius, den Eintretenden mehr Geld zu geben, 
als jeder rechtlich fordern konnte. Der Patricier erhob hie⸗ 
gegen Widerfpruch, doch der General hieß ihn jchweigen; 
als gleihwohl Opfaras mit feinen Einwänden fortfuhr, 
iprang Bryemius von feinem Site auf, fchlug den Zahl» 
meijter mit feinen Bäuften auf den Boden, zerrte ihn am 
Barte und ließ ihn zulegt feſſeln. Die Abficht dieſes Ver— 
fahrens ift ſonnenklar: Bryennius wollte im Angefichte Des 
Heeres den Kaifer Stratiotifus als einen Knauſer hin⸗ 
jtellen, der die Soldaten verfürze, während nur er, ber 
General, ein warmes Herz für feine Kampfgenoſſen hube. 

In der Nähe ftand der Patricier Lykanthes, neulich 
vom Kaiſer zum Strategen Piſidiens und Lykaoniens er- 
nannt, mit zwei ditlihen Legionen. Lykanthes — fo beridh- 
tet Cedrenus — war nicht in das Geheimniß der Ber- 
ſchworenen eingeweiht, und gehörte folglich auch nicht zur 
Partei der Ariftofraten. Opfaras hatte Mittel gefunden, 
ihn von dem, was vorging, zu benachrichtigen, und Lykan⸗ 
thes handelte wie ein entichloffener Mann: er ließ augen» 
blidlich feine Soldaten antreten, brach mit ihnen unter dem 
Rufe: „es lebe Bafileus Stratiotifus” in das Lager des 
Bryennius ein, überrafchte Diefen in feinem Zelte, nahm 
ihn gefangen und übergab ihn dem entfeffelten Patricier 
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Johann Opharas, der dem Generale fogleich die Augen 
ausjtechen ließ und ihn dann unter Bebedung ale. Staats» 
gefangenen nach Konftantinopel abjchiekte. ') 

AM dieg muß in dem kurzen Zmwifchenraume einer 
ganzen oder einen halben Stunde gefchehen fein. Denn 
Cedrenus melbet, daß Opharas fofort Befehl gab, die unter- 
brochene Ausbezahlung des Soldes fortzufegen. Das weist 
meined Erachtens darauf hin, daß Lykanthes und Opharas, 
beide Emporlömmlinge und dem Hofe ergeben, irgend einen 
Schlag von Seiten des Bryennius erwarteten und deshalb 
zum Boraus paſſende Maßregeln getroffen hatten. ‘Das 
Gerücht vom Sturze des Bryennius, das fich ſchnell in 
Kleinafien verbreitete, erfüllte die Genoffen der Verſchwö⸗ 
rung mit Schreden. Das Beil des Henlers ſchwebte über 
ihren Häuptern; denn mit gutem Fuge erwarteten fie, daß 
Stratiotifus dem gefangenen General fo lange mit ber 
Folter zufeßen werde, bis er alle Genoffen verratben haben 
werbe. Nur raſches Handeln fonnte fie retten; — in ber 
That zauberten fie nicht. „Romanus Sklerus, Burke, 
Botoniates, die Söhne des Bafil Argyrus und noch viele 
Andere”, jagt Cedrenus, „eilten nah Caftamon,?) bem 
in Baphlagonien gelegenen Stammhauſe bes Commenen 
Iſaak, fanden ihm noch im Bette, trieben ihn heraus, zogen 
nun mit ihm nach einer benachbarten Ebene, die Gunaria 
hieß. Bier wurde Iſaak der Comnene den 8. Juni 1057, 
Römer: Zinszahl 10, von den Verſchworenen, weiter von 
Soldaten, die fih in der Nähe befanden, auch von vielen 
Anderen, die auf Neuerungen fannen und zu dieſem Zwede 


1) Cedreni opp. Il, ©. 621 unten ff. 
2) Auf d'Anville's Karte verzeichnet. 
Sfrörer, Vyzantiniſche Gedichten. ILL. Theil. 39 
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berbeigefommen waren, öffentlich zum Kaifer ausgerufen.“ 
Weiter berichtet der Chronift: „Iſaak der Commene befe- 
ftigte fofort die Stellung, wo er ftand; verhielt ſich aber 
im Uebrigen ruhig, weil er erft den Zuzug ber übrigen 
Verſchworenen abwarten wollte.” 

Die Frage drängt fih auf, wer die Solvaten ge» 
wejen jeien, welche auf dem Blachfelde von Gunaria das 
Kaiſerthum des Comnenen verfünvigten? Da vorber nir-» 
gends von einem Abfalle des eigentlichen Heeres die Rede 
ift, faun man nur an Schaaren von Lehensleuten benfen, 
welche die Verſchworenen auf dem Marſche nah Caftamon 
mit ſich genommen hatten. Sie waren gleichſam geborne 
Soldaten, nur ftanden fie damals nicht im Dienfte des 
Kaifers, fondern in dem ihrer Gutsherren, ber verichwore- 
nen Edelleute des öftlichen Kleinafiens. Auf weitere Bes 
weiſe werben wir unten ftoßen. 

Der Comnene wollte nichts Entſcheidendes thun, be⸗ 
vor Katakalon, auf den er feine beiten Hoffnungen baute, 
irgend etwas Wichtiges geihan haben würde. Nach ven 
Worten des Cedrenus zu fchließen, befand ſich damals 
Katakalon in Cappabocien; feine Tage war peinlich, denn 
einmal ängjtigte ihn der Argmwohn, daß der Comnene nur 
darum fo ruhig im Lager von Gunaria bleibe, weil er 
insgeheim mit dem Kaiſer Stratiotifus unterhanble, und 
gegen Aufopferung der übrigen Verſchworenen perjönliche 
Sicherheit zu erlaufen gedenke. Für's zweite lagerten in ' 
ber Nühe des Ortes, wo er weilte, zwei fränkiſche (ner- 
mannifche) Legionen, und eine ruſſiſche. Katafalon mip- 
traute denjelben und jchwebte in Beforgniß, jeden Augen- 
bi von ihnen am Kopfe genommen zu werben. Dennoch 
Ichritt er zur That. 
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Ih laſſe Cedrenus reden: !) „Katakalon begann da⸗ 
mit, daß er feine Diener und Verwandte in's Geheimniß 
zog, und brachte auf ſolchem Wege eine Schaar von unge- 
fähr taufend Mann zufammen; dann gewann er bie mäch- 
tigften und ftreitbarften unter den ferner wohnenden Nach» 
barn.” Wer anders können bie Diener fein, welche den 
Stamm ſeines Gefolges bildeten, als auf den Krieg ein- 
geübte Lehenbauern, die von ihm felbft oder feinen Ver⸗ 
wandten abbiengen. Cedrenus fährt fort: „Nachdem das 
Werk fo weit gelungen, fchmiebete er einen erbichteten Bes 
fehl des Kaifers, welcher ihm gebot, die drei obengenann⸗ 
ten fremden Legionen und zwei Faiferlih römiſche — die 
von Colonia und die von Chaldia — an fich zu ziehen 
und gegen den Türken Samuch nach Armenien zu führen. 
Katakalon fertigte den unterfchobenen Befehl jenen Schaas 
ren zu, und forderte fie zugleich auf, unverweilt zu Nico- 
polis, das im nörblichen Cappabocien am Lykus, einem 
Seitenfluffe des Iris Tag, 2) fich zu ſammeln.“ 

Die Truppen gehorchten. Der General verfügte ſich 
mitten unter fie hinein; die Wahrheit konnte er jebt nicht 
länger verbergen, ſondern mußte mit feinen Abfichten here 
vorrüden. Einzeln bearbeitete er theil mit Drohungen, 
theils mit Verfprechungen erft bie Führer, dann die ver- 
ſchiedenen Mannſchaften; alle erklärten fich bereit, zu thun, 
was er begehre, und legten in feine Hände den Dienfteid 
ab. Cedrenus braucht?) folgende Wendung: „Katakalon ges 


1) Cedreni opp. II, ©. 625 

3) Ssorbiger, alte Geographie II, S. 304. 

3) Opp. II, ©. 625. xaı TpWrov pEv Dmmyayero ta Öbo 
“Poyarz raypara, per’ Ensiva 6& Kal obs olxelong Ererta nal 
toig E& Edvav nposiyare Tas rpooßords. age 
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wann erſt die beiden römijchen Legionen (von Colonia und 
Chaldia), dann die einheimischen Schaaren, zulegt auch die 
fremden Söldner (die zwei fränkifchen und das ruſſiſche 
Banner). Nachdem er fich ihrer verfichert hatte, wurde es 
ihm leicht, auch vollends die Dfficiere und Soldaten ber 
Schaaren von Sebajtia, Melitene, Thephrila und von an- 
deren kleinarmeniſchen Orten an fich zu ziehen.“ 

Der Zufammenbang läßt laum einen Zweifel bar- 
über zu, baß Cebrenus unter den beiden taypara bie Dee- 
tesförper von Colonia und Chaldia verftand, welche, weil 
fie, mochte Krieg oder Frieden fein, die ftehenden Bejagun- 
gen ber Grenzlandichaften von Colonia und Chaldia bil- 
deten, vorzugsweije römifche Tegionen genannt wurden. Deß⸗ 
gleichen Tiegt am Tage, daß er mit den Namen der frem- 
den Söloner, die vorher wiederholt aufgeführten drei Fahnen 
ber Franken und Rufen bezeichnet. Aber wie verhält es 
fih mit den im zweiter Reihe genannten Einheimijchen. 
(oixeior)? Meines Erachtens kann man nur an Landwehren 
denken, die aus Heinarmenifchen Lehenbauern bejtanden und 
blos im Falle eines Krieges zum Dienfte aufgeboten wur 
den. Außer den zwei römifchen und den drei fremden Le» 
gionen waren, fo fcheint e8, auch einige Haufen Landweh⸗ 
ren, bie man wohl gewöhnlich erjteren beigab, in das Lager 
von Nilopolis eingerüdt. Zur nämlichen Claffe gehörten 
die zulett erwähnten Schaaren von Tephrika, Sebaftia und 
Melitene. 

Ratafalon fertigte fofort Eilboten an Iſaak den Com⸗ 
nenen ab, um ihm feine Iekten Erfolge anzuzeigen, und 
fund zu thun, daß er demnächſt zu ihm ftoßen werde; dann 
brach er mit alfen feinen Truppen gen Weiten auf. Unter- 
wegs gewann er noch eine armenijche Legion, die in ber 
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Gegend ftand, durch welche er z0g, und überbies „fat alle 
Hänptlinge !) des Heinarmenifchen Thema”, und bie dort an- 
Täßigen Evelleute, welche geborne Officiere der Rehenbauern 
des Landes waren; „die Einen”, fagt Cedrenus, „folgten - 
ihm freiwillig, die Andern rieß er mit fich fort." ‘Der Com⸗ 
nene blieb in dem Luger von Gunaria fteben, bis Kata⸗ 
falon beranfam; nun erjt fchöpfte er Muth; denn feine 
Stimmung war bis dahin eine überaus verzagte gewejen. 

Auch jegt Dachte der Gegenkaiſer zunächft daran, gegen 
mögliche Niederlagen Vorkehr zu treffen: er übergab feine 
Familie und Gemahlin, fammt feinen Schägen einem feiner 
DBrüber, der Johannes hieß, nit dem Auftrage, dieſelben 
nach Pemoliſſa, einer Felfenburg am Ufer des Halysfluffes, 
in Sicherheit zu bringen. Dann erhob der Comnene feine 
Fahnen, fekte über den oberen Sangarius, der aus dem 
Innern Kleinafiend nach dem Pontus Euxinus ftrömt und 
heut zu Tage Salarja genannt wird.2) Von da rüdte er 
in Heinen Märjchen gegen die Stadt Nicäa, welche durch 
einen Landſee und deſſen Ausläufer, einen Waſſerarm, mit 
ber Propontid verbunden ift. 

Eine kaiſerliche Befagung lag in Nicäa, allein bie 
felbe leiftete weder Widerſtand, noch behauptete fie den 
Drt bis zur Ankunft des Gegenfaifers, fondern auf bie 
Kunde, daß der Comnene nahe, Tiefen die Soldaten aus» 
einander, die Officiere aber zogen ſich nach Konftantinopel 
zurüd, um ihrem Gebieter zu melden, wie bevenflich feine 
Sache ſtehe. Cedrenus nennt die Namen ber Xebteren: es 
waren der Oberbefehlehaber des Dftens, jener Lykanthes, 


1) Ibid, ©. 626. Wörtlih: Tods Tod Henaros Kopmpalous. 
2), Forbiger, Alte Geographie II, ©. 101. 
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welcher neulich Bryennius entwaffnet hatte, dann bie An- 
führer der Streiträfte des Charfianum, Theophylaft Ma⸗ 
niafes, der Iherer Pryemius und etliche Andere. Der Chro⸗ 
nift fügt!) bei, fein Mann von beveutendem Namen fei 
unter ihnen gewefen. Natürlich, planmäffig batten ja die 
verftorbene Theobora und ihr Nachfolger, Stratiotifus, "alle 
hohen Adeligen aus den Liften des Heeres gejtrichen. 

Es muß um den Anfang Augujt 1057 gejchehen fein, 
daß der Comnene gegen Nicäa heranrüdte. Seit dem 8. Juni, 
al8 dem Tage, da ihn das Heer bei Gunaria zum Kaifer 
ausrief, waren zum minbejten zwei Monate verfloffen. Und 
doch meldet Cedrenus aus diefer Zeit fein Wort von krie⸗ 
geriſchen Anftalten, welche Stratiotifus gegen feinen Wider⸗ 
jacher getroffen hätte. Die Vermuthung drängt ſich daher 
auf, daß ber beftürzte Hof während ber legten Wochen 
mittelft jener fleinen Künſte, welche die Schwäche anwen⸗ 
det, d. 5. durch heimliche Unterhandblungen mit dem Feinde, 
durch Anftiftung von Verräthereien in feinem Lager das 
bereinbrechende Verderben abzuwenden verjucht habe. Sekt 
erft ermannte fich der alte Bafileus, und griff zum Schwert. 
Befehl erging an alle Legionen des Wejtens (Macebonier, 
Thraker, Theffalier), nach Kleinafien hinüberzurüden. Stras 
tiotifus theilte mit vollen Händen Ehren und Gold unter 
fie aus; noch etwas Anderes gefchah: er ernannte?) Män⸗ 
ner, bie zugleich durch Geburt und frühere Thaten aus- 
gezeichnet waren, zu Anführern des neuen Heere®. 

Sieht das nicht jo aus, als habe ſelbſt der gemeine 
Mann, der feit anderthalb Jahrhunderten gewöhnt war, 


9) Opp. II, ©. 627. 
2) Ibid. II, ©. 627. 
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von adeligen Gutsherren befehligt zu werben, ben plebes 
jiſchen Emporlömmlingen, welche Stratiotifus vorzugsweiſe 
beförberte, nur -ungerne Gehorjam geleiftet. Zum Ober» 
feldherrn wurde der Domeſtikus des Oftens, Theodor, einer 
der alten Günſtlinge Theodora's und Eunuche, erhoben ; doch 
fteffte ihm der Bafileus den vornehmen Bnlgaren Aaron 
als Ratbgeber zur Seite. Diefer Aaron, den wir früher 
in der Eigenschaft eines griechifchen Herzogs ber armeni- 
jchen Landſchaft Wasburagan kennen lernten, ') ftammte 2) 
aus dem föniglihen Haufe von Bulgarien, und war ein 
Bruder Katharina’d, der Gemalin des Comnenen Ifaal. 
Die Wahl des Rathgebers deutet meines Erachtens darauf 
bin, daß Stratiotifus noch eine Hoffnung hegte, den Sturm 
Durch Unterhandinngen mit dem Commenen befchwören zu 
fönnen. Unter Theodor und Aaron dienten Bafil der Tar- 
chaniote, ein wegen feiner Kriegserfahrung gefeierter Ma⸗ 
cedone; dann die früher genannten Lykanthes und Pnye⸗ 
mins, und neben ihnen ein Normanne Radulf, Oberjt der 
Waräger und mit dem Titel Patricter gefchmüdt. ?) 
Theodor fette mit feinen Schaaren von Konftanti- 
nopel nad Chryſopolis hinüber, und zog weiter nach Niko⸗ 
medien. Etliche Meilen öſtlich von dieſer Stadt fließt der 
Sangar dem fchwarzen Meere zu; Theodor ließ die näch— 
jten Brüden bejegen, bamit er nicht von Often ber gefaßt 
werben fönne. Zwiſchen Nicäa, wohin eben Iſaak vorrüdte, 
und dem aftacifchen Meerbufen, an deſſen öftlihen Saume 
Nitomedien liegt, erhebt jich eine mit hohen Bergen be 


1) Cedreni opp. Il, ©. 573 unten ff. 
2) Die Belege gefammelt bei Ducange, Famil. byzant. ©. 171 


oben. 
3) Cedreni opp. II, S. 630. 
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dedte Halbinfel. Am Fuße eines dieſer Berge, ver Sophon 
bieß, ſchlug Theodor ein befeftigte® Lager. Der Comnene, 
welcher von allen Bewegungen bes Feindes durch feine 
Spione gut unterrichtet war, drang auf bie Nachricht, Daß 
Theodor am Sophon lagere, vollends jchnell nah Nicäa 
vor, nahm die Stadt ohne Schwertitreich, ließ fein ſchwe⸗ 
res Gepäde daſelbſt zurüd, und bezog eine Stellung nörd⸗ 
fih von Nicäa in der Richtung auf den Sophon. Nur eine 
Strede von wenigen Stunden trennte die zwei Lager. 
Täglich ftießen beiderſeits Haufen, die ausgeſchickt 
wurden, um Futter für die Laftthiere und Holz zu Holen, 
auf einander. Sie brauchten feine Gewalt, denn jeder Theil 
fuchte den auderen zu verführen. Die KRaiferlichen ftellten 
ven Soldaten des anderen Lagers vor, daß fie Unrecht 
thäten, einem Empörer anzubängen, der demnächſt für feine 
Verbrechen büßen werde. Dagegen fprachen die Comnenia- 
ner den Gegnern zu, den alten Narren Stratiotilus zu 
verlaffen, der fich felbit nicht helfen könne, von Hämm- 
lingen gegängelt werde, und unfehlbar unterliegen müſſe. 
Beide Zheile ftrengten vergeblich ihre Zungen an: weder 
bie Kaijerlichen, noch die Comnenianer verjtanden fich zum 
Verrathe. Enbli griff man zu den Waffen, ein Treffen 
entjpaun ſich, das Lange unentfchieden ſchwankte. ‘Den rech⸗ 
ten Flügel der Comnenianer befehligte Romanus Sclerus, 
ben linken Katafalon, in der Mitte bielt Iſaak felber. 
Sclerus wurde geworfen und gerieth fogar — vielleicht, 
weil er geblendet war — in Gefangenschaft. Dagegen focht 
Katafalon mit Glück auf feinem Flügel, trieb die Gegner 
in die Flucht, erftürmte zulegt ihr Lager und richtete ein 
Blutbad unter den Macedonen an. Der Normanne Ras 
dulf, welcher mitten im Gewühl Nicephorus Botaniates 
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zum Zweilampfe berausgeforbert Hatte, warb übermannt 
und gefangen; bie Kaiferlichen flohen auf allen Seiten. ') 

Als die gefchlagenen Generale Theodor, Aaron der 
Bulgare und die anderen, zu Konftantinopel anlangten und 
dem Kaiſer ihre Niederlage meldeten, wollte Stratiotilus 
abdanken, doch feine Miniſter redeten ihm dies aus, und 
riethen, noch ein letztes Mal Unterhandlungen zu verſuchen. 
Indeß war der Comnene nach dem Siege am Berge So— 
phon bis Nikomedien vorgedrungen. Dort erſchienen vor 
ihm als Bevollmächtigte des Baſileus die Präſidenten oder 
Vorſtände von Abtheilungen des Senats, Konſtantin Lei⸗ 
chudes, der abgeſetzte ehemalige Günſtling des Monomachus, 
dann Theodor Alopus und als dritter Konſtantin Pſellus, 
welcher den merkwürdigen Ehrentitel Conſul oder Fürſt der 
Philoſophen führte.?) Sie erklärten, daß ihr Gebieter ges 
neigt ſei, FIſaak den Comnenen an Kindesſtatt anzunehmen, 
und zum Cäfar over Thronfolger zu ernennen, desgleichen 
alfen feinen Gefangenen vollkommene Verzeihung zu ge« 
währen. Der Comnene fand dies ungenügend, und forderte 
hinreichende Sicherheit, Brief und Siegel. Mehrmals reisten 
die Gejandten nach Konftantinopel zurüd, und fanıen wieber. 

Cedrenus ftellt?) die Sache fo dar, als habe Iſaak 
Luft gezeigt, die Bedingungen anzunehmen, aber Katakalon 
fei unerfchütterlich auf Abdankung des Stratiotifus beharrt, 
indem er geltend machte, daß, wenn fie thöricht genug wä⸗ 


1) Cedreni opp. Il, ©. 630 ff. 

2) Ibid. ©. 632. 6 tüv Yilocdpwv Dratos. Daruber, daß 
das prächtige Wort ein ſtehender Titel war, ber auch Anderen er 
theilt wurde, vergl. man Cedreni opp. II, ©. SS3 und Leuncla- 
vius, Jus gr. rom. I, ©. 134 Wr. 29. 

2) Opp. II, ©. 633. 
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ren, glatten Worten zu trauen, in Kurzem ein Gifttranf 
die Leichtgläubigkeit Iſaak's, Verbannung und Verſtümm⸗ 
Iung aber die Einfalt feiner Anhänger ablohnen würde. 
Meines Erachtens dachte Iſaak ebenfo wie Katafalon, und 
er nahm nur die Miene an, als laſſe er fih von Andern 
fortreißen. Noch wichtiger ijt eine zweite Nachricht, welche 
Cedrenus gleichfalls mittheilt, nämlich, daß die drei Ge 
jandten eine boppelte Rolle fpielten, indem fie öffentlich 
zur Annahme der Bedingungen, heimlich zu Verwerfung 
berfelben viethen und dem Comnenen den nahen Abfall der 
Hauptſtadt in Ausficht ftellten. Seinerfeits that auch ber 
alte Stratiotifus zu Konftantinopel das Gegentheil von dem, 
was er burch feine Gefandten in Ajien drüben dem Gegen- 
faifer zujihern ließ: er verſchwendete die legten Schäße 
bes Staates zu Gefchenfen an VBornehme und Geringe, ver: 
fammelte den Senat, ließ eine Acte aufjegen des Inhalts, 
daß unter feinerlei Umjtänden je der Comnene als Ba- 
ſileus anerkannt werden ſolle. Alle Anwejenden mußten bie 
Urkunde unterfchreiben. 

Während diejer kindiſchen Gegenmaßregeln hatte Ijaat 
Bedacht genommen, fich der Hauptftadt immer mehr zu 
nähern. Die Nacht vom 30. auf den 31. Augujt 1057 
brachte er in dem kaiſerlichen Luſtſchloſſe Damatrys zu, 
das kaum eine Tagreiſe don Konjtantinopel entfernt ge- 
wejen fein kann. Jetzt bereitete der erfte Geiſtliche des 
Reiches, der längſt im Verborgenen mitjpielte, Patriarch 
Michael Cerularius, einen legten Streich vor. Doch wahrte 
er feinem Charakter gemäß abermal den Schein, ftellte 
fih, als werde er von Andern vorwärts getrieben, wäh- 
rend doch diefe Andern ihm als Werkzeuge dienten. Mor: 
gens früh den 31. Augujt rotteten fi vor dem Patriarchen- 
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Palaft viele Vornehme und Geringe — mworunter felbjt 
mehrere Officiere der Schloßwachen — zufammen, und ver» 
langten mit lautem Gejchrei, daß der Patriarch herunter- 
fonıme, da es nöthig ſei, feinen Rath in einer der wich- 
tigften Angelegenheiten zu vernehmen. ‘Der Patriarch er⸗ 
ſchien nicht, jondern gab Befehl, die Thüren feiner Woh- 
nung zu verjchließen; doch fchidte er zwei Neffen, Nice 
phorus und Ronjtantin, mit dem Bedeuten, daß die Menge 
ihm durch Vermittlung derjelben ihr Anliegen vortragen 
jolle. Mehr und mehr wuchs der Lärm, Stimmen wurden 
laut, welche drobten, beide Neffen zu ermorden, wenn ber 
Patriarch länger zaubere. 

Endlich ftieg Michael Cerularius herab, umgeben von 
feinem Clerus und bekleidet mit allen Auszeichnungen jeiner 
hoben Würde, tadelnde Worte über den Ungeftüm des Vol- 
tes entjloffen feinen Lippen; man führte ihm in den mit 
dem PBatriarcheum verbundenen Sopbiendom. Sprecher tra- 
ten vor, welche begehrten, daß er von Stratiotilus Aus» 
tieferung der Urkunde verlange, kraft welcher der Senat 
bie Verbindlichkeit übernommen habe, niemals den Com- 
nenen als Herricher anzuerkennen. Denn — fo fagten fie — 
wenn dieſes Papier nicht zerjtört wird, begehen wir ent- 
weder einen Meineid, oder laden wir bie gerechte Ungnade 
unferes Kaifers Iſaak Comnenus auf unfern Naden. — 
Wie feinfühlend und fittlid waren dieſe Byzantiner gewor⸗ 
ven! Ter Patriarch nidte Beifall; nun. rief in feiner An- 
weſenheit das verſammelte Volk Iſaak Comnenus zum Kaijer 
aus, faßte weiter vor des Patriarchen Obren den Be» 
fchluß, daß man die Häufer aller derer, welche dem recht⸗ 
mäßigen Gebieter Gehorſam verweigern würden, nieverreißen 
werde. 
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Michael Gerularius fandte fofort zwei Botjchaften 
ab, eine an Saal den Commenen mit der Bitte, daß es 
ihm gefallen möge, in ber Mitte feines getreuen Volkes zu 
erjcheinen, die zweite an Stratiotifus mit der Aufforderung, 
ſogleich die Kaiferburg zu verlaffen. Stratiotifus legte Den 
Metropoliten, welche ihm leßtere Weifung überbrachten, vie 
trage vor, was ſoll mir als Erfak für die Opfer, welche 
Ihr mir auferleget, zu Theil werden? Die Bilchöfe ant- 
worteten: „Das Himmelreich.“ 

3m Uebrigen gehorchte der alte Herr, ſchied aus ver 
Kaiferburg am Bosporus, und wanderte wieder nach feinem 
eigenen Haufe, von wo aus man ihn vor 12 Monaten auf 
ben Thron berufen hatte. Hinter ihm ber bezog die Burg 
Ratalalon, ver fchon Morgens frühe als Benolfmächtigter 
des Kaiſers Iſaak in der Hauptitadt eingetroffen war. Am 
Abend des 31. Auguft kam der Comnene felber, am fols 
genden Zage aber, ven 1. September 1057, nach griechi⸗ 
ſchem Kalender dem Neujahr, warb Iſaak von dem Patri⸗ 
archen Deichael Cerularius im Sophiendome gekrönt. 

Zur Ehre des Cedrenus, veffen Chronik mit denn Rüde 
tritte des Bafileus Stratiotifus fchließt, muß ich bemerken, 
baß er Alles, was ber Patriarch am vorigen Zuge that, 
für das, was e8 in Wahrheit war, nämlich für eine ab⸗ 
gelartete Poffe erklärt. 


Sünfundzwanzigftes Kapitel. 
Iſaak der Comnene. 


Der neue Herrſcher nahm die Miene an, als wolle 
er ſich nicht blos dankbar gegen die, welche ihn erhoben 
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hatten, erweifen, fondern auch dem großen Haufen, an den 
die Bafıleis des Oſtens fonft nicht dachten, gerecht werben. 
Johann Schliges, Fortjeger ber Chronit des Cedrenus, 
fagt: ') „Iſaak der Comnene verficherte das Volk feiner 
väterlichen Fürforge und ernannte viele VBorftände von In⸗ 
nungen.” Meines Erachtens muß man an Zünfte ber Hand» 
werker denfen, die er entweber neu einrichtete, oder mit 
früher nicht üblichen Vorrechten ausftattete. Leider find auch 
die Chronijten des Dftreihes von dem byzantiniſchen Re⸗ 
gierungsgeifte angeftect, und beobachten deshalb entweder 
Stillihweigen über die Auftände des Volles, ober eilen 
doch leichtfertig über biefelben weg, jo daß man den Sinn 
von gelegentlichen Yeußerungen, wie bie obige, errathen muß. 

Das Meifte Hatte für den Comnenen Katafalon ges 
than. Iſaak belohnte ihn mit der Würde eines Curopa- 
laten; doch mußte der General diefes Amt mit dem Bru- 
der bes Bafileus, mit Johann tbeilen, ven Iſaak gleich- 
falls zum Guropalaten erhob, und überdies noch zum großen 
Domeftilus oder Kronfeloheren ernannte. Das fieht fo aus, 
al® habe ver Bafileus dem tapferen Katafalon nicht recht 
getraut. Seine nächte Sorge war, ben Patriarchen zu- 
friedenzuftellen. Sch habe an einem anderen Orte?) gezeigt, 
Daß ber Commene, die von Baſil II. begründete Kirchen» 
verfafjung wieder aufrichtend, dem Patriarchen Michael 
Gerularius volllommene Freiheit zuficherte, nach Gutdünken 
fewohl über das Vermögen des Patriarchats zu verfügen, 


1) Cedreni opp. II, ©. 641. Seine Worte lauten TO Ye ön- 
MOTIXOV TIG NPOSNRODINS Abımaaz Tpovolas Aal GBOVvrLoTas 
rOAA0hS T@v Önpooiwv ouAAdywv avkösıke. 

2) Oben ©. 521 ff. 
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als auch alle Pfründen nach eigenem Ermeſſen zu befeken. 
Die beiden Aemter des Schagmeilter von St. Sophia, 
und bed Gro@öflonomen, deren Ernennung Monomahus 
der Krone vorbehalten hatte, gingen ein. Ueberdies beför- 
berte ') Iſaak bie beiden Neffen des Patriarchen zu ben 
anjehnlichiten Staatswürden. 

Auch die große Maffe der Ebdelleute, die aus Anlaß 
der letten Empörung Lehenbauern geftellt, und ven Gegen- 
kaiſer nach Konftantinopel geleitet Hatten, vergaß der Com⸗ 
nene nicht ganz. Er belohnte fie — fo fchreibt ?2) Zonaras — 
reichlich, gab ihnen aber dann Befehl, daß fie die Haupt» 
ftabt verlaffen und fih auf ihre Güter begeben follten. 
Der Bafilens verfüßte die Pille purch folgenden Vorwand: 
wenn fie in Konftantinopel blieben, könnte es leicht ge- 
fcheben, daß zmifchen ihnen und den ehemaligen Anhängern 
bes Stratiotifus Streitigkeiten entjtünden, das Öffentliche 
Wohl gebiete daher ihre Entfernung. In Wahrheit fürch- 
tete der Commene, baß fie bei längerem Bleiben ihm das⸗ 
ſelbe Schidljal bereiten könnten, welcdhes-vor Kurzem bem 
vorigen Bafileus bereitet worden war. 

Betrachten wir jett die Kehrſeite bes Bildes: tiefe 
Ebbe herrfchte im Kronſchatze; um das Getriebe des Staates 
im Gange zu erhalten, mußte nothwendig zu außerorbent- 
licher Maßregeln gefchritten werden. Der Comnene verringerte 
erftlich tie laufenden Ausgaben; die Gehalte fämmttlicher 
höheren Beamten wurden berabgefeßt, felbit den Sold ber 
Truppen verkürzte er. Zweitens fteigerte ex die Einnahmen: 
viele Steuerrüditinde waren aus den leßten Jahren ber- 


1) Zonarae opp. edit. Par. II, ©. 268. 
2) Ibid. ©. 263. 
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über gekommen; mit unnachfichtlicder Strenge ließ er die- 
felben eintreiben. Auch das fledte nicht, weil thörichte 
Großmuth der Baſileis, welche vor Haak auf dem Throne 
faßen, den Staat bes beiten Theils feiner ehemaligen Ein- 
fünfte, des Ertrag’s der Kronländereien, beraubt hatte, denn 
eine Maſſe biefer Güter war an Privatleute verſchenkt. 
Iſaak nöthigte Alle, welche ſich auf folche Weife bereichert 
hatten, das Geſchenkte herauszugeben, und erflärte für null 
und nichtig bie Golbbullen, welche fie als Beweismittel 
rechtlichen Erwerbes vorzeigen mochten. ) „Viele“, jagt 
Schliges, „bie fonft für vornehm galten und in Neich- 
thümern zerflojien, hat Saal der Comnene arm gemacht 
und in niederen Stand zurüdgebrängt." 

Wir lernen bier eine ber bitterjten unter den Früchten 
fennen, welche die Theilung der Staatsgewalt in ven 
Zagen des Monomahus trug. Um Anhänger zu gewinnen, 
die für fie Bartei ergriffen, hatten Theodora und Mtono- 
machus felbft in die Wette Krongüter an Ränkeſchmiede 
verfchleubert. 

Ein Theil des Staatseigenthums war auf dem näm: 
then Wege in ven Beſitz von Klöftern gelangt. Auch gegen 
fie jchritt der Gomnene ein. Auf feinen Befehl wurben bie 
Güter der Abteien aufgefchrieben, und dann Berechnungen 
angeftellt, wie viel nöthig fei, um die Mönche eines jeden 
Stiftes gemäß der Regel zu nähren. Das nachgewiefene 
Bedinfniß dedte er, alles Uebrige zog er für den Staats- 
hat ein. Eine ber reichjten Abteien des Reiches, die des 
Arjenale, welche Konjtantin Monomachus gegründet hatte, 


1) Zonarae opp. edit. Par. 'II, ©. 623 ff. und Cedreni 
opp. UI, ©. 642 ff. 
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wagte Iſaak damals noch nicht anzugreifen; aber nach dem 
Sturze des Patriarchen Michael Gerularius befchränfte er 
auch fie auf das Nothwendige. 

Der Patrierh, dem nur der eigene Bortbeil am 
Herzen lag, ſchützte, wie es fcheint, die Mönche nicht. Gleich» 
wohl brachen in Kurzem zwifchen ihm und dem Bafileus 
Mighelligfeiten aus. Iſaak hatte zur Feier feiner Krönung 
Goldmünzen ſchlagen laſſen, auf welchen er abgebildet war, 
ein gezüdtes Schwert in der Fauſt haltend. Man deutete 
dies als eine finnbilvliche Erklärung, daß er fein Recht auf 
den Thron vom Degen ableite und als Solbat regieren 
wolle, ohne Einreden des Clerus zu dulden; und kaum ift 
zu bezweifeln, baß die Sache fo gemeint war. Der Bas 
triarch dagegen, nicht zufrieden mit den Nechten, die ihm 
der Baſileus durch den oben geſchilderten Vertrag über den 
niederen Clerus eingeräumt hatte, verlangte Antheil an der 
weltlichen Herrichaft, und zwar einen bedeutenden. Doch 
brüdt ſich Schliges bezüglich diefes wichtigen Punktes nur 
in dunfler vätbjelhafter Weife aus. „Michael Cerularius“, 
fagt ') er, „machte täglich neue Forberungen an den Ba⸗ 
fileus, und wenn er abgewiejen wurde, brauchte er jpite 
Worte, ja er brobte, den Kaiſer abzufegen. Eines Tages 
ſoll er gejagt haben: in meiner Schmiede iſt Iſaal's Krone 
gegoffen ; ih kann fie, wenn es mir beliebt, wieder ein- 
Ihmelzen. Zulegt legte er fogar die Bußbekleidung von 
Scharlach an, welche nur Kaifer zu tragen befugt waren, 
indem er behauptete, das Hohenpriejtertfum fei an Würde 
dem Königthum gleich, ja in den wichtigften Fragen ftehe 
e8 über demſelben.“ . 


ı) Cedreni opp. II, ©. 643. 
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Ich deute dies fo: die alten Häupter der theoto- 
rianiſchen Partei, Patriarch Polyeuftus und feine Nach- 
folger, hatten auf Einfegung eines Staatsrathes hingear⸗ 
beitet, ohne deſſen Zuftimmung der Bafileus fein Geſetz 
erlaffen, feine bedeutende Maßregel anordnen durfte. Poly⸗ 
enktus verlangte, daß in dieſem Rathe ber Patriarch vie 
erite Stimme haben follte, aber er ließ auch andere Ver» 
treter des Gemeinwejend zu, und zwar ſowohl Laien als 
GSeiftliche. Bon einer ſolchen Herrfchaft des Gefeges und 
ter Vernunft wollte Michael Gerularius nichts wiffen, fon- 
dern es gelüftete ihn, neben dem Kaiſer in ber Weife eines 
Sultan’8 zu regieren. Er muß meines Erachtens an Iſaak 
den Comnenen das Anfinnen geftellt Haben, daß er binfort 
nur diejenigen Acten der Stuatsgewalt als giltig anzuer- 
fernen gebenfe, die mit feiner Einwilligung erlafjen feien. 
Wir werden fogleich fehen, daß unter den übrigen Metro- 
politen des Reiches eine Partei jich gegen ihn bildete, welche 
ihn offenbar deshalb haßten, weil er fie jo gut als den 
Kaifer unter jein Joch beugen wollte. Diejer Menſch Hatte 
nur fih im Auge. 

Saat fchwieg, traf aber in der Stille Anordnungen, 
um dem Patriarchen zuvorzukommen. Die griehiiche Kirche 
feiert ") zweimal im Jahre Feſte Michael8 und der Übrigen 
Erzengel, das erjte am 8. Juni, das zweite den 6. Sep» 
tember. Das Herlommen jchrieb vor, daß der Patriarch 
an einem ber beiden Tage die Hauptitadt verließ, um in 
einem benachbarten Klofter Gottesdienft zu halten. ‘Dieje 
Heine Reife wartete der Baſileus ab, weil er fürchtete, 


1) Pagi bei Baronius, Annales, Ausgabe von Lucca, XVII, 


S. 146 a. 
Sfrörer, Byzantiniſche Sefchichten, III. Theit. 40 
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daß, wenn er ben Patriarchen in Konftantinopel felbit vers 
haften Tieße, ber Pöbel einen Aufitand zu feinen Gunften 
anzetteln könnte. Kaum hatte Cerularius die Stadt auf ber 
Landſeite verlaffen, als der Bafileus ihm eine Fahne ber 
Warägerwache nachſchickte, welche ben Patriarchen in ber 
Kirche des Kloſters feitnahm, auf ein Maulthier bob, und 
nach dem am Norbweitende ver Stadt gelegenen Ufer ber 
Blachernen brachte. Hier wurde Lerularius ſammt feinen 
beiden Neffen, die gleichfalls verhaftet worden waren, auf 
einen Nachen geſetzt, und nach der Keinen Infel Prokon⸗ 
nefus abgeführt, die fo oft als VBerbannungsort für geful: 
lene Größen diente. 

Damit war uber der Bafileus noch nicht am Ziele, 
benn ber gejtürzte Patriarch bereitete ihm faſt jo viele 
Sorgen als der aufrechtftehende. Iſaak hatte eine zuhlreiche 
Partei unter den Metropoliten des Reiches gewonnen, bie 
ben Webermüthigen haften; er hatte ferner jenen Pjellug, 
ben Fürſten ber Philojophen, welcher feit der legten Ur: 
wälzung bie volle Gunſt des Hofes genoß, dazu vermocht, 
eine Anklageſchrift wider Cerularius auszuarbeiten, welche, 
fall® der Verhaftete fich nicht in Guten fügen würbe, einer 
Reichsſynode vorgelegt und als Grundlage eines Abſetzunge⸗ 
urtheil® gebraucht werben ſollte. Durch einen Ausſchuß 
ber mit dem Baſileus verbuntenen Metropoliten wurde Dem 
Gefangenen fund gethan, daß er freiwillig abdanken ſolle, 
widrigeufalls der Hof entſchloſſen ſei, eine Kirchenverſamm⸗ 
lung einzuberufen, die ihn unfehlbar nicht nur verdammen, 
ſondern auch alle ſeine Schaudthaten aufdecken und ſein 
Andenken auf immer brandmarken werde. 

Der Gefangene ſetzte dieſen Zumuthungen eine eherne 
Stirne entgegen, und blieb unerſchütterlich feſt. Baſileus 
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Iſaak aber wagte nicht, feine Drohung zu erfüllen, vers 
muthlich, weil er fürchtete, taß wenn die Synode zujam= 
menträte, jchlimme Dinge wider ihn ſelbſt zur Sprade 
kommen dürften. Der Proceß ftocte, bis eines Tages die 
Kunde einlief, daß Michael Cerularius ſchnell weggeftorben 
fei. Der Bote, welcher dem Kaiſer dieſe Nachricht über: 
brachte, glaubte ihm etwas Angenehmes zu melden, und 
hoffte auf erflfedliche Belohnung; aber es ging anders: in 
Thränen und Jammergeſchrei brach ter Comnene aus und 
gebertete ſich jo, als habe er den beiten Freund, bie byzan⸗ 
tinifche Kirche dagegen einen Heiligen verloren. Iſaak lieg 
die Leiche mit Taiferlichen Ehren auf der Infel abholen, 
und in der Hauptitabt beitatten. Die verbannten Neffen 
rief er zurüd und feßte fie wieder in ihre Aemter ein. 
Gerüchte von Wundern liefen um, welche der hf. Cerula⸗ 
rius wirkte. Meines Erachtens folgt aus Alfem dem, er- 
ſtens daß Cerularius auf heimlichen Befehl des Kaifers 
aus der Welt gejchafft worden war, für's zweite, daB er 
unter dem Clerus, dem Volke, vielleicht auch unter dem 
Heere einen mächtigen Anhang befaß, vor dem der Comes 
nene bebte. 

Zunächſt handelte e8 fih darum, einen paffenren Nach» 
folger einzufegen. Auch das hatte merkliche Schwierigleiten. 
Scyliges fpricht ') von einer förmlichen Wahl, die vorges 
nommen worden fei, und an welcher nicht nur ber Clerus, 
fondern auch das Volt von Konjtantinopel fich betheiligt 
habe. Auch Zonaras braucht ?2) Ausédrücke, welche auf eine 


ı) Cedreni opp. II, &. 644: rpoyerplsetar 6 Acsıyobön;, 
rpötepov bizon RpOBAsNS ER And TAPE TOV WYITPONOA.TEY 
RA Tod ATLOD RL Tob Add Mavtöc. 

!) Opp. edit. Paris, II, S. 270. 108 
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Wahl hindeuten, gleichwohl ſagt er, dieſes Scheinbild zer⸗ 
ſtörend: Kaiſer Iſaak ſei es geweſen, der den Nachfolger 
beſtellte. Dies berechtigt zu der Annahme, daß Iſaak etwas 
wie eine Wahlpoſſe aufführen ließ, aber gleichwohl die Ent⸗ 
ſcheidung in der Hand behielt. Mit einem Haufen Hofhand⸗ 
werksleute, geleitet durch die dem Herrſcher ergebenen Me⸗ 
tropoliten und Cleriker der Stadt, konnte man ein ſtatt⸗ 
liches Gepränge aufſpielen. Im Grunde verſteht ſich obiger 
Satz von ſelber. Denn wer wird glauben, daß der Com⸗ 
neue unter Umſtänden, wie die damaligen, die Einſetzung 
des Patriarchen dem Zufalle oder gar boshaften Leiten- 
Ichaften überlaffeu Habe. 

Die Wahl fiel auf Leichudes, den ehemaligen Finanz⸗ 
minijter de8 Monomachus, denfelben, der vor neun Jahren 
entfernt worden war, weil-er jich den Unterhandlungen mit 
Rom widerjeßte, denfelben weiter, welcher neulich, in heim⸗ 
lihem Einverftändnifje mit dem Comnenen, den alten Ba- 
ſileus Stratiotitus verrathen hatte. Leichudes war im Augen: 
blide feiner Erhebung Laie, gerade fo wie es vor 200 
Jahren Photius gewefen war. Er mußte daher damit be- 
ginnen, daß er feinen weltlichen Aemtern als Senator ent» 
fagte. Nachdem dies gefcheben, gab man ihm die Weihe 
des Presbyterats, auf welche die höhere des Patriarchats 
folgen follte. Allein ehe er letztere erhielt, lief ein gebeinter 
Befehl des Bafileus ein, dahin lautend, die Einweihung 
des Neulings zum Patriarchen dürfe erſt dann vorgenoms 
men werben, wenn er zuvor eine Bedingung erfülle, welche 
bisher Leichudes beharrlich zurüdgewiejen hatte. 

Die Sache verhielt fich fo: als vor einigen Jahren 
Konjtantin Monomachus mit Leichudes brach, beließ er ihm 
die Verwaltung ber überreichen Güter des Arjenalfloftere, 
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und das mit diefer Verwaltung verbundene Amt eines Ar« 
chivars oder die Bewahrung der Freibriefe und Schenkungs⸗ 
urfunden bes genannten Stiftes; beide Aemter behauptete 
feit dem Leichudes, doch nicht ohne Kampf. — Sp gut er 
auch mit dem neuen Bafileus, Iſaak dem Comnenen, ftand, 
batte er doch der Aufforderung besjelben, bie Urkunden 
auszuliefern, feine Folge geleiftet. Der Baſileus gedachte 
nämlich die Abtei des Arjenals in gleicher Weife zu fchröpfen, 
wie bie andern Klöſter vor Kurzem gefchröpft worden waren. 
Hiezu ‚aber wollte Leichudes die Hand nicht bieten. 

Wohlen, während jenes Zwijchenactes der Weihe ließ 
ihm der Commene jagen: „über dein frühere Leben find 
mir Dinge zu Ohren gelommen, die dich, wenn jie befannt 
werben, von dem Patriarchate ausfchließen. Sch bin geneigt, 
tiefe Geheimniffe in meiner Bruft zu begraben, aber nur 
dann, wenn du mir die Urkunden einhändigeft.” Was konnte 
Teichubes thun, der gleichjam in der Luft fchwebte. Seine 
weltlichen Aemter hatte er niedergelegt, das Patriarchat 
noch nicht erhalten. Wenn er fich nicht mit dem Baſilens 
verftändigte, war er ein Nicht. Leichubes wich dem Sturme, 
gab die Urkunden heraus, wurde num zum Patriarchen ge- 
ſalbt; das Arfenalffofter aber erfuhr dasſelbe Schidjal, wie 
die übrigen. Die dortigen Mönche mußten allem Prunte 
entjagen, gezwungen ber Uebung evangeliicher Armuth ob⸗ 
liegen; ber erjte Comnene aber hatte fich als Meifter in 
ven Künften erprobt, welche man im gemeinen Leben mit 
dem Worte „Arglift” bezeichnet. 

Ich muß nunmehr die Zeit ber eben gejchilverten Er⸗ 
eigniffe beitimmen. An welchem von den beiden Feſten ber 
Erzengel Cerularius verhaftet wurde, ob im Juni oder Sep 
tember, weiß man nicht. Aber au das Jahr iſt ftrittig 
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Ein altes Verzeichniß der Patriarchen Konſtantinopels legt) 
Michael Cerularius eine 15jährige Amtsführung bei. Dem» 
nach würde, da feine Erhebung erweislich in den Frühling 
1043 fällt, fich ergeben, daß ihn Kaiſer Iſaak im Laufe 
des Jahres 1058. geftürzt hat. Allein Pagi verwirft 2) bieje 
Berechnung und zwar aus dem Grunde, weil da@felbe Ber- 
zeichniß dem Nachfolger des Cerularius, Konſtantin Leichus 
des, eine Amtsdauer von vier und einem halben Jahre zu: 
ſchreibt. Leichudes aber fei, fo ſchließt Pugi, im Jahre 1063 
unzweifelhaft noch Patriarch gewejen, folglich müfje man 
annehmen, daß Cerularius erjt 1059 gejtürzt, Leichudes aber 
im nämlichen Jahre erhoben ward. Wie man fiebt, jegt 
ber Kritiker ſtillſchweigend voraus, die Einfegung des Lei— 
chudes habe unmittelbar nach ver Verhaftung des Gerula- 
rius ftattgefunden. Allein hierin begeht er einen merflichen 
Irrthum. 

Erſtlich erhellt aus der Darſtellung beider Reichs⸗ 
chroniſten Schliges und Zonaras, daß der Sturz des Ceru—⸗ 
larius ungefähr in die Mitte der Regierung Iſaak's bes 
Commenen, aljo in's Jahr 1058 fällt, was genau mit ben 
Angaben des Verzeichnifjes ſtimmt; zweitens deuten beide 
an, daß die Erhebung des Leichudes dem Feldzuge gegen 
die Paginalen voranging, welchen Ijaak im Sommer 1059 
antrat. Drittens Tiegen laut der Ausfage des Schylites 
zwifchen der Verhaftung des PButriarchen Michael und der 
Einjegung des Nachfolgers Ereigniffe, über denen faft noth⸗ 
wendig mehrere Monate verfloſſen fein müfjen, nämlich die 
oben gefchilderten fchwierigen Verhandlungen mit dem Ges 


i) Leunclavius, Jus, gr. rom. I, ©. 302. 
2) Annalcs Baronii, Ausgabe von Lucca XVII, ©. 146 a. 
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fangenen und fein Tod; überdies hatte die Wahl des Leis 
chudes ihre eigenthümlichen Haden, die ficherlich nicht im 
Laufe weniger Tage befeitigt werben konnten. Alle dieſe 
Zhatjachen nötbigen zu der Annahme, daß Gerularius im 
September 1058 befeitigt, Leichudes aber erjt im Frühling 
des folgenden Jahres 1059 geweiht worden iſt. 

Während feines Kaiſerthums erfchien ') Iſaak nur eins 
mal im Felde an der Spike des Heeres. Durch ben Tod 
nes beutichen Saliers Heinrich III. von einem gefährlichen 
Nachbar befreit, Hatten die Ungarn den Donauftrom über- 
ſchritten und das griechifche Reich angegriffen, und auch bie 
Patzinaken waren, nicht mehr mit den fraft des Vertrages 
ven 1053 zugewiejenen Grenzen zufrieden, in die benach— 
barten Provinzen der Byzantiner eingebrochen. Mit feiner 
ganzen Macht rücdte Iſaak wider beive Gegner nach Nor» 
den. Als er in der Gegend von Triaditza-Sardika anlangte, 
erjchienen ungariſche Gejandte, welche den Frieden anboten. 
Der Bafileus ſchloß mit ihnen ab; die Paginafen dagegen 
unterwarfen fih mit Ausnahme des einzigen Däuptling’s 
Selte, deſſen an der Donau gelegenes Feljenneft eine Ab⸗ 
theilung tes Taiferlichen Heeres erjtürmte. Ich habe über 
die Verhältniſſe zwiſchen Byzantinern und Pakinafen an 
einem andern Orte?) das Nöthige gejagt. 

Auf der Rückkehr ans dem glüdlichen Feldzuge wider 
beite Gegner betraf das Heer ein jchwerer Unfall, nicht 
durch Menjchenhände, fondern durch die Macht der Ele- 
mente. Während der Kaiſer am Berge Lobitzos (wie e8 fcheint 
einem ber üblichen Ausläufer der Hämuskette) lagerte, ent⸗ 


1) Cedreni opp. II, ©. 645 ff. Zonaras II, ©. 270 fi.. 
2) Oben Kapitel 21. 
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ſtand fürchterliches Ungewitter mit Hagel und Schneegeſtöber 
im Gebirg, und Waſſergießen im tieferen Land; die Bäche 
traten überall aus den Ufern und überſchwemmten das 
Lager, viele Soldaten und Pferde ertranfen, andere er« 
froren, weil ihre leichte Bekleidung der für die Jahreszeit 
ungewöhnlichen Kälte nicht widerftehen konnte. Nachdem Der 
Negen etwas nachgelaffen hatte, fuchte der Kaifer mit fei- 
nem Gefolge im nahen Walde Schuk unter einer mädh- 
tigen Eiche. Plöklich börte er lautes Krachen und gewann 
faum noch Zeit, fi aus dem Bereiche des Baumes zu 
entfernen, als berjelbe, durch die Wucht des Orkans ges 
brochen, zufammenftürzte. E8 war der 24. September 1059, 
nach griechifchem Kalender, Tag der heiligen Thekla. Man 
jtellte uachber die Rettung des Baſileus als ein Wunder 
dar und Iſaak felber weihte nach feiner Zurüdfunft in Die 
Hauptjtadt der Heiligen des Tages eine Kapelle in dem 
kaiſerlichen Palafte der Blachernen. ') 

Noch ift zu bemerken, daß der Commene Saat um 
jene Zeit in die Verhältniſſe des griechifchen Italiens ein- 
griff. Nach den Scenen des Sommers 1054 waren die 
päpjtlichen Legaten Humbert und Genofjen eher aus dem 
Oſtreiche entflohen als abgereift. Allein obgleih damals 
Bafileus Monomahus dem Andringen bes Patriarchen 
Michael Cerularius weichen, und die Gefanpten des hei⸗ 
figen Stubles jcheinbar preisgeben mußte, hatte er dennoch 
Bedacht genommen, eine künftige Wiederanfnüpfung des 
Bundes mit Rom vorzubereiten. Wir wifjen, 2) daß er dem 


1) Cedreni opp. 1, ©. 646 ff. Zonaras opp. Il, ©. 1271. 
Annal. Comnenae opp. editio Bonnens. I, ©. 167 ff. 
2) S. 257 fi. Gregor VII. 8. VI ©. 745—48. 
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Kanzler Friedrich einen großen Schatz mitgab, der ſpäter 
in ber Abtei Montecaſſino niedergelegt wurde. Dieſe Sum- 
men konnten kaum einen anderen Zweck haben, als den 
längft beſchloſſenen gemeinſchaftlichen Kampf wider die Nor⸗ 
mannen Apuliens in's Werk zu ſetzen. Monomachus hat 
das beharrlich erſtrebte Ziel nicht erlebt, da er noch im 
Dec. 1054 ſtarb. Aber wer ſollte glauben, daß auch die 
Nachfolgerin des Monomachus, und bis dahin ſeine poli⸗ 
tiſche Gegnerin, Theodora, die Hand zu etwas bot, was 
auf die Abſicht hindeutet, die Möglichkeit einer Wiederaus⸗ 
ſöhnung mit Rom offen zu erhalten. 

Wie ich früher !) gezeigt habe, war Fürft Argyrus 
von Bari durch Michael Cerularius verflucht worden, in- 
dem ber Patriarch die Schuld deſſen, was die Legaten zu 
Konftantinopel vorgenommen, auf den Naden des Barenfers 
warf. Gleihwohl bejuchte Argyrus nicht nur 1055 zur 
Zeit Theodora’8 ungekränkt die Hauptjtadt, fondern er genoß 
von da an bis zum Jahre 1058 das Vertrauen, wie Theo⸗ 
bora’s, fo ihrer Nachfolger Stratiotilus und Iſaak des Com⸗ 
nenen. Die größere Chronif von Bari meldet:2) „Nachdem 
Kaiſerin Theodora 1055 den Thron beftiegen hatte, fchiffte 
Argyrus, begleitet von dem (Barenfer) Erzbifchof Nikolaus 
nach Konſtantinopel.“ Es geſchah ihm fein Leid, fondern 
wohlbehalten fehrte er in die Heimath zurüd und behaup⸗ 
tete die Statthalterei über das griechifche Stalien. Ich ver- 
weife auf das, mas jchon an einem andern Orte ausführ- 
lich ?) erzählt worden, und will’ bier nur kurz anbeuten, daß ber 


ı) Oben Cap. 23, bei. S. 554. 
2) Muratori Script. ital. V, ©. 152 a. 
3) 8. I, ©. 557 und 565. 
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ehemalige Kanzler Friederich, ſeit dem 2. Auguſt 1057 
(unter dem Namen Stephan X.) auf Petri Stuhl erhoben, 
zu Anfang des Jahres 1058 fich entichloß, einen ftändijchen 
Gefandten ’) nach der Hauptftadt des Oſtreiches zu jchiden. 
Zu biefer wichtigen Sendung erfor er den neugewäblten 
Abt von Montecaffino, Defiderius, und gab ihm ala Ge- 
hilfen den Karbinal Stephan, und ven nachmaligen Bijchof 
von Silva Candida, Mainardus bei. Alle drei erhielten 
Befehl, fih nah Bari zu verfügen und mit dem bortigen 
Fürften Argyrus über bie die geeignetite Weile der Boll 
itredung ihres Auftrages Rath's zu pflegen, was auch gefchab. 

Zwar unterblieb die weitere Reife der Legaten, weil 
fur; darauf die Nachricht vom unvermutbet fchnellen Tode 
des Papſtes einlief; gleichwohl kann kein Zweifel fein, daß 
Stephan X. nicht daran hätte denken können, eine Ge— 
ſandtſchaft nach Konftantinopel zu fchiden, wäre er nicht 
biezu von dem damaligen Bajileus des Oſtens, von Saat 
dem Comnenen, aufgefordert worden. Alfo ſieht man: fo 
gut als Theodora, hegte auch Iſaak die Abficht, nach Um» 
ſtänden fich mit dem bl. Stuhle zu verftändigen, und vielleicht 
hieng mit diefem Plane die im nämlichen Jahre erfolgte 
Abjegung des Patriarchen Michael Cerularius irgendwie 
zuſammen. Sodann erfahren?) wir durch den Chronijten 
von Bari, daß im Sommer 1058 Fürſt Argyrus abermat 
einen Beſuch zu Konjtantinopel abjtattete. Die Vermuthung 
liegt nahe, daß er berufen worden fei, um ftatt der Legaten, 
die aus dem oben erwähnten Grunde weggeblieben waren, 
Anträge in Rom zu machen. Doch wurde, wenn auch fo 


1) Wörtlich apocrisiarius; vergl. Berk Script. VII. S. 703 oben. 
2) Gregor VII. B. VI. ©. 669. 
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etwas im Werle war, nicht8 aus der Sauce, weil ber 
Nachfolger Stephan's X., Papſt Nikolaus IL, durch die 
Umftände gedrängt, im Frühling 1058 einen Bund mit den 
Normannen ſchloß.!) Diefe Wendung der Dinge verhinderte 
auf längere Zeit neue Verſuche der Ausföhnung zwiſchen 
Rom und Konftantinopel. Und nun wird gefchehen fein, 
was Wilhelm der Apulier offenbar irrthümlich — ſchon in 
das legte Jahr des Bafileus Monomachus verjegt,2) näm- 
ih daß Argyrus beim byzantiniſchen Hofe gänzlich in Uns 
gnade fiel und verbannt ward. 

In der That fommen feitvem andere Catepane zu 
Bari vor, die aber fehr rafch wechfelten: im Jahre 1061 
Marulus, im folgenden Sirianus, im Jahre 1064 Abus 
charas, deſſen Name auf faraceniiche Abftammung hindeutet. 
Endlih zum Jahre 1068 meldet ?) vie Chronif von Bari 
ohne Sang und Klang ten Tod des Argyrus. Unaufhaltfam 
ging die byzantiniſche Herrfchaft über Süpitalien der Aufs 
löſung entgegen. 

Nun zurüd in die Hauptſtadt des Oſtens. Während 
Des Spütherbftes, der auf den bulgarifchen Feldzug folgte, 
begab jih Iſaak nach Kleinafien hinüber, um in den kaiſer⸗ 
lichen Forften der Waidluſt zu pflegen. Dort ftieß ihm 
etwas zu, was ihn bewog, den Thron mit dem Klofter 
zu vertaufchen. Die Chronijten führen eine geheimnißvolle 
Sprade. Zonaras fchreibt:*) „Ich muß nun über die Gründe 
ter Abdankung Iſaal's berichten, bezüglich welcher die Zeugen 
nicht übereinjtimmen. Der gruntgelehrte Pjellus (Fürft ver 


1) Gregor VII. B. 606. ©. 615 —17. 
2) Berg IX. ©. 259. 

3) Muratori a. a. O. V. ©. 153 a. 
*) Opp. II, ©. 271. 
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Philojophen und Verfaſſer einer Gefchichte feiner Zeit, er⸗ 
zählt: nachdem der Bafileus fich eines Tages auf der Bären- 
und Eberjagd erhigte, babe ihm ein Windftoß eine folche 
Berfältung zugezogen, daß eine Bruftentzündung ausbrach, 
bie in Kurzem tödtlic ward. Am Leben verzweifelnd, habe 
jofort der Comnene den Konjtantin Dufas zu feinem Nach⸗ 
folger ernannt und ſich zum Eintritt in ein Kloſter ent- 
ſchloſſen.“ | 

Zonaras fährt fort: Der Thrafefier dagegen meldet: 
während ber König bei Neapolis (in Lydien, unweit der 
Küfte ſüdlich von Ephefus, heutzutage Scalanuova !) jagte, 
ftieß er auf einen Eber von fürchterlicher Geftalt; der Kaiſer 
gab jeinem Pferde die Sporen uud ritt wider das Thier 
an, aber plöglich jtürzte fich dasfelbe in's Meer und ver» 
Ihwand fpurlos. Die Sage ging, der Eber fei fein irdi⸗ 
ſches Thier, fondern ein hölliſches Gebilde gewejen. Kaum 
war die Geftalt verſchwunden, fo flammte ein Feuer auf, 
wie von einem DBlige. Nachher fand man den Bafileug vom 
Pferde geftürzt, auf dem Boden liegend mit Schaum vor 
dem Munde. Als er wieder zu fich kam, ließ er fich eilends . 
in einem Nachen nach Konjtantinopel bringen, begann zu 
fiebern, verlangte, daß man ihm das Dauptbaar fcheere, 
eine Mönchsfutte anlege, und ging dann in’s Klojter Stu- 
bion, nachdem er vorher Konſtantin Dulas zu feinem Nach⸗ 
folger ernannt hatte.“ 

Der Thrafefier, auf den fih Zonaras beruft, iſt fein 
Anderer als Johann Schliges, welcher, weil er aus dem 
thrafefiichen Thema gebürtig war, jenen Beinamen führte. 
Auch findet?) fih wirflih die von Zonaras mitgetheilte 


1) Forbiger, Alte Geographie II, ©. 191. 
2) Cedreni opp. Il, ©. 64”. 
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Stelle in der Chronik, welche Schlitzes hinterlaſſen hat. 
Nahe liegt es, die ganze Geſchichte für eine Fabel zu er⸗ 
Hären, welche mönchifcher Haß gegen Saal, den Räuber 
flöjterlichen Gutes, ausgebreitet habe. Sie könnte dies aller- 
dings fein, aber noch eine andere Deutung ijt möglich, Die 
viel annehmbarer erfcheint. Wie, wenn dem Mährchen ur- 
iprünglih eine Allegorie zu Grunde läge, mit anderen 
Worten, wenn fie folgenden Gedanken ausbrüdte: während 
ber Jagten in Lydien fei dem Baſileus eine überlegene 
Gewalt entgegengetreten, die ihn mit der Wucht eines 
wilden Ebers niederſchlug, um ihn von Throne herab in’s 
Kloſter zu fchleudern. Solcher Drud laſtete auf byzanti- 
niichen Geiftern und hemmte dergeſtalt freimüthige Aeuße⸗ 
rungen der Gedanken in Bezug auf die Thaten und Leiden 
ber Herricher, daß die, welche gleichwohl über die Gefchichte 
des Tages reden oder jchreiben wollten, allerlei Umfchweife 
anwenden mußten. 

Zuverfichtlth behaupte ich: in obige Zabel iſt aller⸗ 
dings etwas wie ber eben angebeutete Sinn eingehüllt. 
Dian erwäge folgende Punkte: Exfilih, der Comnene war 
unzweifelhaft burch eine der großen ariftofratifchen Parteien, 
die e& ſeit längerer Zeit im Oftreiche gab, nämlich durch 
den Heeresadel erhoben worden, hatte aber nachher ohne 
Rückſicht auf feine Anhänger die Regierung nach feinem 
eigenen Gutdünken und zu feinem Vortheil eingerichtet; er 
hatte weiter Die Intereffen der anderen ariftofratiichen Partei, 
derjenigen nämlich, welche die hohen bürgerlichen Aemter 
befaß, auf’8 fchwerfte verlegt. Solchen Undank aber und 
jolche Beleidigungen verzeihen Ariſtokraten ein. 

Wie fie ihn zum Falle brachten, kann beim Verſtum⸗ 
men ber Wenigen, welche die volle Wahrheit wußten, nicht 
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mehr ermittelt werben. Die Thatſache des Sturzes aber 
ftebt fejt. Im Uebrigen muß Konftantin Dukas weit mehr 
Werkzeug als Haupt der verborgenen Gegner des Bafileus 
gewefen fein; benn er bewies feitvem nicht den DVeritand, 
ben man bei dem Leiter einer Bewegung voraudfegen muß, 
welche jo gut gelang, wie die vom Dec. 1059. Die Ber- 
ichworenen haben ihn meines Erachtens als Strohmann 
vorangejchoben, und in ber That regierte er auch ſeitdem 
wie ein Strohmann. 

Zweitens, Iſaak Comnenus hatte!) zur Zeit feiner Ab- 
danfung zwar feinen männlichen Erben mehr; jein Sohn 
Manuel war, wie e8 fcheint, fchon früher geftorben, — wehl 
aber eine Tochter Namens Maria; er hatte weiter einen 
Bruder Johann, denfelben, der unmittelbar nach der Thron: 
befteigung zum Guropalaten und Kronfeldherrn ernannt 
worden war; er hatte envlich einen Neffen, Theodor Do: 
ceianus, der zum Nachfolger taugte. Wäre nun der Bajileus 
— auch vorausgefegt, daß er aus unüberwinblichem inneren 
Drange die Regierung nieberlegte, frei und Herr feiner 
Handlungen gewefen, fo würde er ficherlich die Krone ent: 
weder der Tochter oder ihrem Gemahle, oder ven Bruder, 
oder doch dem Neffen übergeben haben. Allein nichts von 
dem geſchah; vielmehr fagt Schyliges: mit Auejchluß des 
Bruders Johann, mit Ausfchluß des Neffen Theodor Docei: 
anus, mit Ausschluß der eigenen Tochter und ihres Ges 
mals, ernannte Iſaak den Konjtantin Dufas zu feinem Nach⸗ 
folger. Das ift ein handgreifliher Beweis, daß er nicht 
thun kounte, was ihm beliebte, ſondern das gutheißen mußte, 
was ihm Andere vorjchrieben. | 


1) Cedreni opp. II, ©. 645 ff. 
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Zwar gibt ) ein fpäterer byzantiniſcher Chronift, Nice- 
phorus Bryennius, eine rührende Scene zwifchen dem Ba⸗ 
fileus und dem Bruber zum Beten, erzählend, wie ver 
todtkranke Iſaak den Bruder an fein Bett rief und ihm 
dringend zujpradh, das verwaiste Reich zu übernehmen, wie 
aber dann Johann, unzugänglich für vie Bitten des Baſileus 
und auch bie Vorftellungen der eigenen Gemalin verjchmä- 
bend, welche herzlich gerne Kaiferin geworden wäre, uner⸗ 
jchütterlich die Herrſchaft von fich wies. Allein Bryennins 
ift als Lobhudler der fpäteren Comnenen befannt, unter 
denen er fehrieb, und die falihe Romantik, die er in der 
angeführten Stelle zu Markte bringt, wirb durch bie ein- 
fachen Worte des Zeitgenofjen Johann Schlitzes widerlegt. 

Drittens, auch was unmittelbar nach ber Abdankung 
geichah, zeugt für unfern Sag. Der Chronift führt fort: 
„Eingetreten in das Klofter Studion, zeichnete fich Iſaak 
durch pünftlichen Gehorſam gegen die Regel und demüthigen 
Sinn aus; die niedrigften Dienjte verrichtete er willig, 
felbjt die eines Pförtners. Zugleih mit Iſaak ließen fich 
feine Gemalin, die Bulgarin Katharina und ihre Tochter 
Maria, zu Nonnen fcheeren. Lange überlebte Katharina ihren 
ehemaligen Mann, aber jedes Jahr beging fie ten Tores» 
tag besfelben mit Gebeten und Almofen." Zuftände ver 
Art werden allerdings zuweilen durch tiefe innerliche Zer- 
knirſchung herbeigeführt. Aber bei einem Menſchen, der wie 
Iſaak der Comnene als Parteiführer und fpäter als Negent 
jo viel Selbjtfuht und Arglift entwidelt bat, eine folche 
Umwandlung vorauszufegen, verbietet meines Erachtens der 


2) Nicephori Bryennii commentarii ed. Meineke Bonnae. 
1336. ©. 21 fi. 
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gefunde Menjchenverftand. Jene Acte der Sefbftvemüthigung 
waren nicht Früchte der Tugend, fondern Eingebungen ber 
Furcht, und darauf berechnet, die Rache erbitterter Gegner 
zu befchwichtigen und das elende Leben Länger zu friften. 

Viertens berufe ich mich auf eine Stelle der Chronik 
von Bari, welche, wie ich ſchon öfter zu zeigen Gelegen- 
heit batte,.unmittelbar nach ber That niedergefchrieben ift, 
und ben friichen Einprud des Augenblick's wiedergibt. Die» 
ſelbe berichtet ’) zum Jahre 1060: „freiwillig wich ver Com- 
nene feinem Herrn, dem Konftantin Dufigi, und wählte 
für fich felber die Mönchskutte.“ Diefer ſeltſame Sag läßt 
meine® Erachtens feine andere, als folgende Deutung zu: 
Kunde muß dem Chroniften zugeflommen fein, daß Dukas 
in irgend welcher Weife Herr und Meifter über ben Com⸗ 
nenen geworden war, und taß in Folge deſſen letzterer 
ſcheinbar freiwillig die Herrfchaft an erjteren abtrat. Es 
ift unverlenubar eine Palaftummwälzung, auf welche ver Ba: 
renfer bindeutet. Endlich einen fünften Beweis, und zwar 
den jchlagendften unter allen, liefert — wie ich unten zeigen 
werde — die Thatſache, daß mit der Abdankung Iſaak's 
ein völliger Umfchwung ber bisherigen Weile des Regi⸗ 
ments erfolgte. Solche Shitemwechfel aber find in großen 
Reichen nie freiwillige, ſondern ſtets erzwungene. 


ı) Muratori Script. ital. V, ©. 152. ®örtlid; Commnenus 
voluntarie dedit Domino suo Constantino Dukizzi et induit sibi 
habitum monachicum. Statt dedit muß man meines Erachtens 
leſen cedit. Ducange weiſt nad) (Familiae byzant. ©. 161) daß das 
Wort Dukizzi eine flavifch-Tatinische Form für das griechiſche Dufas if. 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
| Konftantin X. Dutas. 


Laut dem Zeugniffe ') des Schlites Hatte Iſaak zwei 
Jahre und ſechs Monate geherricht, als er die Krone nie- 
verlegen mußte; daraus erhellt, daß fein Rücktritt in den 
December 1059 fällt, da es befanntlich der erjte Septem>» 
ber 1057 gewejen war, an welchem ber Comnene die Herr- 
Icbaft übernahm. Der Nachfolger des Geftürzten ftammte 
aus dem alten Sefchlechte der Dufas, deifen Ahnen ich 
anderswo bejchrieben babe, doch vielleicht nur von weib- 
licher Seite. Wenigjtens behauptet?) Zonaras, ber ganze 
Mannsſtamm der Dukas fei in Konjtantin’® tes Purpur- 
gebornen Tagen ausgerottet worden, und verräth gute Xuft, 
den Nachfolger Iſaak's für einen Anmaßer fremden Adels 
zu erklären. Doch hat vielleicht nur Mißgunſt ihn zu dieſem 
Tadel verleitet; wenigjtens ftehen mehrere bekannte That» 
jachen ?) in gutem Einflange mit dem Stammbaume, den 
Konjtantin Dufas fich felber beilegte. Seine bamalige (zweite) 
Gemalin bieß Eudocia, deren Geſchlecht man nicht fennt. *) 

Ich laſſe nun Johann Schliges 3) reden: „Aus Anlag 
der Krönung des neuen Bafileus traten nicht nur bie Se- 
natoren, fondern auch die Häupter der Volksgemeinde im 
Sophiendome zufammen. In ihrer Gegenwart hielt Dukas 


') Cedreni opp. II, S. 648. 
2) Opp. edit. Par. II, ©. 272. 
3) Ducange, Familiae byzant. ©. 160 ff. 
9) Zonaras, editio Paris. II, Anhang ©. 115. 
5) Cedreni opp. II, ©. 651. 
Gfrörer, VByzantiniſche Geſchichten. III. Theil. 41 
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eine Rebe, welche nichts ale Milde athmete.” ') Nach ven 
Ausdrücken, die der Chronift gebraucht, könnte man fich 
verjucht fühlen, den Schluß zu ziehen, daß das geſammte 
Bolt der Hanptftadt zur Krönung berufen worden fei. Allein 
erftfich gibt e8, wie alle Welt weiß, feine Kirche, tie Raum 
genug bejäße, um mehr als bunderttaufenn Menſchen zu 
faffen; für’8 Zweite weilt da8 Wort xorvov darauf bin, 
daß zu Konftantinopel etwas wie ein Gemeinverath beſtand, 
vielleicht erjt in Folge ber legten Umwälzung eingerichtet 
worden war, der bier als Vertreter bes Volkes gehandelt 
zu haben fcheint. Daß Kaifer zum Senate fpsachen, kommt 
in der Gefchichte des Dftreiches häufig vor, aber daß Dukas 
mit dem Volle oder deſſen Vertretern verhandelt, erfcheint 
al® eine unerhörte Neuerung: die älteren Herrſcher for- 
berten fonft nur Steuern von dem gemeinen Manne, er: 
fannten aber nie Rechte vesfelben an. Die Rede felbft, vie 
ber Bafileus hielt, gab offenbar Rechenfchaft über die Grunt- 
füge, bie er hinfort als Regent befolgen wolle; fie war 
das, was man im unjern Zeiten ein Programm nennt. 
Welch’ feltfame Dinge müffen zwifchen dem Sturze des alten 
und ber Einjegung des neuen Herrichers in der Bosporue- 
ftabt vorgegangen fein! 

Scylitzes fährt fort: „Der Bafileus hielt feine Ber: 
ſprechungen; er regierte fanft, gerecht und bürgerfreumplid. 
Diele, jowohl aus dem Senatorenjtande, als aus dem ge: 
meinen Volfe beförberte er zu Ehren, denjenigen aber, welde 


1) Wörtlich drüdt fi Scylites (Cedreni opp. II, S. 651) fo 
aus: TÜV OXITTIWV ertlaßdwsvos, Aödyovs, Erısinslas Teov- 
ras Eönumyöpnos ps Tiv obyaintov Rai Tpbs Azav To 
Önporınöv TE TTS Nölews Rat RoLvöv. 
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Iſaak der Comnene Aemter und Eigenthum entriffen hatte, 
— und ihre Zahl war groß — gab er beides zurüd.“ 1) 
Scharf und deutlich tritt bier hervor, daß Konjtantin Dukas 
vor feiner Erhebung die Verbindlichkeit übernommen hatte, 
in Allem das Gegentheil von dem zu tbun, was uuter 
feinem Vorgänger Regel und Brauch gewejen, folglich daß 
ein förmlicher Syſtemwechſel eingetreten war. 

Einige Säge weiter unten heißt e8: „Bor allem lag 
ihm die Vermehrung der allgemeinen Wohlfahrt am Herzen, 
dann in zweiter Linie die Förderung des Rechtszuſtandes 
und tes Gerichtswejens. Proceſſe zu hören, juriviiche Spitz⸗ 
findigfeiten zu entwirren, machte ihm befonderes Vergnügen; 
um andere Dinge, namentlich um das Heer, befümmerte er 
fih wenig. An Frömmigkeit that es ihm Keiner zuvor, den 
Mönchen und den Armen erwies er viel Gutes, fonft war 
er jtumpf und gleichgiltig, außer wo es fih um Geld und 
Steigerung der öffentlichen Einkünfte handelte; denn dann 
gerieth er in euer, und verriet Neigung zur Knauſerei, 
alfo daß er in Proceffen häufig das Recht beugte, indem 
er wider das Gefeß für Arme — und ficherlih auch zu 
Gunften des Fisfus, der arm genug geworden war — 
wider bie Reichen entjchieb.” 

Die Reihschronijten eritatten anderswo weiteren Be- 
richt über das finanzielle Gebahren der neuen Regierung. 
Schliges ſagt:?) „der Kaifer war fehr geizig und liebte Geld 
über Altes.” Zonaras aber bejchreibt?) folgendermaßen die 


1) Wörtlich ibid.: Avapdwos SE Kat tods 709 Eri Kop- 
VNvob EXTERTWAÖTAT TWV OLXEIWEIRÜV % T. A. 
2) Cedreni opp. II, ©. 655. 
3) Opp. edit. Par. II, ©. 273. 
41* 
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Hauptmittel, welche angewendet wurven, um Mammon zus 
Tammenzubenteln: „Da Dufas faft feine andere Leidenſchaft 
befaß, als die für Sammlung von Schägen, fann er unauf⸗ 
hörlich darüber nach, wie er das Einfommen mehren möge. 
Zu dieſem Behufe unternahm er zwei Dinge: eritlich ver- 
pachtete er nicht nur die Kanzleien, welche mit den Steuer 
einbringern abrechnen und Aufficht über biejelben führen, 
an die Meijtbietenden, fondern er überließ auch bie ein- 
zelnen Stenern folchen Zöllnern, welche fich verbinpfich 
machten, den Ertrag jedes einzelnen Zweige® zu jteigern. ') 
Für's zweite benütte er bie Pflege der Gerechtigkeit als 
Geldquelle.“ Der letztere Sat beweist, dag es Konjtantin 
Dufas im Kleinen gemacht bat, wie vor Jahrhunderten 
der gottjeligfte Kaifer Yujtinianus im Großen. Gab es 
einen Proceß, fo mußte in der Regel ber, welcher etwas 
zu verlieren hatte, d. h. ber reichere Theil, Haar laffen. 

Noch merkwürdiger ift der erite Sag, weil er über 
das innere Räderwerk des griechifchen Steuerweſens er: 
wünfchten Auffchluß ertheilt. Zweierlei Arten von Finanz: 
ämtern waren vorhanden, erſtens niedere mit ten Steuer- 
pflichtigen in unmittelbarer Berührung ftehende, zweitens 
höhere Behörden oder Kanzleien, denen eine gewiffe Anzahl 
von Einnehmern untergeorbnet war. Die niederen wurden 
verwaltet durch einzelne Zöllner, denen es zukam, den Er- 
trag der Zölle diefe® und jenes Hafens oder Thores, ber 


1) Wörtlih: Ra Ta Apyeia, Ta Tobs FopoAöyons Aoy6- 
Rpartodvra, wynta Tapeisye tois BovAonevors, al Talavas 
nv ooAAoyiv tüv Pöpwv Ent sowas rpostmr&v Everis- 
tevev. Wie Mar zeigt fih hier, daß Apxeiov unferem Begrifie von 
Kanzlei entipridt. 
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Grundſteuer dieſes und jenes Stabtviertels oder Landbezirks, 
fowie den Gewinn bes der Regierung vorbebaltenen Alfein- 
handels mit Korn, Del, Fleifh, Wein, Effig in dieſer und 
jener Gegend einzuziehen. Da vie felbjtjüchtige Natur des 
Menfchen es mit fich bringt, daß Zollbeamte ber befchrie- 
benen Art, dafern fie es irgend vermögen, ungejeßlichen 
Bortheil für fich berausichlagen, führte Dufas, um bie 
Staatsfuffe gegen bie größten Prellereien zu fichern, das 
Pachtſyſtem ein, oder vielleicht beſſer, er behielt dasſelbe 
bei; alle Heinen Steuerämter waren an meijtbietende Zöll⸗ 
ner ausgegeben. 

Hätte man nun das gemeine Volf ganz diefen Päch- 
tern überlafjen, jo würden jie zwar den Pachtſchilling all- 
jährlich bei Byzantiner und Obol richtig abbezahlt, aber 
auch unfehlbar ven Steuerpflichtigen das Fell über die Ohren 
gezogen haben, was die Regierung, um felbft in die Länge 
ihr Leben zu frijten, nicht dulden burfte. Man mußte 
deshalb den Untertban gegen jolche Ungebühr ſchirmen. In 
der That beſtanden längjt zu diefem Zwede zwei Anjtalten: 
eritlich von dem -Bafileus und dem Reichsſenat aufgejtellte 
Rormen, welche beftimmten, wie viel von der und der ein» 
gehenden Waare als Zoll, wie viel von der und jener 
Strede Landes in Weinbergen, Matten, Aedern als Grund 
fteuer erhoben werden dürfe, und welche weiter den Preis 
diefer und jener dem Alleinhandel ber Regierung verfalle- 
nen Bodenerzeugniffe oder Luxusartikel regelten; zweitens 
Rechnuugshöfe oder Steuerfanzleien, an welche die Zöllner 
oder niederen Einnehmer abliefern, und benen fie zugleich 
Rechenſchaft varüber ablegen mußten, daß fie von den Pflich- 
tigen nicht mehr erpreßt hätten, als das Gejeß erlaube. 
Ih fage mit gutem Bedacht: beide Anftalten beftanden 
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längft; denn die Rechnungshöfe (ri Apyeia) werben, wie 
ih anderswo !) gezeigt habe, fehon unter Stratiotifns ale 
Inftitute erwähnt, bie Jedermann kannte, d. b. die feit 
Menjchengedenken vorhanden waren; num ijt aber ein Rech⸗ 
nungshof ohne bie oben bejchriebene Norm ein Linding, 
folglich mußten beide gleich alt fein. 

Aus der früher erwähnten Angabe bes Gebrenus, 
Kaiſer Stratiotifus babe zu höheren Steuerbeamten nicht 
mehr, wie das Herkommen e8 verlangte, Mitglieder des 
Senats, jondern gemeine Schnelljchreiber beförbert, geht 
unzweifelhaft bervor, daß bis dahin die Directoren ber 
Rechnungskanzleien einfach von dem Bafileus ernannt wur⸗ 
ben. Das änderte Dukas ab, fofern er wie bie niederen 
Stenereinnehmereien fo auch die Kanzleien in Pucht gab. 
Warum wird er folches gethan haben? offenbar deshalb, 
weil e8 häufig geſchah, daß die Vorſtände ber Rechnungs⸗ 
höfe mit den Zöllnern zufammenfpielten, d. b. um ben 
Preis der Theilnahme am Raube zu den Erpreffungen der 
letzteren ſchwiegen, und die vorgelegten Rechnungen gut= 
hießen. Indem nun Dukas die Kanzleien an den Meift- 
bietenden verjteigerte, brachte er allerdings zu Wege, daß 
ein guter Theil des Gewinns, den bis dahin die Vorſtände 
zogen, in die Staatskaſſe flof. 

Aber die Steuerpflichtigen geriethen dadurch zwijchen 
zwei Mühffteine, weil jeßt die Oberbeamten ein Intereffe 
hatten, den Zöllnern die Zügel fchießen zu laffen, da fie 
nur auf biefem Wege möglichjt viel Geld von benjelben 
heransichlagen fonnten. Doch auch Hiegegen traf der Scharf: 
finn des Bafileus durch die eigenthümliche Richtung, welche 
er dem Juſtizweſen gab, geeignete Vorkehr. Glaubte ein 


ı) Oben ©. 597. 
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Steuerpflichtiger von den Zöllnern und dem Rechnungshofe 
übervortheilt worden zu fein, fo fonnte er bei dem Kaiſer 
oder feinen Gerichten Hagen, bieje aber entichieden — jo 
behaupten einftimmig beide Reihschroniften — in ber Regel 
für den Armen, d. h. für den Steuerpflichtigen, und gegen 
den Neichen, d. 5. gegen die Pächter der Einnehmereien 
wie ber Rechnungshöfe. Uebrigens verfteht es fich von felbit, 
daß im angegebenen Falle die Pächter das, was fie über 
die Norm den Untertbanen abgenommen hatten, an die⸗ 
jelben herauszahlen, aber auch zugleich zur Sühne der be» 
leidigten Gerechtigkeit Buße — und zwar ohne Zweifel 
bobe — an den Fiskus entrichten mußten. Die finanzielle 
Yuftiz, welche Dufas einführte, war daher, obgleich an ſich 
abſcheulich, zur politiichen Nothwenbigkeit, zur legten Schuß» 
wehr des Volkes geworden. Auch begreift man jett, warum 
Schliges und Zonaras gleichmäßig die Steuergejetgebung 
des Bafileus Dukas und feine Sujtizpflege in die engite 
Verbindung bringen. 

Alles, was der nene Kaifer that, hatten fchon andere 
Baſileis gethan. Aemter waren lange vor ihm verfauft oder 
verpachtet, die Steuerpflichtigen auf jede Weife bejchagt 
worden. Allein wenn auch die älteren Herrfcher die Unter- 
thanen nicht fchonten, fo verwendeten fie Doch einen großen 
Theil der erhobenen Steuern auf Unterhaltung und Aus⸗ 
rüftung von Streitkräften, welche das Reich gegen Einfälle 
von Barbaren zu ſchirmen vermocdhten. Hierin aber eiferte 
Dukas jeinen Vorgängern nicht nach; vielmehr verfiel wäh— 
rend feiner Regierung das Heerwejen gänzlich. Einftimmig 
bezeugen dies beite Chroniiten. Offen geht Schyliged mit 
der Sprache heraus, indem er fagt:') „Um das Heer be- 


!) Cedreni opp. II, &. 652. 
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fümmerte fich der Baſileus nichte, weder lieh er ben In⸗ 
triguen fein Obr, welche ehrgeizige Officiere anzettelten, um 
im Dienfte vorwärts zu fommen, noch befohnte er tapfere 
Kriegsthaten; daher geſchah es, daß viele Anführer ven 
Abſchied nahmen und Advokaten oder Beamte wurden, ba 
dieſes Gejchäft mehr eintrug;” uud abermal: ) „das Heer 
war ohne Hebung, ohne Muth, fchlecht bezahlt, noch fchlechter 
bewaffnet und vie beften Officiere hatten den Dienft ver- 
laſſen, weil der Sold, ben ber Kaiſer zahlte, nicht genügte.” 2) 

Etwas höfifcher brüdt fi Zonaras aus: „Da Dukas 
von Natur Hang zur Sparſamkeit hatte, machte er fich 
zum Grundfage: Kriege zu vermeiden und bie benachbarten 
Nationen, von Seite deren dem Reiche Gefahr drohte, lieber 
durch Geſchenke (Beitechungen) und Nachgiebigfeit zu ge- 
winnen und zur Aufrechthaltung eines freundlichen DBer- 
hältniffes zu bewegen. Auf dieſem Wege hoffte er nämlich 
zwei Vortheile zu erlangen: erftlich, daß das Gelb des 
Staates nicht mehr in Kriegen verjchwendet werben mußte, 
und zweitens, daß er (der Bafileus) felber freie Hand er: 
hielt, Schäße zu fammeln. Weil er fo dachte, unterlieh er 
jede Ergänzung des Heeres, und verabjchiedete die höchſi⸗ 
befolveten Truppen.“ Wie man fieht, gebt die Meinung 
bes Ghroniften dahin, daß Dukas feineswegs die Sicher- 
heit des Reiches preisgeben wollte, fondern ver Hoffnung 
fih Hingab, die Grenzen mit nievererem Aufwande durch fried⸗ 
liche Unterhandlungen oder Beftechungen, als durch Waffen- 
gewalt fchirmen zu können. Dasfelbe fügt?) Schliges aus 
Anlaß des Einfall’8 der Ligen, von dem unten Die Rebe 


1) Cedreni opp. II, ©. 653. 
2) Opp. edit. Par. II, ©. 213. 
3) Cedreni opp. II, ©. 655. 
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fein wird. „Der Bafileus hatte e8 verfucht, burch Beſte⸗ 
hungen den furchtbaren Feind zum Rückzuge zu bewegen.” 
Immerhin aber behaupten Beide, daß am Ende Taiferlicher 
Geiz wahre und einzige Triebfeder der Vernachläffigung des 
Heeres geweſen jei. 

Begreiflich erjcheiut e&, daß und warum byzantiniſche 
Schriftfteller jo reden. Nachdem Jahrhunderte lang ber ver« 
ruchte Grundfak Juſtinian's „der Staat, das bin ich” von 
den Herrſchern des Oſtreiches bis zur äußerſten Spike ge- 
trieben worden war, hatte fich die ganze Heerbe, Bornehme 
und Geringe, gewöhnt, die Schuld alles deſſen, was in ber 
Berwaltung des Gemeinmwejens gejchah oder unterblieb, ein- 
fach dem Bafileus in die Schuhe zu fchieben. Gleichwohl 
it obige Behauptung, wenn auch unter den beſtehenden 
Verhältniſſen erflärbar, doch an fich grundlos und unver- 
jtändig. Man bevenke: kurz nach der Thronbefteigung bes 
Dukas wurde ber Oſten des Reiches von den Türken, und 
dann auch der Weiten von den Uzen überſchwemmt, und 
boch vermochte der Bafileus, als er in wahrer Verzweif— 
lung gegen legteren Feind ausrüdte — außer ben fchwachen 
Leibwachen — nicht mehr als 150 Mann !) an Feldſoldaten 
um fich zu jammeln. Wie, und dieſe klägliche Schuglofig- 
feit des Neiches ſoll einzig das Werk kaiſerlichen Geizes 
gewejen fein? Nimmermehr!. Es gibt noch einen anberen 
ichlagenderen Beweis. 

Hätte Konftantin Dukas an nichts Anderes gedacht, 
als Geld aufzuftapeln, jo müßte er doch nach Tjährigem 
Regiment irgend etwas Erflefliches hinterlaſſen haben. Aber 
Nichts war im Schatze. Auf ihn folgte ein glorreicher Soldat, 


1) Cedreni opp. U, ©. 656. — Zonaras II, ©. 274. 
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Romanıs Diogenes, dem es nicht an Fähigkeit, noch an 
Muth, fondern nur an den Mitteln fehlte, die Role Ba⸗ 
ſil's des Bulgarentöbter’8 zu erneuern. Alle Kräfte ftrengte 
er an, und brachte auch zahlreiche Mannſchaften zufammen, 
aber — außer ben Leibwachen — fein Heer, fondern einen 
Haufen ohne Muth, ohne Sold, ohne Schuhe, ohne Klei⸗ 
ber, ja — was das Xergfte — ohne regelmäßige Bewaff- 
nung, kurz ein zujammengetriebenes® Gefinvel, ') das erit 
durch fange Hin⸗ und Hermärfche an das Fechten gewöhnt 
werben mußte. 

Solche Berfunfenheit ift überall die Frucht nicht des 
böfen oder verfehrten Willens einzelner Herrſcher, fondern 
der Entlräftung bes Staates. Das Heer verfiel unter Kon⸗ 
ftantin, und fonnte unter Romanus Diogenes nicht wieder 
bergeftellt werben, weil das nöthige Del fehlte, mit welchem 
man allein die Krieggmafchine in Gang zu erhalten ver: 
mag. Dieſes Del aber beſteht in genügenven öffentlichen 
Einkünften. 

Sodann kann man bündig die Urſachen aufveden, 
warum es mangelte. Gewiß war der Commene Iſaak ein 
verjtändige® Haupt, und ſah folglich voraus, daß er durch 
die Neuerungen, die er vornahm, fich große, perjönliche 
Gefahren zuziehe. Dennoch griff er durch, aus der Ueber: 
zeugung heraus bandelud, daß ter Staat nur dann zu 
retten fei, wenn die laufenden Ausgaben durch Abichaffung 
aller überflüffigen Gehalte und Penjionen befchränft, wenn 
ferner die regelmäßigen Einfünfte durch gewaltiame Wieder: 
berftellung der Krongüter geftärft würden. Der Comnene 
erlag dem Haffe Derer, welche er verkürzt oder aus erw 


1) Cedreni opp. II, ©. 668. 
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ſchlichenem Beſitze vertrieben hatte; feinem Nachfolger aber 
machte die fiegende Partei zur Beringung, daß er Alles 
das, was Iſaak Andern weggenommen, wieder herausgebe. 
Konftantin Dukas hielt Wort, oder vielmehr, er mußte 
Wort haften. Einftimmig berichten Zonaras und Schlikes, 
Dukas babe „vie Vielen“, welche durch die Mußregeln des 
Borgängers verkürzt worden, wieder in Aemter, Beſol⸗ 
dungen und Güter eingefegt. Durch diefen Act war folg- 
lih ber Zuftand eingetreten, von bem der Comnene geur- 
theilt hatte, daß jo das Weich nicht Länger beitehen fünne. 
Und wie fehr rvechtfertigte der Erfolg feine Anjicht. Das 
Ding, über welches Dufas angeblich als Kaifer herrichte, 
war fein Staat mehr, fondern eine Bettelwirtbichaft; vor 
Allem fehlten die Mittel, um das, was für ein Reich, wie 
das byzantiniſche, das driugendſte Bedürfniß war, ein wohl⸗ 
geübtes und ftarke8 Heer zu erhalten; denn das Mark des 
Landes befand ſich im Beſitze von Dieben. 

Wer hatte durch Erhebung des Dukas geſiegt? jene 
vielköpfige ſchreibende Ariſtokratie, welche ſeit dem geſpal⸗ 
tenen Regiment der Zeiten des Monomachus und der Theo⸗ 
dora unabläfſig darauf hinarbeitete, das Eigenthum des 
Staates an fich zu ziehen, ſeine Schätze aufzuſaugen. Jetzt 
befaßen fie wieder erjtlich ungeheure Gehalte für müheloſe 
Aemter, zweitens eine Maffe erjchlichener Staateländereien, 
und zwar befaßen fie letztere mit völliger Steuerfreibeit. 
Ich beweife dies ans einer Stelle des Zonaras. Die Klojter- 
vogtei fchifpernd, welche Leichndes über das Stift des Ar» 
ſenals übte, fagt ) der Chronift, Leichudes habe „die Schen- 


1) Opp. edit. Par. II, &. 270. 1% zepl is &leudmplas 
ayray tav Mayydvav Eyypoupa. 
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fungebriefe in Händen gehabt, welche die „Freiheit“ ver 
Abtei beurfundeten.” Welche Freiheit? ficherlich feine an- 
bere, al& die Befreiung von Abgaben an den Staat. Wer 
wird aber zweifeln, daß die ungefchorenen Erſchleicher von 
Krongütern, jene Herren aus dem Reichsfenate, gleiche Be- 
günftigungen zu erfchwingen wußten, wie bie gejchorenen 
oder die Mönche des Arjenalfloiters. 

Cui bonum, is feeit — lautet ein wohlbewährtes Tatei- 
niſches Sprichwort. Bewegungen, wie die vom December 
1059, welde fo unmittelbar und fo ausfchließlich zum Vor⸗ 
theile eine8 bejtimmmten Standes ausfchlagen, find unfehlbar 
bon denen angezettelt, welche den Rogen ziehen. Alfo iſt 
der Commene durch die Ariftofraten des Schreibrohres nie- 
bergerungen worden. — Immerhin mag e8 fein, baß Einzelne 
vom Adel des Schwertes, welche 1057 dazu gebolfen Hatten, 
ben Comnenen mit Gewalt auf ben Thron zu erheben, 
unzufrieden über die winzige Belohnung und den Befehl 
nach Haufe zu gehen, bei feinem Sturze mitwirkten. Das 
Beite thaten ficherlich die Ariftofraten der Feder. Auch glaube 
ih ihre Hand an der Art und Weife des Vorjchreitens zu 
erfennen. Wären e8 Soldaten gemwefen, welche bie legte 
Ummälzung leiteten, jo würde es lauter, gewalttbätiger 
und vielleicht nicht ohne Blut zugegangen fein, während in 
ber That der Schein fo gut gewahrt wurde, daß die bei« 
ben Chroniften uns nichts als ein Theaterwunder zu be- 
richten wiffen. Die Oberften und Hanptleute der Schreiber- 
zunft verftehen fich überall trefflich auf Ränke und Schwänte. 

Noch eine andere Eigenthümlichkeit der Vorgänge vom 
December 1059 verdient hervorgehoben zu werben. Dies 
jelben haben etwas Modernes. Wenn heut zu Tage Leute 
ber befchriebenen Art einen Schlag führen, durch welchen 
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das Volk mißbraucht, die Kirche erniedrigt, das, was im 
Staate adelig ift und fein muß, untergraben werden fol, 
fo jegen fie gewöhnlich Redensarten aus dem Wörterbuche 
bes Liberalismus in Scene. Wohlen, etwas Aehnliches ges 
ſchah damals in der Bosporusitadt: plötlich kommt ein 
plebejifcher Gemeinderat von Konftantinopel zum Vorfchein, 
ber neue Baſilens hält eine Staatsrede an das Volk, und 
befördert Plebejer zu Aemtern. Immerhin darf man als 
gewiß annehmen, daß Die Herren des Senats, welche dieſes 
Getriebe zugerüjtet Hatten, Vorforge trafen, um ben Ge⸗ 
meinderath zu gängeln, und bie vorgefchobenen Plebejer 
wie Drabtpuppen zu ziehen. Auch zeigt der Augenfchein, 
daß der große Haufe getäufcht worden war; denn während 
die Herren ihre Beute, vie hoben Beſoldungen und bie 
ehemals der Krone gehörigen Kammergüter, in's Trockene 
gebracht Haben, ift e8 das Voll, das die erhöhten Steuern 
bezahlen muß, mitteljt deren Baſileus Konftantin Dukas 
einigermaßen ben ungebeuren Ausfall im Schate zu decken 
fih abmühte. 

Es gab zu Konftantinopel Rente, welche meinten, die 
neue unter Dukas aufgerichtete Verfaffung fei noch uner⸗ 
trägliher als eine Defpotie in der Weile Juſtinian's. Sie 
jchritten zur That. Eine Verſchwörung wurde im Frühling 
1060 gegen das Leben des Bafileus und ber Seinigen an» 
gezettelt. ') Das Herkommen wollte, daß ber Hof am St. 
Georgstage (23. April) auf einer Laiferlichen Prachtgaleere 
aus der großen Burg nach dem Palaft in Arjenale fuhr, 


1) Zonaras II, ©. 272. Cedreni opp. I, ©. 65:1 unten ff. 
Beide Zeugen flimmen im Einzelnen nicht überein; ich halte mich 
daher an das, was fie gemeinjchaftlich ausfagen. 
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um bort has Felt des Heiligen zu feiern. Während ber 
Heimfahrt follte der Kaifer mit feiner Yamilie im Mars 
morameere ertränkt werben. Der Anjchlag gelang nicht, 
und das Geheimniß kam heraus. Unter ven Verjchworenen 
waren viele Große des Reiches, auch der Stabtuogt ') von 
Konſtautinopel; fie büßten fammt und fonders mit Verluſt 
von Hab und Gut. Blut aber wurbe nicht vergofien, denn 
Konftuntin Dukas hegte den Grundfa,2) das Leben auch 
ber ärgjten Verbrecher zu fchonen, dagegen fie durch Sclaven- 
bienfte theils zu beitrafen, theils auszunüßen. 

Abermal eine Frucht vom Baume bed in Byzanz 
feimenden Liberalismus; denn dieſe Lehre, welche befannt- 
lich den Tod für der Uebel ärgjtes hält, und vor körper⸗ 
lichen Schmerzen merklichen Abfcheu fühlt, verurtheilt Mör⸗ 
ber höchſtens zu Lebenslänglicher Einfperrung, während ver 
gejunde Menſchenverſtand, aller Empfindſamkeit zum Zrog, 
gegen uuverbefjerliche und gemeinſchädliche Mifjethäter Gal- 
gen, Rad oder Schwert anzuwenden fortführt. 

Das traurige Werk von 1059 entging ber wohlver- 
dienten Züchtigung nicht. Nur waren es nicht einheimifche, 
Sondern fremde Gegner, welche das Gejchehene beitraften, 
dabei mußten aber, wie es in folchen Fällen gewöhnlich 
geichieht, mit den Schuftigen auch vie Unjchuldigen — das 
gefammte griechifche Volk, büßen. Zouaras jchreibt:?, „Die 
noch übrigen Legionen (die Trümmer des byzantinischen 
Heeres) hatten den Muth verloren, mwagten feinen Kampf 
im offenen Felde mehr.” Ungefähr das nämliche jagt *) Johann 


ı) 6 Erapyos. 

2) Cedreni opp. II, ©. 660. 
s) Opp. Il, ©. 273. 

4) Cedreni opp. II, ©. 652 ff. 
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Schlited. Das benügten nun bie gefährlichiten Feinde bes 
Reiches: im Norden die Uzen, im Weiten vie Seldſchuken 
oder Türken. Ich beginne mit ben Verwicklungen in Ar» 
menien. 

Wie an einem andern Orte gezeigt worden, hatten 
fhon die nächſten Vorgänger des Monomachus außer mili« 
tärifchen Mitteln auch noch andere, namentlich kirchliche, 
in Anwendung gebracht, um das feiner eingeborenen Häupter 
beraubte obere Euphratlaud im Gehorſam zu erhalten. 
Zwiſchen 1019 und 1036 war ber armenijche Katholikus 
Beter wiederholt gezwungen worden, feinen Sig von Ani 
nad Städten, die unter griechifcher Waffengewalt ftanden, 
zu verlegen. ') In gleicher Weije verfuhr auch Monomachus 
wider das Haupt der armenifchen Kirche. Auf feinen Be⸗ 
fehl verbaftete Katafalon, damals Statthalter Armeniens, 
im Jahre 1047 den Katholifus Peter, zwang ihn, feinen 
Neffen Katſchig — Sohn einer Schwefter Peters — zum 
Stellvertreter einzufegen, und ließ ihn dann nach Arzen 
bringen. Bald traf beide, den Oheim und den Neffen, er- 
neuerter Verdacht: fie wurden 1048 feftgenommen, und in 
verjchiedene Feſtungen eingejperrt. In Kurzem aber nahm 
Monomachus die Miene an, ale habe er fih von der Un- 
jchuld Peter's überzeugt, gebot ihm jedoch, nach der Haupt: 
ftabt des Reiches zu kommen, Katjchig Dagegen wurde wie⸗ 
der zu Ani eingefegt. Drei Jahre — bis 1051 — blieb 
Beter, jcheinbar geehrt und mit dem Titel eines Syncellen 
geſchmückt, in der That aber als Staatögefangener zu Kon⸗ 
ftantinopel. Auf Fürbitten, welche Adom und Abufal, da- 
malige Häupter des nach Sebajtia verpflanzten Stammes 


1) Oben ©. 441 ff. 
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ber Ardzrunier von Wasbnragan, !) zu feinen Gunften ein 
legten, durfte Peter 1051 nach Sebaftia überfiebeln. Zwei 
Jahre fpäter zog fich der BVielgeplagte nach dem unweit 
Sebaftia gelegenen Klofter Surp-Nefchan zurüd, wo er um 
1058 jtarb. 2) 

Seit 1058 erfcheint Katfchig, des Verjtorbenen Neffe, 
als wirklicher Katholikus, und zwar mit dem Sige zu Ani. 
Allein e8 erging ihm ebenfo fchlimm, wie dem beim. 
Im Sabre 1060 erhielt er von dem neuen Bafilens Kon- 
ftantin Dukas Befehl, nach Konjtantinopel zu kommen, und 
mußte geborchen. Zwei Dinge muthete man ihm bort zu: 
erftend, daß er als Preis ber Fortdauer feiner Würde 
einen jährlichen Tribut an die byzantiniſche Krone bezahle; 
zweitens, baß er der bisher in Armenien üblichen Form 
des jalobitiichen Belenntniffes ?) entfage und zum griedi- 
fhen Glauben übertrete. Letzteres Anjinnen wurde nicht 
nur an ben Katholikus, fondern auch au die beiden Häupt⸗ 
linge von Sebaftia, Adom und Abufal, fowie an ben fo: 
genannten König von Kars, Katſchig gejtellt, den einzigen 
Erbfürften, der noch in Groß-Armenien aufrecht ftand. *) 
Alle zufammen, die drei Laien, wie der Katholitus Katjchig, 
leifteten behurrlichen Widerftand. 3) Zur Strafe dafür wurde 
der Yettere drei Jahre als Gefangener zurüdbehalten. End» 
ih 1063 ließ man ihn ziehen, aber nicht nach Ani, fon- 


1) St. Martin Memoires sur l’Armenie I. ©. 429. 

2) Hanptzeuge ift der armenifche Chronift Tſchantſchean. Man 
vergl. St. Martin a.a. O. I. ©. 440 ff. und Lebeau XIV, ©. 337 fi. 

s) Ibid. ©. 440. 

*) Ibid. S. 441, 

5) St, Martin a. a. ©. I, ©. 441, 192 und Lebeau XIV, 
S. 439 fi. 
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bern nad dem im mittleren Slein-Armenien, unweit Ku⸗ 
kuſus gelegenen Orte Tauplur, der zu dem Gebiete gehörte, 
das kurz darauf Konftantin Dukas an den König von Kars 
gegen Abtretung feiner großarmenifchen Befigungen in glei» 
her Weife überließ, wie einft Baſil II. tie Könige von 
Wasburagan nach Sebafte, ') und wie Monomachus die Pa⸗ 
gratiden 1045 nach Bizu verpflanzt hatten. 

Ueber die Gründe, warum ber griechiiche Hof fo hart 
gegen bie beiden Patriarchen verfuhr, kann fein Zweifel 
obwalten. Weil der Bafileus Groß-Armenien in völliges 
Untertbanenland verwandeln wollte, beftand er darauf, daß 
Klerus und Voll durch Uebertritt zum griechifchen Bekennt⸗ 
niffe gänzlich mit dem Byzantinismus verfchmelze. Allein 
bievon wollten weber der Katholikus, noch die übrig ge- 
bliiebenen Fürften etwas hören; fie wußten, waß fie thaten: 
der armenifche Glaube war das letzte Bollwerk der Natios 
nalität oder der Selbititändigleit des Volles geworben. 
Wenn fodann Konjtantin Dulas den Katholitus 1063 nach 
Kleinarmenien entließ, fo geſchah folches nur darım, weil 
fonjt der König von Kars, Kagig, nimmermehr eingewilligt 
hätte, fein großarmenifches Fürſtenthum gegen bie Hein» 
armenifche Herrihaft Djamendaw, griehiih Tzamandus, 
in welcher Zauplur lag, auszutaujchen. Vermöge ber Ueber⸗ 
ſiedlung nad letterem Orte ſtand der Katholilus unter der 
politifchen Hoheit des Königs Kagig, und dieſer fonnte hoffen, 
mit Hilfe des geiftlichen Hauptes der alten armenijchen 
Landeskirche, die Trümmer der Nation in feinen Kreis zu 
ziehen. Wir werden unten fehen, daß ber griechifche Hof 
nicht ermangelte, der Verwirklichung folcher und ähnlicher 
Berechnungen nach Kräften entgegen zu arbeiten. 


1) Forbiger, X. ©. II, ©. 429. 
Sirörer, Byzantiniſche Geſchichten. III. Theil. 42 
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Die Einfälle der Türken in das armenifche Grenz 
gebiet hatten auch nach dem im Jahre 1054 erfolgten Rüd: 
zuge Toghrul⸗beg's faft regelmäßig fortgebauert. Außer dem 
Häuptling Samuf, der, wie oben erzählt worden, faft jähr: 
(ih Armenien verheerte, erwähnt Schliged zu den erften 
Jahren der Regierung des Dukas, einen andern Seldſchuken, 
dem er den Namen Chorofalar gibt; ) auch armeniſche 
Quellen kennen?) einen türkiſchen Anführer ähnlichen Na: 
mens, jchreiben jedoch letteren in umgefehrter Ordnung. 
Slar over Salar-Khorafan. Das Wort bezeichnet nicht einen 
Dann, fondern ein militäriiches Amt. Salar beveutet An: 
führer, Chorofan iſt der faracenifhe Name einer von 
byzantiniſchen und arabifchen Chroniften häufig genannten 
Provinz des inneren Perjiens. Folglich will’ die Stelle bei 
Scyhlitzes, obne daß er felbjt e8 ahnt, bejagen, ber ven 
Zoghrulsbeg eingefegte Statthalter Chorafans fei wieber- 
holt in Armenien eingebrochen. Statthalter über Choroſan 
aber wart) damals Toghrul⸗beg's Neffe, Alp⸗Arslan, ver 
nämliche, welder 1063 nach dem Tode feines Oheims 
das Sultanat erbte. 
| Schliges befchreibt bie armeniſchen Kämpfe alſo: „Da 

ber neue Baſileus (Konſtantin Dukas) das Heerweſen gänz- 
lich vernachläſſigte, vernichteten die Feinde den Oſten des 
römiſchen Reiches mit Mord und Brand. Alljährlich er⸗ 
folgten Einfälle, und wo die Barbaren einrückten, gerieth 


) Cedreni opp. II, S. 653. 

2) Lebeau XIV. S. 441. 

3) Man vergleiche, was St. Martin Memoires sur l'Arméèénie I. 
S. 298 über den Sinn des Wortes Sipah-salar fagt, 

4) Weil, Geſchichte der Chalifen III. S. 104, und Abuffeba 
Annal. Moslem, III. ©. 183. 
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alles unter ihre Gewalt. Die nicht ſo reiche Landſchaft 
Iberien, die ſchon in den letzten Jahren viel gelitten hatte, 
ward jetzt ganz niedergetreten und verödet. Nicht viel beſſer 
erging es den Provinzen Meſopotamien, Chaldia (Trape⸗ 
zunt), Melitene, Colonia und den Bezirken um den oberen 
Euphrat, ſowie dem eigentlichen Armenien und Wasburagan. 
Wahrlich, hätte nicht zuweilen das bloße Gerücht, daß ein 
faiferliche8 Heer berannahe, ten Feind aufgehalten, oder 
wären nicht den beiden feindlichen Anführern Samuf und 
Chorofalar da und dort Schlappen beigebracht worden, 
jo würde zulegt ſelbſt das Land bis zur Weftgrenze Phry- 
giend und Galatiens unter das türkische Joch gerathen fein. 
Denn die Schaaren, welche der Bafileus wider fie aus- 
Ihidte, waren ſchlecht bewaffnet, befleivet, eingeübt, und 
richteten darum nichts aus. Zuletzt warb ein Armenier, 
Namens Panfratius, der fich verbindlich gemacht hatte, den 
Krieg Dajelbft mit eigenen Mitteln zu führen, unter dem 
Zitel eines Herzogs als griechijcher Oberfeldherr nad Ani 
(noch immer der Hauptſtadt Armeniens) gejendet. Aber auch 
er erlag dem Sultau, welcher mit großer Macht heranrückte.“ 

Ungefähr basjelbe berichten, ') obwohl mit vielen Ein⸗ 
zelnheiten, armenifche Quellen. Auch nach ihnen hieß?) der 
griechiiche Befehlshaber von Ani Palarad (weldhen Namen 
die Byzautiuer ſtets zayxparıos jchreiben) und jo wenig als 
Scylitzes oder faracenische Chroniſten wiffen fie etwas von 
griechiichen Legionen, welche Konftantin Dukas wider dem 
Sultan, von dem fogleich die Rede fein wird, nach dem 
Schwer bedrohten Armenien ausgefendet hätte. Das Land 


1) Ausgezogen bei Lebeau XIV. ©. 437 ff. - 
2) St. Martin I, ©. 225. 
42° 
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war fich felbft überlaffen, weil der Baſileus aus den oben 
entwidelten Gründen gar nicht helfen konnte. Mehrfach 
babe ich früher nachgewiejen, daß Cedrenus, wenn er von 
Kriegstbaten auf der fernen Grenze oder überhaupt von 
auswärtigen Angelegenheiten fpricht, nur mit Vorſicht be» 
nüßt werben darf, weil er ungenügende, oft falfche Berichte 
mittbeilt. Merklich zuverläffiger ift Schliges; man fühlt, 
daß er ‘Dinge befchreibt, die er felbjt erlebt Hat. 

Sultan Toghrulsbeg, Gründer türkiſcher Macht, ftarb ') 
70jährig, wahrjcheinlich im Laufe des Jahres Chrijti 1062, 
dem britten der Regierung des Bafileus Dukas, dem 454. 
der Hegirah, obwohl mehrere ſaraceniſche Zeugen Toghrul- 
beg’8 Tod erſt in das Jahr 455 der Hegirah verfegen. 
Da er feine Kinder hinterließ, ward fein Neffe Mohammed, 
weltbefannt unter dem türfiichen Beinamen Alp» Arslan 
(wörtlich ftarler Löwe?) zum Nachfolger eingefett. Er Hat 
diefen Titel verdient. „Alp-Artlan, fagt?) Mirchond , er: 
weiterte fein Reich vom Orus bis zur Mündung bes Tigris 
und vom perjifhen Buſen bis zum Mittelmeere.“ Das 
haben in&befondere die Byzantiner erfahren, doch nicht ale 
die Erften. Sultan geworben, richtete?) er feine Waffen 
juerft gegen das Lund jenſeits des Oxus, die alte Heimat 
der Selpfchulen, wo er die Feſtungen Saghanian und Chot⸗ 
talan eroberte, und feinen Oheim Peighu, ver abgefallen 
war, zur Unterwerfung nötbhigte. Später, und zwar im 
Winter von 1063 auf 1064, kämpfte er in der Nähe von 


1) Mirhond, Geſchichte der Seldſchuken, überjett von Vullers, 
©. 55; Weil, Geſchichte ber Chalifen III, S. 104. 

2) Mirhond-Bullers S. 13, Note 5. 

2) Ibid. ©. 60. 

4) Ibid. ©. 61. 
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Rei, feiner Hauptſtadt, !) gegen einen nahen Verwandten, 
Kutulmiſch Ibn Israil, der fich gleichfalls empört Hatte, 
und erfchlug denfelben. Dann im Februar 1064 — bezüg- 
lich des Jahres ftimmen ?) armenijche und faracenifche Quellen 
überein — trat er den Feldzug nach Sherien und Geor- 
gien an. 

Zwei Kriege, von welchen einer in den fernen Rande 
jenſeits des Oxus, giengen demnach tem Einfalle in Ar- 
menien voran. Daraus folgt meines Erachtens, daß Toghrul- 
beg's Tod in das Jahr Ehrifti 1062 und nicht in das 
folgende fällt. Denn während bed ganzen Jahres 1063 
hat Alp-Arslan als Sultan gelämpft, er muß folglich ſchon 
vorher, d. b. 1062, zur Herrſchaft gelangt fein. Ueber die 
Borgänge in Iberien und Armenien liegen außer ber kurzen 
Darſtellung des Schliges genaue faracenifche und armenifche 
Berichte vor. Lebtere melden:?) „Im Jahre 1064 - bot 
Alp-Arslan ein großes Heer auf, und brach in’® armenifche 
Albanien ein; mit euer und Schwert warb gewütbet ; 
aber auch Künfte der Politik verfchmähte der Sultan nicht. 
Er ſchickte nämlich Gejandte an den König der Georgier, 
Surfen, +) Sohn David's ohne Land, aus dem Stamme 
der Pagratiden, und forderte die Hand einer Tochter bes» 
jelben. Aus Furcht bemwilligte ver Georgier das Verlangte. 
Darauf erftürmte Alp-Arlan die Stadt Akal,5) dann erft 
wandte er gegen Süden um, brach in das Herz Groß- 
Armeniens ein, und nahm die Hauptftabt Ani mit Gewalt.” 


1) Die Belege bei Weil II. ©. 105. 

2) St. Martin a. a. D. II. 224 fi. 

3) St. Martin II. S. 224 ff. 

4) Ibid. I. ©. 422. 

5) Ueber die Lage vergl. ibid. I. ©. 34. 
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So der armenifche Ehronift. Auch der Syrer Abulfarat 
weiß !) davon, daß ein Pagratide dem Sultan eine koöonig⸗ 
liche Tochter zum Weibe geben mußte. 

Ausführlichere Nachrichten theilt 2) ver Saracene Ibn⸗ 
Alathir mit: „Den 1. Rabisalammal des Jahres ber Hegirah 
456 (nach chriftlicher Rechnung den 22. Februar 1064) 
zog Alp-Artlan mit feinem Heere von der Hauptſtadt Wei 
aus in der Richtung nach Aderbidjan. Als er nad ber 
Stadt Morand ?) gelangte, ftieß der Turkomane Zoftefin 
zu ihm, der von nun am bem Heere als Wegmweifer diente, 
ba er bes Landes kundig war. Gegenüber der Stadt Nafts 
jewan, am rechten Ufer des Araxes, ließ hierauf der Sultan 
Schiffe fanımeln, um über den Strom zu feen. Während 
dieſes Geſchäftes kam die Meldung, daß die Bewohner ver 
nahen Feltungen Khoy und Salmas ji empört bätten. 
Der Sultan beorberte wider fie den Statthalter von Cho⸗ 
rafan, ber die Abgefallenen ſchnell zur Vernunft brachte. 
Nun erfolgte der Uebergang über den Strom und ber Feld⸗ 
zug gegen die Georgier begann. ‘Den Oberkefehl überließ 
Alp-Arsları feinem Sohne Malel-Schab, der nach einander 
die feſten Stäbte Surp Mari (d. h. Marienftabt, von bem 
Griechen Cebrenns unter vem Namen ayta Mapia erwähnt ?) 
und Sewan (auf ber Infel im gleichnamigen See von Ibn⸗ 
Alathir Mariam⸗neſchin, d. h. Marienhaus genannt) bes 
zwang.“ 

Darauf um Sommersanfang rief der Sultan ſeinen 
Sohn wieder zu ſich, beide eroberten nun gemeinſchaftlich 


ı) St. Martin II, ©. 229. 

2) Ibid. ©. 226 ff. 

3) Ueber bie Lage fiebe daſelbſt S. 226. 
4) Cedreni opp. II. ©. 561. 
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die Feſtung Akal, fo wie ein Telfenneft, genannt Lal. Dann 
wandten fie fi) gegen Süden, rüdten vor Kars, zwangen 
ben bortigen König Kagig, fich zu unterwerfen. Die Ein- 
wohner zweier anderen Städte, wahrfcheinlid Lori und 
Wartoplur, die in türfifche Gewalt geriethen, traten zum 
Islam über und verbrannten mit eigener Hand ihre bis—⸗ 
berigen Kirchen. Endlich erjchienen Vater und Sohn vor 
Ani, der Hauptſtadt Groß-Armeniens, die noch im näm⸗ 
lichen Jahre, aber nur nach langwieriger Belagerung, fiel.” 
Wie man fieht, find die armenifchen und faracenifchen Be⸗ 
richte Darüber einig, daß Alp⸗Arslan erft zu Eube bes Feld⸗ 
zuges das unmittelbare Gebiet der Griechen anfiel. Das 
jtimmt ſehr gut zu ver Darftellung des Schliges, welcher 
zu verjtehen gibt, ') ver Sultan habe anfangs den Kampf 
mit den Byzantinern gemieden, und ſich nur darum zur 
Belagerung Anis entfchloffen, weil eine Abtheilung vom 
Heere Pakarad's, des griechifchen Befehlshabers der arme⸗ 
niſchen Hauptſtadt, angriffsweife gegen die Türken ver- 
fahren fei. 

Nah erfolgter Einnahme der Stadt Ani, bie auf 
immer für bie Griechen verloren war, beftellte Alp⸗Arslau 
einen Zürfen zum Emir, welcher in den nächiten Jahren 
den Kleinen Krieg fortjegte. Der Sultan ſelbſt verließ hier- 
anf Armenien, und begab fich zunächſt nad Ispahan.?) 
Andere Sorgen, als die Eroberung Kleinafiens, lagen ihm 
am Derzen. Zum zweiten Dale überfchritt er im Jahre 
1065 den Orus, und bewältigte die Fürjten von Sabran 
und Diend; auch die Chorasmier wurden unterworfen. 


ı) Cedreni opp. II. ©. 654. 
2) St. Martin II. ©, 228. 
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Dann richtete er feit 1066 feine Waffen gegen Syrien, 
wo er den Fatimiden, bie dort berrichten, eine Stadt, eine 
Provinz um die andere eutriß. ') 

Gleichwohl verlor Alp-Arslan darum den griechiichen 
Bafilens nicht aus den Augen. Wir werben fehen, daß der 
Türke den Byzantinern einen furchtbaren Gegner von Nor: 
ven her auf ven Hals ſchickte. Deines Erachtens hielt Alp⸗ 
Arslan, nicht volljtändig unterrichtet vom neueften Stand 
der Dinge zu Konftantinopel, das oftrömifche Reich für 
ſtärker, als es in Wuhrheit war. Hieraus erfläre ich mir, 
daß der Sultan 1064 nur zögerud gegen Ani rüdte, und 
daß er, ehe er weiter worjchritt, die Byzantiner erft von 
Norden her durch Anftürmen der Uzen zu jchwächen für 
gut fand. ' 

Wie ſchon bemerft worden, hatte König Kagig von 
Kars aus Furcht vor der überlegenen Macht des Sultans 
die Hoheit desjelben anerkanut und ihm Treue gejchiworen ; 
aber er fann fogleih auf Mittel, fich vor den Folgen dieſes 
Vertrages ficher zu ftellen. Raum war AlpArslan in bie 
Heimath zurückgezogen, fo ſchloß Kagig mit der griechifchen 
Regierung ab, übergab ihr feine Befigungen in Groß⸗Arme⸗ 
nien und empfing 2) als Tauſch die Gebiete der im füblichen 
Cappadocien gelegenen Städte Tramandus, Comana, Lariſſa 
ſammt 100 Dörfern. Der Armenier verzweifelte, wie man 
fieht, fein angejtammtes Erbe in die Länge gegen bie über- 
legenen Waffen des Sultans behaupten zu können. “Der 
Bafileus dagegen traute fich felber Macht genug zu, Kars 
zu bewahren; eine Hoffnung, die bald durch den Erfolg 
widerlegt warb. 


1) Die Belege bei Weil, Gefchichte der Ehalifen. AL, S. 105. 
2) Lebeau XIV. ©. 446 und St. Martin I, ©. 375 ff. 
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Da ber feit drei Jahren in Konftantinopel zurüd ge- 
haltene Katholikos Katichig II. neh im Jahre 1063 Er- 
laubnig befam, nah Tauplur überzufiebeln, und da bieje 
Maßregel unbegreiflich erfcheint, wenn man nicht voraus» 
fegt, die Gegend, in welcher Zauplur lag, fei bereits zuin 
Mittelpunkt eines neu zu errichtenden armenifchen Fürſten⸗ 
thums beftimmt gewefen, fo ergibt fich mit hoher Wahr- 
ſcheinlichkeit, daß fchon vor 1063 Verhandlungen wegen 
jenes Austaufches zwifchen Kagig und dem griechifchen Hofe 
ichwebten, und baß folglich ihr enplicher Abfchluß durch den 
Einfall Alp-Arslan’s nicht veranlaßt, fondern nur beſchleu⸗ 
nigt worden ift. | 

Katholikos Katſchig warb der neuen Heimath nicht 
froh. Die Nachricht vom Falle Ani's erjchütterte ihn fo 
ſehr, daß er wenige Donate nachher ftarb. Seitdem blieb 
ter Stuhl ein ganzes Jahr Lang erledigt, weil Bafileus 
Dulas allen Bitten des Fürften Kagig zu Trotz der Wie- 
derbeſetzung unüberfteigliche Hinderniſſe in den Weg legte. 
Der byzantiniſche Hof wollte nicht, daß durch Zuſammen⸗ 
wirfen geiftlicher und weltlicher Gewalt ein neuer Knoten 
armenijcher Nationalität im Fürſtenthume Kagig’s fich bilde. 
Endlih wußten Kagig und feine Genofjen die Verwendung 
der Kaiſerin Eudocia zu gewinnen; nun erit gab Dukas 
nad; zum Nachfolger des verjtorbenen Katſchig ward Wa⸗ 
bram, ein Sohn des gefeierten Magifters Gregorius '), ge- 
wählt. Der neue Katholitos nahm den firchliden Namen 
Gregorius an, und fiedelte nach Dyamentaw, dem Wohn- 
fige des Fürften Kagig, über. 2) 


3) Lebeau XIV. ©. 446—58. 
2) St. Martin I. ©. 441. Lebeau XIV. ©. 458 unten ff. 
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Im nämlichen Sabre, da Alp-Arslan der griechijchen 
Macht in Armenien vie eben gefchilvderten Schläge bei» 
brachte, (Römer: Zinszahl 2) wurde die Umgegend von Kon» 
ftantinopel durch Erpbeben fchwer betroffen: die an ter 
Propontis gelegenen tbraciichen Städte!) Raideſtus (Ro 
bofte), Banium, Myriophyton ftürzten in Trümmer zufam- 
men; auf der jenfeitigen Küfte Kleinafiene, zu Nicäa und 
Cycikus, fielen uralte Tempel ein. Zwei Jahre lang dan 
erten die Erpftöße fort, die Gemüther mit Schreden ers 
füllend und mit ber Ahnung bevorſtehender Scenen noch 
größeren LUinglüd’s. 2) 

Unmittelbar nah dem armenifchen Kriege ſchildert 
Johann Scyliges den Einfall der Uzen, indem er bemerft, ?) 
legterer babe (Römer: Zinszahl 3) d. 5. im Jahre Chriſti 
1065 begonnen. Daraus erhellt, daß auch er gleich den 
faracenifhen und armenifchen Chroniften den Feldzug Alp- 
Arslan’s in's Fahr 1064 verjegt. Au der untern Wolga 
erwähnt *) Ptolemäus ein Voll, das er Uden nennt. Sie 
benhundert Fahre fpäter fchreibt?) Konftantin der Purpur⸗ 
geborne: „Urfprünglich jaßen am Atel (d. 5. an ver Wolga) 
neben den Patzinaken die Völferfchaften der Uzen und Mar 
jaren (Magyaren, d. h. Ungarn?, oder ijt das Wort ver: 
ſchrieben 9) ftatt Chazari ?). Allein vor ungefähr 50 Jahren 
(alſo um 901) fielen die Ugen im Bunde mit den Chaſaren 


i) Korbiger, alte Geographie III. S. 1081. 

?) Cedreni opp. II. ©. 657 ff. 

s) Ibid. ©. 654. 

4) Forbiger, alte Geographie II. S. 456. 

6) Opp. III, ©. 164. 

6) Man vergl. Zeuss, die Deutfchen und ihre Nachbarſtämme 
©. 747 unten ff. 
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über ihre Nachbarn die Pabinafen ber, und vertrieben fie 
aus der früheren Heimath.” Konftantin gibt zu verftehen, 
bie vertriebenen Patzinaken feien gegen Weften in der Rich⸗ 
tung auf ben Dujepr entfloben. Aus einer zweiten Stelle ') 
erhellt, daß eben biefelben wirklich zur Zeit Konjtantin’s 
vom Stromgebiete des Drjepr® an bis zu den Donau« 
mündungen wohnten. Aber auch in ber neuen Heimat wur⸗ 
den fie wiederholt durch die nämlichen Gegner beunruhigt. 
Denn Cedrenus berichtet 2) von häufigen Raubzügen, welche 
bie Uzen in das Land der Patzinaken um die Mitte des 
11. Jahrhunderts unternahmen. 

Die alte Benennung ver Uzen bat fich bis auf ben 
heutigen Tag in der Zufammenfegung Usbegen erhalten, 
was wörtlich ufifchen Herren befagt. ?) Die arabifchen Quellen 
Dagegen geben dem Nanıen des Volles dem Genius ihrer 
Sprache gemäß eine etwas andere Geftalt, indem fie ftatt 
Uſen Ghuſen fchreiben. Unter viefer Form werden die Ufen 
von faracenifchen Geographen feit dem Anfange bes zehnten 
Jahrhunderts ale Anmohner des caspifchen Meeres und 
ber Wolgamünbungen aufgeführt. So z. B. meldet‘) Ma» 
fubi, daß die Ghuſen zur Winterzeit über bie gefrorene 
Wolga fast regelmäßige Einfälle in das Gebiet der Cha» 
faren machten. Weiter erfahren ?) wir durch griechifche, wie 
durch arabiihe Zeugen, daß die Chafaren, Pabinafen und 
Ufen verjchiedene Zweige bes Türkenftammes waren, und 
daß fie eine und diefelbe Sprache, nämlich türkijch redeten. 


1) Constantini opp. III. ©. 177, vergl. Zeuss a. a. O. S. 742 fi. 
2) Opp. II. ©. 582. 
3) Ritter, Erblunde IL Aufl. 8. 7. S. 601 ff. 

2) Die Stelle bei Zeuss ©. 743. 

5) Die Belege gefammelt ebend. S. 742, 743 u. 744. 
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Noch mehr! feit die politiiche Rolle der ſeldſchukiſchen 
Vürften, Toghrulbeg's und feiner Nachfolger, beginnt, finden ') 
ſich ftets zahlreiche Ufen unter ihren Fahnen. Inebeſondere 
verdankte Alp-Arslan einen guten Theil feiner Eroberungen 
dem tapferen Arme der Ufen oder Shufen. Der vielgenannte 
Häuptling Anfiz Ibn Abit, der währen Alp-Arslan um 
1070 gegen den Kaiſer Romanus Diogenes nach Kleinafien 
zog, als fein Stellvertreter in Syrien zurüdblieb, und für 
feinen Gebieter Paläftina eroberte, ijt ein Uſe geweſen und 
ftand an der Spite uſiſcher Schaaren. 

Wohlan! eine Horde eben dieſes Volles ber Ujen 
jegte?) im Jahre 1065 mit Weib und Kind und allem 
Eigenthum au Vieh und Hausrath, 600.000 Köpfe jtarf, 
auf Kähnen über die untere Tonau und brach in das byzan⸗ 
tiniſche Bulgarien ein. Den Befehl über die griechifchen 
Veitungen längs des Grenzftromes führten die Generale 
Baſil Apokap und Nicephorus Botoniates; beide wurden 
nicht nur gefchlagen, fondern auch gefangen. Dierauf theilten 
fih die Sieger, viele blieben zurüd und trafen Zurüftungen, 
fih in Bulgarien anzuſiedeln; andere Haufen dagegen dran: 
gen über ven Balkan hinüber und durchzogen fengend, bren- 
nend, plündernd das ganze Weich bis nach Griechenland 
hinunter. Verzweiflung berrfchte zu Konftantinopel; denn 
unmöglich fchien es, einem fo ftarfen Feinde zu wiberfteben. 
Stimmen wurden laut, welche riethen, die Heimat zu ver» 
laffen und anderswo (in Kleinafien?) Zuflucht zu fuchen; 
andere ftießen Verwünſchungen wider den Baflleus Ron 


1) Ebenfo bei Weil, Gefchichte der Chalifen II. S. S3 ff. 
©. 85, S6, 110. 
2) Cedreni opp. II. ©. 654. 
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ſtantin Dukas ans, weil durch feine Schuld das Heerweſen 
zu Grunde gegangen, das Reich fchutlo® geworden fei. 

Im Herbſte rüdte Dukas, nur von 150 Solvaten 
begleitet, au8 der Hauptitabt nach Welten und fchlug ein 
Lager bei Choerobachi, einen Orte, der am thraciichen 
Melas, ſüdlich von Adrianopel lag.) Wie jchon anderswo ?) 
bemerkt worden, führen Schlike® und Zonaras bie ärm- 
fihe Zahl der Soldaten, die fih im Gefolge des Kaifers 
befanden, als Beleg vom gänzlichen DVerfalle des byzau⸗ 
tinifchen Heeres auf. Allerdings beweist fie folche®, dennoch 
würde, glaube ich, ver Bafileus nicht mit jo weniger Dann» 
Ihaft, die im Vergleich mit dem platten Lande weit ges 
jichertere Hauptitabt verlaffen haben, wäre er nicht über» 
zeugt gewefen, daß von anderer Seite Hilfe kommen werde 
und daß die ärgften Stöße des Wfenfturmes bereits über- 
wunben feien. In ber That verhielt ſich die Sache fo. 

Scyliges fährt fort: „Während ber Bajileus zu 
Chörobachi weilte, Tief Botfchaft im Lager ein, bie eins 
gebrungenen Ufen feten theils durch das Schwert ber Bul- 
garen und Patzinaken, theils durch Seuchen vernichtet, ihre 
Häuptlinge hätten fich über die Donau geflüchtet und auch 
die beiden gefangenen Generale befänden fich wieder auf 
freiem Fuße." Außer kaltem Eifen und beißen Fiebern muß 
der goldene Eſel mitgewirkt haben. Dann weiter unten jagt 
Schliges, daß ein Haufe ber eingebrungenen Ujen zum 
KRaifer übertrat, und daß Dukas denſelben als Lohn für 
jolche That Kronländereien in Macebonien anwies. 


1) Man vergleihe Cinnamus edid. Ducange, edit. Par. II, 
S. 340 und 440. 
2) Dben ©. 649. 
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Alfo während das Oberhaupt des Reiches fein Heer 
aufzubringen vermochte, waren die Bulgaren und Patzi⸗ 
nafen, welche ohne Zweifel durch die Plünderungen ber 
Uſen eben fo viel litten, als die Untertbanen griechiichen 
Blutes, ſtark genug, die eingeprungenen Räuber nieber zu 
machen. Dieraus erhellt erftlih eine Thatſache, die wir 
freilich fchon anderweitig Teunen, nämlich, daß feit den 
Zeiten des Monomachus viele Patzinaken auf byzantiniſchem 
Boden ſich niedergelaffen hatten; denn innerhalb der Gren⸗ 
zen bed Reiches — und zwar im Winter ') von 1065 auf 
1066 — find die Gefechte geliefert worden, durch welche 
Paginafen und Bulgaren den Ufen jene tödtliche Nieber- 
lage beibrachten; zweitens, daß die griechiichen Finanzen 
an gänzlicher Exrfchöpfung fiechten; denn wäre dies nicht 
der Tall gewefen, fo würde Dufas ein eigenes Heer gegen 
bie Eingebrungenen in's Feld geführt baben. 

Aber warum fchildert Schlige® den Uſenkrieg in jo 
jeltjamer, fajt möchte ich jagen, theatermäßiger Weife, warum 
läßt er einen Boten — und noch dazu in fürzefter Faflung 
— das melden, was er ſelbſt ausführlich und mit Angabe 
ber Urſachen hätte erzählen follen? Meines Erachtens des» 
halb, weil er Bedenken trug, offen einzugeftehen, Daß das 
Reich in der traurigften Lage war, daß es fein Heer, fei- 
nen Öffentlihen Schat mehr gab. Denn all’ das hätte er 
jagen müfjen, wenn er ver Wahrheit die Ehre geben wollte. 
Wer unter Cenfur — und noch dazu unter einer byzan- 
tiniihen — ftebt, fann- nicht frei jchreiben. 

AndererjeitS diente der Ton, den er gut ober übel» 
wollend anfchlug, dazu, einen Schmud ter Rebe einzumijchen, 


1) Man vergl. Cedreni opp. II. ©. 655 oben. 
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den ficherlich die, welche die Gewalt beſaßen, mit Ver⸗ 
gnügen ſahen. Schlißes ftellt die Vernichtung .ver Ujen als 
ein beimliches Wunder hin. Der Allmächtige felber but — 
fo verfichert uns der Chronift — die fremden Räuber theile 
durch die Seuchen, die er unter fie fehickte, theils durch den 
Arm der Bulgaren und Patzinaken nievergefchmettert. Diefe 
Hilfe von oben aber ift dem Reiche durch das Verdienſt 
des Baſileus Dukas zu Theil geworben, fintemalen er in 
der böchjten Noth, feine letzte Hilfe auf den Herrn bauend, 
allgemeine Gebete und Taten angeordnet bat. Nebenbei 
tbeilt Scylitzes mitten unter folchen frommen Redensarten 
eine Nachricht mit, welche beweist, daß nicht das ganze 
Uſenvolk, jondern daß nur ein Stamm besfelben in das 
oſtrömiſche Neich eingebrochen war. 

„Zur jelben Stunde, jagt!) er, da biesfeitö ber 
Würgengel über die Räuber erging, fahen andere Ujen, bie 
zu Zzurol in ihren Selten faßen, eine Erfcheinung in ber 
Luft, wie ein Heer, das mit mächtigen Streichen Uſen zu: 
jammenhieb.” Eine Stelle bei Konjtantin dem Purpur: 
gebornen bilft zum Verſtändniß. Die Wohnſitze bejchreibend, 
welche zu feiner Zeit die Patzinaken in dem weiten Gebiete 
von beiden Ufern des Dnjeprs bis zu den Donaumündungen 
Bin einnahmen, bemerkt?) er, das ganze Land jei in acht 
Gaue getheilt, von welchen vier auf der Oftfeite des ge- 
nannten Stromes liegen, und ebenjo viele auf der Weit- 
feite; zu den öftlih vom Dnijepr gelegenen rechnet er den 
Sau Zzur. Das wird mohl verfelbe Bezirk fein, ven Scy⸗ 
liges in der Form Tzurol erwähnt. Nachdem die Patzinaken 


!) Cedreni opp. II. ©. 656. 
2) Constant. opp. edit. Bonnens III. S. 165 ff. 
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unter der Regierung des Monomachus ihre alte Heimath 
verlaffen und das griechiiche Neich überfhwemmt hatten, 
müffen bie Uſen aus dem Diten nachgerüdt fein. Denn nur 
auf diefem Wege war ber Einfall möglich, den fie 1065 
machten. Aber nicht Alle find ausgezogen, ſondern viele 
blieben in Zzur und wohl auch in andern von FKenjtantin 
bem Purpurgebornen aufgezäblten Gauen zurüd. 

Weder Zonaras noch Schliges meldet ausdrücklich, 
daß der Türke Alp-Arslan bei dem Ufeneinfall von 1065 
bie Hände im Spiel hatte, gleichwohl halte ich e8 im An⸗ 
gefichte der oben nachgewiefenen engen Verbindung, welche 
zwifchen ihm und feinen Bolldgenoffen, den Ufen, beftand, 
für unzweifelhaft, daß er es geweſen ift, welcher ven 
Byzantinern die ungebetenen Gäjte auf den Naden lud. 

Im October 1066, ein Jahr nah Auswüftung ver 
eingebrungenen Uſen, erkrankte !) Bajileus Dulas ernftlich, 
und fiechte fort bi8 Ende Mai des folgenden Jahres, da 
ihn der Tod von achtmonatlichen Leiden erlöste. Im Laufe 
diefer Krankheit traf er wichtige, auf die Zukunft des Rei⸗ 
ches bezügliche Anoronungen, bei welchen auch der Patriarch 
eine Rolle jpielte. Doch ſaß, als dieß geſchah, nicht mehr 
Leichudes auf dem Stuhle von Konftantinopel, fondern ein 
Anderer. Nach einer Amtsführung von vier Jahren und 
jeh8 Monaten?) war der Erftere geftorben; ba er feine 
Würde laut den früher entwidelten Gründen im Yrühling 
1059 erlangt Hatte, ftellt fi heraus, daß er gegen Ende 
des Jahres 1063 das Zeitliche fegnete. Zu feinem Nach⸗ 
folger wurde Johannes Xiphilinus erhoben, über beifen 


ı) Cedreni opp. II. ©. 659 ff. 
2) Zonaras opp. II, ©. 274; aufs Wort üßereinftimmend 
mit der Angabe des Verzeichiffes bei Leunclavius. 
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frühere Schidjale Zonaras ') und Schlitzes 2) einige beach⸗ 
tungswerthe Dinge berichten: „Xiphilinus war zu Trapezunt 
geboren, ging aber frühe nach der Hauptſtadt des Reiches, 
und ſchwang fich bort durch Gelehrfamleit (und wohl auch 
durch andere Künfte) zu einer der amjehnlichiten Stellen 
im Reichsjenate empor. Plöslich aber verließ er die Welt, 
begab fich nah dem Olympusberge, ward dort Einſiedler, 
und erlangte folchen Ruf mönchiicher Tugend, daß man ihn 
nach dem Tode des Yeichudes der Beförderung zum Pa- 
triarchen für würdig erachtete.” Scylitzes fügt bei, nur un⸗ 
gern, widerftrebend, fogar fliehend habe Ziphilinus das hohe 
Amt angenommen. 

Alfo ein Laie und ein Senator war Xiphilin früher 
gewejen, bis er, wie ich glaube, in der geheimen Hoffnung, 
bei einer der nächiten Erledigungen das Patriarchat zu er- 
limmen, die p rächtige Tracht des Senators mit der Mönchs⸗ 
futte vertaufchte, und fich in bie Einfamteit des Olympus⸗ 
berges zurüdzog. Ohne Zweifel berechnete er, daß bie Er- 
fahrungen, die er als Senator gefammelt, die Verbindungen, 
welche er zu Konftantinopel angefnüpft, ihm auf der neu 
betretenen klerikalen Laufbahn vorwärts helfen würden. Denn 
bei der Verfaffung, die damals im Djtreiche bejtand, wa⸗ 
ren zu Patriarchen vorzugsweije ſolche Männer tauglich, 
welche in die Geheimniffe des herrſchenden Schreiberabels 
eingeweiht, die Künfte der Bureaufratie aus dem Grunde 
verftanden. Wer hat nun Xipbilin auf den Stuhl von Kon⸗ 
ftantinopel erhoben: Bafileus Dulas, oder die Körperichaft 
des Senats? Ich denke, beide zufammen mittelft einer ähn⸗ 


1) Siehe S. 672, Note 2. 
2) Cedreni opp. II, ©. 658. 
Sfrörer, Byzantinifche Geichichten, IIL Theil. 43 
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lichen Scheinwahl, wie fie vor Einſetzung bes Leichudes 
ftattfund. 

Nach meinem Gefühle deutet Schlikes jo etwas mit 
merflicher Freiheit an. Die Einfegung Ziphilins ſchildert er 
mit den Worten: Nach dem Tode des Leichudes warb Ziphi- 
linus zum Patriarchen beftelit. 1) Folgen nun etliche Zwiſchen⸗ 
füge, welche das Lob des Neuling’s enthalten, dann fährt 
ber Chronift fo fort: „Da um bdiefelbe Zeit auch der Erz 
bifchof Theodul von Bulgarien (Achrida) geſtorben war, 
beitellte2) der Kaifer zum Nachfolger den Mönch Johann 
von Lampe (auf der Iufel Kreta), der mit Xiphilin das⸗ 
jelbe Klofter und dieſelbe Zelle bewohnt Hatte.” Schliges 
läßt — wie man ſieht — unbeftimmt, wer die Einfegung 
des Patriarchen bewerkitelligt babe, währenn er nicht ver: 
gißt, zu bemerken, daß der Nachfolger Theodul's feine Würde 
dem Bafileus verdantte. Warum dieſer Unterfchied in ber 
Darftellung einer ähnlichen Sache? Darum, weil bei Er- 
hebung des Batriarchen mehrere Trieblräfte (der Hof un 
ber Senat) zufammenwirkten, die Einjegung bes Erzbifchofs 
dagegen allein vom Bufilens ausging. Allem Anfcheine nach 
Batte ſich Dukas bei Einführung der neuen Staatsform Das 
Hecht vorbehalten, entweder alle Metropolen oder Doch einige 
verjelben zu bejegen, während bei Erledigungen des Patri— 
archats der Senat ein Wort mitſprach. 

Nun zurüd an's Krankenbett des Baſileus. Schliges 
fährt?) fort: Konftantin Dukas hatte mit feiner Gemalin, 


1) Cedreni opp. II, ©. 658. Sp:Xivos rpoyapilstar. Das 
Zeitwort ift als Paffivum gebraucht. 

2) Ibid. S. 659 oben. rpoyerpilsraı 6 Basledc "loav- 
vnv Teva ovaydv. Bier wendet er das Zeitwort in mebialer Be- 
deutung an. 

s) Opp. Cedreni II, S. 659 ff., vergl. Zonaras II, ©. 275. 
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die ihm längft verbunden war, ſechs Kinder gezeugt, näm⸗ 
fich drei Söhne, Michael, Andronikus und Konftantin, dann 
drei Töchter, Anna, Theobora und Zoe. Dieweil der jüngite 
von ben Söhnen, Konftantin, zu einer Zeit zur Welt fam, 
da beide Elteru den Thron einnahmen, erhob ihn der Vater 
mit Bevorzugung vor den älteren Brüdern fogleich zum 
Mitkaiſer; ſpäter aber ertheilte Dukas auch ben beiden an- 
teren die faiferliche Würde. Sodann bejtimmte er (durch 
feinen legten Willen), daß unter den drei jüngeren Kaijern, 
ihre Mutter Eupdocia, als Oberpormünderin und mit dem 
Rechte letter Entfcheidung, herrſchen folle. Noch vorher aber 
hatte Dukas feinen Bruder Johann zum Cäfar ernannt, 
und ibn in alle Geheimnifje des Thrones und 
ber verborgenen Plane eingeweiht.” ') Es gab alſo — mit 
dem Augenblide, da Dufas die Augen fchloß, fünf Kaifer 
im Reihe: bie drei Söhne — von denen dem jüngften 
ber Löwentheil der Gewalt zujtand, dann den Bruber des 
Herrſchers, der jedoch nicht den Zitel Bafileus, ſondern den 
um eine Stufe niedrigeren eines Cäſars führte; endlich als 
oberfte Theilnehmerin der Herrichaft die Faiferliche Witwe 
und Mutter Eudocia. Von den Fünf aber kannte nur Einer, 
Cäſar Johann, die Geheimniffe des Thrones volllommen. 
Nun bemerfe man, wie ftarf unb eindringlich der Chronift 
ben Begriff Geheimniß hervorhebt. Haudgreiflich gibt er 
damit zu verjteben, daß nur Wenige die Formen fannten, 
nach denen das Neich regiert ward, mit andern Worten, 
daß die Verfaffung des Staates im Wejentlichen aus ge- 
heimen Artikeln oder Uebereinfünften bejtand. 


ı) Cedreni opp. II, ©. 659, wörtlid : Katoapa 68 dv 
abrod adeApby ’Iwavınv rLoyarpısapevos Xolvavov BouAcn- 
MÄTOV HIOTWpLwönv Kal oxenpdrwv Ercidsro. 
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Ich Yaffe num beide Chroniften gemeinfchaftlich reden: 
„Als der kranke Bafilens merkte, daß er demnächſt jterben 
müffe, nahm er feiner Gemalin das urkundliche Verſprechen 
ab, nie eine zweite Ehe eingehen zu wollen. Desgleichen 
forderte er von fämmtlichen Mitgliedern bes Senats bie 
fchriftliche Zuſicherung, daß fie nie einen Andern (als vie 
drei Söhne des Dufas) als Baſileus anerkennen, oder zum 
Raifer wählen würden. Darauf legte ter Sterbenpe bie 
von allen unterfchriebenen Urkunden in die Hände bes Pa- 
triarchen Xiphilinus nieder.” | 

Das waren in der byzantiniſchen Reichsgefchichte un⸗ 
erhörte Alte. Niemals hatte früher irgend ein Bafilens 
vom Senate Bürgfchaft dafür begehrt, daß dieſe Körper⸗ 
ſchaft feine andere, als die in der fraglichen Urkunde ver- 
briefte Kaiſerwahl vornehmen würde, fondern die Thron 
folge war ſtets entweber durch Erblichkeit, oder in Folge 
von Ummälzungen durch Gewalt entfchieven worden. An- 
dererjeits bat das Verfahren des Dukas feinen Sinn, wenn 
man nicht vorausfekt, daß kraft der geheimen Artikel, auf 
welche Schliges fo deutlich hinweist, dem Senate das Recht 
zuftand, Kaifer zu füren, mit anderen Worten ben durch 
Abjegung der jeweiligen Herrſcher oder durch beren Tod 
erledigten Thron mittelft einer Wahl zu befegen, eine Be⸗ 
fugniß, deren voreilige Ausübung Dukas durch jenes Per: 
gament abfchneiden wollte. Der byzantiniſche Staat, feit 
den Zeiten Konftantin’® I. eine Erbmonardie, war dies 
alfo nicht mehr, fondern hatte fich feit bem December 1059 
in ein Wahlreih verwandelt. Wie harmonisch jtimmt dies 
zu den andern Zugeftändniffen, welche die fchreibende Ariſto⸗ 
fratie ihrem Werkzeuge Dufas, ehe er den Thron befteigen 
durfte, abgepreft hatte. Natürlih, um das Mark des 
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Staatsichages, das fie bei den legten Ummwälzungen in ihre 
Taſchen ableiteten, ruhig behalten zu fönnen, mußten die 
Herren der Feder dafür forgen, daß fie das Recht der 
Kaiferwahl erichwangen; denn nur dann waren bie Bafi- 
lei® dauernd von ihnen abhängig. 

Wir haben hiemit eines der Geheimniffe des Thrones 
ergründet; auch von einem zweiten füllt die deckende Hülle 
ab. Zwifchen dem December 1059, da Dukas den Thron 
beitieg, und dem October 1066, da ihn eine.tödtliche Krank⸗ 
beit ergriff, war dem Bajileus ein Söhnlein Konftantin 
geboren werden, das er fofort mit Bevorzugung von zwei 
älteren Söhnen zum Mitregenten und Thronfolger ernannte. 
Andererjeits läßt ſich kaum bezweifeln, daß um biejelbe Zeit 
die älteren Söhne entweder ſchon die Jahre der Münpig- 
feit erlangt hatten, oder im Begriffe ftanden, fie zu er- 
reihen. Die Sache verhält fich fo: laut einem veröffent- 
lichten Bruchſtücke) der Chronik des Pjellus ſchloß Dukas 
zwei Ehen; die erjte — und zwar vor?) 1035 — mit einer 
Tochter des Konſtantin Dalaffenus, deren Namen man nicht 
fennt, die zweite mit Eudocia. Kein Zeuge nennt das Ge⸗ 
ſchlecht der letteren, aber darin ftimmen alle überein, daß 
Eudocia ihrem Gemale, noch ehe er den Thron bejtieg, alfo 
vor 1059, zum mindejten fünf, vielleicht ſechs Kinder ge⸗ 
boren batte. Solcher Kinderſegen aber fegt wenigſtens zehn- 
bis fünfzehnjäbrige Dauer einer Ehe voraus. Alfo it an⸗ 
zunehmen, daß die älteren Söhne des Dulas um 1064 
nicht mehr unmündig waren, jondern erwachſen. 


1) Zonarae opp. edit. Ducange II, Notenanhang ©. 11.5 
2) Dies folgt aus dem Zeugnilfe bes Cedrenus opp. edit. 
Bonnenz. 1], ©. 51l. 
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Da Dukas gleichwohl anfangs nicht einen ber Mün- 
digen, wo möglich den Erjtgeborenen, jondern den Dritten, 
welcher, als nad dem December 1059 geboren, im Herbſte 
1066 höchſtens etwas über fünf Jahre zählte, aljo ein Kind 
war, zum Bafileus beftellte, drängt fich mit unwiderſteh— 
fiber Gewalt die Vorausſetzung auf, daß entweber ber 
Bafileus felbft, oder aber, daß Leute, vor deren ftärferem 
Willem er fich beugte, eine Fortdauer der beftehenden Theis 
lung des Staatsregiments beabfichtigten, wieich unten zeigen 
werde. Dukas ftarb als ein Sechziger; wäre er auch erft 
zehn Jahre fpäter mit Tod abgegangen, fo hätte der pur» 
purgeborne Konftantin noch immer eines Bormünders, ber 
Staat einer Regentſchaft bedurft; jede Negentfchaft aber 
ift ihrer Natur nach eine Theilung der Gewalt, eine Viel: 
herrſchaft. 

Nun widerſtreitet es der Natur, anzunehmen, daß 
Dukas ſelbſt zum Schaden feines eigenen Hauſes wie bes 
Reiches durch jene Maßregel die Einheit des Kaiſerthumes 
untergraben wollte, folglich ſind wir zu dem Schluſſe ge— 
nöthigt: Andere, Stärkere, nämlich die Häupter des Senats, 
ſeien es geweſen, welche die Einſetzung des Unmündigen 
und ihre nächſte Folge, die Fortdauer der Vielherrſchaft, 
erzwangen. Ebendies iſt auch noch aus einem anderen Grunde 
Har. Dukas hat nachher neben dem bevorzugten Kinde noch 
die zwei älteren mündigen Brüder zu Baſileis eingefegt, 
was nur mit Einwilligung des Senats gefchehen fein fann, 
da ja diefe Herren kraft der oben geführten Beweiſe die 
Befugnig der Kur bejaßen. Summa Summarum, Theis 
lung des Kaiſerthums unter Mehrere war das zweite unter 
den won Schliges angebeuteten Geheimniſſen der damaligen 
Reichsgewalt. 
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Drittens, jene Urkunden, welche die Zuhl der zu Recht 
bejtehenden Mitkaiſer zu mehren verboten, und welche fo» 
wohl von Eudocia als von fümmtlihen Mitgliedern des 
Senats unterzeichnet worden waren, legte Dufa® in bie 
Hände des Patriarchen nieder. Das heit unverkennbar, 
er behandelte venjelben als gejeglichen Wächter und Hort 
der jeit 1059 beſtehenden Verfaffung. Nebenbei beweijt fein 
Berfahren, daß er ein gewiffes Zutrauen zu Xiphilin hegte, 
mit anderen Worten, daß er vorausfegte, der Patriarch 
werbe nicht leicht in eine noch größere Zerjplitterung des 
Kaiſerthums willigen, und deshalb den Senatoren entgegen» 
treten, im Falle etwa dieſe Luſt verrathen follten, ihren 
Ichriftlich nievergelegten Eidſchwur zu brechen. Ebenjo gewiß 
aber ift: Dukas hätte die Hoffnungen, welche er auf Kipbi- 
Tin baute, nicht faffen können, wäre nicht durch bie näm⸗ 
lihe Staatsform, welcher die Beamtenarijtofratie ihr jetzi⸗ 
ge8 Anfeben verbantte, dem Patriarchen ein Maaß von 
Macht verliehen worden, welches bewirkte, daß bie Arifto- 
raten ihn fürchteten und nicht wagten, weiter zu gehen, 
als die bejtehenden Normen es erlaubten. 

Solglich hatte der Patriarch in Folge der Ummälzung 
vom December 1059 eine hohe Stellung errungen, die ihn 
zum Schiedsrichter in möglichen Zermwürfniffen zwifchen dem 
Schreiberanel und dem Kaiſerthum erhob. Diefe nämliche 
Stellung. nun war meines Erachtens das dritte unter den 
Geheimniſſen des Staates. Zugleich jieht man, baß bie 
neue Verfaſſung nicht eimjeitig dem Baſileus das Recht, 
die Batriarchen zu ernennen, überlaffen haben kann, fondern 
daß außer dem Kaifer auch der Senat bei Beſetzung des 
Stuhles eingegriffen haben muß; denn im entgegengefegten 
Falle würde ein Gleichgewicht zwijchen den verjchiedenen 
Gewalten unmöglich geweſen fein. 
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Zu Tage liegt: Vieles von dem, was jett zu Rechte 
beitand, war von den Theodorianeru des zehnten Jabrhun⸗ 
derts erftrebt worden. Beharrlich hatten fie daranf hin⸗ 
gearbeitet, einen Damm wider kaiſerliche Willfür aufzuführen, 
hatten zu dieſem Zwecke die Einfegung einer höchſten Be- 
börde, einer Art von Staatsrath, erzwungen, von deſſen 
Zuftimmung die Giltigfeit aller wichtigen Akte der Regie: 
rung abhieng. Die jetigen Cinrichtungen fchienen dieſen 
Planen zu entſprechen! Nein! fie fchienen es blos, in ber 
That waren fie himmelweit von dem verfchieden, was Theo⸗ 
tor und deſſen geiftige Söhne beabfichtigten. 

Die von Lebteren aufgeitellten Grundſätze zielten ba- 
bin, daß der Elerus nächſt dem Throne die erite Stelle 
im Staate einnehne, daß aber an der Spite ber Corpo⸗ 
ration vechtfchaffene, vom Geifte des Evangeliums erfüllte, 
in Selbftverläugnung aufgezogene Häupter ftehen, Dlänner, 
welche das Volk gegen Willfür des Hofes, aber auch zu: 
gleich ven Thron gegen Ungebühr dev Großen fhügen. Welt- 
kundige Thaten zeugen für diefe Beftrebungen, die von Ro- 
manus Lecapenus erlaffenen Gefeße, welche ver zügellojen 
Selbftfucht des Soldatenadels ein jtühlernes Gebiß anleg« 
ten, die Unantaftbarfeit des bäuerlichen Eigentums ausſpra⸗ 
chen, ein mächtige Landheer, eine ſtarke Flotte fchufen, 
waren unzweifelhaft das Werk der Theodorianer. Ebendie⸗ 
jelben beftanden unerfchütterlich darauf, daß der geſammte 
byzantinifche Elerus, der Patriarch von Konjtantinopel und 
die Metropoliten fo gut al® Mönche und Pfarrer, unter 
bie Gerichtsbarkeit eines Höheren, des römischen Papſtes, 
gejtellt werde, bei welchem Kaifer und Volt Recht fordern 
und erlangen Tonnten, fobald die Vorgeſetzten bes Clerus, 
fei e8 dem Volke, fei es dem Throne gegenüber ihre Pflicht 
verlegten. 
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Wie ftanden dagegen bie Sachen jet? Eine Arifto- 
kratie, und zwar die traurigfte unter allen, eine bureau- 
kratiſche, hatte fich des Gemeinweſens bemächtigt, eine 
Ariftofratie, welche die Güter der Krone an ſich riß, welche 
den öffentlichen Schat fo ausfaugte, daß das oftrömifche 
Reich fein Heer mehr bejaß, alles Schutzes gegen Einfälle 
ver Barbaren entbehrte. Der Elerus aber, ein Stand, der 
überall, wo er jich naturgemäß entwidelt, einen das all- 
gemeine Wohl förternden Gegenfag gegen die Schreiber: 
zunft bilvet, hatte allen Einfluß verloren, weil feine Häup- 
ter, der Patriarch und die Bijchöfe, ein Anhängfel ber ſchrei⸗ 
benden Ariftofratie geworden waren, die in Folge ber 
geheimen Einrichtungen vom December 1059 das große 
Wort führte. 

Man bemerkte wohl: die drei Patriarchen, welche feit 
1043 den Stuhl von Konftantinopel einnahmen, gehörten 
durch Geburt oder Erziehung dem Senate an: fie find ent- 
weber wie Michael Cerularius im Lager, oder wie Leichu- 
bed und &iphilin in den Steuerlauzleien aufgewachfen. 
Weber ver klerikale Standesgeijt, noch die Ideen bes Evans 
geliums wirkten auf diefelben. Denn wäre folche® der Fall 
gewejen, jo würde bie Herrfchaft ver Kanzlei nicht lange 
gedauert haben. Darum forgten die Senatoren wohlweis- 
lich dafür, daß nur Leute ihres Schlage®, Fleiſch von ihrem 
Fleiſch, Dein von ihrem Bein, die Leitung der byzantini- 
ſchen Kirche in die Hände befamen. 

Bafileus Dukas ftarb im Mai 1067, nachdem er 
ein Alter von etwas über 60 Yahren erreicht, und fieben 
Jahre, ſechs Monate ben Faiferlichen Namen getragen hatte. ') 


1) Cedreni opp. II, ©. 659 ff. Zonaras IL, 275, edit. Par. 
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Von den drei Töchtern, welche er hinterließ, wurbe eine, 
wahrfcheinlich Theodora, nachher mit dem Venediger Dogen 
Silvio vermählt. Andreas Dandolo fchreibt, ) dab Kaifer 
Michael ver Kipperer, ältefter Sohn des Konjtantin Dufas, 
dem Dogen eine Konjtantinopolitanerin zum Weibe gab; 
jpätere venetianifche Ehroniften fügen?) aus, daß dieſe Kon- 
itantinopolitanerin eine Schweiter desfelben Kaiſers war. 

Die Verhältniſſe des Oftreiches hatten eine Geftalt 
angenommen, daß fo, wie bisher, nicht mehr in die Länge 
regiert werben konnte. Deshalb findet man von nun an 
mächtige Kräfte beftrebt, einen Wechjel des Syſtems zu 
erzwingen. 


Siebenundzwanzigfies Kapitel. 
Eudocia und Romannus IV. Tiogenes. 


Zonaras eröffnet die Gefchichte der neuen Regierung 
mit einem Bilde des faiferlichen Hofſtaates. „Dem lebten 
Willen ihres veritorbenen Gemales gemäß", jchreibt er, ?) 
„übernahm Eudocia die Verwaltung des Staates, gleich- 
ſam als Lehrmeiſterin und Vormünderin ihrer Söhne, welche 
jedoch bei allen wichtigen Acten mit der Mutter erjchienen. 
Don den Söhnen umgeben, die neben ihr faßen, ertheilte 
fie neuernannten Großbeamten die Bejtallung, entichieb fie 


ı) Muratori XII, ©. 247. 

2) Die Belege bei Ducange Familiae byzant. ©. 163. Auch 
Pſellus deutet verftedt auf eine Ehe Theodoras mit dem Benetianer 
bin. Zonaras ed. Par. II, Anhang der Noten ©. 115. 

3) Ibid. II, Text S. 275. 
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im Staatsrathe über politifche Fragen, empfing fie fremde 
Geſandte; in gleicher Begleitung wohnte fie den öffentlichen 
Umzügen an.” Nah dieſem Cingange fehildert dann der 
Chronift die unglüdliche Lage der auswärtigen Angelegen- 
heiten des Reiches. Klüger macht e8 Schliges, welcher mit 
legterem Punkte beginnt, ') offenbar, damit ver LXefer von 
vorne herein darüber in’s Klare fomme, daß Eubocia noth⸗ 
gebrungen vom Teſtamente ihres Gemals abweichen mußte. 
Ich laffe zunächjt ihn reden, und werde dann feine Aus- 
jagen durch anderweitige Nachrichten vervollftändigen. 
„Unaufhörlich machten die Türken Einfälle in das 
griehifhe Meefopotamien, beſonders aber in das Gebiet 
von Melitene, und ftießen dabei auf feinen ernitlichen Wider: 
ftand; denn die römiſchen Legionen, welche um Melitene 
lagerten, verweigerten den Gehorſam; erbittert barüber, 
daß ihnen weder Sold ausbezahlt, noch die gewohnten 
Lebensmittel gereicht wurden, wieſen fie die Aufforderung 
der „eingebornen Soldaten”, gemeine Sache mit ihnen zu 
machen und über den Euphrat gegen bie Türken zu rücken, 
troßig ab. So fam es, daß die einheimijchen Landwehren 
auf dem linken Ufer des Stromes eine Niederlage erlitten. 
Biele wırrden getöbtet, Andere gefangen, die Uebrigen flohen 
über den Euphrat und warfen fich in die Feſtung Meli- 
tene. Die Türken verloren feinen Augenblid mit Belagerung 
des Ortes, fondern ftürzten auf Cäjarea (die Hauptftabt 
Cappadociens, ja man darf fagen, Kleinafiens) los, erbra- 
chen die Thore, plünderten Reiche und Arme, insbefondere 
die prachtuolle Kirche zum hl. Baſilius, von der fie nur 
die nadten Mauern jtehen ließen, wandten fich dann gegen 


1) Cedreni opp. II, ©. 660 ff. 
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Süden, drangen durch die Engpäffe des Taurus in Cilicien 
ein, verwüfteten Monate lang die ganze Provinz, und zogen 
endlich mit unermeßlicher Beute ab." 

„Ein Fremdliug hatte fich in ihrem Lager eingefunden, 
ber feine Dienſte als Wegweiſer anbot und fie aus Cili⸗ 
cıen nach Aleppo führte. Unter der Regierung des Michael 
Stratiotilus war es nämlich gejchehen, daß ein Kleinafiate, 
Amertifes, (vielleicht Emir⸗Tekin genannt) in oftrömifche 
Dienjte trat und vom Baſileus zu hohen Ehren beförbert 
ward. SDerjelbe fiel fpäter in Ungnade bei Konftantin Dukas, 
welcher ihn anfangs zu lebenslänglicher Einfperrung ver- 
urtbeilen wollte, weil das Gerücht ging, daß Amertifes auf 
Ermordung des Kaifers finne, aber daun doch wieder, ale 
ber Uugrumd diefer Auflage an's Licht kam, anjtellte und 
zum Kampfe wider bie Türken ausſendete.“ Cine Zeit lang 
focht Amertifes für den Bajileus, aber bald, du er fich 
gänzlich von der Regierung vernadläffigt füh, weder Sold 
noch Lebensmittel für fich und feine Leute empfing, ging 
er nothgedrungen zum Feinde über, erjchien damals im 
türkiſchen Lager und lub den Anführer zu einem gemein- 
Ichaftlichen Unternehmen wider Antiochien ein. Der Bor 
ihlag ward angenommen. Die Türken zogen, von Amer 
tife8 geleitet, nach Aleppo, vereinigten ſich mit den Streit» 
früften des dortigen Emir's und griffen nun das Gebiet 
von Antiohien an, das fie fürchterlich verbeerten. 

„Es fehlte feineswegs", fährt) Schyliges fort, „an 
einem Heere, da8 den Barbaren hätte Widerſtand leijten 
können, denn mit hinreichender Mannjchaft ſtand Nicephorus 
Botoniates in Ajien drüben. Allein feine Leute liefen, weil 


ı) Cedreni opp. II, ©. 662. 
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fie weber Sold, noch genügenden Mundvorrath von ber 
Regierung erhielten, unwillig von den ahnen weg. Dem 
griechiſchen Statthalter von Antiochien blieb deshalb nichts 
al8 ein Haufe von Neulingen übrig, die eben ausgehoben 
worden waren, und obgleich eingeübt, guten Willen zu fech- 
ten zeigten. Doch auch fie konnten nicht gegen den Feind 
geführt werben, weil es ihnen an allem, was zum Feld⸗ 
dienft erforberlich ift, an Reiterei, um die Bewegungen des 
Fußvolkes zu unterftügen, an Lebensmitteln, an Sold, ja 
fogar an ordentlichen Waffen gebrach; denn für nichts war 
geforgt. Deshalb zerjtreuten fich vollends auch dieſe letzten 
Truppen in ihre Heimat. Zwar wide felbft jo noch Nice⸗ 
phorus Botoniates im Stande gewefen fein, ohne Beihilfe 
eines kaiſerlichen Heeres mit feinen eigenen Dienftleuten 
und einigen fremden Söldnern, die er um fich gefammelt 
hatte, den Feind zn Paaren zu treiben. Aber zu guter Lett 
lief ein Schreiben vom Hofe ein, das feine Abfegung ver: 
fügte. Iſt es ein Wunder, daß unter folchen Umftänven 
der Feind immer fühner wurde, da der Mangel an Gelb 
und allen andern Hilfsmitteln biesfeits jede Bewegung 
lähmte.“ 

Sp Schlites. Meines Erachtens bezieht ſich feine 
Schilderung auf bie Zeit zwiſchen dem Abzuge Alp-Ars- 
fans und dem Mai 1067, alfo auf die leßten drei Jahre 
tes Ronftantin Dukas. Den Anführer der Türken bezeich- 
net er nit mit Namen; ich glaube, man muß an ben 
Emir denken, welchen der Sultan vor feiner Rückkehr nach 
Perfien zum Statthalter des türkiſchen Armeniens in Ani 
eingejegt hatte.) Der Chroniſt unterjcheivet drei Elemente 


) Oben ©. 663. 
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des griechijchen Heeres: 1. Die oftrömifchen Legionen, !) welche 
Standlager in der Gegend von Melitene eiunahmen, aber 
aus Zorn darüber. daß die Regierung ihnen keinen Solo 
noch Lebensmittel lieferte, den Dienjt vermweigerten und zu⸗ 
legt auseinanderliefen; 2. eingeborne Landwehren,?) d. 5. 
Heinafiatiiche Xebenbauern, die, da fie auf Gütergenuß ein- 
geftellt waren, auch jegt noch, troß des Geldmangel®, den 
Kampf wider die eingedrungenen Türken fortjegten, aber, 
weil vom regelmäßigen Heere nicht unterftügt, wenig aus⸗ 
richteten. Die Neulinge, welche auch nach Auflöfung der 
Legionen noch eine Zeit lang beim griechifhen Herzog von 
Antiochien aushielten, können möglicher Weile ausgehobene 
Legionsjolvaten oder auch junge zum Dienit aufgerufene 
Lehenbauern geweſen jein. 

Endlich erwähnt Schyliges drittens ein beſonderes Ge⸗ 
folge des abgeſetzten, von den Legionen verlaſſenen Herzogs 
Nicephorus Botoniates, das nicht dem Staate, ſondern der 
Perſon des Herzogs verpflichtet war. Es beſtand aus zwei⸗ 
erlei Leuten, einmal aus eigenen Leibwächtern,“) und dann 
aus etlichen fremden Sölonern, die er für feine Rechnung 
angeworben hatte. Wer waren nun bieje Leibwächter? mei- 
nes Erachtens Hinterfaffen der großen adelihen Güter, 
welche der Lehensherr um feine Perfon jammelte. Abermal 
ſieht man: ganz wie im Abendlande herrichte jeit der Mitte 
des 10. Jahrhunderts auch im Oſtreiche der Brauch, daß 


!) Cedrenus II, ©. 660 unter der Benennung Ta pWpwarıd 
orparebpara aufgeführt, fonft popamd räynara ober aud 
denarınol genannt. 

2) Scylites braucht von ihnen ebendaf. ben Ausbrud ıd0- 
Tevegt OTpAaTıwratz. 

3) Ibid. ©. 663, olxsioı brasmıoral. 
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die Häupter ber militäriſchen Ariftofratie ſich mit Schaaren 
eingeborener Bafallen oder auch angeworbener Söfpner unı« 
gaben, welche in obigem alle Franken oder Normannen 
geweſen zu fein fcheinen. 

Sodann zeigt Schlige® an drei verjchievenen Bei- 
jpielen, wie nach und nach alle regelmäßigen Streitkräfte 
des Staates, zuerjt die Legionen, dann auch die eben aus» 
gehobenen Neulinge wegen Mangel an jeder Verpflegung 
fih auflösten. Das kann nicht eine Wirfuug der Knauferei 
geweſen jein; denn feine Regierung in ber Welt ijt fo 
dumm und elenb, daß fie fo etwäs freiwillig und aus bloßem 
Geiz herbeiführte, fondern Ebbe, völlige Ebbe im Staats- 
ſchatze gebärt ſolche Erfcheinungen. Doch will es mich be: 
bünfen, als hätten bie Negenten zu Konjtantinopel, Kon- 
ftantin Dukas, jo lange er noch lebte, und dann feine Witwe 
Eutocia nicht ungerne gejehen, daß die beſtehenden Ein- 
richtungen ſich durch augenfällige Früchte als grundverberb- 
lid erwiejen. Um ein nichtsnutziges Syſtem, wie dasjenige, 
welches feit 1059 da® Mark des Landes den Helden ber 
Feder preidgab, zu jtürzen, ift faum ein anderes Mittel 
tauglicher, al8 wenn man das Volt durch hanbgreifliche 
Zhatjachen überzeugt, daß die Dinge nicht länger den ge⸗ 
wohnten Weg geben können. Ich werde hierauf unten zu- 
rückkommen, zunächſt aber muß ich die Darftellung des 
Ehroniften Schlige® mittelft anderweitiger Nachrichten ers 
gänzen. 

Wenn man in Gedanken eine Linie von Weiten nad) 
Diten durch Kleinafien ziebt, alfo daß fie dieſes Land in 
zwei Hälften theilt, fo wird dieſelbe ungefähr die Gegend 
von Cäfarea, der Hauptſtadt Cappabociens, durchſchneiden. 
Wohlan, von ſolchen Stredten Großarmeniens, welche nörd- 
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fi von biefer Linie lagen, ift in obigem Berichte bes 
Chroniften nirgends die Rebe: fie waren bei weiten bem 
großen Theile nach von ben Türken bejegt over in Einöbe 
verwandelt. Wie ich oben!) zeigte, hatte Alp-Arslan in 
den Jahren 1063 und 1064 die Fürften des armenifchen 
Albaniens zur Unterwerfung gendtbigt, Georgien erobert, 
und zulegt die Hauptitabt Ani erftürmt. Auch Kars, das 
ter dortige König Kagig unmittelbar nach dem Abzuge 
Alp-Arslan’d an die byzantiniſche Krone abtrat, fiel?) kurz 
darauf in bie Hände ber Türken. Im gejammten nörb- 
lihen Armenien befaßen die Griechen nur noch erftlich bie 
Feſtung Manzikiert, die fie um 1070 verloren, aber 1071 
wieder eroberten, ?) und zweitene, den an der Grenze von 
Chaldia gelegenen Bezirk, deſſen Hauptftabt Theodofiopolis 
war. Dort fommt unter Diogenes Romanus, dem Nach 
folger des Dufas, ein oftrömifcher Laudvogt zum Vorſchein, 
welcher ben Titel Herzog“ führt. 

Scyliges fagt:*) „In früheren Zeiten war die Statt 
Theodofiopoli® von der Regierung vernachläffigt worden, 
aber feit ver Zerftörung Arkens durch die Schaaren To: 
ghrulbeg's Hatte man Bedacht genommen, bie zerfallenen 
Mauern wieder herzuftellen und durch neue Werfe zu ver- 
ſtärken.“ Als Befehlshaber der Stabt bezeichnet?) eben- 
berjelbe zum Sabre 1070 den Herzog Baftlacius, beifügend, 
bag ihm eine Deeresabtheilung eingeborner Lehensleute 
untergeorbnet war. Der Name „Herzog“ wurde um jene 


) S. 661. 

2) St. Martin, Memoires I, &. 375. 
3) Cedreni opp. II, &. 692. 

9) Ibid. ©. 691. 

6) Ibid. ©. 694. 
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Zeit nur ſolchen Oberbeamten gegeben, welche eine Grenz» 
provinz verwalteten und über Streitkräfte zum Kampfe 
gegen nahe Feinde verfügten. Das Wort befaß eine ähn- 
liche Bedeutung, wie das deutſche „Markgraf“. Hieraus 
erhellt, daß Hinter dem Bezirfe von Theodoſiopolis bie 
Grenze begonnen haben muß, mit andern Worten, daß die 
übrigen Provinzen des nörblichen Armeniens nicht mehr 
unter griechifcher Hoheit ftanden. Freilich zogen auch die 
jegigen Herren, bie Türken, wenig Nuten aus ben borti- 
gen Eroberungen; denn das Land jenjeitd dem. heutigen 
Erzerum war in eine Wüjte verwandelt. Als Kaiſer Ro—⸗ 
manus Diogenes im Jahre 1071 fein Heer in Theodofio- 
polis zufammenzog, um von ba weiter nach Iherien vor- 
zubringen, gab!) er Befehl, daß jeder Soldat fich mit 
Vebensmitteln auf zwei Monate zu verforgen habe, weil 
bie Gegenden jenjeits gar feine Hilfsmittel darböten. 
Anders dagegen verhielt es jich mit den Provinzen 
üblich von ber oben erwähnten Linie. Troß ber reißenven 
Vortichritte, welche die Herrfchaft der Türken in ben legten 
dreißig Jahren gemacht, befaßen die Griechen noch immer 
das Herzogthbum Antiochien. Hierauf deutet Schliges in 
dem oben mitgetheilten Berichte bin, doch ohne ven Namen 
des Herzogs anzugeben. Etwas ausführlichere Nachrichten 
verbanfen wir armenifchen Quellen; fie melden:2) „Ein 
Armenier aus Ani, der als Soldat großen Ruhm erwor- 
ben, genannt Veſtes Katſchatur, kam zur Zeit des Baſileus 
Konftantin Dulas an den griechifhen Hof, und wurde von 
tem Raifer 1060 zum Herzoge Antiochiens ernannt.” Veſtes 


1) Cedreni opp. II, ©. 691 unten. 
2) Nach Ehanticheau bei Lebeau XIV, ©. 440 fi. 
Gfrörer, Byzantiniſche Geſchichten. III. Theil. 44 
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ift ein Ehrentitel, welcher armenifchen Großen jo häufig 
ertheilt wurbe, daß er fait mit den Familiennamen zuſam⸗ 
menwuche ; das Wort bedeutet „Kammerherr.“ Auch Sch: 
lige8 erwähnt mehrmal den neuen Derzog, doch erſt bei 
Darftelung der Kämpfe, welche Diogenes feit 1069 wider 
bie Türken beftand. Den Namen jchreibt ') er bald Kata: 
turius, bald Kachaturius, jo daß man an ber Einerleibeit 
ber Perjon nicht zweifeln Tann. Vom Charakter besfelben 
entwirft er ein Bild, das mit ben Ausſagen ded armeni- 
fchen Chroniften übereinftimmt: „Kachatur, ber bamtalige 
Herzog von Antiochien, war ein ausgezeichneter Soldat, ber 
in früheren Zeiten rühmliche Proben der Tüchtigkeit ab: 
gelegt hatte.“ 

Wie mag e8 gefchehen fein, daß die Byzantiner das 
entfernte Antiochien zu behaupten vermochten, während fie 
doch längs der Grenze Kleinarmeniend mehr und mehr 
Boden verloren? Ich denke, die griechiiche Flotte war es, 
welche dieſe Wirkung bervorbrachte. Fahrzeuge aller Art 
fonnten den Orontes bis zur Stadt binanf jegeln, 2) folg- 
lich auch im Kriege Mannfchaft und Lebensmittel herbei- 
fchaffen. Aus der Golobulle, ?) Traft welcher der Comnene 
Alerius den Venetianern Zolffreiheit in allen größeren Häfen 
des Oſtreiches bewilligte, erhellt, daß bie Küften Klein⸗ 
aſiens und des nörblichen Syriend noch immer unter grie: 
chiſcher Botmäßigfeit ftanden, nachdem bie Türken ſich des 
inneren SKleinafiens bemächtigt hatten. Das war abermals 
durch die Flotte möglich geworden. Wir werben unten ſehen, 


1) Cedreni opp. II, ©. 654 und 703 unten. 

2) Man vergl. die von Forbiger, Geographie ber Alten II, 
©. 640 gejammelten Beweisſtellen. 

9%) Band I, S. 559 diefes Werkes. 
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baß bei der fürchterlichen Verwirrung, welche feit 1076 
im griechifchen Reiche ausbrach, vie jchnell wechjelnden Ge: 
walthaber nie das Seewejen gänzlich aus ben Augen ver- 
loren. Die Sultane der Seldſchuken dagegen befaßen in 
ben eriten Zeiten ihrer Macht keine Flotte, woher es kam, 
daß fie erſt fpät Herren der Küſten wurden. 

Außer dem Herzogthume Autiochien geborchte den 
Griechen um biefelbe Zeit ein gute® Stüd von Mefopo- 
tamien, nämlich bie Stadt und das Gebiet von Edeſſa. 
Bor einem Menjchenalter hatte der tapfere Georg Ma«- 
niakes dieſe Feſtung erobert, ) und fie war feitben im 
Beige der Baſileis geblieben, obgleich verſchiedene Ver- 
juche gemacht wurden, fie ihnen zu entreißen. Armenifche 
Duellen fagen ?2) aus, daß auf Befehl des Sultans Toghrul⸗ 
beg ber türkiſche Statthalter von Chorafan, d. h. fein Neffe 
Alp⸗Arslan, um 1060 Edeſſa vergeblich belagerte, und daß 
der griechiiche Herzog von Antiochien, Veſtes Katchatur, es 
war, der bie Zürfen zurücdtrieb. Laut dem Zeugniffe °) 
jaracenifcher Chroniften erneuerte Alp Arslan, Längft Sultan 
geworben, um 1070 den Angriff, aber erreichte ebenjo 
wenig feinen Zweck. Webereinftimmend biemit erwähnt *) 
Schlige® zum Jahre 1071 einen griechiichen Katepano von 
Edeſſa, ver Paulus hieß. Erſt im Jahre 1086 unter dem 
Sultan Meliichah, der feinem Vater Alp» Arslan gefolgt 
war, wurde die Stabt und das Gebiet von den Türken 
genommen. Abulfeva, welcher dieſe Nachricht mittheilt, 


1) Cedreni opp. II, 8. 500. 

2) Bei Lebeau XIV. ©. 441. 

3) Weil, Geſchichte der Chalifen III, ©. 106. 
4) Cedreni opp. II, ©. 702.. 
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bemerft y ausprüdfich, von 1031 bis 1086 fei Edeſſa unter 
griechifcher Hoheit gejtanben. 

Um num diefe entfernten Beſitzungen zu behaupten, 
welche eines der legten Bollwerfe des ſinkenden Dijtreiches 
gegen bie wachſende Macht der Türken bildeten, mußte der 
Hr von Konjtantinopel Alled daran fegen, daß die Zu: 
gänge nad Meſopotamien und Norbfyrien, gleichjam vie 
Brüde zwilchen Weiten und Often, in griechifcher Gewalt 
verblieben. Solche Knotenpunkte waren Cäfarea in Cappa- 
docien, Sig ber wichtigften Statthalterfchaft Kleinaſiens, 
dann die Vertheidigungslinie von Melitene fammt den von 
ihr abhängigen Kliffuren oder Markbezirken, enblich bie 
Provinz Eilicien, welche die Küften des benachbarten Syrien 
und zugleich die Päffe über den ſüdlichen Taurus beberrichte. 
Letztere Landſchaft wird von ben Reichschroniſten unter ver⸗ 
ſchiedenen Bezeichnungen aufgeführt; bald wählen ſie, dem 
alten Sprachgebrauche folgend, den Ausdruck Cilicien, bald 
das jüngere, durch die militäriſche Eiutheilung des Reiches 
unter Romanus Lecapenns üblich gewordene Wort: Thema 
von Seleucia,?) unter welcher Stadt man das am cilici« 
ihen Meere gelegene Seleucia zu verjteben hat, dem bie 
AUlten, um es von anderen gleichnamigen Orten zu unters 
icheiden, den Beinamen des rauhen — Zelehxa 7 Tpayeiz 
gaben. ?) 
Andererſeits wußten auch die Seldſchuken-Sultane 
ſehr gut, was ihr Vortbeil erheifche, und verjäumten nichts, 
um die Anftrengungen der Griechen zu vereiteln. Beweis 


1) Annal. Moslemici III. &. 253, vergl. Weil a. a. ©. II. 
©. 131. | 

2) Constantini porphyrogen. opp. III. ©. 35. 

3) Forbiger, alte Geographie II. S. 279. 
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bafür das, was Schlitzes in der oben mitgetheilten Stelle 
berichtet. Kaum bat der türfiiche Emir von Ani die arme— 
nifchen Landwehren, die gegenüber von Melitene ftanden, 
geichlagen und die Linie durchbrochen, fo ftürzt er anf 
Cäſarea los, zerftört die Stadt, bricht dann durch bie nörb«- 
lichen Bälle in Eilicien ein, und verheert die Provinz von 
einem Ende zum andern. Abgefehen von der Raubluft tür- 
kiſcher Schaaren, welcher die Anführer überall Naum geben 
mußten, geſchah beides, um die Verbindung Konftantinopels 
mit Nordſyrien und dem griechischen Mefopotamien auf tem 
Landwege zu burchreißen. Des nämlichen Zwedes wegen 
war von den Sultanen ſchon einige Sabre früher ein zweiter 
Hebel in Bewegung gejegt worden. 

Mitten nun zwifchen dem Herzogthun Antiochien und 
vem Bezirke Edeſſa Tag das Gebiet von Berrhöa-Aleppo, 
wo bie Hamdaniden Syriens, von denen fpäter am gebö- 
rigen Orte die Rede fein wird, ein blühendes und von Zeit 
zu Zeit unabhängiges Fürftentbun gegründet hatten. Nach 
bem Aufkommen ber Fatimiden Aegyhptens waren die Emire 
von Aleppo genöthigt worben, bie Hoheit berjelben anzu» 
erfennen; allein das dauerte nur fo lange, bis bie Selb» 
ſchuken im vorderen Afien Wurzel faßten. Seit dem Jahre 
1063 berrjchte ') zu Aleppo Mahmud, der Sohn des Nußr, 
welder von Sultan Alp-Arslarn aufgefordert, ſich dem 
Kalifen von Bagdad, und — was hiermit gleichbebeutend 
— ſeldſchukiſcher Hoheit zu unterwerfen, fofort dem Ver⸗ 
bande mit Aegypten entjagte und das Kanzelgebet für den 
Kalifen, jowie für Alp-Arslan verrichten ließ. !) Dennoch 
traute ihm der Sultan nicht ganz, fondern erſchien um 


1) Die Belege bei Weil, Geſchichte der Kalifen UI. S. 109. 
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1070 in eigener Perfon mit Heeresmacht vor Aleppo, und 
beitätigte zwar Mahmub in der Statthalterjchaft, aber 
zwang ihn, verfchiedene fchiitifche Gebräuche, die als Folge 
aegyptiſcher Oberlehensherrlichkeit noch immer fortbeitanden, 
abzufchaffen und wohl außerdem gewiffe Bürgfchaften poli= 
tiichen Gehorſams zu Teiften. ') 

Johann Schliges kennt?) nicht blos ben Namen bes 
Emird von Aleppo, fondern er deutet auch an, daß Mah⸗ 
mub geraume Zeit vor 1070 noch in ben Tagen bes 
Bafileus Dufas dem Sultan gehulbigt hatte. Denn jener 
Amertikos, ber wie oben gezeigt worden, in Cilicien er- 
jhien, die Türken nach Haleb geleitete, und dort angefom= 
men, die Streitlräfte des Emirs zu ihrer Verfügung jtellte, 
kann dies nur im Anftrage Mahmud's gethan haben, zu⸗ 
mal da leßterer jeit 1068 im Bunde mit den Selpfchufen 
gegen die Oftrömer Tämpfte. Meines Erachtens ftanımte 
Amertilo8 aus einer ber Heineren adeligen Familien des 
ſüdlichen Armeniens, von denen, wie wir wifjen, viele zwi⸗ 
ihen 940 und 1040 zum Islam übergetreten waren, hatte 
aber zuerſt fein Glück in griechiihem Kriegsdienſte verjucht, 
ebe er ben Türken fich anfchloß. 


Adtundzwanzigfies Kapitel. 
Nomanns IV, Diogenes. 1068—71. 
Taffen wir das Gefagte zufammen, fo ſtellt ſich her⸗ 
aus, daß um die Zeit, da Konitantin Dufas ftarb, vie 


ı) Die Belege bei Weil, Geſchichte der Kalifen III. S. 109. 
2) Cedreni opp. II. ©. 673. ö AUNpäs tod KAET dann 
weiter unten 6 aumpäc. 
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Angelegenheiten des Oſtreiches ein troſtloſes Bild darboten. 
Wenn nicht anders eine kräftige Fauſt das Steuerruder des 
Staates erfaßte, das Heer wieder herſtellte, die Finanzen 
in's Gleichgewicht brachte, dem Uebermuthe der ſchreiben⸗ 
den Ariſtokratie ein ſtählernes Gebiß anlegte, ſchien der 
Thron von Byzanz verloren. Ganz fo faßte man die Lage 
der Dinge zu Konftantinopel auf. Schlißes ſchreibt: ') „Da 
die Gewalt ber Umftände darauf hindrängte, einen Kaiſer 
zu erheben, welcher ftark genug fei, der eingeriffenen Ver⸗ 
wirrung zu fteuern, und den Staat zu retten, warfen Viele 
ihre Augen auf Nicepborus Botoniates, oder auch auf 
monde andere Großen bed Reiches.” Ueber die wichtige 
Frage, wer die waren, welche ſolche Betrachtungen an— 
jtellten, gibt der genannte Chronift feinen Aufichluß. Wohl 
aber wirft Zonaras eine inhaltsfchwere Bemerkung bin, 
indem er fagt:?) „Ueberall wurden Stimmen laut, welche 
die Einfegung eines Kaifers begehrten, deshalb erwog Eu⸗ 
docia, daß ihre und ihrer Kinder Herrichaft auf dem Spiele 
ftehe, wenn fie fich nicht beeile, au8 eigenem Antriebe den 
Wunſch Aller zu erfüllen; denn thue fie dies nicht, fo ſtehe 
zu befürchten, daß die Gemeinde ein Staatsoberhaupt er» 
bebe, und dann müſſe unfehlbar ihr und den Ihrigen jeder 
Antheil an der Regierung entjchlüpfen. Aus biefen Grün⸗ 
ven beichloß fie, zuvorzufommen.” 

Der Ausbrud xorvov läßt meines Erachtens feine 
andere Deutung zu, als die, daß der Gemeinderatb von 
Konftantinopel gemeint ſei. Dben wurden bünbige Beweije 


1) Cedreni opp. II. S. 663. 
2) Opp. editio Paris, II. ©. 276. Wörtlihd 7) Basıklooa 
Geionoa u Td Rorvby Bacılka riva rpootiontar. 
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dargelegt, daß zum Mindeften jeit 1059 eine folche Be— 
hörde mit neuen Befugniffen ausgerüftet, bejtand, und auch 
das Verfahren, welches fofort die Mitglieder des Senats 
einfchlugen, zeugt dafür. Obgleich biefen Menfchen nicht 
verborgen fein konnte, daß die Erhebung eines Kaiſers aller 
Wahricheinlichkeit nach zum Verderben der angemaßten Bor- 
rechte ihres Standes ausjchlagen werde, wagten fie nicht 
die Sache zu Hintertreiben, fondern boten im Gegentbeil 
die Hand zum Werk. Die Furcht vor einem Ausbruche 
allgemeiner Unzufrievenheit hatte ihre fonftige Selbftfucht 
bezähmt. 

Als kluge Frau wählte Eudocia nicht einen von denen, 
auf welche die öffentliche Stimme hinwies, ſondern einen 
andern, der ihr allein Alles verdanken ſollte. Noch immer 
ſtand in rühmlichem Andenken jener Konſtantin Diogenes, ') 
der in feiner Jugend glorreich unter Baſil IL. dem Bul⸗ 
garentöbter focht und 1031 einen tragifchen Tod fund, in⸗ 
dem er fi zum Fenſter des Palajtes der Blachernen ber- 
ausjtürzte, um nicht auf ber Folter die Namen feiner Dlit- 
verjchworenen angeben zu müſſen. Ebenberfelbe hinterließ 
einen Sohn, Romanus Diogenes, der an Tüchtigkeit und 
Ehrgeiz dem Bater nicht nachftand. In den Tagen bes 
Konftantin Dukas Hatte fih Romanus zur Würde eines 
Patricierd umd jpäter zum „Herzoge?) von Sardifa” em- 
porgearbeitet. Nie führte meines Wiffens der Strateg oder 
einer der Strategen, bie in Altbulgarien jaßen, den Titel 
eined Herzogs. Warum empfing aber Romanus denſelben? 
Meines Erachtens darum, weil der Bezirk von Sardika, 


1) Siehe oben Ducange Familiae byzant. ©. 161 ff. und 
oben II. ©. 655. 
2) Cedreni opp. II. &. 663. öod& Zapörxns. 








Romanus IV. Diogenes. 1068 -71. 697 


ſeit vermöge des mit Konſtantin Monomachus abgeſchloſſenen 
Vertrages ſteuerfreie Patzinaken ſich in der Nähe niederge⸗ 
laſſen hatten, welche überwacht werben mußten, zur Grenz- 
provinz geworden war. 

Auf diefen Sachverhalt weist auch Schlites hin, its 
bem er aljo fortfährt: „Herzog Romanus wandte fich mit 
ber Ditte an Bafilens Dukas, daß er ihn zum Oberlam- 
merberrn !) ernennen möge. Dufas fchlug jedoch das Ge- 
fuch rund ab mit dem höhniſchen Bemerken, Romanus folle 
erit die Beförderung durch Thaten verdienen. Kurz darauf 
trat der Herzog einen Feldzug gegen bie Patzinaken an, 
welche das umliegende Land plünderten, nahm viele ber- 
felben gefangen, noch mehrere aber erichlug er; die meiften 
der gemachten Gefangenen aber, auch bie abgejchnittenen 
Köpfe ver Getödteten, überjchidte er dann nah Konftanti- 
nopel an den Raifer, der ihn unverweilt zum Oberfammer: 
beren erhob. Romanus erhielt die Beitallung mit einem 
kaiſerlichen Handſchreiben, in welchem ber Sat ftand: nicht 
meiner Gnabe, theurer Diogenes, fondern deiner eigenen 
Tugend und Tapferkeit verdankſt du die Würde, zu ber ich 
dich befördert babe. Trotz diefer Anerkennung feines Ver⸗ 
dienſtes konnte der Herzog bie böje Antwort auf feine erfte 
Bitte nicht vergeffen und ſann auf Race. Als bald nach: 
ber die Nachricht vom Tode des Dufas einlief, fchritt er 
zur That, theilte den Plan, welchen er entworfen, zumächit 
einem feiner vertrautejten ‘Diener mit, gewann burch ihn 
die Häuptlinge gewiffer benachbarten Bölfer (etwa der 
Kroaten, Serben, Patinafen oder Bulgaren) und ward 
bierauf in einem Keinen Bezirke als Kaifer ausgerufen.“ 


1) Cedreni opp. II. Psotäpyrs. 
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Allein ehe die Sache reif war, kam fie heraus. Ein 
Armenier verriet und jpielte ihn in bie Hände ber Kai⸗ 
ferin Eudocia, die den Gefangenen nach Ronftantinopel ab⸗ 
führen ließ. Dort warb ihm der Proceß gemacht und das 
niebergefettte Gericht verurtheilte ihn zum Tode. Da jeboch 
bie öffentlihde Stimme lebhaft fih zu feinen Gunften aus⸗ 
ſprach, und auf Begnadigung des tapferen Mannes drang, 
wünſchte bie Kaiferin ihn felber zu fehen. Er wurbe ihr 
vorgeftellt und machte einen günftigen Eindruck auf fie; 
benn Romanus Diogenes war ein fchöner Mann, hoch ge 
wachen, bräunlih von Antlig und mit feurigen Augen. 
Auch der anweſende Neichsfenat ftimmte für eine milvere 
Behandlung. Nun kündigte ihm die Kaiferin VBerzeihung 
an, ertheilte ihm jedoch zunächſt den Befehl, daß er ſich 
auf feine Güter nach Kappadocien zu begeben habe." Aber- 
mal wiederholt ſich die Erfcheinung, daß ein Mitglied des 
hoben militärischen Adels, ale ob fich dies von felbjt ver- 
ſtünde, Grundeigenthum in Kappabocien, dem Lehenlaude, 
beſitzt. 

Eudocia begnügte ſich nicht mit Begnadigung des 
Verurtheilten, fie hatte bereits den Entſchluß gefaßt, ihn 
zu ſich auf ben Thron zu erheben. Schlitzes berichtet weiter: 
„Kurz darauf erhielt Romanus Diogenes die Weifung, an 
Weihnachten 1067 bei Hofe fich einzufinden. Er kam und 
wurde am Felttage in der Sophienkirche von der Raiferin, 
bie mit ihrem ganzen Hofftante erfchienen war, zum Mus 
gifter erhoben. Ehe Eudocia weiter fchritt, mußte fie erjt 
ben Patriarchen gewinnen, ber jene vom verftorbenen Dukas 
aufgefegten Urkunden verwahrte, kraft welcher vie Kaiferin 
und ſämmtliche Mitglieder des Senats fich verbindlich ge- 
macht hatten, Eubocia feinen zweiten Mann zu nehmen, 
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bie Senatoren feinen andern ale die Söhne des Verſtor⸗ 
benen als Kaiſer anzuerkennen. Einer von ben vielen ver⸗ 
jchnittenen Rammerberren, den Eudocia in das Geheimniß 
einweibte, verbieß alle Schwierigfeiten zu ebnen und hielt 
Wort. 

Ein Bruder des PBatriurchen Ziphilinus, Bardas ges 
nannt, lebte zu Konjtantinopel und war als Wüftling und - 
Berführer von Weibern berüchtigt. Der BVerfchnittene, ein 
feiner Kopf, verfügte fih zum Patriarchen und Hub an, 
von ber verzweifelten Lage des Reiches zu fjprechen, und 
auseinander zu fegen, wie nur dann Rettung möglich fei, 
wenn ein tapferer Mann als Gemahl ber Kaiferin das 
Steuerruder ergreife. Auch Eubocia, fuhr ber Hämmling 
fort, ift der gleichen Meinung und bereit, über ihre Hand 
zu Gunſten bes Reiches zu verfügen; wiffet, fie hat ihre 
Augen auf Euren Bruder Bardas geworfen und will ben 
Thron mit ihm theilen, dafern Ihr die unglüdjeligen Pers 
gamente heransgebt, durch welche der verftorbene Baſileus 
fie felbft und die Senatoren band. Der Patriarch gerieth 
in Feuer und Flammen, verfprach feine Mitwirkung, und 
berief in den nächſten Tagen die Senatoren einzeln zu fi). 
Alle ohne Ausnahme wurden gewonnen, bie einen burch 
Schmeideleien und glänzende Zuſagen, die andern durch 
reiche Geſchenke; denn ber Patriarch fparte das Geld nicht. 
In Kurzem befanden fich die böfen Urkunden in den Hän- 
den ber Raiferin.” 

„Kaum war dies gefchehen, fo erhielt Romanus Dio⸗ 
gened die Einladung, am Spivefterabend vom 31. Dec. 
auf den 1. Sanuar 1068 bewaffnet in der großen Hof- 
burg am Bosporus zu ericheinen. Noch in berfelben Nacht 
fand feine Trauung mit Eubocia ftatt und am folgenden 
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Morgen ward er in ber erituunten Hauptſtadt ale Kaifer 
ausgerufen. Die Söhne Eudocias und ihr Schwager Johann 
der Cäſar erfuhren, was feit etlihen Wochen im Werke 
geweien, erſt nach vollbradhter That. Doch gelang der 
verwegene Wurf nicht ohne unruhige Auftritte. Die Was 
rägerwache lärmte und wiberfegte ſich der Verkündigung 
‚ bes neuen Kaiſers, behauptend, daß dadurch ihren jungen 
Kriegäherren, ven Söhnen des verjtorbenen Baſileus Dufas, 
Unrecht wiberfahre. Indeß vermochte Eubocia, die Söhne 
zu bejchwichtigen. Sie erichienen in der Kaſerne ver Wa- 
räger unb erflärten, daß fie ihre Einwilligung zu dem, 
was gejchehen, gegeben hätten. Nun ftimmten auch bie 
Waräger in ben allgemeinen Jubel ein, welcher ven neuen 
Herrſcher begrüßte. 

„Sieben Monate und einige Tage darüber“, ſchreibt ') 
der Chronift weiter, „hatte Eudocia mit ihren Söhnen 
geherricht, als fie den bieherigen Herzog Romanıs Dioge- 
nes zu fich auf den Thron bob.” Jetzt ergriff Romanus 
die Zügel der Gewalt und bielt fie feit, obgleich zum Scheine 
Undere neben ihm regierten. In feiner Weife prüdt Sch- 
liges diefen Gedanken aus: „Dean konnte bie Stieflöhne 
bes neuen Kaifers feine Rathgeber nennen, in Wahrbeit 
jind fie feine Feinde geweſen; vorzugsmweife gilt Solches 
vom Bruder des verftorbenen Dufas, dem Cäſar Johann, 
welcher unaufhörlich Ränke wider Romanus anzettelte, und 
bie Hauptichuld ber Verwirrung trägt, an welcher das oſt⸗ 
römijche Reich bis auf ben heutigen Tag leidet.” Bier, wie 
auch noch an einigen anderen Stellen, die ich fpäter an- 
führen werde, tritt deutlich hervor, daß Schliges in ben 


1) Cedreni opp. II, ©. 667. 
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erjten Jahren des Commenen Alerius fchrieb, da bie grie- 
hifchen Angelegenheiten in Folge der Stürme, die 1068 
begannen, noch immer fchief genug jtanden. 

Der Hof von Konftantinopel glich feit der Erhebung 
des Romanus einen Thiere, das neben einem großen her- 
rorragenden Kopfe noch viele Kleine hat. Denn, wenn auch 
Romanus und feine Gemalin in allen wichtigen Dingen 
den Auefchlag gaben, übten die drei Stiefföühne und beren 
Hofmeifter Pfellus, Fürſt der Philofophen, von deſſen Wir- 
fen weiter unten bie Rebe fein wird, dann Cäſar Johann, 
und viertens deſſen Sippſchaft einen verborgenen, und darum 
gefährlichen Einfluß. Johann hatte nämlich zwei Söhne, die 
bald merklich und zum Verderben des Reiches in die öffent- 
lien Angelegenheiten ihre Hände mifchten. Sie trugen ') 
biefelben Namen, wie ihre Vettern, des verftorbenen Ba⸗ 
ſileus Söhne: der eine hieß Andronikus, der andere Kon⸗ 
ftantin. Um Verwechslung zu vermeiden, werde ich fie von 
den Kindern der Eudocia dadurch unterfcheiden, daß ich 
ihrem Namen den des Vaters beifüge. 

Schnell ward fühlbar, daß ein Mann den Thron 
bejtiegen hatte. Neues Leben rollte durch die Adern dee 
halb entfeelten Staates: Romanus Diogenes entwidelte 
eine feltene Thätigkeit, die ganz auf Rettung bes Reiches, 
auf Wiederherftellung einer Achtung gebietenden Heeres⸗ 
macht gerichtet war. Nur zwei Monate blieb er zu Kon⸗ 
ftantinopel im Palajte, dann feßte er nach der jenfeitigen 
Küfte Kleinafiens über, wo das neue Heer gebilvet werben 
ſollte. Schliges ftellt die Suche jo dar, als fei Dies Alles 
planmäßig und im Einflange mit Eudocia gefchehen. Wenn 


1) Ducange, Familiae byzant. S. 164 unten ff. 
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man dagegen Zonaras hört, ') fo brach in Kurzem Zwie- 
fpalt zwiſchen ihm und ihr aus, weil er, der doch ihr Alles 
verbanfte, die raube Seite herausfehrte; ja der nämliche 
Chronift behauptet, Romanus Diogenes fei nur deshalb 
nah Aſien hinübergegangen, weil er brüben, ferne vom 
Hofe, ungehindert den Herrn fpielen zu können gedachte. 

Das ift ein unverftändiges Gerede. Nicht nur hat 
Eudocia felber durch die noch vorhandene Schrift, welche 
fie dem zweiten Gemale widmete, an ven Tag gelegt, daß 
fie dieſelbe Bewunderung für ihn begte, welche nach ber 
Rückkehr aus dem erjten und zweiten Feldzuge bie ganze 
Welt ihm zolfte, fondern fie ift nachher von ben eigenen 
Söhnen, welche am beiten wußten, was vorging, als Mit: 
Schuldige des Stiefvaters behandelt worden. Von Eudocia 
deshalb erhoben, weil fie die Nothwendigkeit fühlte, das 
Steuerruber des Staates einer jtarlen Hand anzuvertrauen, 
mußte er unverweilt das tbun, was er in Afien unternahm. 
Im Uebrigen find jene Aeußerungen des Zonaras begreif: 
lid. Er fchrieb unter dem britten und vierten Comnenen, 
welche e8 gerne faben, wenn das Andenken bes SHelten 
gefhwärzt ward, zu beffen Sturze ihr Ahn, jo viel er ver: 
mochte, mitgewirkt hatte. 

Romanus zug in Aſien brüben die Schaaren zuſam⸗ 
men, welche noch von früher her im Dienfte des Reiches 
ftanden, und bob neue aus. Jeue bejtanden erjtlich aus den 
Zeibwachen der Franken und Waräger, zweiten® aus ben 
Reiten der Legionen Macedoniens, Cappabociens, Bulga⸗ 
riens und aus Uſen, die fich zur Zeit, da ihnen Konſtantin 
Wohnjige in Thracien anmwies, zum Kriegsdienſte hatten 


i) Opp. edit. Paris. Il. S. 277 unten ff. 
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verpflichten müffen. Aber einen kläglichen Anblid boten dieſe 
Veberbleibjel des alten byzantinifchen Heeres dar: es wuren 
zerlumpte, verhungerte Geftalten, ohne Ehrgefühl, obne 
Muth, ohne regelmäßige Bewaffnung. Viele trugen jtatt 
Schwertern umd Lanzen ländliche Werkzeuge, Senfen und 
Jagdſpieße; den Reitern fehlte es an Roffen, den Fuß⸗ 
gängern an Schuben, allen an gehöriger Ausrüftung und 
Kriegsübung. „Ich vermeine”, fagt !) Schliges „die römi- 
ſchen Adler, welche noch immer die Banner ſchmückten, 
haben, obwohl ſtumm, Scham über den Anblid dieſer 
Haufen empfunden, die den ehrwürbigen Namen Legionen 
trugen. In der That begten alle Verftändige, welche das 
Heer ſahen, ſchlimme Befürdhtungen wegen ber Zukunft 
des Neiches, denn unmöglich fchien e8 ihnen, daß bie Türken, 
ein woblgeühtes, tapferes und mächtiges Volt, von folchen 
Streitkräften befiegt werben follten.“ 

Scylitzes unterfcheidet bezüglich der Leibwachen zwei 
Elemente: Waräger und Franken. Mit dem Namen Was 
räger bezeichnen bie älteren byzantiniſchen Quellen ſtets 
ſtandinaviſche Söldner, fei e8 aus der Normandie, ihrem 
zweiten Vaterlande, oder aus der urjprünglichen norbifchen 
Heimath. Auch Schlikes braucht ohne Zweifel das Wort 
in gleihem Sinne, denn die durch Wilhelm den Baſtard 
aus Britannien vertriebenen Angelfachien, welche in ben 
Tagen Alerius des Comnenen unter dem Namen Waräger 
als byzantiniſche Sölpner zum Vorſchein fommen, waren 
1067 noch nicht ausgewandert. Welches Volk joll man 
aber dann unter ben Franken verftehen, die neben den Wa⸗ 
rägern einen Theil des Heeres bildeten, das Romanus 


!) Cedreni opp. II, ©. 668. 
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Diogenes in Kleinafien fammelte? Ich denke: Deutiche. 
Denn Schliges führt weiter unten aus den Schaaren ber 
Franken einen vornehmen Niemez auf, und auch andere 
byzantiniſche Chroniften der fpäteren Zeit fprechen von Sol: 
hen. Niemez aber ift befanntlich der and ber flapiichen 
Sprade zu den Byzantinern übergegangene Eigenname für 
Deutſche. 

Nicht geſchreckt durch die Schwierigkeiten, die ihm 
entgegentraten, fuhr Romanus Diogenes unermüdlich mit 
den Rüſtungen fort, übte die neuen und alten Soldaten 
ein, forgte für Sold und Bewaffnung, ſpornte den Eifer 
durch Geichenfe an, verſah jebe Fahne, jede Legion mit 
tauglichen Anführern, und fiehe, allmälig verwandelte fich 
ber anfangs ungeorbnete Haufe in ein wohl geglievertes, 
ihlagfertiges Heer. Das Gerlicht vergrößerte diefe Erfolge 
und erregte im feindlichen Lager Unſchlüſſigkeit. Scylitzes 
jagt:) „Der Sultan hatte im Herbft 1067 Winterquar- 
tiere im nördlichen Armenien nahe der griechifchen Grenze 
bezogen, entichloffen, mit dem kommenden Frühling hervor- 
zubrechen und das byzantiniſche Reich vollends zu vernich- 
ten. Als er aber Kunde von den Rüftungen des Baſileus 
erhielt, 2) zog er fih mit der Hauptmacht zurüd, dem 
Gegner größere Kräfte zutrauend, als Romanus wirklich 
beſaß, fchidte jevoch zwei Abtbeilungen aus, die eine nach 
den nördlichen Provinzen des griechiichen Kleinaſiens, vie 
andere nach dem Süden (nach Meelitene, Cilicien und Me: 
jopotamien).” Wer war diefer Sultan? Beim erjten An 
blidde follte man glauben: Alp-Arslan. Allein faracenifche 


1) Cedrenus opp. II, &. 667 unten ff. 
2) Daſ. S. 669. 
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Chroniften berichten, ') daß Alp-Arslan von 1064 bis 1070 
in Syrien befchäftigt gewejen fei, und erit im leßtgenann- 
ten Jahre Armenien wieder betreten habe, daß dagegen 
fein Sohn Melikſchah feit 1064 ven Krieg im oberen 
Euphratlande fortfegte. Diefer ift gemeint. Da Melikſchah 
ihon bei Lebzeiten des Vaters zum Nachfolger ernannt 
war?) und ben Titel Sultan führte, konnte ihn auch Scy⸗ 
lies fo nennen. 
Im Mai oder Juni 1068 brach Romanus Diogenes 
aus dem vorderen Kleinaſien gegen Often auf. Sein Plan 
ging urſprünglich dahin, zunächit nach Melitene zu rüden, 
und dann im Spätherbfte, wenn die Sonnenglut vorüber, 
in Mefopotamien und Shrien einzubrechen. Zu diejem Be⸗ 
hufe fchlug er die Heerjtraße nach Lycandus ein. Allein 
während des Marſches Tief die Nachricht ein, daß jenes 
nach dem Norden ausgeſchickte Streifcorpe der Türken 
Neu⸗Cäſarea überfallen, erobert, auegeplündert babe, und 
eben mit Beute beladen den Rüdzug nach Armenien an» 
trete. Neocefarea lag?) in dem Xheile des damaligen Klein: 
Armeniens, der früher Pontus hieß, unfern bem oberen 
Lycusfluſſe. Erzürnt darüber, daß die Türken ed gewagt, 
während er ſelbſt in ver Mitte Kleinafiens ftand, auf jeis 
ner nörblichen Flanke einen folchen Streih zu führen, 
ichwenfte Romanus links ab und drang in Eilmärjchen 
nach Sebajtia vor. Dort ließ er dad Gepäd und das ges 
ſammte Fußvolk unter dem Befehle feines Stiefjohnes An- 
dronifus zurüd, ber unter dem Xitel eines Mitfeldherrn, 
in der That aber als Geifel der Treue feiner Brüder 


i) Weil, Geſchichte der Kalifen III. S. 111. 
2) Daf. S. 117 ff. Note 3. 


3) Korbiger, alte Geographie II. S. 428. 4: 
ö 
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Michael und Konftantin uud feines Oheims Johannes ſich 
beim Deere befand. ') 

Mit der Neiterei jagte der Bafileus ven rüdziehen- 
den Zürfen nad, erreichte fie in den Päffen von Theph⸗ 
rifa?) und Argaun,?) fchlug fie, nahm ihnen ſämmtliche 
Beute ab. Die Ermübung des eigenen Heeres binverte, 
daß er den Räubern feine gänzliche Niederlage beibriugen 
Tonnte, dia wenigen Türken, welche lebend in feine Gewalt 
geriethen, ließ er niederfäbeln. Romanus war mit feinen 
Leuten wie geflogen, weshalb die Gegner tödtlicher Schrecken 
ergriff, denn fein Menſch Hatte erwartet, daß der Baſileus 
fo ſchnell herbeifommen werbe. ‘Der Jubel ber zahfreichen 
von den Türken fortgejchleppten Bewohner Neocäfareas, 
welche mit ihrem gleichfalls geraubten Vieh augenblidlich 
in Freiheit gejegt wurden, war bie fchönjte Trophäe bes 
gelungenen Weberfalles. Romanus Diogenes wandte wieber 
nah Sebaftin um, ließ dort feine Reiter drei Zage rajten, 
und brad dann in der Richtung von Shrien auf. 

Dei Eucufus im ſüdlichen Klein-Armenien angefommen, 
theilte er fein Kriegsvolf. Einen ftarlen Haufen, worunter 
auch ſämmtliche fränkifche (deutſche) Söldner, welche Sch» 
lige8 bei dieſem Anlafje für den Kern bes Heeres erklärt, *) 
ihidte der Bafileus unter einem Anführer, deſſen Namen 
ber Ehronijt verfchweigt, nördlich nach Melitene, um bie 
dortige Grenze zu bewachen; denn in der Nähe ftand eine 
ftarfe türkische Abtheilung, wahrjcheinlich Diefelbe, welche 


1) Cedreni opp. II, ©. 670. 

2) Ibidem II. ©. 670. 

3) Bermuthlid) derfelbe Ort, ben die Armenier Age, die Türken 
Alın nennen. 

*) Cedreni opp. Il, ©. 671. 
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Melikſchah nach dem Süden ausgefendet hatte, unter bem 
Defehl eines Häuptlings, den Schlites Hapfinal nennt, 
deſſen echter faracenifcher Name jedoch allem Anjcheine nach 
Afſchin lautete.) Mit den übrigen Streitfräften fiberjchritt 
ber Kaiſer die öftlich von Cucuſus gelegenen Engpäffe, welche 
nah dem alten Commagene binüberführen und drang in 
ber Richtung von Germanicia und Teluk vor. Die erft- 
genannte Stadt?) lag am Fuße des Amanusgebirgs, etwa 
ſechzig römiihe Meilen weftlich von Zeugma, dem berühm⸗ 
ten Brüdenfopf Oberinriens, ber die Zugänge des Euphrat 
vertheidigte. Weber die Lage von Teluk wurde an einem 
andern Orte?) das Nöthige gejagt. 

Da der nach Melitene beorverte Befehlshaber nicht 
wie er angewiefen war, ben gegenüber ftehenden Feind an⸗ 
griff oder bejchäftigte, fondern fich in die Feſtung einfchloß 
und untbätig blieb, fo verließ ver Türke Affchin die dor⸗ 
tige Gegend und wandte um, entjchloffen, dem nah Süd⸗ 
weft ziehenden Kaifer in ven Rüden zu fallen. Faſt wäre 
ihm dies gelungen: die griechiiche Nachhut warb überrum- 
pelt und auseinander gejprengt, und das Heer fchwebte in 
feiner geringen Gefahr, als der Kaifer, der die Vorhut 
führte, herbeieilte, den Feind zurückwarf, Das Heer rettete. 
Hier wie fonft überall, fehreibt +) Schliges, habe Romanus 
das Beite gethan, und wendet auf ihn das alte römiiche 
Sprichwort an: ein Heer von Hirfchen, befehligt von einem 
Löwen, richte mehr aus, als umgelehrt Taufende von Löwen, 
die ein Hirfch führe. Nach erfolgter Befiegung Aſfſchin's 


1) Die Belege bei Weil, Geſch. d. Kalifen, III. ©. 112, Note 2 
2) Sorbiger II, ©. 653. 
3) Cedreni opp. Il, ©. 671. 
4) Cedreni opp. Il, ©. 672. 
45* 
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rüdte der Kaiſer in das Gebiet von Aleppo ein, verheerte 
basjelbe nach allen Seiten und führte eine Menge Men⸗ 
jchen und Heerden weg, griff jedoch die Stadt Aleppo felbft 
nicht an, vermuthlich weil jie allzugut befeftigt war; da⸗ 
gegen ſchritt er zur Belagerung der Veſte Dierapolis, bie 
offenbar zum Fürſtenthum Aleppo gehörte und unter Hoheit 
des Emirs Mahmud ftand. 

Scyliges berichtet ') nämlih, ber oben erwähnte 
Perjarmenier Amertife8 habe bie in und um Bierapolis 
fiegenden Zürfen und Suracenen befehligt, fpäter aber jei 
auch der Emir von Haleb, Mahmud, herangezogen, um tie 
belagerte Stadt zu entfegen. Folglich behandelte Mahmud 
Hierapolis als feine Stadt und der Perjarmenier war fein 
Dienftmann. Obne große Mühe drang der Bafileus in 
Hierapolis ein, gleichwohl erhellt aus der Daritellung bes 
Chroniften, daß die Leute des Kaiſers, auch nachdem fie 
bereits die Stadt ſelbſt bejegt hatten, doch noch eine Reihe 
Zhürme und Mauern belagern mußten. ‘Das bedarf ber 
Erläuterung. 

Hierapolis, ehemalige Hauptitabt der von Konjtantin 
dem Großen errichteten Provinz Eupbratenfis, lag?) fünf 
Zagreifen von Antiochien, drei von Aleppo entfernt, an 
ber großen Heerjtraße, die aus Nordſyrien uach dem römi- 
ſchen Mefopotamien führte. Der Heine Fluß Sangas, der 
in den nur 24 Miglien öſtlich von ihr ſtrömenden Euphrat 
mündet, befpülte die Mauer der Stadt. Ihr ältefter ein 
beimijher Name war Mabog oder auch Bambyke, welche 
beide Worte Baumwollenſtadt befagen. Die Griechen nannten 


ı) Cedreni opp. II, ©. 673. 
2) Forbiger a. a. DO. II. ©. 643 fi. 
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fie Hierapolis, als Mittelpunkt des Dienftes der ſyriſchen 
Göttin, Derketo oder Atergatis, die dort einen prächtigen 
Zempel hatte, welcher wunjägliche Reichthümer nach ver 
Stadt brachte. Mit Staunen fprechen noch Schriftjteller des 
vierten Jahrhunderts von dem Glanz und ber Herrlichkeit 
bes Ortes. Allein nachdem der Sieg des Chrijtenthums 
entſchieden war, hörte die Verehrung ber ſchmutzigen Göttin 
auf, zugleich mit ihr aber verarmte und veröbete Diera- 
polis. !) Profopius erzählt: da in Yuftinian’d Tagen weite 
Räume innerhalb der alten Staptmauern unbewohnt?) da 
lagen, fonberte der genannte Kaiſer dieſe Streden von ber 
übrigen Stadt ab, und führte weiter innen neue Feſtungs⸗ 
werfe auf, alſo daß der zufammengebrängte Ort eine ber 
ftärfiten Feftungen des Orients wurbe. 

So blieb es bis zur Herrihaft des Islam. Die 
Saracenen, welde ihr den noch heute üblichen Namen 
Membedſch gaben, den ſchon die Byzantiner des zehnten 
und eilften Jahrhunderts fennen, ?) brachten ben Ort wie« 
der empor. Die ehemalige äußere Stadt muß wieder be» 
wohnt, und wohl auch mit unbebeutenden Mauern um- 
geben worden fein. Dieje Vorftabt war es, welche Romanus 
mit leichter Mühe nahm, während die innere, ober bie 
von Yujtinian gegründete Burg ihm fortwährend Wiber- 
ftand leijtete. | 

Mit dem Kern des Heinafiatiihen Fußvolkes — mit 
den Cappadociern — betrieb der Baflleus brinnen die De» 
lagerung der Burg, bie Übrigen Truppen, zu benen faum 
vorher Neulinge, wie es fcheint aus Cilicien und dem 


1) Forbiger a. a. O. II. ©. 643 ff. 
3) Opp. edit. Bonnens III. ©. 236. 
3) Forbiger a. a. O. ©. 643. 
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Herzogthum Antiochien, geftoßen waren, lagerten draußen, 
um im Notbfalle Angriffe des Perjarmeniers Amertikes 
ober des Emirs von Aleppo abzuwehren. Etwas wie ein 
Waffenſtillſtand war nämlih im Werke; denn Schlitzes 
jagt, ') daß Magijter Peter der Libellifier, ein vornehmer 
Herr aus Antiochien, und fowohl der griechifcehen als ber 
arabifchen ober perjiichen Sprache kundig, zwiſchen beiben 
Parteien vermittelte, d. h. Unterhandlungen wegen Friedens 
betrieb. Es war jeboch dem türkifchen Anführer Amertiles 
der nicht in ber Burg fich befand, fondern mit einem guten 
Theile feines Heeres bie Ebene vor der Stabt bejett Bielt, 
biemit nicht ernft; plößlich griff er das äußere Lager an. 
Beim zweiten Anfalle brachte er dem Feinde eine ſchmäh— 
liche Niederlage bei, ſchmählich hauptſächlich darum, weil 
bie einzelnen Abtheilungen bes griechiichen Heeres, vielleicht 
durch Stammeseiferfucht veruneinigt, einander im Stiche 
ließen. Während der Türke auf diefe und jene Legion los⸗ 
jtürzte, blieben bie andern ruhig fteben und zogen fein 
Schwert, bis die Reihe auch an fie kam und alle geworfen 
wurden. Diele abgejchnittene Köpfe dev Getöbteten jchidte 
Amertifes als Siegeszeichen nach Aleppo, um dem bortigen 
Emir, der noch immer nicht eingetroffen war, Muth zu 
machen und ihn zur Eile anzutreiben. 

Auch Verrath ſchlich im griechiichen Lager berum. 
Scylitzes wirft?) die Aeußerung bin, man habe erfahren, baß 
bie Armenier, welche in den äußeren Schanzen jtanben, 
darauf fännen, zu ven Türken überzutreten. Dies ift der 
erite Beleg eines tiefen Zerwürfniffes, das zwifchen ben 


!) Cedreni opp. II. ©. 673. 
2) Ibid. &. 674. 
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noch vorhandenen Häuptern des armeniſchen Volkes und 
dem Hofe von Konſtantinopel ausgebrochen war. Seitdem 
aber häufen ſich die Beweiſe. Endlich traf der Emir von 
Aleppo mit allen ſeinen Streitkräften beim Heere des Amer⸗ 
tikes ein, wähnend, daß er jetzt, nachdem das Schwerſte 
gethan war, ohne Mühe vollends mit den Griechen fertig 
werden könne. Wie ward dieſe Hoffnung zu Schanden! 
Baſileus Romanus Diogenes, der indeß die Burg erobert, 
vielleicht auch ſchon die zerſtörten Werke wieder herzuſtellen 
begonnen hatte, rückte mit ſeinen Cappadociern in das 
äußere Lager, that das Mögliche, um den geſunkenen Muth 
des Heeres zu heben, dann in der Nacht vom 19. auf den 
20. November 1068 brach er lautlos, ohne Trompeten⸗ 
Hang mit der ganzen Reiterei hervor, machte einen glän- 
zenden Ueberfall, und warf ven Feind fiber den Haufen. 
Siyliges meint, die Saracenen wären vernichtet worden, 
wenn Diogenes die Verfolgung länger fortgefegt hätte. 
Ich meinestheil® denke, der tapfere und hochverjtändige 
Baſilens wußte, warum er nicht weiter ging, während ber 
Chronift, der zubaufe im Warmen ſaß, wie ein Zeitunge⸗ 
ſchreiber redet. 

Nachdem es ihm gelungen war, auf ſolche Weiſe die 
Feinde zu verjagen, ſtellte Romanus Diogenes vollends die 
Burg von Membedſch her, beſtellte zum Befehlshaber der⸗ 
ſelben mit genügender Mannſchaft den Iberier Phares⸗ 
manes, des Apokap Sohn, verließ die Stadt und rückte 
in die Nähe Halebs. Schon unter Dukas kommt ein Apo- 
fap vor, der aber ben Zaufnamen Baſil trägt, und 1064 
Landvogt an ber Donangrenze war. !) Abermal führt ?) 


!) Cedreni opp. II, ©. 654. 
2) Muratori Scriptor. ital. V. ©. 152 ff. 
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der Chronift von Bari zum Fahre 1064 einen Apufap als 
griechifchen Katepan von Apulien auf, der daſelbſt bie 1068 
blieb, in welchem Sabre er jtarb. Diefe rei fcheinen Sproßen 
einer Familie gewefen zu fein, und die Sache ſieht fo aus, 
als habe die griechifche Regierung, um einen Anhang in 
bem fat gänzlich von den Türken befegten Armenien zu 
bewahren, vorzugsweife Edelleute aus dortigem Lande zu 
hoben und einträglichen Aemtern befördert. 

Der Bafileus hatte es zunächit auf Eroberung ter 
ftarfen Bergveſte Azaz abgefehen, die ſchon in der Gejchichte ') 
des Kaiſers Romanus Argyrus erwähnt wird. Cebrenus 
behauptet aus lettterem Anlaffe, fie ſei zwei Zagereijen von 
Aleppo entfernt geweſen. Abulfeda dagegen verfett ') fie 
in die nächte Nähe biefer Stadt. Da ber Kaifer fand, 
daß die Umgegend von Azaz wenig Trinkwaſſer bot und 
vielleicht noch mehr, weil die leichte ſaraceniſche Reiterei 
das griechiſche Heer auf allen Seiten umfchwärnte, gab 
er den Gedanken, Azaz zu belagern, auf. Die weiteren Be- 
wegungen bes Bafileus ſchildert?) Schliges jo: „Diogenes 
rüdte in die Landſchaft Aufoniti8 ein und verheerte mit 
Teuer und Schwert eine große dort gelegene Befigung, 
Namens Katma, welche feit alter Zeit‘ zum Fürſtenthum 
Aleppo gefchlagen worden war.” Wenn man jagt, irgend 
ein Landgut fei längſt einem befaunten Fürjtenthum zu- 
geordnet, fo ijt Died meines Erachtens ein Beweis, daß 
ſolches Gut geographifh nicht mit dem Fürſtenthume zu- 
ſammenhieng, denn wäre Katma im Gebiete ven Aleppo 
jelber gelegen gewefen, jo würde es fich von felbit vers 


1) Cedreni opp. II, ©. 492. 
2) Ibid. ©. 676. 
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ftehen, daß es dem bortigen Emir gehörte. Folglich war 
der Ort ein Abfchnipfel (das, was die Byzantiner Komma 
nannten) und zwar ein nördlich von Aleppo und Membedſch 
gelegener, denn Schlites fagt gleich nachher, Romanus babe 
Antiochien nicht berührt, folglich fich nach Norden gewendet. 
Demnach muß man Aufonitis und Katma allem Anfcheine 
nach in der nahen armenifchen Provinz Euphratenfis juchen. ') 
Dies die weitere Auseinanderfegung der Lage von Anfoni- 
tis (armenifh Auzan) auf die ich an einem anderen Orte 
verwiejen babe. 

Nach DVerheerung ber Landſchaft Aufonitis eroberte 
ter Bafileus ein feftes Schloß, Tarchola genannt, beffen 
Lage nicht näber belannt ift. Dann aber trat er den Rüd- 
zug an, indem er, wegen ber vorgerüdten Jahreszeit auf 
einen Beſuch in Antiochien verzichtend, über Aleranbrien 
am Meerbuſen von Iſſus nach Cilicien binüberrücte. Die 
Süpoftgrenze Eiliciens gegen Syrien bin galt damals als 
Marke des Reiches; denn Schliges fagt, Diogenes habe, 
nad Cilicien eilend, das römische Gebiet wieder betreten. 
Eben derſelbe fchreibt nicht mehr wie die Alten, Alerandria, 
ſondern Alexandrona, was der faracenifhen Form des Na- 
mens nachgebilvet ift, welche Iſkendrun lautet. 2) 

Dbgleich der December ſchon angebrochen war, hatte 
das Heer währenb feines letzten Aufenthaltes in Shrien 
noch immer laue Lüfte gefunden. In dem bergigen ECili- 
cien dagegen litt es durch Kälte; Krankheiten riffen ein, 
viele Laſtthiere erfroren. Ueber Podandus, das an ber 
Heerftraße von Tarſus nah Tyana liegt und den Mittel: 


1) Cedreni opp. II, ©. 676. 
2) Sorbiger, II, ©. 644. 
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punft einer Cliffur bildete, ) zog ber Bafileus weiter nach 
Konftantinopel, als er erfuhr, daß eben eine türfifche Raub⸗ 
haar nah Amorium vorgedrungen fei, die Stadt aus 
geplündert und unzählige Menſchen erichlagen oder gefangen 
fortgeführt babe. Amorium lag) im öjtlichiten Theile des 
alten Phrygiens, faft mitten inne zwifchen Cäfarea und 
Konftantinopel. Tief mußte es den Kaifer demüthigen, daß 
während er felbjt in ber Nähe ftand, die Türken jo etwas 
wagen fonnten. Schyliges fchiebt?) die Hauptichuld auf den 
Befehlshaber von Melitene, deſſen Namen er abermal nicht 
nennt. Kaum kann e8 zweifelhaft fein, bag, wenn er feine 
Pflicht gethan Hätte, die Türken nicht in folhem Maaße 
um fich greifen konnten. Aber ſchwerlich war er ber ein⸗ 
ige Schulpige. Geheimer Vorſchub muß dem Feinde von 
jenen, biesfeits der Grenzen Groß⸗Armeniens angejiebelten 
rei armenifchen Fürjtenhäufern gefeiftet worden fein, welche 
jtatt ihrer ehemaligen Stammgüter von dem Baſileus Bes 
fitungen auf griehifhem Boden eingetaufcht hatten, die 
von Sebajtia im Norden bis hinunter nah Czamandus im 
Süden reichten. Wenn fie nur wollten, waren biefelben 
fiherlih mächtig genug, im Vereine mit dem Befehlshaber 
ber Linien von Malatia türkifche Einfälle in's weſtliche 
Kleinafien zu verhindern. Aber fie wollten nicht; hievon fpäter. 

Romanus verlegte Die Maſſe des Heinafiatijchen Heeres 
da und bort in Winterguartiere, und fette die Reife nach 
Konftantinopel fort, wo er Ende Januar 1069 anlangte. ) 


ı) Man ſehe bie Karte von Danville, fowie Constant. por- 
pbyrog. opp. III, S. 273 unten ff. 

2) Forbiger II, ©. 345. 

3) Cedreni opp. Il, ©. 678. 

9) Ibid. S. 678. 
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„So weit es möglih war,“ — dies find die Worte 
des Chroniſten — traf der Baſileus gewiffe durch die Um⸗ 
ftände gebotene Anordnungen, beförberte einige der Sena- 
toren zu höheren Würden, kehrte aber bann noch vor bem 
Frühling nach Kleinaſien zurüd. Bekanntlich beftand ber 
Gebrauch, daß ter Kaifer in ber Ofterzeit in eigener Perjon 
bie jährlichen Befoldungen unter die hohen Beamten ver- 
tbeilte. Noch vor der gewöhnlichen Frift Tieß fie diesmal 
Romanus Diogenes ausbezahlen. Schliges fagt nichts dar⸗ 
über, ob ſchon damals die Gehalte verkürzt wurden, wohl 
aber bemerkt er Solches ausbrüdfich zu einem ber nächjten 
Jahre, wie unten gezeigt werben fol. Da abgeſehen von 
anderen Gründen bie fehweren Kriegskoſten zu Einjchrän- 
fungen im gewöhnlichen Staatshaushalte nöthigten, fcheint 
es glaublich, daß die Herabjegung ber Gehalte fehon 1069 
oder gar 1068 begonnen hat. An Oſtern 1069, das auf 
den 12. April fiel, befand fich der Kaiſer in dem Luft- 
ichloffe Erion, das gegenüber von SKonftantinopel auf ber 
afiatifchen Küfte ſtand.) Eine Sorge der wichtigjten Art 
beichäftigte ibn. 

Auf viele Beiſpiele find wir ſchon geftoßen, daß ſeit 
der Zeit, da die kyzantiniſchen Baſileis den alten Kriegs⸗ 
adel allmälig aus dem Deere verprängten, noch mehr, feit 
bie Provinzen Groß- und Klein-Armeniens, eigentliche Hei- 
math ter Bauernleben, an bie Türken verloren giengen, 
jene abenbländifchen Söldner, Waräger und Deutfche, einen 
bedenklichen Einfluß im griechifchen Often erlangten. Jetzt 
aber drohte Gefahr, daß das ganze Reich in bie Hände 
biefer Fremdlinge gerathe. Wenigſtens an gutem Willen, 


1) Ducange, Constantinop. Christ. b. ©, 175 fi. 
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das Heft an fih zu reißen, gebrach es den Häuptlingen 
nicht. Schliges erzählt: „Ein Lateiner, Namens Cris- 
pinus, war nämlich aus Italien nach Griechenland einge- 
wandert, und vom Kaiſer bei ber Heeresabtbeilung ange: 
jtellt worden, bie damals auf armenischen Beben in Winter: 
qnartieren lag. Da Erispinus fand, daß er nicht in dem 
Maaße geehrt werde, wie man ihm biezu Hoffnung gemacht 
batte, empörte er fich, Überfiel bie griechiichen Steuer- 
beamten, plünberte die Caffen und auch viele angejehene 
Unterthanen des Reiches; alle die aber, die es verjuchten, 
ihn mit Waffengewalt zu bezähmen, fchlug er in die Flucht.” 

Wenn der griechifche EChronift den aus Italien ge- 
fommenen Crispinus einen Lateiner nennt, jo bezeichnet 
biefe® Wort nicht die Nationalität, fondern das Bekenntniß. 
Alle Angehörigen der römiſch⸗katholiſchen, oder der lateini- 
ſchen Kirche, nicht blos Italiener und Spanier oder Fran- 
zojen, fondern auch Deutjche und Engländer wurden ven 
den Griechen Lateiner gebeißen. Crispinus ftammte aus 
ber Normandie. Hören wir eine alte, im 12. Jahrhun⸗ 
dert abgefaßte Genealegie?): „In der Zeit, bevor Wilhelm 
der Baſtard England eroberte, lebte in der Normandie 
ein Edelmann aus vornehmen Haufe, Gifelbert genannt, 
der wegen feiner zurüdgebogenen Haare den Beinamen 
Erispinus — Krauskopf — erhielt, der auch feinen Kin⸗ 
dern und Nachlommen geblieben ift. Diejer Giſelbert zeugte 
drei Söhne, Gijelbert II., Wilhelm und Robert, die alle 
Erispinus hießen.“ 


1) Cedreni opp. II, ©. 673. 

2) Abgebrudt in Lanfranci opp. im Anhang ©. 53. Ran 
vergl. Bouquet script. rer. gallic. XIII, &. 60, Note a, und Du- 
cange, Johannis Cinnami opera edit. Par, &. 306 ff. 
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Der Genealog meldet weiter, daß die beiden Aelteren, 
Gijelbert und Wilhelm, in der Normandie blieben und fich 
bort Ruhm erwarben, und fährt dann fort: „Der jüngfte 
unter den drei Brüdern dagegen, Robert Crispinus, ver- 
ließ die Heimath, wanderte durch viele Länder und kam 
zulegt nach Konjtantinopel, wo er vom Kaiſer zu hoben 
Ehren befördert ward. Dennoch nahm er ein unglüdliches 
Ende: denn aus Neid vergifteten ihn die Griechen." Das 
ijt derſelbe Crispinus, ben der Byzantiner Schliged auf⸗ 
führt. Weiter erhellt aus den Berichten !) verjchiedener nor» 
mannifcher Chroniften des eilften Jahrhunderts, dag Gifel- 
bert, der Vater Robert's, einer Seitenlinie des herrichen- 
den Haufes angehörte, welche Herzog Richard I. von Rouen 
gegründet hatte. 

Zaut dem Zengniffe des Schliges iſt Robert Cris⸗ 
pinus aus Italien nach Griechenland gezogen. Man fann 
ben Ausgangspunkt noch genauer bejtimmen. Um bie näm⸗ 
liche Zeit, wie Robert, wanderten viele hundert Normannen, 
die bis dahin in Dienften ver Söhne Tankreb’8 von Hautes 
ville geftanden waren, aus Apulien oder Sicilien nach dem 
Dftreich hinüber, namentlich ein berühmter Kriegsheld, 
Urſel von Baliol. Aus demfelben Lager muß auch Robert 
Crispinus gekommen fein. Bezüglich der Gründe, welche 
ihn und auch feine übrigen Landsleute beivogen, ven Dienjt 
des Herzogs von Apulien zu verlaffen, gibt Schliges eine 
Andentung, indem er fagt, Robert habe darüber geklagt, 
Daß man ihm die Ehren nicht erwiefen, welche zu erwarten 
er fich berechtigt glaubte. Das heißt ohne Trage: große 


1) Die Belege zufammengeftellt bei Duchesne, Scriptores nor- 
mann. ©. 1085. 
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Verjprehungen waren ihnen von Seiten des griechiichen 
Hofes gemacht worden, wenn fie mit dem apuliſchen Her- 
zoge brechen und drüben in Kleinafien eintreten würben. 

Auch ift leicht zu zeigen, warum ber Bafileus Solches 
that. Während Romanus Tiogenes den Kampf auf Leben 
und Tod gegen bie Selpfchufen beitand, Iegte Robert Wiz- 
farb, wie fpäter gezeigt werben fol, Hand an's Werk, bie 
legten griechifchen Beſitzungen in Unteritalien vollends zu 
erobern, was ihm auch gelang. Das letzte Mittel, welches 
bie Griechen anwenden mochten, um viefen Erfolg zu ver: 
bindern, bejtand daher darin, daß fie Zwietracht im Zuger 
bes Herzogs von Apulien anzettelten, und ihm eine Anzabl 
feiner beiten Soldaten abipenftig machten. Gold und fchöne 
Worte werben zu diefem Behufe nicht gefpart worden fein; 
wir lernen bier die geheimen Gänge byzantiniſcher Bolitit 
feunen, von denen bie Chroniften nichts melden, wahrfchein- 
lich fogar nichts wußten. Aber bald machte Romanus Dies 
gened® bie Erfahrung, daß es ein gefährliches ‘Ding jet, 
Normannen ausnügen zu wollen. Kaum in Aften brüben 
angelommen, entwarf Robert Crispinus den Plan, nicht 
im Dienfte bes allerheiligften Bafileus, jondern auf eigene 
Rechnung Krieg zu führen. Bei der Verwirrung, bie in 
Kleinafien eingetreten war, arbeiteten nicht nur der Türken» 
Sultan und bald deſſen Untergebene, ſondern auch jene 
Heinen nach Cappadocien verfegten armenifchen Fürjten auf 
Errichtung felbftftändiger Herrfchaften Hin. Warum hätte 
ein normannifcher Edelmann an der Spike von 200 bis 
300 Landsleuten, beren Tapferfeit ganze Deere ber Griechen 
aufwog, nicht dasfelbe unternehmen jollen! Crispinus that 
es, und ebenfo in Kurzem Urfel von Baliol. 
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Und nun möge Schliges weiter ') reden: „Der Bul⸗ 
gare Samuel Aluſianus, Bruder einer Gemahlin, welche 
Romanus Diogenes zur Zeit, da er noch Privatmanı war, 
geehelicht hatte, Damaliger Oberbefehlshaber des griechifchen 
Heeres, das in Armenien überwinterte, fiel mit fünf Xegio- 
nen am DOjtertage 1069 über Crispinus und feine Leute 
ber, allein die Franken leifteten muthigen Widerſtand, trie⸗ 
ben die Mannſchaft des Bulgaren in die Flucht, fchlugen 
viele tobt und nahmen Unzählige gefangen. Doch gab nach» 
ber Crispinus die Gefangenen ohne Löſegeld frei, und ließ 
ſogar auf feine Koften die Verwundeten heilen.” Won jelbit 
veriteht es ſich, daß der Bulgare den Angriff auf Cris⸗ 
pinus im Auftrage des Kaijers gemacht hat, denn Dioge⸗ 
ned war ja aus Beſorgniß über die Empörung des Trans 
fen nad kurzem Aufenthalte aus Konftantinopel abgereift, 
und befand fich während des verfuchten Ueberfalles im Luft- 
ichloffe Erion. Berner, da Diogenes ein Schwager bes 
Bulgaren war, muß er als Witwer oder gar als Geſchie⸗ 
bener in zweiter Ehe Eudocia geheiratet haben. Samuel 
Alufianus felber ſtammte aus bem Töniglichen Gejchlechte 
Bulgariend; jener Alufianus, Aarons Sohn, ber in den 
Tagen Michael’8 des älteren ven Gegenkönig der Bulgaren, 
Deleanus, blendete, !) war allem Anfcheine nach fein Vater. 2) 

Meines Erachtens wird durch ben Bericht des Sch- 
lige8 ein Geheimniß aufgevedt, das er bisher forgfältig 
verborgen hatte. Wie ich wiederholt andentete, verjchweigt 
der Chronift hartnädig den Namen des Obergenerals, der 
im Laufe des Feldzuges von 1068 die Linien von Meli⸗ 


1) Cedreni opp. IL, ©. 678 u. 533. 
2) Ducange, Familiae byzant. ©. 318. 
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tene bejettt bielt und mehrere Fehler begieng. Eben dieſer 
Befehlshaber von Melitene ift offenbar eine Perfon mit 
dem Bnlgaren Alufianus. Denn erftlich erjcheint er ale 
das, was jener im Laufe des Sommers 1068 war, ale 
oberfted Haupt bes armenijchen Heere®, das die nädhite 
Stelle nach dem Kaifer einnahm. Für's Zweite jagt Sch- 
lies ausdrücklich, daß Diogenes dem Befehlshaber von 
Melitene die frenıden Sölpner, Waräger und Franken, unter: 
gab, die wir richtig im Lager des Bulgaren Samuel Alu: 
fianus wieder finden. Sodann begreift ınan jegt, warum 
Diogenes die Ungejchidlichleit des Feldherrn von Melitene 
nicht durch Abberufung gejtraft habe. Der Bafileus mußte 
in dem Bulgaren den Schwager und vielleicht noch mehr, 
ben mächtigen Dann, fchonen, der wohl bei ftrenger Be⸗ 
bandfung von ihm abgefallen wäre. Im Uebrigen will es 
mich bedünken, als babe Chronift Schlikes aus. höfifcher 
Nüdiicht auf den vornehmen Herrn und nahen Verwandten 
des Kaifers bei jenen beiden Anläffen ben Namen bes Be⸗ 
fehlshabers von Melitene verbeimlicht. Vielleicht lebte Sas 
muel Alufianus noch, als Schlites fchrieb. 

Keineswegs ftand der Normanne Robert Erispinus 
zur Zeit, da er die flinf Legionen in der oben bejchriebenen 
Weite zurichtete, in Verbindung mit den Seldſchuken. Denn 
Schliges erzählt ') weiter unten, daß Robert furz nach dem 
Gefechte gegen die Leute des Bulgaren die Türken angriff 
und ihnen eine ſchwere Niederlage beibrachte. Der Nor: 
manne bot den Seldſchuken Zroß; bie griechifchen Unter: 
thbanen Kleinafiens aber wollte er gewinnen, wie barans 
erfichtlich, daß er die gefangenen Soldaten des Baſileus 


ı) Cedreni opp. II, ©. 679. 
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freigab, die Verwundeten pflegte. Das heißt mit anderen 
Worten, feine Abficht ging dahin, auf Koften des Baſileus 
- und ber Türken eine eigene Herrſchaft zu gründen; doch 
als er hörte, daß Diogenes mit großer Macht beranrüde, 
verlor er den Muth und unterhanbelte. In der That war 
der Bafileus ein Mann, den man nicht in gleicher Weije 
wie den Bulgaren Alufianus abfertigen Tonnte. 

Scyliges fährt ') fort: „Nachdem der Kaifer zu Dory⸗ 
läum (im alten Phrugien und Knotenpunkt ber Heerjtraßen, 2) 
bie nad) Peflinus, Apamea und Ikonium, fo wie weiter 
nah Cäſarea in Cappabocien führten) angelommen war, 
erichienen bajelbjt vor ihm Gefundte Erispins, welche bie 
Unterwerfung ihres Herrn anboten, das Gejchehene ent- 
Ihuldigten und Vergefjenheit nachfuchten. Diogenes bemil- 
ligte Alles. Bald darauf fam Crispinus felber mit nur 
wenigen Soldaten, denn die anderen hatte er in der arıne- 
nifchen Bergfeſtung Maurocaſtron zurüdgelaffen, wo fie 
als Befatung lagen. Crispinus gelobte dem Kaifer Treue, 
und folgte ihm auf den weiteren Marjche. Doch nicht 
lange blieb er auf freiem Fuße; vielmehr ließ ihn ber 
Kaiſer verhaften, weil ein Vornehmer, Niemek, Klage gegen 
ihn erhoben hatte, daß Crispinus Meutereien unter feinen 
eigenen Landsleuten anzettle.” Schliges fügt bei: „bie An- 
age jei zwar erhoben, aber keineswegs bewiefen worden.” 
Doch nütte dies dem Angejchuldigten nichts. Auf Befehl 
des Bafileus ward Crispinus nach Abybus abgeführt und 
bort eingethürmt. °) Allein die zurücdgebliebenen Soldaten 


) Cedreni opp. II, ©. 679. 
2) Forbiger, alte Geographie Il. S. 352 oben. 
3) Cedreni opp. S. 702 unten ff. 
Sfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 46 
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des Normannen fchwiegen nicht zu biefer ihrem Führer 
wiederfahrenen Behandlung. Eigenmächtig verließen fie bie 
ihnen anvertraute Burg Maurocaftron, zogen nach bem 
griechifchen Mefopotamien und plünderten das Land von 
einem Ende zum andern. ') 

Aus Anlaß der Anklage wider Crispinus macht ber 
byzantinifhe Ehronift die Bemerkung: es fei ein gar un⸗ 
verträgliches und händelſüchtiges Volk um die Yranfen, 
und faft für nichts verrathen fie fich gegenfeitig. “Der gute 
Dann bildete fih nämlich ein, daß ſämmliche abenblän- 
diſche Söldner des Bafileus, Wariger und Franken, aus 
einem und demſelben Lande Francien oder auch einfach der 
Norden genannt, ftammen. Allein in Wahrheit verhielt fich 
die Sache anders: neben Skandinaven des Nordens bienten 
Normannen der Seine und viele viele Deutfche, Inſaſſen 
des falischen Reiches. Nun geſchah e8 damals, wie fpäter 
in den Kreuzzügen, und gewiffermaßen heute noch nicht 
felten, daß bei gemeinſamen Unternehmungen ſolche, welche 
in Neuftrien geboren waren, fich vorbrängten, Alles allein 
gethban haben wollten, alle Ehren und Aemter für ſich be⸗ 
gehrten. Andere aber, nämlich die, welche Schliges mit 
dem ſlaviſchen Namen Niemez bezeichnet, Deutfche, fanden 
ein ſolches Gebahren für unerträglich, ftellten daher den 
vorlanten Söhnen galliiher Erde das Bein, wufchen ihnen 
wohl auch zumeilen den Kopf. Ein ähnlicher Fall fcheint 
1069 im Lager des Bulgaren eingetreten zu fein. Ein 
deutscher Officier, der gleich Robert Criepinus in einer 
der fränfiihen Schaaren diente, ging erbittert über bie 
Ehrſucht des Normannen nah dem kaiſerlichen Hauptguar- 


ı) Cedreni opp. II, ©. 680 oben. 
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tier ab, und Hagte ihn des Verrathes an ben eigenen 
Landsleuten (den Deutichen) an; ohne Zweifel wußte ver 
Mann, daß der Bafileus mit Vergnügen jede Beſchwerde 
gegen Eriepinus annehmen werde. Immerhin hatte auch 
Legterer, wie der Erfolg bewies, eine ftarfe Partei unter 
den fremden Sölbnern. 

Die Lage von Maurokaſtron kann nicht mit vollkom⸗ 
mener Sicherheit beftimmt werben. Gebrenus erzählt: ') 
„Als Kaifer Nicephorus Phokas (um 967) von Antiochien 
aus über das Taurusgebirge, das die Eingebornen naösov 
5.05, d. h. Schwarzenberg nennen, in bie Heimat zurüd- 
fehrte, gab er Befehl, auf einem Hügel, der fich über bem 
Rüden des Gebirgszuges erhob, ein Schloß zu erbauen. 
Den Befehl über dasſelbe verlieh er an ben BPatricier 
Michael Burzes, welcher mit dem Titel „Strateg des 
maöpon Örons (Schwarzenberg) geſchmückt ward.” Ich denke, 
das von Gedrenus erwähnte Schloß wird Maurocaftron 
(Schwarzburg) geheißen haben, und ich halte es für eines 
und basfelbe mit demjenigen, welches Schlites aufführt. 
Sehr gut paßt wenigftens, daß Maurokaftron laut ber 
Beſchreibung des Schlikes auf einem hohen Berge lag, 
fowie die Nähe des griechifchen Meſopptamiens. Vom Fuße 
des cilicifhen Taurus ift e8 nicht weit an den Euphrat, 
und drüben beginnt das Land der zwei Ströme. 

Baſileus Diogenes rüdte?) von Doryläum weiter 
nah Cäſarea. Als er dort eintraf, erfuhr er, daß ein 
großer Haufe Türken das umliegende Land plündere. So⸗ 
fort fohidte er eine Abtheilung feine® Heeres wider den 


t) Opp. II, ©. 365. 
2) Ibid. S. 630 fl. . 
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Feind, aber mit blutigen Köpfen wurden viefe Griechen 
heimgeſchickt. Fett zog er felbit aus. Abends gelangte er 
an einen Ort, wo er ein feites Lager aufzufchlagen bejchloß; 
während feine Leute eben mit viefer Arbeit beichäftigt wa⸗ 
ren, ftürmten die Türken heran. Zwei Legionen, die lyka⸗ 
onifche und eine andere aus dem Weiten des Reiche, wurden 
ihnen entgegengeftellt,; beide fochten muthig und begannen 
den Feind zu werfen. Nun führte ber Kaiſer noch andere 
Schaaren, namentlich die uſiſchen Söldner in's Gefecht, 
um bie Niederlage vollftändig zu machen. Der Plan gelang 
jedoch nur nach einer Seite hin; denn während bie Türken, 
welche den eriten Angriff ausgeführt hatten, flohen, jtürzte 
ein friiher Haufe auf das im Bau begriffene Lager los, 
zu deſſen Schutze außer mehreren griechiichen Fahnen bie 
fränkiſchen Schaaren vom Raifer zurücgelafien worden wa⸗ 
ven. Letztere empfingen den Feind nachdrücklich und trieben 
ihn zurüd, die Byzanliner dagegen rührten weder Hand 
noch Fuß, fondern fahen ruhig zu, wie die Franken fochten;; 
jo groß war der Haß, den die einheimifchen Soldaten wiber 
die begünftigten Fremdlinge hegten. Erft in ver Nacht kam 
ber Kaifer in das befreite Lager zurüd, am andern Morgen 
ließ er jämmtliche ven Tag zuvor gefangenen Türken ſammt 
dem Anführer, obgleich derjelbe ein hohes Löſegeld bot, 
ohne Gnade niederjäbeln. 

Die Türken, welche fih aus den legten Gefechten 
gerettet hatten, waren.nach Groß-Armenien hinübergefloben. 
Der Kaifer folgte ihnen und ſchlug unweit Melitene ein 
Lager am Euphrat. Der Feind, der auf dem rechten Ufer 
jtand, wich jogleich zurüd. Nun wandte jih Romanus Dio⸗ 
genes gegen Süben und rüdte zunächſt auf Romanopolis. 
Ih ſage wohlbedacht, er wandte ſich gegen Süden, weil 
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weiter unten Schlitzes zu verjtehen gibt, ') der Baſileus 
babe von Romanopolis aus die Richtung nah Norden, in 
fühlere Gegenden eingejchlagen. Bei ſolchem Sachverhalt 
fann man unter NRomanopolis faum einen anderen Ort 
verftehen, al8 ben, welchen Armenier und Türken in faft 
wörtlicher Veberjegung des von Schliges gebrauchten Aus- 
brudes Kalaerrum, d. h. Stadt oder Feſtung der Römer 
nennen. Sie lag, wie anderswo?) gezeigt worden, am 
Euphrat in der ehemaligen Provinz Kommagene oder Euphra⸗ 
tenfiß, und war, wie e8 fcheint, ber äußerite Vorpoſten bes 
Militärbezirfes Melitene. 

Zu Romanopolis theilte der Kaifer das Heer, indem 
er die größere Hälfte einem feiner Günftlinge Philaretus 
überließ, mit dem Befehle, im Süden zu bleiben unb bie 
Linien von Melitene, fowie meines Erachtens das nicht mehr 
weit entfernte Antiochien zu beden. Schlitzes tabelt bie 
Erhebung Bhilaret’8, welchen er einen ausſchweifenden und 
feilen Menjchen nennt.?) Anna Comnena dagegen rühmt *) 
eben vemjelben Tapferkeit und hohe Einficht nach, beifügend, 
daß Philaret aus Armenien ftammte, und von Romanıs 
Diogenes zur Würde eines Großkronfeldherrn oder Dome- 
ftifus befördert worden fei. Ich glaube, Anna bat Recht; 
unten werben wir fehen, daß Philaret fich ſpäter als einen. 
ber treueften Anhänger des unglüdlichen Kaiſers bethätigte. 
Im Uebrigen weiſe ich auf die oben bezüglich des Abukap 
gemachte Bemerkung Hin; abjichtlich zog Romanus geborene 
Armenier hervor, nur nicht aus dem Fürftenftande, deſſen 


1) Opp. II, ©. 632. 

2) Oben ©. 317. 

3) Cedreni opp. II, ©. 681. 

9) Opp. edit. Bonnens. I. ©. 299. 
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Mitgliever bereits mit den Seldſchuken zufammenipielten, 
fondern mittlere Edelleute oder Emporkömmlinge. Rod it 
zu bemerken, daß auch ſaraceniſche Quellen Philaret kennen, 
defien Namen fie zuweilen Filardus fchreiben. ') 

Scyliges führt?) fort: „Da Romanus Diogenes ters 
möge feiner Körperbefchaffenheit tie Hige nicht gut ertragen 
fonnte, 308 er von Romanopoli® mit der Heineren Hälfte 
des Heeres gegen Norden.” Doch muß er unterwegs bie 
Richtung geändert haben; denn während Schliges vorher 
bemerkt hatte, daß der Baftleus anfangs von Romanopolis 
aus nah Chliat am Wanſee ſich wenden wollte, berichtet 
ex nunmehr, Diogenes fei über das rauhefte Gebirge nad) 
einer wohlbewäfferten und grasreichen Gegend gelangt, 
welche Anthias heiße. In einer der mittleren großarmeni- 
ihen Provinzen lag ein Bezirk, welchen Griechen und Ar- 
menier bald Changit, zuweilen auch Ansda nannten. ?) Die- 
jelbe umſchloß die Quellen des Zigris, fowie bie Stübte 
Agil und Arghani, die noch Beute ftehen, *) auch muß man, 
um von KRalaterrum dorthin zu gelungen, hohe Berge über- 
fteigen. Dies paßt Alles fehr gut zu dem von Schliges 
angeführten Drte Authins. Nicht lange blieb der Baſileus 
dafelbjt. „Den Theil des Taurus überjteigend, welchen bie 
Eingebornen Munzar nennen, rüdte er an den Eupbrat, 
jeßte dann zum zweiten Male über den Stron unb bezog 
nun in ber jenjeitigen, kleinarmeniſchen Landſchaft Chelgene 
ein fejtes Lager.“ Bezüglich der Oertlichkeit Chelzenes ober 
Keltzene habe ich anderswo?) das Nöthige gejagt. 


1) Weil, Geſchichte der Kalifen, III. S. 129 u. 130, Note 1. 
?) Cedreni opp. II, ©. 682. 

3) Siehe St. Martin memoires 1. &. 93. 

4) Ibid. ©. 97 u. 98. 

s) Oben S. 370 ff. 
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Während deſſen waren dem anderen Heere, das ber 
Kaifer unter vem Befehle Philarets im Süden zurückgelaſſen 
hatte, ſchwere Unfälle zugeftoßen. Schliges fügt: ') „Von 
ven Feinden hart bedrängt, gab Philaret mit den Seinigen 
den ihm anvertrauten Poften preis und floh hinter tem 
Kaiſer ber nach Anthias, fand ihn aber dort nicht mehr. 
Ihrerſeits zogen die Türken hinter den Fliehenden her, 
erreichten fie in Anthias und nahmen ihnen das ganze Ge» 
päd weg. Die Heeresabtheilung Philaret’8 löste ſich auf, 
vereinzelt vannten feine Soldaten, wie jeder konnte, weiter 
nach Chelzene. Diogenes aber nahın die Berjprengten auf, 
weil er fürchtete, daß fie fonjt von ten Armeniern tobt- 
gefchlagen werden würden.“ Das ift nun ein zweiter und 
ſehr ftarfer Beweis, dag der Baſileus in den Armeniern 
jehr verbächtige Bunbesgenoffen, oder vielmehr rund heraus 
gejagt, geheime Feinde ſah. Von ſelbſt verfteht es fich, daß 
bie armenijchen Bauern ben Griechen feinen Anlaß zu fol 
hen Befürchtungen gegeben hätten, wären nicht bie Füriten 
des Volles, jene nah Sebaftia Bizu und Dzamentav ver- 
pflanzten Namenkönige mit ven Türfen im Einverjtändniffe 
gewejen. Das Uebrige wird unten klar werben. 

Raſch benükte der Feind die durch Auflöfung des 
Südheeres entftandene Lüde. Mordend und raubend er» 
goffen jich die Türken über Cappadocien, blieben aber nicht 
mebr, wie fonjt, dort fteben, ſondern drangen bis Lykaonien 
vor und plünderten bie reiche Hauptſtadt diejer Laudſchaft, 
Sonium. Schliges ſchildert?) letzteres Ereigniß mit den 
Worten: „mit ihrer ganzen Macht fielen die Türken „Das 


1) Cedreni opp. II, ©. 682 fi. 
2) Ibid. ©. 653. ts tod ’Ixovioo zuXıtelaz. 
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Gemeinwefen von Jkonium“ an, das durch Men- 
ihenmenge, Pracht der Häufer und Ueberfluß an allen 
wünfchenewerthen Gütern bie übrigen Städte (Kleinafiene) 
übertraf.” Zwei Punkte find zu erklären: erftens warum 
braucht der Chronift, ftatt einfach Stadt (zii) zu fagen, 
ben Ausdruck Gemeinwefen von Ikonium; zweitens warum 
waren die Einwohner trog byzantinischen Steuerdrudes und 
trog des Elends, das feit den Türkenkriegen in Kleinaſien 
berrichte, jo wohlhabend ? 

Es gab noch eine zweite kleinaſiatiſche Stadt, bie 
fih in gleicher Lage befand, wie Ikonium, und welche im 
folgenden Jahre dasſelbe Schidjal erfuhr, nämlich Chonä 
oder Coloffä in Phrygien, das aus der Gefchichte des 
Apoiteld Paulus Jedermann fennt. Schliges leitet ') den 
Bericht über Beraubung diejer Stadt mit dem Satze ein: 
„vie Türken bemächtigteu fih des Gemeinwefens ;u 
Chonä.“ Haudgreiflich iſt, daß das Gemeinwejen in 
Chonä etwas anderes befagt, als das Wort zödıs: Chonä 
ſelbſt war die Stadt, in ihr aber befand ſich das Gemein» 
wejen, oder vielmehr die Anjtalten besjelben. Wie joll man 
die jonderbare Ausbrudsweile deuten? Ein Rüdhlid auf 
ältere Einrichtungen Hilft zum Verſtändniſſe. Unter ben 
alten heibnifchen Kaijerır des Weltreiches bejaßen einzelne 
Städte Kleinafiens eigenthünliche, zum Theile mit koftbaren 
Borrehten ausgerüjtete Verfaffungen; einige waren frei, 
etwas wie Republiken, die fich felbjt verwalteten, und nur 
einen jährlichen Tribut an bie kaiſerliche Kammer entrich- 


!) Cedreni opp. II, ©. 636. lv &v Xwvars rolırsiav 
wareiadov. 


Romanus IV. Diogenes. 1068—71. 129 


teten, fo 3. B. Seleucia an der cilicifchen Küfte. ') Andere 
erfreuten fich des Vorrechtes römischer Colonien; zu den 
Städten der letteren Art gehörte namentlih Ikonium.?) 

Häufig haben römiiche Kaifer, wenn fie eine Bürger- 
Ihaft in der beichriebenen Weiſe begünftigen wollten, ber- 
jelben andere nahe gelegene Städte aljo zugeorpnet, daß 
die bevorzugte Stadt Haupt der übrigen und Si ber ge- 
meinjamen Regierung wurde. Se nach der Zahl der zu— 
gewandten Orte hieß man bann den ganzen Verband eine 
Drei-, Vier-, Fünf, Sechejtadt u. f. w. tplnolıs rerpd- 
XOMC, nevrarolıs, Earolıs u. ſ. w. Noch Yuftinian jchuf 
jelde Organifationen, obgleich er fchwerlid dem Vororte 
ber verbundenen Stäbte oder gar den lekteren felber Steuer- 
freiheit bewilligte. Erzbifchef Euſtathius von Theſſalonich 
behauptete 3) in einem feiner Commentare, durch Juſtinian 
fei eine neue Eintheilung Armeniend angeordnkt worben, 
fraft welcher er Leontopfis mit ſechs zugewandten Orten, 
(worunter Theodoſiopolis, Trapezunt, Colonia, Ceraſus) zu 
einer Siebenftabt, Sebaftia mit vier anderen zu einer Fünf: 
ftabt, Melitene mit fünf zu einer Sechsſtadt erhoben habe. 

Dielleicht ift die Angabe des Erzbiſchof's unbegründet, 
gleihwohl ſteht feit, daß ber Gebrauch, bevorzugte Städte 
andern als Vororte überzuorpnen, bei den Byzantinern bie 
in's eilfte Jahrhundert fortbeſtand, und daß namentlich 
Ikonium folder Ehre gewürdigt ward. Jener Unbelannte, 
ber die Chronik des Cedrenus mit überaus wichtigen Zu⸗ 


1) Die Belege bei Forbiger, alte Geographie II, ©. 230 oben. 

2) Constant. porphyrogen. opp. III. ©. 464, Note von 
Weſſeling und Forbiger a. a. ©. II. ©. 316. 

3) Hudson, Graeci minor. geogr. IV. ©. 124 ff. 
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jägen bereicherte, reiht) in bie Geſchichte der Kaiſerin 
Theodora folgenden Nachtrag ein: „Nachdem Leo von Ach» 
rida, ber Erzbifchof von Bulgarien, das Zeitliche gefegnet 
batte, erhob Theodora (um 1055) auf den erledigten Stuhl 
den Mönch Theopulus, bisherigen Abt des Mokioskloſters 
zu Ikonium, welches eine Vierſtadt it.” Dies Tann 
unmöglich etwas anderes befagen, als Ikonium fei das Haupt 
eine® feinen Gemeinweſens geweſen, das im Ganzen aus 
vier Städten bejtand. Und zwar war Ikonium ohne Zweifel 
ein freies, oder mit großen Vorrechten ausgeſtattetes Haupt 
bes Verbands, denn nur unter biefer Vorausjegung wird 
der Wohlftand begreiflih, den die Einwohner genoffen, und 
der die Stadt vor anderen Orten Kleinaſiens anszeichnete. 
Die byzantiniſchen Steuerbeamten burften dort nicht ver: 
fahren, wie fie anderswo verfuhren; barum wurden bie 
Bürger reih und die Stabt fchmüdte fich mit fchönen Ge- 
bäuben. 

Eben dasſelbe, was ich eben von Ikonium nachwies, 
gilt aller Wahrfcheinlichkeit nach auch von Coloſſä. Hofs 
chroniſt Brhennius bemerkt?) irgendwo, ein gewiffer vor⸗ 
nehmer Grieche, Namens Straboromanus, jei aus ber 
Fünfſtadt Phrygiens gebürtig gewejen. Damit meint er 
ohne Zweifel Goloffä; denn Nicetas, einer ber griechifchen 
Schriftfteller vom Ende des 12. Jahrhunderts, der in Co⸗ 
loſſä das Licht der Welt erblidt hat, und darum den Beis 
namen „der Choniate” führt, gibt?) zu verjtehen, daß zu 


1) Cedreni opp. II, &. 611. &:6öonAov povaydv, 25 "Ixo- 
viov apumw£vov, TöAsws Terpanöleos. 

2) Nicephori Bryenn. commentar. edit. Bonnens. ©. 130. 
6 Itpaßopwpavds ds 8% nevrandleus Apunto T7c Yporlac. 

3) Nicetae Choniatae histor. edit. Bonnens. ©. 842. 
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Chonä oder Coloſſä die Städte Laodicea und einige andere 
um den Mäander gelegene Orte gehörten. 

Warum bat nun die biyzantinifhe Regierung ber 
Gemeinde von Ikonium Rechte vermilligt, welche fie fonit 
ihren anderen Untertbanen bebarrlich verweigerte? Die all 
gemeinen Zuftinde bes mittleren Kleinaſiens löſen das 
Räthſel. Das platte Land wimmelte von Dynaſten, welche 
die bäuerliche Bevölkerung in Hinterfaffen, Erbunterthanen 
verwandelt hatten; wenn es biefen Menjchen vollends ge- 
fang, auch die ihrem Gebiete nahe gelegenen Städte hin» 
unter zu bringen, dann ftand das Gaufönigthun fertig da. 
Zwar für die großen Städte, Hauptorte der Themata und 
Militärbezirfe und darum ftändige Site höherer Behörden 
bes Krieged und Friedens, welche unmittelbar vom Hofe 
abhiengen, wie 3. B. Cäfaren in Cappabocien, Trapezunt, 
“Antiochien, oder Reichsfeſtungen wie Melitene, Erzerum, 
Manzikiert, war wenig zu fürchten, weil bier ftet der Ein⸗ 
fluß der Regierung überwog. Defto mehr Gefahr drohte 
den mittleren Städten, beſonders denen, bie von Lehen⸗ 
landen umgeben waren. Das befte Mittel, fie gegen Be- 
gehrlichkeit der benachbarten Häupter des Lehensadels zu 
ſchützen, jchien, wenn man ben Trieb der Selbſtverwal⸗ 
tung in den Bürgerfchaften aufjtachelte, mit anderen Wor- 
ten, wenn man dem Reichsfürftentbum bie Reichsſtadt ent- 
gegenjette. 

Eben dieſes Syſtem ift ermeislich in zwei Städten 
mittlerer Größe zur Anwendung gefommen, in Ikonium, 
und dann in Coloſſä, das im byzantiniſchen Mittelalter 
feinen älteren Namen mit dem neuen Chonä vertaufcht hatte. ') 


’) Zonaras edit. Paris. Il. Anhang S. 117, wo die übrigen 
Beweisftellen gefammelt find. 
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Der oben erwähnte Nicetad nennt !) feine. Heimat eine 
große und reiche Stadt. Ihren Reichthum verdankte jie 
bauptfächlich dem prächtigen Tempel des Erzengel® Michael, 
nad) welchem Wallfahrer und Weihgejchente aus allen Pro- 
pinzen bes oftrömifchen Reiches zufammenjtrömten. Man 
fieht daher, die Bafileis batten guten Grund, Chonä mit 
feinen Kirchenjchägen vor den Griffen gieriger Arijtofraten 
zu bewahren. Merkwürbige Fügung! Die gewaltthätigite 
und unbefchränftefte Regierung ber chrijtlichen Welt, vie 
byzantinifche, muß im Drange ber Umftände, und durch 
Gegner gezwungen, bie fie fich guten Theils burch ihre 
eigene Meiſterloſigkeit auf ben Hals geladen hatte, das 
Meifte dazu beitragen, daß republifanischer Geiſt, repub- 
likaniſche Macht in Italien aufbligt; fie muß weiter auf 
griechifchem Boden, in Kleinaſien drüben, etwas wie beutjche 
Reichsſtädte gründen. 

Noch eine andere fonderbare Erſcheinung erhält jett 
das nöthige Licht, nämlich die Thatjache, daß die jpäteren 
Sultane der Seldſchuken faſt mit dem Augenblide, da fie 
fih dauernd Kleinafiens bemächtigt haben, ihren Wohnſitzz 
gerade in Ikonium auffchlagen. Dies fam daher, weil um 
jene Zeit Ikonium, in Folge ber Verfaffung, welche ihr bie 
Bafileis verliehen hatten, zur Blüthe gelangt, die ſchönſte 
und wohlhabendſte Stabt des inneren Kleinafiend war. 

Nun zurüd zum Kaifer Romanus Diogenes. Er fand 
nöthig eine Unterfuchung wegen ber fchmählichen Borgänge 
im Lager des Philaretus zu verhängen.?) Ein Kriegsgericht 
wurde niedergejeßt, vor bem der Feldherr feine Soldaten 


)Y Zonaras edit. Paris. II. Anhang ©. 117. 
2) Cedreni opp. II, ©. 683. 
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auf Verrath und hinwieberum dieſe jenen anflagten. Der 
Erfolg war fo viel ald Nichts; „ber Kaifer,” fagt !) Sch- 
lige8, „gab weber dem Feldherrn, noch den Soldaten Recht 
und nur das Eine ftellte fich heraus, daß, wo der Bafileus 
nicht perjönlich zugegen fei, nicht vorwärts gebe.“ 

Meines Erachtens färbt bier der Ehronift, indem er 
nicht offen berausfagt, was er weiß. Aus fpäteren Ereig- 
niffen erhellt allervings, daß Romanus Diogenes eine be- 
jtimmte Meinung über bie Urfachen der Auflöfung bes 
Südheeres hegte; er hat nachher, wie ich unten zeigen 
werde, den größten Theil der Soldaten, die unter Phi- 
laret bienten, fortgejagt, aber den Führer beibehalten, und 
ihm fortwährend volles Vertrauen gejchenft. Daraus folgt, 
daß er jene für Verräther hielt, Philaret aber nicht. Trotz 
biefer Ueberzeugung jchritt er nicht gegen die Schuldigen 
ein, aus bem einfachen Grunde, weil ihrer. zu viele waren, 
und weil er durch rüdjichtslofes Vorgehen das Uebel ärger 
gemacht haben würde. Das Nähere unten. 

Nach der eben bejchriebenen Scene verließ Romanus 
Diogenes das Lager in Chelzene und rüdte — fo lauten 
die Worte?) des Chroniften — „durch das Gebiet von 
Colonia und die Themata der Armenier auf Sebafte.” 
Wo lagen biefe armenifchen Themata? nothwendig zwiſchen 
Chelzene oder der erjten Beugung des Euphrat und Se- 
baftia. Der Chronift meint ohne Frage jenes Fürftenthum, 
das Baſil II. im Jahre 1021 als Austaufch für Wasbu- 
ragan an den König Senaferim abgetreten batte,?) jo wie 


!) Cedreni opp. II, ©. 683. 
2) Ibid. ÖrX re Koiwvalas xal ray ’Appevuaxav deu.zrov. 
9 Siehe oben S. 371 ff. 
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etwa ven auf ähnliche Weile entitandenen Staat von 
Bizu, ) und endlich den Heinen Militärbezirt von Colonia. 2) 
In der That war biefe Strede Landes neuerdings zum 
eigentlichen Armenien geworden, benn das ditlich von Chel- 
zene gelegene alte Groß-Armenien bilbete einen Theil tes 
Türkenreiches, obgleich noch einzelne chriftlihe Vaſallen, 
armenifchen Blutes, welche dem Sultan gehulpigt hatten, 
fih zur Noth aufrecht hielten. Bon Sebaftia zog Romans 
Diogenes weiter in der Richtung auf Ikonium, um ben 
Feinden, welche bortbin vorgebrochen waren, den Rückzug 
abzufchneiden. Bis nach einem Orte, den Schlige® das 
ftäptifche Dorf?) bes Herkules nennt, gelangte ber Bafilens. 
Als er daſelbſt vernahbm, daß die Türken, feinen Anzug 
fürchtend, bereit$ wieder umgekehrt feien, fchlug er einen 
andern Weg ein. 

Komopolis bezeichnet ein Dorf, Das an Größe einer 
Stadt gleicht. Konftantin der Purpurgeborne führt *) in 
Kleinafien mebrere folcher Landſtädte auf, aber feine, vie 
ben Beinamen Herkules trägt, ober zu ber Rage des von 
Schliged erwähnten Ortes paßt. Denn die Komopolis des 
Herkules muß offenbar zwiſchen Sebaftia und Ikonium ge- 
ſucht werben. Als die Nachricht vom NRüdzuge der Türken 
einlief, fchichte der Baftleus von Komopolis aus einen Theil 
feines Heeres nach dem füblichen Cilicien, um ben Rüd: 
ziebenden aufzulauern. Zu gleichem Zwede hatte er an den 


ı) Oben ©. 315. 

2), Oben ©. 313. 

3) Cedreni opp. I, ©. 683. T; Aeyopnsvn "Hpaxdsss 
KWOTOALG. 


) 3. B. Die Comopoleis Meros, Domateros, Modrena 
opp. III, S 14, 25, 28. 
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Herzog Katſchatur von Untiochien, welchen Schlitzes aus 
biefem Anlaffe zum erjten Male nennt, Befehl ertheilt, !) 
mit allen verfügbaren Streitfräften nach Mopſueſtia in 
Cilicien berüber zu rüden und dort die Türken zu erwar- 
ten. Der Kaiſer felber bezog eine feite Stellung bei Claus 
biopolis 2) auf der Nordgrenze Eiliciens. Bei diefen Fugen 
Maßregeln hätte man es für unmöglich halten follen, daß 
das gejagte Wild entwifchte, dennoch gelang fo viel als 
nichts. 

Scylites fährt?) fort: „Während die Türken durch 
das Gebirg Eiliciens nach der Ebene von Tarſus binunter- 
rüdten, wurben fie von einer Abtheilung Armenier ange- 
fallen, welche ihnen fait die ganze auf dem lekten Raub⸗ 
zuge gemachte Beute abnahmen. Aber bereit$ hatten fie 
Wind davon erhalten, daß Katſchatur bei Mopfueftia ſtehe, 
deshalb umgingen fie fein Lager, thaten ſich zum Ueber- 
fluß noch gütlih an einem Orte, der Baltolibas hieß, und 
gelangten dann ohne allen weiteren Verluſt über die näch- 
ften Zauruspäffe an ihr Ziel, das Gebiet ven Aleppo.“ 
Ueber die Lage von Baltolibas finden fich faft nirgends 
Nachrichten, doch fieht man fo viel, daß es innerhalb der 
Grenzen Eiliciens, und zwar am Fuße der Päffe gefucht 
werben muß. Meine Anficht gebt dahin, Baltolibas fei eine 
Zufammenjegung aus dem arabischen Worte Balad, zu- 
fammengezogen Bald (Cilicien heißt?) auf faracenijch Belad 
al Sis — Land von Sie) — und dem Namen ber Stabt 


1) Cedreni opp. II, ©. 684. 

2) Forbiger, alte Geographie II, S. 300. 

3) Cedreni opp. Il, ©. 634. 

*) St. Martin, Memoires sur l’Armenie I, &. 198. 
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Olbaſa, welche Taut ben Ausfagen ') mehrerer griecdhiichen 
Geographen des Mittelalters in der ciliciichen Ebene lag. 

Nur durch Hilfe verrätherifcher Griechen ober Arme⸗ 
nier Tann e8 gefchehen fein, daß die Türken auf folche Weije 
entfamen. So ſah auch der Kaiſer die Sache an, denn 
Schliged meldet?) weiter, die Kunde vom ungehinderten 
Abzuge der Räuber babe ihn mit Trauer erfüllt, und halb 
verzweifelt fei er gegen ben Spätberbft 1069 nach Kon- 
jtantinopel zurüdgefehrt. Doch blieb anfangs eine Heeres- 
abtheilung in Kleinaſien drüben, um wo möglich ven Türken 
Widerjtand zu leijten, bie laut dem vom Chroniiten ges 
brauchten Ausprude,2) nah Stämmen und Gejchlechtern 
abgetheilt, unaufhörlich da und bort einfielen, und das Land 
plünderten. 

Zulegt aber ſah ſich der Kaifer genöthigt, auch dieſe 
legten Vertheidiger Kleinaſiens abzurufen, weil man fie 
der Sicherheit wegen nicht in Heinere Schaaren auflöjen 
fonnte, und weil fie andererſeits, vereinigt wie fie waren, 
gegen die da und bort zerftreuten Haufen ber Plünberer 
nicht8 auszurichten vermochten. Die türliihen Streitkräfte 
beitanden, wie man fieht, aus leichter Weiterei und bieje 
Waffe gab ihnen in winterlichen NRaubzügen ein zermal- 
mendes Vebergewicht über die Griechen. 

Nicht ohne guten Grund hebt meined Erachtens ber 
Chronift hervor, daß bie Feinde gefchlechtermweije Klein» 
aſien überfchwemmten. Das war ein Zeichen, daß fie be- 


1) Sorbiger II, ©. 273 Note und Wesseling Itinerar ©. 212 
und 709. Der Sinn von Baltolibas wäre demnach Gau oder Land- 
ihaft von Olbas. 

2) Cedreni opp. II, ©. 634. xaT% zparplas nal molpaz 
ÖLaıpontrzvat. 
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reits Die Abficht hegten, ſich demnächſt dauernd, mit Weib 
und Kind, auf dem eroberten Boden Kleinafiens nieberzu- 
laffen. Sie famen al8 Soldaten nnd Auswanderer in einer 
Perfon. In gleicher Art haben 600 Jahre früher die Ger- 
manen, ganze Gefchlechter, Söhne, Väter, Bettern, neben 
einander gefchaart, bie Provinzen des Römerreiches heim 
geſucht. 

Werfen wir einen Rückblick auf den Plan, welchen 
Romanus Diogenes in den beiden Feldzügen von 1068 
und 1069 befolgte. Während er ſelbſt im Frühling 1068 
mit weniger als der Hälfte des Heeres gegen Mabug in 
Feindesland vordrang, ließ er die andere Hälfte-auf grie⸗ 
chiſchem Boden in den Linien von Melitene ftehen. Letztere 
Maßregel feheint Beim erjten Anblicke unbegreiflich, und boch 
hatte fie ficherlih guten Grund. Weftlih von Melitene 
und aljo im Rüden der dort lagernden Hälfte, lag das 
neue armenifche Fürftentbum Lycandus und Tzamandus. 
Gegen die dortigen Fürften aber, fowie gegen die von Se- 
baftia und Bizu begte der Baſileus tiefes und wohlbegrüns 
detes Mißtrauen, und die Aufftellung vor Melitene hatte 
ben Zweck, ben verbächtigen König Katſchig zu überwachen, 
und ihn im Notbfalfe an einer Vereinigung mit ben Zür- 
fen zu verhindern. Noch deutlicher tritt dieſelbe Abficht in 
dem Feldzugsplane von 1069 hervor. Während Philaretos 
den Auftrag erhält, abermal die Linien von Melitene und 
die ciliciſche Grenze zu dedien, bezieht Romanus felber das 
Lager von Chelzene. Schlikes fagt zwar, letzteres fei ge⸗ 
icheben, weil der Bafileus die Hite Nordſyriens fchente; 
allein Dies ijt ein kindifches Gerede. Diogenes wußte, mas 
er that. 


Gfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 47 
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Die beiden griechifchen Heere ftanden ziemlich weit 
auseinander, wodurch fich für den Feind eine Lücke eröff⸗ 
nete, durch die er ſcheinbar bequem nach Sappabocien und 
Lykaonien vorbrechen konnte. Hätten die Türken dies ge- 
than, ohne vorher Philaret zu fchlagen und auf den Kaiſer 
zurüdzumerfen, jo würben ohne Zweifel beibe hinter bem 
vorgedrungenen Feind bergerüdt fein, und ihm den Rüd- 
zug abgefchnitten haben, was ja der Kaifer noch im Herbſte, 
nachdem die Abtheilung Philarets fo gut als aufgelöst war, 
mit Hilfe des Herzogs von Antiochien verfuchte, ber in bie 
von Philaret verlaffene Stellung einzutreten befehligt wor- 
den war. Die Zürlen burchichauten jedoch bie Abfichten 
des Bafileus. Nicht eher ftürzten fie gegen Stonium Los, 
als bis fie Philaret aus dem Süden gebrüngt und gend» 
thigt hatten, in das Lager von Chelzene zu fliehen, was 
ihnen, wie oben angebeutet worben, hauptſächlich durch Ber- 
rath der Armenier gelang. 

Immerhin ag der doppelten Aufftellung von Chelzene 
und Melitene noch eine zweite, nicht gegen den äußeren 
Feind, jondern gegen ungetreue Bundesgenoffen gerichtete 
Berechnung zu Grund. Das Lager von Chelzene bielt in 
gleicher Weife die Ardzrunier von Sebaftia in Schach, wie 
das von Melitene ben König Katſchig von Tzamendav. Weil 
bier der Kaiſer, bort Philaret im Rücken Beider ftanven, 
fonnten fie nicht mit den Türken zufammenfpielen. Scy- 
lies hütet jich, das Zerwürfniß zwifchen dem griedhifchen 
Hofe und den nah Klein-Armenien verpflanzten chrift- 
lichen Fürften offen einzugeftehen, aber die äußeren That: 
ſachen, die er Ehren halber nicht verfchweigen konnte, decken 
das Geheimniß auf. Volles Licht geben die Begebenheiten 
bes Feldzuges von 1071. 
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Entweber im Januar 1069 oder im Spätherbfte des- 
jelben Jahres ift e& gejchehen, daß Kaijerin Eupocia ben 
rückkehrenden Gemal mit einem Crzeugniffe ihrer Feder be- 
grüßte. Eubocia war eine — wahrjcheinlich in ver Schule 
bes „Fürſten ber Philoſophen“ Pſellus — herangebilvete Viel» 
wifferin, bie fich eifrig mit Schriftſtellerei befchäftigte. Aus 
vielen alten bellenifhen Handſchriften, die fie laut ihrer 
eigenen Verficherung !) nicht ohne Mühe und mit anjehn- 
lichen Koften auftrieb, fchrieb fie ein neues Buch zufummen, 
bem fie den Titel „Veilchenblüthen” (Loxytc) gab. Der Titel 
beweift, daß ber morgenländiſche Geſchmack nachhaltigen 
Einfluß auf die Griechen des 11. Jahrhunderts übte, denn 
befanntlich lieben ſaraceniſche Schriftjteller Titel, wie Rofen- 
garten, Rosmarinjtrauß u. dgl.; aus dem Inhalt der von 
Eudocia verfaßten Arbeit aber erhellt, daß die byzantiniſche 
Schulgelehrjamfeit von damals nicht dem gefunden und 
unfterblichen Theile der altgriechifchen Literatur, fondern dem 
Kinderfpielzgeug des helleniſchen Altertfums, welches auch 
neuere Philologen zuweilen emſig pflegen, zugewenbet war. 
Die Veilchenblüthen der Kaiferin bandelten nämlich) von 
den Gejchichten der alten Götter, Helden und Heldinnen, 
von ihren Liebesabenteuern und Verwandtichaften, von ihren 
Verwandlungen, endlich von allerlei feltfamen Erlebniſſen, 
Simmfprücen und Sonberbarkeiten älterer griechifcher Ger 
Iehrten, lauter Dinge, die offenbar wenig geeignet jcheis 
nen, einem finfenden Weiche wieder auf bie Beine zu ver⸗ 
helfen. 

Eudocia widmete ſothanes Buch ihrem rücklehrenden 
Gemale mit folgender Inſchrift: „Der Kaiſerin Eudocia 


ı) Zonaras, edit. Paris. II, Notenanhang ©. 115. 
47* 
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ven SKonftantinopel!) Veilchenblüthen, gerichtet an ten 
Chriſtus Liebenden, gottfeligften Kaifer Romanıs Diogenes, 
den Siegreichen und Triumphator.“ Auch andere Stellen 
beweijen, baß der Heldenruhm des Kaiſers Eindrud auf 
ihr Herz machte. Doch mwurzelte die Anbänglichfeit nicht 
bejonder® tief, wie denn Blauftrümpfe gewöhnlich nur für 
den Kribskrabs ber eigenen Einbiltung Sinn haben. Faft 
anderthalb Jahre wurde ſeitdem Romanus Diogenes durch 
ſchmähliche Intriguen in Konjtantinopel fejtgebalten, durch 
Intriguen ſage ich, von denen lange genug auch die Rai- 
ferin ſich mißbrauchen ließ. Schliges ſagt:) „Als das 
Frühjahr 1070 herankam, bejchloß der Kaifer, bei Der 
Kaijerin zu bleiben,” um folglich nicht in's Feld zu ziehen. 
Unten wird man Sehen, daß diefer Entjchluß fein freier, 
fondern ein erzwungener war. 

Zunächſt mülfen wir und nach einer Familie um- 
jeben, die vor 11 Fahren — ganz wider ihren Willen — 
auf die höchſte Gewalt Hatte verzichten müffen: ich meine 
die Comnenen. Johann der Comnene, Bruder des Kaiſers 
Iſaak, und von ihm zum Curopalaten und Großdomeſtikus 
ernannt, überlebte ?) den Sturz feines Faiferlichen Bruders 
um acht Sabre, denn er ftarb erjt nach Konftantin Dufas, 
alfo um 1068. Derfelbe Hinterließ eine zahlreiche Nach: 
fommenjhaft, nämlich drei Zöchter: Maria, Eubocia und 
Theodora, dann fünf Söhne: Manuel, den Erjtgebornen, 


1) Zonaras edit. Paris II, ©. 115. ’EvSoxias TIs Baaı- 
Xöos Kuvstavrıvonöisos ’lovıx. Konftantinopel war den Byzan⸗ 
tinern das Reich, ja noch mehr, Nabel bes Erdkreiſes, wie heut zu 
Tage Baris — Frankreich ift. 
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Iſaak den Zweiten, Alerius den Dritten, und außer ihnen 
noch zwei, Habrian und Nicephorus. Die drei Töchter 
wurben glänzend verjorgt: Maria reichte dem Taroniten 
Michael ihre Hand, Eudocia vermählte fich mit Nicepborus 
Meliffenus. Diefe beiden Ehen kamen noch bei Lebzeiten 
bes alten Johann zu Stande. Die dritte Tochter enblich, 
Theodora, wurde von Johann's binterlaffener Witwe mit 
Konftantin, dem Sohne des regierenden Kaiſers Romanus 
Diogenes, verbunden. Sonnenflar ift, daß diefer Konftantin 
ein Sohn aus jener erſten Che des Diogenes mit ber fonft 
unbefannten Schweiter des Bulgaren Sammel Alufianus 
gewejen fein muß; denn nirgends wird gemeldet, daß Eu- 
bocia ihrem zweiten Gemale Kinder gebar, uͤnd wenn dies 
auch der Tall geweſen wäre, hätte fein Sproffe des Dio- 
gene und ter Eubocia noch zu des Vaters Lebzeiten fich 
vermählen können, da der fragliche Sohn bei des Vaters 
Tode faum das zweite Jahr überjchritten haben möchte. 

Wie man fieht, heirateten die Töchter des Comnenen 
Johann in bie erften Häufer des Reiches; namentlich ver- 
tient Beachtung, daß zwei der Töchtermänner, Nicephorus 
Meliffenus und Michael ter Taronite, uralten und glän» 
zenten Gefchlechtern des Lehensadels ober der militäriichen 
Arijtofratie angehörten. Noch Höher empor ftiegen die Söhne, 
namentlich der dritte, Alerius, welcher ein neuer Octavianus 
Auguftus, feine Nebenbuhler, die anderen Reichsfürften, erft 
fünftlih abmattete, dann niederwarf, und überdies die eiges 
nen Brüder ausjtach. Chronift Nicephorus Bryennins, ſelbſt 
mit einer Commena, der Gefchichtsjchreiberin und Tochter 
des Alexius, vermählt, preist mit ſchwülſtiger Schmeichelei 
bie Lörperlichen Reize feines Schwiegervaterd, das fchöne, 
ausdrucksvolle Geficht, die heitere Stirne, bie ftet$ lächelnde 
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und verführerische Miene. Wäre er aufrichtig geweſen, fo 
hätte er von der Verfchlagenheit und Heuchelei des Alerius 
und von feiner, Aubere zermalmenden, Selbſtſucht reden 
müffen. 

Alerius ift 1048 geboren worden, ') er Tonnte folg- 
ih in den Tagen bes Romanus Diogenes noch feine Rolle 
jpielen, da er damals erft 20 Jahre zählte. Sein älteſter 
Bruder Manuel übernahm für jekt die Sorge, das etwas 
gejunfene Haus wieder empor zu bringen. Chronift Bry⸗ 
ennius fehreibt:2) „Kaum war Romanus Diogenes zur Ge- 
walt gelangt, als ſich Manuel an ihn drängte, und auch 
jeine Gunft errang; er erhielt vom neuen Kaijer die Würde 
eines Oberjtallmeijters.” Das wollte freilich nicht viel heißen, 
allein in Kurzem ftieg der Commene un viele Stufen Höber. 
„Manuel wurde," führt Bryennius fort, „zum Oberfelb- 
berru der Streitkräfte des Oſtens mit unumiſchränkter Voll 
macht?) ernannt.” Dasfelbe berichtet auch Schliges, fügt *) 
jevoh bei, Manuel fei damals noch fehr jung gewejen. 
Aljo während Kaifer Romanus Diogenes, ohne Zweifel der 
ausgezeichnetite Soldat im ganzen Djtreiche, zu Hauſe bleibt 
oder bleiben muß, vertrauen Dienfchen, die wir unten wer⸗ 
den kennen lernen, die Oberleitung des Krieges mit einem 
furchtbaren Feinde einem unerfahrenen Süngling von 22 
bie 25 Jahren an. 

Das weist auf greuliche Intriguen bin, die am Hofe 
zu Konftantinopel gejpielt wurden. Ueber die Richtung, aus 


?) Er farb 1118, fiebzigjährig. Ducange, Familiae byzant. 
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welcher der Wind blies, geben einige Thatſachen Aufichluß. 
Laut dem Zeugniffe ) des Bryennius find mit Manuel 
1070 feine beiden Schwäger Nicephorus Meliffenus und 
Michael Zaronites in's Feld gezogen, und mit ihm in Ge⸗ 
fangenfchaft geratben. Neben den dreien führten aber noch 
Kicephorus Botoniates und einige Ariftofraten „gleicher 
Art” im Feldzuge von 1070 Abtheilungen des Heeres; 
benn Schliges fagt,2) Romanıs Diogenes Habe, als er 
1071 zum dritten Male wider die Seldſchuken ausrüdte, 
Nicephorus Botoniates und einige Herren vom gleichen 
Sclage, gegen welche der Baſileus Mißtrauen begte, vom 
Heere fortgeſchickt. Die Streitkräfte des Reiches befanden 
fih demnach 1070 in den Händen von Häuptlingen der⸗ 
jelben militärischen Ariftofratie, welche 1055 durch bie 
Herrn von der Feder gejtürzt worden war, unb welde 
dann aus Race die Empörung von 1057 anzettelte, die 
ben Commenen Iſaak, Obeim des jetigen Kronfeldherrn, 
auf den Thron erhob. Noch mehr, zwei der Befehlshaber 
von 1070 vertraten Geſchlechter, die in früheren Zeiten 
entweder wirklich die Krone am fich geriffen, oder Doch es 
verfucht hatten, Solches zu thun; denn war nicht Manuel 
der leiblide Neffe des Comnenen Iſaak; fein Schwager 
Michael aber ift allem Anfcheine nach ein Sohn ?) des Taro⸗ 
niten Gregor geweſen, ber fich 1040 gegen Michael den 
Paphlagonier verfchwor, und zur Strafe in eine Kuhhaut 
eingenäht wurde. *) Ueberdies biengen die Zaroniten enge 
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mit dem Geſchlechte Tornik's zufammen, ') der 1046 im 
Begriffe ſtand, Konſtantin Monomachus zu ftürzen. 

Unmöglich kann man annehmen, daß Kaifer Romanus 
Diogenes freiwillig folche Anordnungen zugab, bie hand⸗ 
greiflih auf neue ariftofratiiche Umwälzungen binzielten. Er 
muß aljo gezwungen worben fein. Immerhin baben feine 
Feinde nebenbei auch fanfte Mittel gebraucht. In die Sabre 
von 1068—1071 fällt nothwendig die Vermählung ber 
jüngften Tochter des verjtorbenen Comnenen Johann mit 
dem Sohne des Kaiſers Romanus aus feiner eriten Ver⸗ 
bindung mit der YBulgarin; dieſe Heirat ward allem Ans 
fcheine nach geftiftet, um ben Widerwillen bes Bafileus 
gegen die beantragte Feldhauptmannſchaft des blutjungen 
Manuel vollends zu befiegen. Nun ijt es laut der Aus: 
fage des Bryennius die Witwe Johanu's, Anna, geweſen, 
welche ihre XZochter mit dem Sohne bed Diogenes zufams 
men bradte. Wir werden unten mehr von biefer Frau 
hören; fie war gleichjam bie Seele des Comnenenhauſes, 
und mit feltener, ich möchte jagen, bämonifcher Geijtesfraft 
ausgerüſtet. 

Seylitzes beſchreibt?) die Kriegsthaten bes neuen Kron⸗ 
feldherrn folgendermaßen: „obgleich Manuel der Comnene 
ſehr jung war, handelte er mit der Reife eines geſtandenen 
Mannes, that nichts Unbeſonnenes, begieng keinen Fehler. 
Mit geſammter Macht rückte er auf Cäſarea, nicht nur für 
die Soldaten nach Kräften ſorgend, ſondern auch auf das 
Wohl der Unterthanen bedacht; ſtreng handhabte er die 
Mannszucht und ſtrafte diejenigen, welche das Landvolk miß⸗ 
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handelten; in mehreren Gefechten mit dem Feinde gewann 
er die Oberhand; fchon begann fich fein Ruhm in der Welt 
zu verbreiten, als durch fremde Mißgunft ihm Unfälle zu- 
jtießen. Kaiſer Romanus nämlich ftellte fich zwar, als fühle 
er Freude über die Erfolge Manuel's, in Wahrheit aber 
beneidete er ihn. Und weil dem fo war, erließ er an ben 
Comnenen Befehl, einen guten Theil feine® Heeres nach 
Syrien zur Entjegung der von den Türken belagerten Stabt 
Hierapolis-:Mabug abzufenden. Manuel mußte gehorchen; 
hiedurch aber warb die Streitmacht, die ihm verblieb, we- 
ſentlich geſchwächt.“ Folgt nun der Bericht von der Nie: 
derlage Manuel's. 

Was der Chroniſt von dem Eifer für Mannszucht 
jagt, welchen ver Comnene bethätigt haben foll, ift ein offen- 
barer Stich auf das entgegengefeßte Verfahren bes Kaijers 
Romanus Diogenes, der, wie ed fcheint, in ben Feldzügen 
von 1068 und 1069 feinen Solvaten Vieles nachfah. Allein 
man bevenfe, in welchem Zuftande der Bafileus das Heer 
fand. Um zu bewirken, daß die verlumpten und ausgehuns 
gerten Legionen wieder Muth faſſen und willig fechten, 
mußte er für ausgiebige Nahrung forgen. Dies aber konnte 
nur auf Koften der Unterthanen gejcheben. Wo fein Geld 
in der Kaffe ijt, wird der Krieg kraft innerer Nothwen⸗ 
digkeit in Wallenfteinifcher Weife geführt. Zweitens macht 
ed Schlikes dem Kaiſer zum Vorwurf, daß biefer Mip- 
trauen gegen Manuel begte, ja fogar fich nicht gutwillig 
von ihm verbunfeln ließ. Aber wo find Kaifer ober Feld⸗ 
herren, oder felbjt Beamte bis zu niederen Graden herab, 
welche in der Weije, wie jie der Chronift als Regel vor: 
zujchreiben jcheint, Selbjtverläugnung üben. Noch jeltjamer 
klingt es, daß Schliges den an Manuel ertbeilten Befehl, 
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Hilfe nach Hierapolis zu ſchicken, für eine Wirkung bes 
Neides erklärt. Der Comnene war oberiter Feldherr ſämmt⸗ 
licher Streitlräfte des Oſtens, folglich lag ihm die Ber» 
binblichleit ob, jene ſyriſche Feſtung zu vetten. Dat bod 
Romanus felber in den beiden Feldzügen von 1068 und 
1069 jebesmal eine Abtbeilung feines Heeres nach dem 
Süden gefendet, um Meſopotamien zu beden. 


Man müßte Schliges entweber für ſehr parteiifch, 
ober für einfältig halten, wenn er obige Thorheiten im 
Ernfte nieberfchrieb. Es war ibm in der That nicht ernit, 
vielmehr bat er feine wahre Meinung weiter oben au 
gefprochen, wo er zu verjtehen gibt: ') „Der Tag, an wel- 
hem Manuel der Commene den Oberbefehl des Heeres 
erhielt, fei ein böfer Tag geweſen, der alle die Unfälle ge- 
boren habe, welche feitvem über das Oſtreich hereinbrachen.” 
Nimmermehr ftimmt biefer Sat mit jenen leichtfertigen 
Vorwürfen zufammen, noch fann er aus verfelben Gedanken: 
reihe ftammen, fondern aus jenem fpricht der innere Menſch, 
aus biefem der äußere, welcher fih vor der Genfur des 
Tyrannen Alexius beugte, unter dem Schliges feine Chronik 
abgefaßt bat. Wehe dem Schriftiteller, der damals bus 
faiferlihe Haus offen zu tadeln wagte, und wenn je Einer 
da und bort mit der Wahrheit bebutfam herausrüdte, mußte 
das bischen Wermuth fauftbid mit Zuder übergoffen wer⸗ 
den. Die gründlichite Rechtfertigung des Mißmuths, ven 
Romanus über das Gebahren des Commenen fühlte, lieferte 
ber Hägliche Ausgang, den die Feldbauptmannichaft Manuels 
nahm. 


1) Cedreni opp. II, ©. 685 Mitte. 
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Weiter berichtet)) der Chroniſt: „Mit den Streit⸗ 
fräften, die ihm feit Abſendung ber nach Syrien beorderten 
Schaaren übrig geblieben, rüdte Manuel auf Sebaftia und 
Ihlug ein Lager vor ber Stadt. Da erhielt er Nachricht, 
baß eine große Maſſe Türken beranziehe. Manuel eilte 
ihnen entgegen, trieb fie in die Flucht, gerieth aber, fort- 
geriffen von ber Hike des Verfolgens, in einen Hinterhalt, 
und warb felber gefangen. Das gleihe Schickſal Hatten 
viele feiner Soldaten, noch mehrere aber fielen Durch bie 
Schärfe des Schwertes. Hätte die Stadt nicht einen Theil 
ber Flüchtigen aufgenommen, jo wäre an jenem Tage das 
ganze Heer Manueld vernichtet worden.” Wehnliches er- 
zählt Bryennius, beifügend, daß Manuel mit feinen beiben 
Schwägern gefangen ward, und daß der Häuptling, welcher 
bie Zürfen führte, Chryſoskulos hieß, auch ein Sprößling 
bes damals in Perjien herrichenden Haujes (dev Selvjchufen) 
gewefen jei. Der Name des Türken ift offenbar in gries 
chiſcher Weife verfetert. Armenifche Quellen, die ihn gleich- 
falls erwähnen, fchreiben feinen Namen Krubi, welcher mei- 
nes Erachtens ziemlich türkisch lautet. 

Nicht lange blied Manuel mit feinen Schwägern in 
Gefangenſchaft; mitteljt eines Kunjtgriffes, welcher bewies, 
baß er ein Äächter Comnene war, erlangte er feine Freiheit 
wieder. Der Türke Krudi, in deſſen Hände er gefallen, 
glaubte jich zu hohen Dingen berufen, und fann barauf, 
eine ſelbſtſtändige Rolle in der Welt zu fpielen, ein regie⸗ 
render Herr zu werben. Der gefungene Byzantiner aber 
beftärfte ihn in folchen Gedanken, reizte ihn zum Abfalle 
von Alp⸗Arslan, dem Sultan, vorjpiegelnd, daß Krudi, 
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wenn er fich nur vertrauensvoll dem byzantiniſchen Baji- 
leus Romanus in die Arme werfe, ohne viel Mühe mit 
griechifcher Hilfe Halb Aften erobern könne; der Türke war 
dumm genug, den Einflüfterımgen des Byzantiners Glau⸗ 
ben zu fchenten. Seine Gefangenen freigebend, wanderte ) 
er mit ihnen nach Konftantinopel, wo fie im Frühling 1071 
anlangten. Der Bafileus ſchmückte ven feltfamen Gaft mit 
dem Zitel eines Präfidenten (rpssöpos). Das war aber 
auch Alles. Krudi's Anblid erregte allgemeines Geſpötte; 
ein Heiner häßlicher Knirps, glich er eber einem Zwerge, 
al einem Soldaten, und nur ber wilde Ausdruck feiner 
Gefichts züge verrieth das fchthifche Blut, aus dem er 
ftammte. 

Sultan Alp-Arslan, der feit 1064 den Krieg in Ar- 
menien untergeorbneten Hauptleuten überlaffen Hatte, er: 
neuerte 1071 den Kampf in eigener Perjon. Das ſieht fe 
aus, ald babe er an den Verführern Krudi's Rache neb- 
men wollen. War dies der Fall, fo hat die von Manuel 
ausgebachte Kriegelift Dem oftrömifchen Reiche ſchlimme Opfer 
gekoftet. Im Uebrigen macht die Schilderung von ber Nie— 
berlage, welche ber junge Feldherr bei Sebaftia erlitt, ben 
Eindrud, wie wenn er durch verrätherifche Kundfchafter irre 
geleitet worben ſei. ebenfalls aber Laftet die Schmach auf 
ihm, daß er fich gleich einem unerfahrenen Neuling täujchen 
und fchlagen lief. Das Schlimmfte war, daß die Schlappe 
von Sebaſtia noch eine zweite, verberblichere, nach fich zog. 

Scylitzes fährt?) fort: „Die Kunde von tem Un: 
glüde, das Manuels Heer betroffen, erfüllte den Kaifer 
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mit tiefem Schmer;, und fiehe da, wenige Tage fpäter Tief 
eine noch troftlojere Botjchaft ein: die Türken waren auf 
Chonä losgeftürzt, hatten ſich des ganzen Gemeinwefens 
bemächtigt, den weltberühmten Tempel des Erzengels Mi⸗ 
chael geplündert, entweibt, zu einem Pferbeitalle herabge- 
würdigt; die Einwohner aber, bie fich in den benachbarten 
Schlund des Lykusflußes flüchteten, giengen durch ein jonft 
nie erhörte® Anfchwellen der Gewäſſer elenb zu Grunde. 
Coloſſä liegt ') am oberen Lylusfluſſe, der weiter unten mit 
tem Mäander zufammenfält, um unweit dem alten Milet 
in das jogenannte ifariiche Meer zu münden. Nahe bei der 
Stadt verichwindet der Fluß, in einen Schlund ftürzend, 
ven Strabo und Herodot befchreiben, ') und kommt erſt 
wieder nach einem Zwiſchenraume von 5 Stadien zum Vor» 
Ichein. Diefen Schlund hatten viele der Einwohner ale 
Zufluchtsftätte benütt, waren aber von dem angefchwolle- 
nen Waſſer ertränft worden. Um zu beurtbeilen, wiefern 
Schliged Recht bat, der das Anjchwellen für etwas Uner⸗ 
börtes, für ein Wunder erflärt, müßte man die Dertlich- 
feit genau kennen. 

Coloſſä war nicht fehr fern von dem ägeifchen leere, 
und kaum läßt fich annehmen, daß bie Türken e8 gewagt 
hätten, jo weit gegen Welten vorzubringen, wären nicht 
nach dem Siege über Manuel auch die übrigen noch im 
öftlichen Kleinafien ftehenden Streitkräfte der Griechen nie» 
bergeworfen, ober doch außer Standes gewefen, im freien 
Felde bie Stirne zu bieten. Schlige8 jchilbert als Augen» 
zeuge den Eindrud, welchen die Nachricht vom Schidfale 
Coloſſä's in Konftantinopel hervorbrachte. „Wir waren alle 
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in Berzweiflung“, fchreibt !) er, „denn zu Tage lag es, 
daß ein göttliched Strafgericht fiber und ergangen fei, da 
nicht blos Feinde, fondern die Elemente felber wiber uns 
zufammenwirkten. In älteren Zeiten haben allerdings äbn- 
lihe Unfälle das römiſche Reich betroffen, aber dieſelben 
waren gegen bie Ketzer gerichtet, welche zahlreich Iberien, 
Mefopotamien, die Gegenden von Lykandus und Melitene, 
und das umliegende Armenien bewohnten, und jett noch 
häufig mitten unter und gefunten werben. Jener furdht- 
bare Schlag aber fchmetterte eine rechtgläubige Stadt nie- 
der, und wir baben Urjache zu fürchten, daß unjer Maaf 
voll ift, wie das von Sodom und Gomorra. Geftehen wir 
offen unfere Schuld; wir hegen zwar ben rechten Glauben, 
aber banbeln nicht darnach. Die Schrift lehrt, dag nur 
ber felig werbe, welcher erftlich recht glaubt, und zweitens 
dem Glauben gemäß wandelt.“ 

Unter den Kebern, auf bie er hinweiſt, find ohne 
Zweifel tie PBaulicianer zu verftehen, welche ehedem bie 
von ihm aufgezählten Gegenden anfüllten, feit ven Zeiten 
des Czimisces aber guten Theils nach Thracien und Alt 
Bulgarien verpflanzt worden waren. Schlited macht fein 
Hehl daraus, daß er die Kekerei biefer Menfchen, ber mor⸗ 
genlänpifchen Calviner des Mittelalters, verubfcheue, gleich: 
wohl geht aus feinen Worten hervor, bag gewiffe von ben 
Paulicianern in Umlauf gefegte Begriffe auch unter ben 
Rechtgläubigen gezündet hatten. Tauſendmal muß von Pau- 
licianern den Belennern der Staatsfirche vorgehalten wor: 
den fein: Ihr habt vom Chriſtenthum nicht® an Euch, ale 
den leeren Namen, Eure fittlihe Verſunkenheit jtraft bie 
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Lehre, auf die Ihr pocht, Lügen. Wohlmeinende Byzan⸗ 
tiner, wie Schliges, waren in Stunden der Zerknirfchung 
ehrlich genug, bie Wahrheit des Vorwurfes bis zu einem 
gewiffen Grade anzuerkennen. 

Baſileus Romanns Diogenes beſtand darauf, im näch⸗ 
ften Feldzuge ſelbſt wieder die Leitung des Krieges zu über- 
nehmen, zumal da er erfuhr, daß Sultan Alp-Arslan in 
eigener Perſon beranrüde. Aber unendliche Mühe koſtete 
es ihm, fein Vorhaben in's Werk zu fegen. Der Chronift 
geht bier offener, als je fonft, mit der Sprache heraus. 
„Die Käthe der Krone“, fchreibt !) er, „wiberjegten fich 
aus allen Kräften der Abficht des Kaifers, insbefondere 
Nicephorus, ber Baläologe aus der eriten Rangclaffe, 2) dann 
Conjtantin Pjelus, der Fürft unter den Philoſophen, vor 
allen jedoch Cäſar Johann Dukas, der Bruder bes verftor- 
benen Kaiſers. Diefe Menfchen haften nämlich Romanus 
von ganzer Seele, gönnten ihm felbjt das Leben nicht, und 
zwar darum, weil er ein tapferer, offenherziger, leidenſchaft⸗ 
liher Dann war (der den Schlangen bei Gelegenheit auf 
den Kopf trat); doch wagten fie keineswegs, ihre wahre 
Meinung auszusprechen, fondern verſteckten ſich Hinter lauter 
erlogene Vorwände (der Sorge für das theure Xeben des 
Kaiſers).“ Ganz nach dem Leben gezeichnet. 

Sicherlih waren damals in Ronftantinopel alle Ver: 
ftändigen barüber einig, daß das Reich in größter Gefahr 
jhwebe, und daß nur Romanus Diogenes basfelbe zu retten 
vermöge. Und Loch boten die drei Genannten Alles auf, 
ihn vom Deere ferne zu halten; gehaßt aber haben fie ihn 
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offenbar deshalb, weil fie berechneten, daß jobald Diogenes 
als Sieger und Netter des Vaterlandes zur vollen Gewalt 
gelange, ihre Rolle am Hofe zu Ende gehen werbe. Wer 
wird auch zweifeln, daß der Baſileus im angebeuteten Falle 
Pſellus und Genoffen ſammt und fonders fortgejagt hätte. 
"Schliges nennt !) fie „Miträthe.” Das weist meines Er- 
achten darauf bin, daß fie Mitglieber eines höchſten Staate- 
rathes waren, ohne defjen Einwilligung nichts Entjcheiben- 
bes gefcheben burfte. Schon früher find wir auf Spuren 
geftoßen, daß feit mehr als einem Jahrhundert verichiedene 
Parteien auf Einfegung einer ſolchen Behörde hinarbeiteten. 

Zwei von den Dreien kennen wir bereits, Johann, 
den Bruder des verjtorbenen Baſileus Konftantin Dukas, 
und Pjellus, den „Fürſten der Philoſophen.“ ‘Der britte 
bagegen, Nicephorus ber Paläolsge, verdient volle Auf: 
merffamfeit. Zum erften Male?) tritt Hier ein Paläologe, 
als Ahnherr eines Geſchlechtes auf, das fpäter dem ver: 
Heinerien ojtrömijchen Reiche fo viele Kaifer gab bis herab 
zum legten, Konftantin XII., deſſen zitteruden Händen ber 
Türkenſultan Mohammed II. am 29. Mai 1453 durch ben 
Sturm auf Konftantinopel das Scepter entriß. 

Woher der Name Paläologe und was war feine ur⸗ 
iprünglicde Bebeutung? Ich behaupte erftlich, der Ausdruck 
Paläolog ift ein nach den Gejegen der belleniichen Sprache 
gebildeteg Wort, das Alterthümler befagt, auf ven beſon⸗ 
deren Fall aber, um den es fich bier handelt, angewendet, 
einen Menſchen bezeichnet, der in altgriechifcher Weife zu 
reben verfteht, während der übrige Haufe von Byzantinern 


1) @relpysto Tois ouBobAorz. 
2) Ducange, Familiae byzant. ©. 230. 
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fih einer mit Bulgarifchen, flavifchen, faracenifchen, italifchen 
Elementen zerjegten Mifchiprache bedient; zweitens weil 
Nicephorus, wie ein altitalifcher Schulmeifter ſprach, hat 
er nicht nur jenen Beinamen erhalten, fondern auch fich 
zur Würde eines Mitgliedes der Negentichaft aufgeſchwun⸗ 
gen. Als Zeugen ftelle ich einen Mann ähnlichen Gelich- 
ters. Wie fchon an einem anderen Orte !) gezeigt worden, 
berichtet 2) Zonaras, der Hämmling Johannes, welchen 
Baſileus Konftantin Monomahus um 1054 anftatt des 
geftürzten Leichubes zum Finanzminiſter erhob, fei ein Menſch 
von nieberer Geburt, aber ein vollendetevr Grammatifer 
gewefen, der fich mit foldem Eifer bes reinſten Atticismus 
befleißigte, daß ihn beinahe fein anderer Chrijtennienjch ver» 
jtand. Offenbar verdankte Johann der Grammatifer das 
bobe Amt, das ihm der genannte Baſileus anvertraute, 
hauptjächlich feiner alterthümelnden Gelehrſamkeit. Wohlen! 
biefelbe Gefchmadsrichtung, welche ven Hämmling Johann 
an's Staatsruder beförberte, dauerte auch in den Tagen 
ber Eubocia fort. Beweis dafür die glänzende Laufbahn, 
welde erſtens Pſellus, Fürit der Philofophen, und zweis 
tens unfer Nicephorus durchichritten. Paläologie, zu deutjch 
Altertbümlerei, war in den Sechziger: und Siebzigerjahren 
bes 11. Säculum® bei den Byzantinern das herrlichite Lob, 
und wenn mit Schlaubeit im Bunde, eine fichere Anwart- 
Ihaft auf die erſten Staatsämter. 

Die Sache hat etwas Lächerliches, aber auch eine 
ernfte Seite. Um tiefer einzubringen, müffen wir eine Frau 
in's Auge faffen. In jener Zueignung, fraft welcher fie 


) Oben ©. 519. 
2 Opp. edit. Paris II, ©. 261. 
Bfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 48 
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bie Veilchenblüthen ihrem Gemale Romanıs Diogenes wib- 
met, fpricht ') Eubocia von ſich felber alfo: „Ich, Eubocia, 
die Malrembolitiffa, SKaiferin von SKonftantinopel, Ver⸗ 
fafferin der Veilchenblüthen.”" Ohne Zweifel enthält bas 
Wort Malrembolitiffa den Namen des Gefchlechtes, aus 
dem fie ſtammte. Wie bieß nun lebtere8? Sch habe an 
einem anderen Orte von einer Verſchwörung gebanbelt, 
welche der nachmalige Patriarh Michael Cerularius zur 
Zeit, da er noch Laie war, gegen Kaifer Michael ven Paph⸗ 
(agonier anzettelte. An der fraglichen Bewegung nahmen 
laut dem Zeugniſſe?) des Cedrenus außer Michael Gern: 
larius auch Johann der Makrembolite und mehrere andere 
vornehme Herren Theil. Eben biefer Mafrembolite wire 
wohl, vente ih, Vater oder wenigitens ein naber Berwanbter 
der Eudocia gewefen fein. Woher aber der Beiname, den 
er führt? 

Emboli (Eu3oX0;) hießen?) bie engen Gewerbgaffen 
in Konftantinopel. Wäre die Benennung Johanns von Em: 
bolus abgeleitet, fo käme ber Sinn heraus: Hanns ron 
der langen Gaffe. Allein die Gefeke der Sprache ratben, 
eher von der Form EyBodıs, Eußöitopa auszugehen; dieſes 
Wort aber befagt: Nachichrift, Zufäte, die einem Briefe, 
einem Berichte beigefügt werden. Der Sinn von Mufrem: 
bolite ift daher: Hanus mit den langen Nachſchriften, oder 
der Ausprud bezeichnet einen Gejtrengen aus dem hoben 
Schreiberftande, welcher ellenlange Beiberichte zu machen 


1) Anhang zu Zonaras II, ©. 115. "Evdoxtas tr Maxpen- 
Boitttsong, Basıktöos Kuovoravevonöieos "lavın. 

2) Cedreni opp. II. ©. 530. ’lo&vvns 6 Manpe pBolttns- 

3) Cinnamus ed. Ducange ©. 164 und Ducange, Glossarıum 
infimae latinitatis sub voce embolus. 
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pflegte. Außerordentlich häufig waren bei den Byzantinern 
Spitnamen, in deren Erfindung fie einen boshaften Wort⸗ 
wiß verriethen, ungefähr wie die heutigen Berliner, und 
nicht felten gejchab es, daß ſolche Wißeleien in Yamilien- 
namen übergingen. 

Nah den Tagen Baſil's IL., der nur Soldaten ehrte 
und den Schuffüchfen ungeheuchelte Verachtung erzeigte, war 
Gelehrſamkeit oder Alterthümlerei zu Konftantinopel hof⸗ 
fähig geworben. Zonaras ſchreibt: ) „Obgleih Konjtantin 
Monomahus von Wiffenfchaften gar wenig verftand, ging 
er boch gerne mit Gelehrten, oder vielmehr mit folchen um, 
welche den Ruf ver Gelehrfamfeit befagen.” Ungefähr bas- 
felbe jagt?) der nämliche Ehronift von Iſaak dem Com⸗ 
nenen, indem er berichtet: „Obgleich felber ungelehrt, liebte 
Iſaak die Geſellſchaft von Gelehrten.“ Endlich erzählt *) 
Bryennius, Anna, die Witwe des Comnenen Johann, babe 
ihre jüngften Söhne, Hadrian und Nicephorus, als Heine 
Knaben auegezeichneten Lehrern übergeben, um ihnen „all: 
gemeine *) Biltung“ beizubringen. Wenn einmal die Sachen 
fo weit gediehen find, daß Auf des Vielwiſſens Reichthümer 
und politifchen Einfluß verfchafft, dann tritt unfehlbar eine 
zweite Entwidlung ein: auch bie weibliche Hälfte der vor- 
nehmen Geſellſchaft bemüht ſich um Vorzüge, die fo viel 
Lob eintragen, der Eitelleit erwünſchtèe Nahrung verheißen. 

Diefe Stufe war erftiegen, wie aus dem boppelten 
Beifpiele theil der Eudocia, theild noch einer zweiten Prin- 


) Opp. edit. Paris II, ©. 247. 
3) Ibid. ©. 271 unten. 
3) Nicephori Bryennii commentar. edit. Bonnensis. ©. 25. 
, Srdasnalods Emorioasa rhv &ynbrkıov Ererartev 
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ceflin, welche erſtere weit übertraf, nämlich ver Anna Com⸗ 
nena, erhellt. Wahrfcheinlich dünkt e8 mir, daß Pfelus und 
wohl auch der Paläologe Nicephorus Eubocia zu einer ge- 
Iehrten Frau beranzuziehen halfen, fowie daß beide nach 
Kräften dazu mitwirkten, fie jammt ihrem Gemale auf den 
Thron zu erheben. Gewiß aber ift, daß Pjellus und ber 
Paläologe den Zauber, ven fie al8 berühmte Bofgelehrte 
auf die faiferliche Schülerin übten, dazu benützt haben, um 
fih jelber vorwärts zu bringen und jene glänzende Stellung 
als Regentichaftsräthe zu erringen. Dan kann dies bündig 
beweifen. 

Nicht Freiwillig ift Romanus Diogenes 1070 zu Kon- 
ftantinopel geblieben und Hat den Befehl über pas Heer 
dem jungen Manne überlafien; — zu denen aber, die ihn 
in der Hauptjtabt feftbielten, gehörten vor allen Pjellus und 
ber Paläologe, .venn fie waren es ja, die auch 1071 das 
Mögliche thaten, um zu verhinderu, daß er in's Feld rüdte. 
Nun jagt Schliges ausprüdlich, nicht offen feien jie dem 
Entichluffe des Kaiſers entgegengetreten, ſondern hätten 
allerlei Borwände gebraucht. In folcher Weife handeln aber 
nur Männer, welche fühlen, daß fie nicht Macht genug 
befigen, um etwas Wichtiges auf eigene Fauſt burchzufegen. 
Und wirflid war e8 fo: nur durch Vermittlung ter Eu⸗ 
docia konnten jie vie Bläne.des Bafileus durchkreuzen. Denn 
wir erfahren durch Zonaras, ') daß fie als Meiſterin ihrer 
Söhne, d. h. als oberite Vormünderin, die Regierung über- 
nommen bet, folglich Haupt der Regentſchaft war. 

Sodann fteht Folgendes feit: nur mit großer Mühe 
gelang es Romanns, die Einwilligung feiner Gemalin zum 


1) Opp. II, S. 275. 
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Feldzuge nach Armenien zu erringen, und erft nachdem fie 
dieſelbe gegeben hatte, ſetzte fich der Bafileus in Bewegung. 
Scylitzes erzählt: ) „Kaiſer Romanus Diogenes war nach 
tem Palaſte Erion (auf der Heinafiatiichen Küfte) abge- 
gangen, Eudocia aber verblieb länger als gewöhnlich in 
der Kaiferburg drüben, weibliche Tändeleien treibend, denn 
fie fhmollte mit ihrem Gemahle.2) Endlich raffte fie fich 
auf, ihrer Pflicht gebenfend, und fuhr nach Erion hinüber, 
um von dem Baſileus Abfchied zu nehmen und ihn in's 
Selblager zu entjenden.“ Wie deutlich zeigt fich hier, daß 
ein wohlunterrichteter Zeitgenoffe zu uns fpricht. Der Ba⸗ 
filens konnte erft abreifen, als fie ihn entfendete, d. b. ihm 
vie Erlaubnig zum Geben gab; mit dem Urlaube zögerte 
fie aber darum fo lange, weil man ihr in den Kopf gefett 
hatte, daß Romanus veshalb den Oberbefehl in Ajien ver- 
Tange, weil er fich in ihrer Gefellichaft langweile, und folg- 
fich feine Wohlthäterin Eudocia, die ihn aus dem Staube 
hervorgezogen, nicht in dem Maaße, wie er follte, liebe. 
Gleich einem einfältigen verliebten Mädchen ſchmollte fie 
daher mit Romanus, Tieß ihn im entjcheidenden Augenblide 
ihre Macht fühlen, obgleich fie am Ende die Nothwendig⸗ 
feit feines Abzuges erfannte. Sonnenflar aber ift, daß es 
außer dem Cäſar Johann die beiden Hofgelehrten waren, 
welche ihr folche Dinge vorjpiegelten. Wahrlich, die Leitung 
ber großen Geſchäfte befand fich in Häglichen Händen. 

Es lohnt ſich der Mühe, die gefelligen Zuftände des 
damaligen Byzanz mit anderen Perioden zu vergleichen. 


1) Cedreni opp. II, ©. 688 unten ff. 
2) &y Tois Avantöpoıs rapd to elmdds aroneıvacn ÖLd 
tivas Bpbbsis yovanslac xaı Anxtopons. Ibid. ©. 639. 
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Im Laufe des 10. Fahrhunderts hatten fich im oftrömifchen 
Reiche zwei mächtige Stände ausgebildet, welche beide bie 
Krone zu beſchränken fuchten: eine militärische Ariftokratie 
und ber Clerus. Bald gerietben fie mit einander in Zwie⸗ 
ipalt. Weil der Clerus die Krone wohl beſchränken, nicht 
aber erniedrigen, das Voll dagegen wider abeligen Ueber⸗ 
muth ſchützen wollte, erflärte ver Helmbufch dem geiftlichen 
Stande den Krieg, und rief alsbald die Philologie, jene 
gelebrten Vaterlandsfreunde Kritias, Kleolaoe und 
Zriephon zu Hilfe Je nun! ift nicht bei uns im deutſchen 
Reihe — obwohl 500 Jahre jpäter — auf's Haar das⸗ 
felbe gejchehen. Die Kaiferkrone war fo gut als gefallen, 
aufrecht aber ftanden zwei große Gewalten: das Erbfürjten- 
tum und das NReicheftift. Da num jenes das Gut des an- 
dern verfpeifen wollte, fette es bie lateinifchen und grie . 
chiſchen Schulmeifter, welche ſich felber die hellen Köpfe 
nannten, und von patriotiihem Geſchwätz überflofien, als 
feine Trabanten in Bewegung. 

Hätte Deutichland damals einen gewaltigen Kaifer 
gehabt, jo würde derfelbe unfehlbar erſtlich den Clerus für 
den Preis des Schuges zum Anfchluffe gendthigt, und zwei⸗ 
tens im Bunde mit ihm das Neichsfürftentbum gezüchtigt 
haben. Unzweifelbaft ijt, baß Karol V. all’ dies wollte, 
aber die Kräfte reichten nicht aus. Im Oſtreiche dagegen 
eritand gegen Ende des 10. Jahrhunderts ein Herricher, 
mächtig im Felde und Flug im Rathe, genannt Bafilius I. 
Der that genau, was Karol V. thun wollte: er bewog den 
Clerus, anf ferneren Kampf wider die Krone zu verzichten, 
und ftugte dann dem ariftofratiichen Habicht Fänge und 
Schwingen. Nach den Tagen Baſil's II. veriuchte befagter 
Habicht fein Möglichites, wieder zu Kräften zu gelangen, 
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Schwingen und Fänge zu erneuern. Allein, fiehe da! neben 
dem Zweige bed Helmbufches war ein zweites arijtolrati« 
ſches Reis herangewachſen, das in der Rohrfeder und in 
der Kanzlei wurzelte. Die jüngere Schwefter, bingeriffen 
von der Begierde, allein zu herrichen, gewann ben Sieg 
über die ältere; folche Erfolge aber errang fie bauptjächlich 
deshalb, weil fie Hug genug war, erjtlich den Clerus von 
ih abhängig zu machen, und zweitens mit der Paläologie 
ben geiftigen Nachlommen von Kritias und Genofjen fi 
enge zu verbinden. 

- Geburtsstunde und Wachsthum der fehreibenden Ari⸗ 
ſtokratie fällt in die Tage der verliebten Kaiſerin Zoe, ihres 
legten Gemals Konftantin Monomachus und feiner beiden 
Nachfolger, der Brinceffin Theodora und des fteinalten Sol» 
baten Stratiotifus. Meifterin des Staates wurde fie unter 
Konftantin Dufas; ihre klerikalen Gehilfen find geweſen 
Michael Cerularius und Genofjen, die Patriarchen der 
Bureaufratie, Fleiſch von ihrem Fleiſche, Bein von ihrem 
Beine; als gelehrte Handlanger ftanden ihr zur Seite Kon- 
ftantin Pjellus, Nicepborus Paläologus und andere Alter- 
thümler mehr. Eine gewiſſe Art von Literatur ift und bleibt 
das Schoßkind der Bureaukratie. 

Wenden wir und zu dem trefflichen Soldaten Ro⸗ 
manus Diogenes! Am zweiten Sonntag der großen Falten 
— 1071 im März — pflegten die Griechen zur Feier des 
Sieged der Bilder das Feſt der Orthodoxie zu begeben. 
Tag's zuvor nahın der Bafıleus die fonjt in der Oſterwoche 
übliche Austheilung der großen Jahresgehalte vor, allein 
diesmal trat eine merfliche Aenderung ein. Schlites fchreibt: ') 


!) Cedreni opp. I, S 688 unten ff. 
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„Richt die ganze Beſoldung zahlte der Bafileus, wie fonft, 
den Generalen und den Häuptern bes Senats in Geld 
aus, erſetzte jedoch das Fehlende durch ſeidene Gewänder.“ 
Offenbar fagt hier der Chronijt nicht die volle Wahrheit. 
Da man zum Kriegführen fehr viel Geld braudt, muß 
meines Erachtens voraus gefeßt werden, Daß Romunus ven 
Brodforb der heben Beamten höher gehängt, d. 5. einen 
Theil der Beſoldungen als Kriegsfteuer zurüdgehalten bat. 
Um aber die Pille einigermaßen zu verfüßen, erhielt Feder 
ein Stüd Seidenzeug aus den faiferlihen Deagazinen. Wir 
werden unten Beweije finden, daß Romanus auch fonjt auf 
gründliche Aenderung im Finanzweſen binarbeitete, welche 
bann unter feinem Nachfolger Michael dem Kipperer voll: 
ftändig in’® Werk geſetzt worden ift. Im Uebrigen fiebt 
man: nicht ohne guten Grund baben ſich der Paläcloge 
Nicephorus Pielus und Genofjen fo bebarrlich ver Faijer: 
lihen Kriegführung wiberjegt; foitete fie ja das Vorhaben 
des Bafilens einen erfiedlichen Theil ihres Gehaltes — 
Geld lieben die Pielli. 

Am Feittage felbft ſetzte Romanuıs nach dem Palajte 
Erion binüber, blieb aber daſelbſt unbeweglich, bis, wie 
oben gezeigt worben, Kaiferin Eubocia ſich bequeimte, ihrem 
Manne nah Erion zu folgen und ihm Urlaub zu geben. 
Nun fehiffte er weiter nach dem alten Drepanım, ') am 
füdlichen Ufer des aſtakeniſchen Buſens, das in byzantinifchen 
Zeiten zu Ehren der Mutter Konftantin’8 bes Großen, als 
ihr Geburtsort, den Namen Helenaftaht, Helenopolis erhielt. 
Schlites deutet wiederholt darauf bin, daß eine Flotte mit 
dem Kaifer auslief, obgleich er felker von Drepanum aus 


ed 
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den Landweg einfchlug. Ich denke, das wird gefcheben fein, 
um Lebensmittel nachzuführen; denn in dem feit Jahren 
vermwüfteten Kleinaſien konnte man ein Heer nur durch mit» 
gebrachte Vorräthe nähren, die aus dem ſchwarzen Meere 
am bequemjten durch tie Flüſſe Iris und Lycus nach ben 
Lagern an der armenifchen Grenze gejchafft werden mochten. 

Düſter war bie Stimmung des Kaiſers. Schliges 
jagt, er habe nicht da und bort in kaiſerlichen Schlöffern, 
die an feinem Wege lagen, ſondern auf Anhöhen und in 
Bauernhütten Wohnung bezogen, auch fei bemerkt worden, 
daß er mit Geld fparfamer verfuhr, als wohl fenft. Der 
Chronift führt überdies eine Reihe böfer Vorzeichen an, 
bie ich übergebe; nur das eine bemerfend, daß einjt Feuer 
im kaiſerlichen Quartier auskam, das mehrere koſtbare Roſſe 
des Marſtall's verzehrte. Bei dem Orte, welcher Zom⸗ 
pos, d. h. die höderige Brüde bieß, feste Romanus fiber 
ven Fluß Sangarus und nahm brüben ein wichtige Ge⸗ 
ſchäft vor. Schliges ſagt: ) „Während ber legten Kämpfe 
wider die Türken (das heißt im Feldzuge von 1070) wa- 
ren bie noch in Kleinaſien vorhandenen Streitlräfte nach 
vielen Orten zerftreut worden, jest aber hatte der Bafileus 
Befehl gegeben, fie in einem Lager auf ber Oftjeite bes 
Sangarns zufammen zu ziehen.” Was ich oben vorauefegte, 
ijt alfo wirklich gejchehen. Seit der Niederlage Manuels 
wagte fein griechifcher General mehr, in offenem Felde dem 
Veinde bie Stirne zu bieten, fondern fie beſchränkten fich 
barauf, die größeren Burgen bejegt zu halten. 

Der Ehronift fährt !) fort: „Romanıs Diogenes ver- 
anftaltete eine Meufterung ber zufammengezogenen alten 
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Truppen, behielt biejenigen unter den ahnen, welche ihm 
tauglich fchienen, die übrigen aber, und zwar fowohl ge- 
meine Soldaten, als Hauptleute ſchickte er fort, jene unter 
dem Vorwande, daß fie durch den Feldzug von 1070 ab- 
gemattet und von Kräften gelommen feien, biefe, weil er 
ihnen mißtraute und den Verdacht hegte, daß fie eher ben 
Sieg des Feindes wünfchten.“ „Und wollte der Himmel“, 
fügt der Chroniſt bei, „ver Raifer hätte alle fortgejagt, jo 
aber blieben Verräther genug in feinem Lager.” Welch’ 
merkwürdige Stelle! Unzweifelbaft feheint mir: Diejenigen 
Hauptleute und Anführer, welche heimlich den Sieg bes 
Feindes wünfchten, können nicht unter den im Weiten aue- 
gehobenen Legiensfoldaten, fondern nur unter ben Hein- 
armenifchen Landwehren, Unterthanen ber Fürften von Se- 
baftia, Bizu und Tzamendav gefucht werben, welche längſt 
mit den Türken zufammenjpielten, und unter feldfchufijcher 
Herrichaft beffer zu fahren bofften, als unter byzantinifcher. 
Unten wird fih zeigen, daß diefe Deutung dur That- 
fachen beftätigt wird. Doch bat Romanus nicht alle Klein- 
armenier entlaffen; eine Schaur Cappabocier blieb bei ihm, 
bie ihm nachher in der Schlacht von Achlat verrieth. 

Wer waren num bie Fortgefchicdten? Schliges macht 
nur einen einzigen nambaft, ben Botoniaten Nicephorus, 
bemerkt jedoch nebenbei, es feien noch manche Andere ähn⸗ 
licher Art gewejen. Einen zweiten lernen wir burd den 
Chroniften Bryennius kennen, welcher Folgendes erzählt: ') 
- „Im Frühling (1071) rüdte Manuel der Comnene in’s Feld 
nach Kleinaſien, begleitet von vem Zürfen Krudi. Als er 
aber nah Bithynien fam, erkrankte ex fchwer an einem 
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Ohrenleiden. Auf die Nachricht hievon eilte feine Mutter 
Anna aus Konftantinopel herbei, und kam eben noch recht, 
um ihren Sohn zum legten Dale zu umarmen. Manuel 
jtarb, der Türle Krudi aber war ber Verzweiflung nabe, 
weil er glaubte, daß mit dem Commenen feine legte Hoff- 
nung zu Grabe gegangen fei. Nachdem die Mutter ben 
Berjtorbenen gehörig beweint hatte, ſchickte fie ihren dritten 
Sohn Alerius ab, um ftatt Manuel’8 den Feldzug gegen 
bie Zürfen mitzumachen. Alerius traf den Kaiſer im Lager 
zu Doryläum, erhielt jedoch die Weifung, daß er zu feiner 
Mutter zurückkehren und fie tröften jolle.” Die Durftellung 
des höfiſchen Ehroniften ftrozt von faljcher Romantik. Kaifer 
Romanus Diogenes Mutter Anna und deren Söhne veben 
und handeln wie lauter ebel fühlende, empfindfame Den» 
jchen, die nichts als Wohlwollen und Pflichterfüillung athmen. 
Das Wahre an der Sache wird fein, daß Romanns Dio⸗ 
genes weder Manuel, noch deſſen Bruder Alerius beim 
Heere haben wollte. Er kannte die Schleicher und haßte jie. 

Als Anführer oder Schaaren, die den Kaiſer beglei- 
teten, werben erwähnt, erjtlich bie Leibwache ber Niemez 
oder der Deutſchen. Ausprüdlich hebt Schliges hervor, 
daß jie den erftien Rang unter allen Waffengattungen ein» 
nahm, ihren Oberſten macht er nicht namhaft; zweitens 
bie Schaar der Franken oder Normannen ; den Befehl über 
ſie führte ein gefeierter Held, der erit vor Kurzem im grie- 
chiſche Dienfte getreten zu fein fcheint, und deſſen Laufbahn 
man theilweife durch abendländiſche Quellen verfolgen kann. 
Der Normannenabt Malaterra erzählt ’) in feiner Gejchichte 
der Eroberung Siciliens durch Robert Wizlarb und feine 


1) Muratori Script. ital. V, ©. 568 b. 
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Brüder, daß einft ein tapferer Normanne, Urfel von Ba- 
liol, einen herrlichen Sieg über die ficilifchen Saracenen er- 
zwang, indem er gegen Roger, Wizkard's Bruder, ber einen 
an Zahl weit überlegenen Haufen Feinde anzugreifen zögerte, 
bie Drohung ausſprach, nie mehr werbe er das Schwert 
für ihn zücken, wenn er nicht Befehl zum Vorrücken ertbeile. 

Es gab zwei Schlöffer an der franzöfiichen Norpküfte 
welche Baliol hießen, !) beide bewohnt von edlen Gejchlech- 
tern, die in Urkunden oder Chronilen erwähnt werben. Ein 
Pergament ) vom Sabre 1036 führt einen Godfrieb von 
Bailol auf, uud Chronift Orderih Vitalis fpricht ') zum 
Sabre 1082 von einem NRainald Baillol. Dem gleichen Ger 
ſchlechte muß Urfel, deſſen Namen andere Byzantiner Ruffel 
jchreiben, angehört haben. Er blieb nicht mehr lange in 
Sicilien unter dem Banner des ſtolzen Wizkard und feiner 
Brüder, fondern fuchte gleich Robert dem Krausfropf Glück 
und Abenteuer im griechifchen Reiche. Schlige® nennt ?) 
Urſel's Namen zuerft in der Gefchichte des Feldzug's von 
1071 bemerkend, daß berfelbe ein überaus tapferer Mann 
und Oberft ber fränkiſchen Schauren war. 

Neben den Niemez und Normannen erfcheinen Ufen 
ale byzantiniſche Söldner. Einer der Führer dieſer legte: 
ren hieß?) Tame und ging in der Schlacht von Zahra zu 
den Türken über. Bon Kleinafiaten kommen im kaiſerlichen 
Gefolge vor: erſtens jener Haufe Cappabocier, von dem oben 
bie Rede war; fodann meldet t) Schliges, daß der Derzog 
von Erzerum⸗Theodoſiopolis, Bafilacius, eine große Heeres⸗ 


1) Cinnamus edit. Ducange. ©. 211, 
2) Cedreni opp. II, ©. 691. 

3) Ibid. ©. 695. 

4) Ibid. S. 694 oben. 
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abtheilung eingeborner Truppen führte. Die Heimat ber» 
jelben beftimmt Bryennius näber, indem er meldet, ') Ba- 
filacius habe Syrer und Armenier (db. 5. die Streitfräfte 
aus dem Herzogthume Antiochien und aus dem unmittel- 
bar dem kaiſerlichen Scepter gehorchenden Streden Arme- 
niens) befehligt. Ferner befand 2) fich in der Umgebung des 
Bafileus der Cappadocier Alyattes, Günſtling des Roma⸗ 
nus. Vielleicht darf man zu ben Sleinafiaten auch den 
Zornit mit dem Beinamen Coterzes rechnen, dem ein Theil 
der ufiihen Weiterei zugeorpnet war. Sch halte ihn für 
einen Verwandten des aus Tarın ſtammenden Tornif, wel- 
her e8 1048 verfucht hatte, Konjtantin Monomachus vom 
Throne zu ftürzen. 

Der Kern des byzantiniſchen Heeres beſtand aus ven 
Legionen des Wejtens, das heißt der europäifchen Provinzen 
des Reiches. Weil der Baſileus vorzugsweife ihnen ver- 
traute, hatte er bei der Mufterung am Sangarfluße ben 
größten Theil der Kleinafiaten entlaffen. Oberbefehlehaber 
dieſer weftlihen Truppen war Nicephorus Bryennius, ben 
fein Berwanbter, der Chronift gleichen Namens, als Herzog 
des Weſtens bezeichnet.) Ich babe anderswo ?) gezeigt, 
daß die Bryennier ein altes Militärgefchlecht waren, aber 
nicht gleich den meilten andern aus Armenien, fondern aus 
Thracien ftammten. Schon 1057 fommt ein Nicephorns 
Bryennius als gefeierter Feldherr vor, >) allein er ift nicht 
eine Perfon mit demjenigen, der 1071 die Legionen des 


1) Bryennius ed. Bonnens, S. 36 unten. 
2) Ibid. ©. 41. 

3) Jbid. ©. 36 obeıt. 

ı) Oben 497. 

5) Oben Kap. 21. 
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Weſtens führte; denn jenen hatte Stratiotikus blenden laffen, 
biefer aber war ein gleichnamiger Enkel des Geblenbeten. ') 

Unter Nicepborus Bryennius beffeivete eine hohe 
Würde im Heere ber Tarchaniote Joſeph. Das Haus ber 
Tarchanioten ftammte gleich vem der Bryennier aus Thra⸗ 
cien, und als erftes befanntes Familienhaupt, das zu einer 
hervorragenden Stellung fich aufſchwang, erjcheint der Tar⸗ 
haniote Bafil, von welchem Cebrenus fagt,?) baß er im 
ben Tagen des Stratiotilus Kronfeldherr des Weften® ge- 
weien fei und vor allen Macedonen burch Adel des Ge- 
Schlechtes, Klugheit und Kriegserfahrung ſich ausgezeichnet 
babe. Wahrfcheinlih war Joſeph ein Sohn dieſes Bafil. 
Seitdem kommen andere Tarchanioten vor, bie fih zum 
Theil mit den Paläologen verjchwägerten,) was gut zu 
dem von Cedrenus gepriefenen Adel des Gefchlechtes paßt. 
Obgleich die Zarchanioten verhältnißmäßig fpät eine poli= 
tiihe Rolle zu fpielen begannen, reicht meines Erachtens 
ihr Stammbaum bis in das achte Jahrhundert hinauf. 
Zarhan war bei den Türken, und insbejondere bei ben 
Bulgaren gewöhnliche Bezeichnung *) für Feine Fürften, Die 
unter dem Chagan, als Haupt der ganzen Nation, ftan- 
ben. Sch denke, obige Zarchanioten baben ihren Namen 
barım erhalten, weil fie urfprünglid einem bulgarifchen 
Fürftengefchlechte angehörten, das fich gleich fo vielen an⸗ 
beren auf thracifchem Boden angefiedelt hatte und zu grie- 
hier Sitte und Zunge übergetreten war. Man begreift, 
bag die griechiichen Baſileis lange zögerten, ehe jie Spröß- 


1) Ducange, Familiae byzant. S. 176. 

2) Cedreni opp, I, ©, 630. 

3) Ducange, Familise byzant. ©. 232. 

9) Die Belege bei Zeuss, die Deutihen. S. 726. 
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fingen ſolchen Blutes hohe Staatsämter oder den Befehl 
über Heere anvertrauten. 

Noch befanden fich im Taiferlichen Gefolge der Ge⸗ 
neral (magister) Euftathius, !) ber Oberfammerberr Bafil 
Maleſes, und endlich der Stieffohn des Romanus, Andro- 
nitus, 2) zweiter Sproße aus der Ehe Eudocias mit bem 
verftorbenen Bafileus SKonftantin Dukas. Allem Anjcheine 
nach hutte Diogenes leßteren als Geißel der Treue feiner 
Familie mitgenommen, aber diefe Vorficht trug böfe Früchte. 
Unaufhörlich zettelte Andronifus Räuke wider den Stief- 
vater an, und ber Untergang besfelben war bauptjächlich 
fein Werl. Durch Vermittlung bes Prinzen umjpann bie 
Bosheit der in Konftantinopel zurlidgelaffenen Todfeinde 
das Lager mit einem Nege von Trug. 

Vom Sangar rückte ver Kaiſer nach dem Halyhsfluß, 
ben er gleichfall® überfchritt. Auf dem jenfeitigen Ufer ans 
gefommen, nahm er etwas vor, was Schylitzes mit folgen: 
den Worten berichtet:) „Romanus bezog in einem Orte 
Wohnung, der neulich auf feinen Befehl mit Gebäuden ver- 
jehen worden war. Der Bafileus befchaute die Befigung, 
und ließ fie, nachdem er einen Plan derſelben zu entwerfen 
angeorbnet hatte, in die Lifte der Faiferlichen Kammergüter 
eintragen.” Was foll das heißen — und warum erzählt 
ber Chroniſt mitten unter ſehr ernften, ja tragifchen Dingen 
eine anfcheinend fo geringfügige Begebenheit? Deine Mei- 
nung ift furz dieſe. Das Gut, von dem Schliges fpricht, 
war ein dem früheren Befiger durch gerichtliches Urtheil, 


1) Cedreni opp. II, ©. 701. 
2) Ibid. ©. 698. 
3) Ibid. S. 690 unten fi. 
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und zwar allem Anfcheine nach wegen Hochverrath abge- 
iprochenes und für den Staatsfchag eingezogenes ; früher 
aber hatte dasfelbe irgend einem armenifchen Großen ge- 
bört; denn der Halysfluß, auf defjen öſtlichem Ufer Obiges 
vorging, bildete die alte Grenze ') zwiichen Paphlagonien 
und PBontus, oder dem nördlichen Theile des byzantinischen 
Kleinarmeniens, wo damals das übergefiedelte Haus von 
Sebaftia jtand. Ausprüdlich fagt 2) Konſtantin der Burpur- 
geborne, der Halys babe Cappadocien, oder das Thema 
Klein-Armenien von dem wejtlichen Kleinafien gefchieben. 
Jenes Gut war aljo nothwendig ein Fleinarmenifche®. 

Ich ſage nun: nicht ohne guten Grund verlegt Sch- 
litzes die Scene jenſeits bes Flußes; feine Abficht ging da⸗ 
bin, verftedt anzubeuten, daß damals Hochverratheproceife 
gegen Befiker kleinarmeniſcher Ländereien fchwebten. Das 
durfte er nicht offen und Laut fagen, denn byzantinijche 
Staatsweisheit hüllte die Beziehungen zwilchen dem Hofe 
von Konſtantinopel und den kleinarmeniſchen Fürſtenthümern 
— fie waren ber wunbefte led des ganzen Reiches — 
gefliffentlich in undurchbringliches Dunkel, und die Chroniiten 
mußten jo fchreiben, wie die gnädigſte Regierung es haben 
wollte, Beweife diefer Gebeimthuerei find uns früher genug 
aufgeftoßen ; in Kurzem aber werden wir noch jchlagenderen 
begegnen. Für den Augenblid nur fo viel: felbit die Heeres⸗ 
abtheilung, deren Abfall zu den Türken ben unglüdlichen 
Ausgang der Schlacht von Zahrefchad entſchied, nennt Scy⸗ 
lige® nothgebrungen, obgleich fie aus Armeniern beftant, 
nicht eine armenijche, ſondern eine cappabocifche, während 


1) Forbiger, alte Geographie Il, S. 100. 
2) Opp. III, S. 15 unten. 
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doch das Wort Sappabscien feit der von Bafıl dem Mace. 
donier begründeten politifchen Eintheilung Kleinafiens, ‚kein 
amtliches mehr, fondern ein veraltetes, ein Archaismus war. 

Schliges fährt!) fort: „Weiter rüdte der Bafileus, 
Säfaren umgehend, nach einem anmulhig gelegenen, mit allem 
Nöthigen wohl verjehenen Blachfelde, zu dem falten Brun- 
nen genannt. Obgleich e8 an Lebensmitteln nicht feblte, 
erlaubten ſich bie Soldaten der beutjchen Leibwache (wört- 
lich die Niemez) arge Bebrüdungen des Lanbvolfes. Da 
ih nun letzteres zur Wehre fette, entſtanden Schlägereien,- 
welche eine förmliche Meuterei ver Deutfchen berbeiführten. 
Wie der Kaiſer folches erfuhr, ftieg er zu Roß, umringte 
die Meuterer, und nöthigte fie, fich zu unterwerfen. Roma: 
nus Diogenes begnügte fich, die Unterworfenen dadurch zu 
ftrafen, daß er verorbnete, die Deutichen, welche bisher bie 
Perfon des Herrſchers unmittelbar umgeben Batten, follten 
binfort die legte Stelle im Heere einnehmen,“ (d. 5. bie 
Nachhut bilden). Unverfennbar ift, daß der Chroniſt nicht 
Alles fagt, was er weiß, fondern gewiſſe unangenehme 
Dinge zu verfchweigen für nöthig erachtet. Indeſſen fühlt 
man, daß das Vorbild guter Mannszucht, welches Manuel 
der Eomnene im Jahre 1070 gegeben, den Kaifer zwang, 
jtrenger, als es in den Feldzügen von 1068 und 1069 
gefcheben war, gegen die Ausjchweifungen ber fremden Söld⸗ 
ner einzufchreiten. 

„Don den Blachfelde der falten Brunnen wandte fich 
der Bafileus nach der Stadt Sebaftia, in deren Nähe er 
noch die Spuren ber Niederlage ſah, welche Manuel der 
Comnene im vorigen Jahre erlitten hatte.” Das ift Alles, 


) Cedreni opp. II, ©. 691. 
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was Schlikes über das Lager zu Sebaftia meldet, unmit- 
telbar nachher läßt er den Krieg in Groß-Armenien be- 
ginnen. Und doc gingen damals böfe Dinge innerhalb der 
Mauern jener Stadt vor. Armenifche Quellen berichten: ') 
„Obgleich die Fürſten von Sebaſtia Atom und Abuſahl (Se: 
ualerim’s Söhne) den Kaifer einen glänzenden Empfang 
bereiteten, behanbelte er fie doch. als Verräther, und ihr 
Fürſtenthum als Teindesland. Zwar gelang es ihnen, einige 
der wider fie erhobenen Anklagen zu entlräften; bemmod 
beitand Romanus Diogenes darauf, daß er fie nicht mehr 
als Könige anerkennen werde, und brohte überdies, fürch⸗ 
terliche Rache an ihnen zu nehmen, fobald er al® Sieger 
aus dem bevorjtehenden Kampfe gegen Alp-Arslan zurüd: 
kehre.“ 

Senakerim, der Vater beider genannten Fürſten, war 
1021 von Baſil II. als König im Fürſtenthum Sebaſtia 
eingeſetzt worden, aber nur unter der Bedingung, daß er 
Heeresfolge leiſte, und dem Oberherrn zu Konſtantinopel 
unverbrüchliche Treue bewahre. Nun kann nicht der geringſte 
Zweifel obwalten, daß Senakerim's Söhne längſt mit den 
Türken unter der Dede ſpielten, und erſt neulich hatte ber 
Bafileus bei der Mufterung am Sangarfluffe, da er bie 
Heinarmenijchen Hilfstruppen aus dem Dienſte jagte, hand⸗ 
greiflih an den Tag gelegt, daß er den Verrath und bie 
Verrätber kenne. Dan muß daher zugeben: von feinem 
Standpunkte aus war Romanus in feinem Rechte, fernere 
Anerkennung der königlichen Würde des Haufes von Sebaſtia 
zu verweigern. Gleichwohl hatte die Sache noch eine an- 
bere Seite. Die verzweifelte Lage der übergeftebelten Fürſten, 


!) Bei Lebeau Saint Martin XIV. ©. 490, 
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eine Stellung wie zwifchen Hammer und Amboß, in welche 
fie gutentheil® durch byzantiniſche Arglift Hineingerrängt wor- 
den, ließ ‚ihnen faft feine andere Wahl, als doppeltes Spiel 
zu treiben, durch geheime Dienfte die Gunft der ZTiirken zu 
verdienen, und doch zugleich ver griechifchen Regierung vor- 
zufpiegeln, als feien fie ihre getreuen Untertbanen. Alfeiır 
befanntlich find Kaifer und Könige nicht gewohnt, ja manch⸗ 
mal nicht einmal im Stande, einen unparteiifchen Maaß⸗ 
ftab an die Verhältniffe Solcher zu legen, die unter ihnen 
Steben. - 

Ebenfo wie mit den Fürften von Sebaftia war um 
die nämliche Zeit Romanus Diogened auch mit dem in 
Tzamendav berrichenden großarmenifchen Vaſallenhauſe ver- 
feindet. ‘Doch treten dort die Wirkungen des Zerwürfniſſes 
— ohne Zweifel wegen Mangel an ausführlichen Nachrichten‘ 
— nur in kirchlicher Geftalt hervor. Oben !) wurbe erzählt, 
daß im Jahre 1065 Gregorius, Sohn des gleichnamigen- 
Generals, mit Einwilligung bes byzantiniſchen Hofes den 
neuerrichteten Stuhl von Tzamendav bejtieg. Diefer Gregor. 
muß fich ſeitdem die Ungnade bes Baſileus zugezogen haben, 
denn armenifche Quellen melden 2) zum Sabre 1071 von bems' 
felben, da Bafileus Diogenes in Armenien kämpfte, erklärte 
Katholikus Gregor feinen Entfchluß, abzudanken. Da ihn 
die armenifchen Fürſten nicht Davon abzubringen vermochten, 
bewogen fie ihn, daß er feinen bisherigen Geheimſchreiber, 
der gleich dem Katholikus Gregor hieß, und nach feiner 
Vaterſtadt den Beinamen von Lori führte, zum Steliver- 
treter ernannte. Ein Fahr lang verwaltete ber Stellvertreter 


1) Rap. 14. 
2) St. Martin Memoires sur l!’Armenie I. ©. 441 ff. 
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das oberfte Prieſterthum; dann aber fette ihn ber abge- 
dankte Katholikus ab, und übernahm felber feine Würde 
wieder. Gregor von Lori ftarb 1075 zu Tarfus. Hierauf 
ließ der griechifche Statthalter (von Melitene), Philaret, 
einen gewifien Sergius zum befonderen Patriarchen wählen, 
und wies ihm die weſtlich von Melitene gelegene Stabt 
Honi !) zum Wohnfige an. Ein Jahr nach dieſem Ereigniß 
— 1074 — begab fi der Katholikus Gregor, Sohn de 
Generals, nach Ani, und bejtellte daſelbſt einen feiner Neffen, 
der Barjez, griechiſch Baſil hieß, zum Stellvertreter. Parſez 
blieb zu Ani, während Gregor in einem der Klöfter bes 
ihwarzen Gebirge auf der Grenze Ciliciens und Cappas 
bociend hauste. 

Endlich fügen die armenifchen Chroniften noch bei, 
daß Philaret (1088) einen weiteren Erzjtuhl zu Maraſch 
errichtete, welches der faracenijche Name der nämlichen Stabt 
ift, die auf griechifch Germanicia heißt und im alten Com: 
magene lag.?) Die armenifche Kirche hatte demmach jekt, 
ftatt eines einzigen, nicht weniger als vier PBatriarchate: 
nämlich eines zu Ani, ein zweites zu Dont in Kleinarmes 
nien, ein britte8 im cilicifchen Hochgebirge, das vierte zu 
Maraſch. | 

Um bieje anjcheinend fo dunkeln Verwicklungen zu 
erklären, müſſen wir zunächſt Philaret in's Auge fallen 
Früher 3) habe ich gezeigt, daß Philaret im Jahre 1069 
bie Statthalterwürde im Thema von Mielitene befleibete, 
und volle Gunft des Bafileus Diogenes genoß. Er hat 
dieſe Gunſt auch fpäter nicht verloren, und ijt feinem Ge 


!) Ueber bie Lage vergl. man St. Martin etc. ©. 192. 
2) Ibid. S. 200. 
3) Oben ©. 737. 
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Bieter, nachdem faft alle andern von ihm abgefallen waren, 
treu geblieben. Anna Comnena fchreibt:') „Romanus Dio- 
genes hatte den Armenier Philaret, einen durch Tapferkeit 
und politifche Einficht gleich ausgezeichneten Dann zur Würde 
des Domiftifats (d. b. zum Oberfeldherrn des Oſtens) er- 
hoben. Da nun der Kaiſer fpäter die graufamfte Behand⸗ 
{ung erfuhr, bielt Philaret treu an ibm, kündigte den Ge- 
mwalthabern von Konftantinopel ven Gehorfam auf, und 
bemächtigte fich zulett des Herzogthums Antiochien, das er, 
weil er ſah, daß die griechifche Regierung verloren jei, dem 
Chalifen von Bagdad in die Hände zu fpielen fuchte u. f. w.“ 
Letteres ift im Jahre 1085 gefcheben. 2) Bis dahin hatte 
Philaret als unabhängiger Herr, aber im Namen des er- 
mordeten Romanus Diogenes, das griechifche Mefopotamien 
Melitene und Edeſſa behauptet. Auch armenifche Chroniken 
melden, 3) daß Philaret feit dem Tode des Romanus unab⸗ 
bängiger Herr von Edeſſa und den umliegenden Gegenden 
geweſen fei. 

Nun dieſer nämliche Philaret war es, der im Auf— 
trage des Kaiſers Romanus den Katholitus Gregor nötbigte, 
zu Gunſten feines bisherigen Geheimſchreibers abzudanten. 
Denn nicht freiwillig ift Gregor zurücdgetreten, wie Daraus 
hervorgeht, daß er zwar im Sabre 1071, da Baſileus Ros 
manus mit überlegener Macht im Lande ftand, dem Sturme 
wid, aber gleich im folgenden, nachdem der Kaiſer befiegt 
und getödtet worden war, den aufgedrungenen Stellvertreter 
wieder abſetzte. Eben fo gewiß ift, daß von Philaret die 
Erhebung des Geheimfchreibere ausging; denn auch nach⸗ 

1) Opp. edit. Bonnens. I. ©. 299 unten ff. 
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dem Katbolilus Gregor legteren vertrieben Hatte, behan⸗ 
belte der Armenier ben vertriebenen gleichwohl als geſetz⸗ 
lihen Katholilus; die Quellen fagen ja ausbrüdlich, daß 
Philaret erft nach dem Tode des ehemaligen Geheimſchrei⸗ 
ber einen Nachfolger in ber Perfon jenes Sergius zu Heni 
einfekte. 

Das von Philaret errichtete Patriarchat von Honi wur 
ein Werkzeug griechifcher Politik; der Erzituhl im ſchwarzen 
Gebirge dagegen, welchen Gregor, ver Sohn des Generals 
einnahm, diente den Zweden des Fleinarmenifchen Fürſten⸗ 
thums, das, wie unten gezeigt werben wirb, feit 1072 
feften Zuß in Eilicien faßte. Aber anch die Türken, Herm 
in Ani, wollten einen eigenen, ausſchließlich von ihnen ab- 
hängigen Patriarchen ber Armenier haben; darum nöthigten 
fie 1074 Gregor, einen Stellvertreter oder Weihbifchof in 
Ani einzufegen. Endlich da die Selpfchufen fich immer mehr 
in Kleinafien ausbreiteten und Philaret den Parteigänger 
des geblendeten Romanus aus der Gegend von Melitene, 
wo Honi lag, nah Syrien und Mefopotamien binüber- 
brängten, !) fand der Armenier für gut, einen vierten Erz 
ftubl zu Germanicia, wo er al8 Herr gebot, aufzurichten. 
Die Vielheit ver Patriarchate empfängt, wie man fieht, 
genügendes Licht durch bie verfchiedenen Intereſſen derer, 
die bamals in Kleinafien das große Wort führten. Nur 
ber griechifche Hof verfügte feit 1072 über kein ihm unter: 
thäniges Patriarchat der Armenier mehr. Das kam baber, 
weil die Krone von Byzanz feit dem Sturze des Diogenes 
die Herrichaft über alle von Armeniern bewohnten Pro: 
vinzen eingebüßt batte. 


1) Man fehe Anna Comnena I. ©. 300 oben. 
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Allein nicht blos die Heinarmenifchen Fürſten und ihr 
Patriarch Gregor hatten ich in Unterbandlungen mit den 
Zürlen eingelaffen, auch die dem griechifchen Bekenntniſſe 
ergebenen Kirchenhäupter bes unmittelbar dem Throne von 
Konftantinopel unterworfenen Cappabociens ahmten dem 
Beifpiele nach. Am Schluffe feines Berichtes über den Aus⸗ 
gang bes Bafileus Romanus Diogenes wirft!) Scyliges 
latonifh den Sat bin: „biefer Kaifer bat das ehemalige 
Suffraganbistfum Nazianz zu einer Metropole erhoben.“ 
Aus der Kirchengefchichte des Abendlandes ift ſattſam be⸗ 
fannt, daß folhe Verwandlungen ein ganz ſchwieriges und 
borniges Ding waren und nicht ohne triftige Gründe vor⸗ 
genommen zu werben pflegten. Die Heine Stadt Nazianz, 
berühmt als Heimat bes Kirchenvaters Gregorius, lag?) in 
weftlicher Richtung feitwärts der Heerftraße, die aus Cäſarea 
noch Tyana führte, und ftand ?) bis dahin unter dem Erz 
ſtuhle von Mofifus, einen nicht weit von Nazianz ent» 
fernten Orte. *) Inden Diogenes den einfachen Bilchof zum 
Erzbifchof erhöhte, hat er ficherlich den Metropoliten ver- 
legt, deſſen Hoheit er den bisherigen Suffraganen entzog. 

Warum traf der Bafileus gleichwohl die mißliche 
Maßregel? ohne Zweifel deshalb, weil er berechnete, daß 
ber neue Erzbifchof, deſſen Gewalt nur durch die Fortdauer 
ber griechifchen Herrſchaft über Kleinafien gefriftet werben 
fonnte, dem Hofe bei der in Cappadocien herrichenden Gäh⸗ 
rung nüßliche Dienfte zu leiften vermöge. Mit anderen 
Worten, der Bafileus mißtrante den politijchen Gefinnungen 


ı) Cedreni opp. Il. ©. 705. 

2) Sorbiger, Alte Geographie II. S. 307. 

3) Tafel dissert. Constantinus porphyrogen. ©. 44, 49. 
%) Forbiger a. a. O. II. S. 296 unten ff. 
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der cappabociihen Bilchöfe, und gewiß nicht mit Unredht. 
Die byzantiniſche Wegierung, längft wegen Steuerbrudes 
verhaßt, war im letter Zeit auch noch verächtlich geworden, 
jeit die in Konftantinopel berrfchende Bartei ver vornehmen 
Schreiber den Uebermuth fo weit getrieben hatte, das Reid) 
wehrlos zu muchen und bie fonft für das Heer bejtimmten 
Summen unter fich zu vertbeilen. Niemand glaubte damals 
mehr, daß die Bafileis in die Ränge den Anfällen der Seld⸗ 
ſchuken wiberjtehen können. Unter ſolchen Umftänden fanden 
Clerus und Adel der Eleinarmenifchen Lehenlande e8 ge: 
ratben, fi zum Boraus mit ben künftigen Siegern zu ver: 
ftändigen. 

Nun zur Gefchichte des letzten Kampfes zwifchen Ro- 
manus Diogened und dem Sultan Alp-Arslan. Scylitzes 
erzählt: ) „Von Sebaftia zog der Bafilens nach Theodo⸗ 
fiopoli® (Erzerum), wo die Feſtungswerke neuerbings ver- 
jtärft worden waren. Dort angelommen, gebot er, daß jeder 
Soldat feines Heeres ſich auf zwei Monate mit LXebens- 
mitteln zu verjehen babe, weil ber weitere March durch 
öde Streden führen werde." Diefer Befehl beweift eritlich, 
daß Arnıenien großentheil® wüſte da lag, und zweitens, 
baß der Bafileus den Entfchluß gefaßt Hatte, nach irgend 
einem entfernten Orte vorzubringen. Was legteren Punkt 
betrifft, meldet 2) der Chroniſt Nicephorus Bryennius aus⸗ 
brüdlich, in Yolge eines Kriegsrathes, der in Cappabocien — 
ich denke zu Sebafte — abgehalten worden, habe der Ba⸗ 
fileus im Einklang mit den meiften anwejenden Generalen, 
jevoch wider die abweichende Meinung des Tarchanioten 


!) Cedreni opp. U. ©. 691. 
2) Opp. edit. Bonnens. S. 35 unten ff. 
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Joſef und des Kroufeldherrn Bryennius dahin entjchieden, 
den Kampf in Feindesland zu verjegen und auf perfifchem 
Boten dem Sultan Alp-Arslan die Bedingungen bes Frie⸗ 
dens vorzufchreiben. Auch laut dem Zeugniffe h des Sara- 
cenen Ibn⸗Alathir ſprach Bafileus Romanus Diogenes da⸗ 
von, daß er nicht früher, als vor den Mauern von Rey 
(Teheran) mit den Türken unterhandeln werde. 

Kein Zweifel kann daher fein. Romanus wollte won 
Erzerum aus gegen die perfiiche Grenze vorbredhen. Nun 
nehme man eine Rarte zur Hand. An der Straße von 
Theodoſiopolis nach Aderbidjan und weiter nach Rey lagen 
die armenischen Feſtungen Melazferd in ber Landſchaft Du⸗ 
ruperan, Ardjiſch und Chliat oder Achlat am Wanfee, die 
fih damals in türkischen Händen befanden. Laut der Aus⸗ 
jage 2) Abulfaradichs, mit dem auch Schyliges übereinftimmt, ?) 
hatten die Türken Melazferd erft vor Kurzem genommen, 
Ardjiſch und Chliat Dagegen ſchon feit längerer Zeit. °) 
Meines Erachtens wäre es unverantwortlich gewefen, wenn 
der Baſileus die drei Pläge unbefiegt in feinem Rücken 
gelaffen hätte, er mußte fie vielmehr, ehe er weiter nad) 
Diten drang, in feine Gewalt zu bringen fuchen und zwar 
zuerjt Melazkerd, als den am nächſten gelegenen Ort unter 
ben dreien. Allein, wenn der Bafileus mit gefummter Macht 
vor Melazkert rüdte, und die Belagerung begann, ftand 
zu befürchten, daß ver Sultan durch den Verzug Zeit ge= 
winne, den Krieg auf armenifchen Boden hinüberzuſpielen, 
und folglih den Plan des Kaiſers zu vereiteln. 


i) Weil, Gefchichte der Chalifen III. ©. 115, Note 2. 

2) Ibid. ©. 114, Note 2. 

3) Cedreni opp. I], ©. 692; vergl. Nicephorus Bryennius 
©. 37. 


178 Romanus IV. Diogenes. 1068—71. 


Chronist Bryennius fchreibt: ') „Man wußte, daß ber 
Sultan das innere Berfien bereits verlaffen hatte, und 
langfam gegen die römiſche Grenze heranrücke.“ Hiemit fteht 
in gutem Cinflange die Ausfage?) Ibn Alathirs, welcher 
zu veritehen gibt, Alp Arslan tei bei Chowei in Aderbibjen 
geitanden, als er den March des Bafileus auf Theodo⸗ 
fiopoli® erfuhr, und habe fich fofort gegen den Wanfee in 
Bewegung geſetzt. So weit einem bes Kriegsweſens Un- 
kundigen ein Urtheil über Anorbnungen von Heerführern 
zuftebt, jcheint e8 mir unter den nachgewielenen VBerhält- 
niffen wohlgethban, wenn der Baſileus, während er felbft 
Manzikiert angriff, einen guten Theil feiner Streitkräfte 
nad dem Wanſee vorausfendete, um bie dortigen Päffe zu 
bejegen, den nahenden Feind aufzuhalten und dadurch bem 
Belagerungsheere vor Manzikiert freie Hand zu verichaffen. 
| Wirklich bat Romanus Tiogenes laut der übereins 
jtimmenden Darftellung des Schliges, wie des Nicephorus 
Dryennius genau nach dem eben entwidelten Plane geban- 
belt. Er beorverte bie beiten Truppen des geſammten 
Heeres, die ufiichen und fränfifchen Söldner unter dem Be 
fehle des Normannen Urjel nach Chliath; er felbit brach 
einige Zeit jpäter auf, folgte den Vorangezogenen aber nur 
bis in die Gegend von Manzikiert, zu beffen Belagerung 
er fich fofort wandte. Im Uebrigen find die Berichte bei- 
ber ebengenannten Chronijten ungenügend, Teiner gibt ein 
Hares Bild deſſen, was vorging, feiner beftimmt, fo wie 
man von einem Hiſtoriker fordern darf, Dertlichleit und 
Zeit, überdied geräth Chronift Nicephorus Bryennius auf 


1) Cedreni opp. II, &. 35 unten. 
2) Weil, a. a. O. IH, ©. 115, Note 1. 
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einen böfen Abweg, indem er es fichtlih darauf anlegt, 
feinen gleichnamigen Verwandten, ven Oberbefehlehaber des 
Weftens, auf Koften des Bafileus Romanıs weiß zu wa- 
chen. Scylitzes dagegen, hier wie überall fonjt ehrenbaft, 
gab, obgleich an dem erwähnten Mangel leidend, jich wenig» 
jtend Mühe, von Augenzeugen gute Nachriehten einzuziehen, 
welche auch im Ganzen durch die Ausſagen faracenischer 
Duellen theils beitätigt, theils vervollſtändigt werben. 
Romanıs erreichte vor Manziliert fein nächites Ziel: 
die Stadt mußte ſich nach einiger Zeit ergeben. !) Aber 
während der Belagerung lief die Nachricht ein, dag Sultan 
Alp-Arslan mit großer Macht bei Chlint angelangt fei und 
bie unter Urſel vorangeſchickte Heeresabtheilung ſchwer be— 
dränge. Zur Verſtärkung derſelben beorderte der Baſileus 
ven Tarchanioten Joſef mit einer ſtarken Schaar von Rei⸗ 
tern und Fußvolk nach Chliat vorzurüden. Allein auch biefe 
Hilfe fruchtete nichts. Haufen von Feinden näherten fich 
dem Orte, wo ber Baſileus felber ſtand. Er warf ihnen 
nun eine dritte Abteilung unter dem Kronfelbherrn Bry⸗ 
ennius entgegen, ber zwar nicht unrühmlich focht, aber 
dennoch, da immer mehr Türken auf ihn einftürmten, Zus 
jendung weiterer Streitkräfte driugend vom Kaifer begehrte. 
Jetzt gab Romanus dem Herzoge von Theodoſiopolis Ba⸗ 
filacius die Weifung, mit feinen eingebornen Truppen bem 
Obergeneral zu Bilfe zu eilen. Es gelang dem Armenier, 
nicht nur eine Niederlage bed Bryennius zu verhindern, 
ſondern auch den Feind zu werfen. Allein während Bry⸗ 
ennius, ber genug gethan zu haben glaubte, mit den Sei- 
nigen den Rüdzug antrat, verfolgte Bajilacius Hitig den 


ı) Cedreni opp. II, &. 692. 
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fliehenden Feind, geriet in einen Hinterhalt, warb ge: 
fangen und in Fetten vor den Sultan geführt. 

Soweit der von Schlißes erftattete Bericht, ber jeboch 
mehrere wichtige Knoten ungeldst läßt. Zunächft fragt es 
fih, wo ift Bafilacius in Gefangenfchaft gerathen ? die Ant- 
wort findet fich bei dem Saracenen Elmalim, und zwar 
nur bei ihm, denn er iſt ber einzige, der von den dama⸗ 
ligen Vorgängen eine zwar kurze, aber bündige und wohl 
zufammenbängende Darjtelflung gibt. Derſelbe fchreibt : ') 
„Im Sommer 1071 rüdte Sultan Alp-Arslan mit 40.000 
Reitern nach Achlat (Chliat am Wanfee) wider Die Römer. 
Ihm entgegen zog ein gewiffer Patricier an ber Spike 
einer ftarfen Macht, warb aber von den Türken Alp⸗Ars⸗ 
lan's geichlagen und felbjt gefangen genommen!“ mei 
Dinge fcheinen mir unzweifelhaft, erftlih daß Elmakim ven 
Herzog von Theodofiopolis, Baſilacius, meint, der neben 
andern Titeln auch den fo häufigen eines PBatricierd geführt 
haben mag, zweitens, daß der Schauplag des Unglüdes, 
das den Armenier betraf, in der Näbe von Achlat gejucht 
werden muß. 

Zweite Frage: wo ftanden der Franke Urfel und ber 
Tarchaniote Joſef mit ihren Leuten zu ber Zeit, da ber 
Dbergeneral Nicephorus Bryennius und der Armenier Ba- 
jilacius , die ihnen zu Hilfe geeilt waren, in ber oben 
bejchriebenen Weile von den Türken zugerichtet wurden ? 
Beſcheid gibt Schliges: „Beide, fagt?) er, feien auf bie 
Nachricht, daß Sultan Alp⸗Arslan gegen den Baſileus an- 
rüde, ihrer Pflichten gegen den Kriegsherrn uneingedenf, 


1) Historia saracen, latin. et arab. edidit Erpenius. ©. 277. 
2) Cedreni opp. II, ©. 695. 
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nach dem byhzantiniſchen Meſopotamien entwichen.“ Die 
Richtung, welche fie einfchlugen, war wie man fieht, ent- 
gegengefegt ber Oertlicheit; wo damals Romanus Diogenee 
ſtand. An fich find zwei Bälle möglich: entweder haben fie 
ſich freiwillig oder unfreiwillig vom Kaifer entfernt. Im 
erfteren Yalle müßte man annehmen, daß man fie nachher 
als Verräther am Oſtreiche behandelte, Aber das Gegen» 
theil geſchah. Urſel beſaß nachher wie vorher das Ver⸗ 
trauen ber Regierung. Noch aus einem zweiten Grunde 
iſt man genötbigt, voranszufegen, daß Urjel und der Zar- 
chaniote nicht freiwillig nah Süpen abzogen. Sämmtliche 
Berichterftatter fagen ja aus, daß fie vorher von Alp- Arslan 
in fchlimmes Gebränge getrieben worden feien, und daß 
der Bafileus, um ihnen Luft zu machen, bie Heeresabthei- 
lung bes Bafilacius und Bryemius abgejchidt habe. Von 
einen Ausreißen der Beiden kaunn alfo nicht die Rebe fein. 

Folglich find fie von den Türken nach Süden gebrängt 
worden. Und nun wird Alles Har. In der Natur der 
Berhältniffe lag 28, daß Sultan Alp-Arslarn mit bem 
Augenblide, da er vor Achlat erjchien und dort erft Urfel, 
dann auch den Zarchanioten aufgejtellt fan, wünſchen 
mußte, beide entweder zu vernichten ober boch von der 
Verbindung mit dem Bafileus abzufchneiden. Erſteres ver» 
mochte er nicht, denn fie find ja entlommen, aber das An- 
bere gelang ibm, wie auch Schliges eingefteht, fofern er 
jagt, Urfel und der Zarchaniote hätten erfahren, daß der 
Sultan wider den Bafileus anrüde. 

Dei der urfprünglichen Stellung, welche fie einnah⸗ 
men, war Lebtered unmöglich, aus dem einfachen Grunde, 
weil mitten und zwifchen den Sultan und dem Bafileus 
die beiven Generale als Vorhut des leteren ftanden. Da 
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Alp⸗Arslan gleichwohl jene Bewegung machte, fo folgt, daß 
Urfel und der Tarchauiote umgangen worden waren. Der 
Türke hatte einen Flankenmarſch gemacht, hatte fich zwifchen 
bie beiden vorgefhobenen Abtheilungen und das kaiſerliche 
Hauptthor bineingeworfen, hatte baburch Urfel und ben 
Zarchanioten von ihren Magazinen, beren Hauptniederlage 
in Erzerum fich befand, abgejchnitten. Seitvem blieb bei- 
den Häuptlingen kaum etwas Auderes übrig, als fich nad 
Süden, nad Edeſſa und Antiochien, weiche Pläge noch den 
Griechen gehorchten, zu wenden. Auch begreift man jekt, 
wie ed kam, daß, während Romannsd Diogenes noch vor 
Manzikiert lagerte, Maſſen von Türken auf ihn einftärm- 
ten. Das war die Vorhut der Schaaren, mit denen Alp: 
Arslan die urfprünglich bei Achlat aufgeftellte Abtbeilung 
ber Griechen umgangen hatte. 

Dritte Frage: warum ift der Baſilens, als er er- 
fuhr, daß der Sultan beiden Generalen den Vorſprung 
abgewonnen babe und nun felber beranrüde, nicht nit ge- 
jammter Macht ihm entgegengezogen, ftatt fi) darauf zu 
befchränfen, daß er Bryennius und Baſilacius ausfenbete? 
Dies gefchahb ohne Zweifel deshalb, weil Manzikiert da⸗ 
mals noch nicht gefallen war, und weil der Baſileus das 
Lager vor der Stabt, die ihm fchon fo viel Mühe gemacht, 
nicht verlaffen wollte, ohne fie genommen zu haben. Man⸗ 
zitiert ging allerdings über, aber erft, nachdem ſich der 
Sultan bereits genähert hatte. Als Romanus Letzteres er- 
fuhr, rückte er dem Feinde entgegen, doch nicht, um fofert 
zu fchlagen, fondern um vorerft Augenjchein von der Stel- 
lung und Zahl der Gegner zu nehmen. Auf einer Kette 
von Hügeln, fagt Schliges, ftanden die Griechen, und fein 
Feind erſchien, fie anzugreifen. Abends ließ der Kaifer ein 
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Lager errichten ;. faum war dies gefcheben, jo ftürmten bie 
Zürlen beran und unschwärmten bie Griechen, während 
der ganzen Nacht nach ihrer Sitte die Luft mit wilden 
Geheul erfüllenn. Schon begann Berrath im griechifchen 
Lager zu wirten. Morgens frühe verließ ein Theil der 
ufiiden Söldner dasſelbe und ging in hellen Haufen zu den 
ftammverwandten Türken über. 
Eine Schlacht fchien unvermeidlich; dennoch fam es 
vorher zu Unterhandlungen. Einftimmig berichten Schliges ') 
und mehrere faracenifche Quellen, ?) daß Geſandte Alp-Ars - 
lan’s im faiferlicden Lager fich einfanden, und Vorſchläge 
machten, über deren Inhalt fie jedoch nichts Glaubwürbiges 
zu jagen wiffen. Romanus Diogenes wies bie Anträge zu- 
rüd, rüdte aus feinem Lager hervor und ftellte fein Volt 
anf. Den rechten Flügel, fchreibt ?) Chroniſt Nicephorus, 
befehligte der Cappabocier Alyattes, Günftling des Kaifers; 
ben linfen Bryennius; ber Kaifer felber hielt in der Mitte, 
die Nachhut oder das zweite Treffen war feinem Stief- 
ohne, Andronifus. Dukas, anvertraut. Der nämliche Zeuge 
bietet in Folgendem viele Worte und Spitfindigfeiten auf, 
um barzutbun, daß und warum beide Flügel fammt ber 
Nachhut dem Kaifer nicht zu Hilfe famen. Das ift unfin- 
niges Geſchwätz. Wenn ein Heer aus Getreuen befteht, und 
wenn diefe wie Getreue handeln, dann kann ein Kaifer, 
der, was bier der Fall, minbeftens 80.000 Mann im’s 
Gefecht führt, unmöglich gefangen genommen werben. 


1) Cedreni opp. II, ©. 696. 

2) Nachgewiefen von Weil, Gejchichte der Chalifen III, ©. 115, 
Note 2. 

3) Nicephori Bryennii commentari edit. Bonnens,. ©. 40 
unten ff. 
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Letzteres geichub aber damals. Die wahren Gründe 
deckt Schliges auf. Erjtlich verrieth Prinz Andronitus Dukas 
feinen Stiefvater, das fchlechtefte Beiſpiel gebend, indem 
er nicht nur felber floh, ſondern auch feine Untergebenen 
zur Flucht antrieb. Zweitens riffen die Kleinarmenier ſchaa⸗ 
venweife aus; — um das gefürchtete Wort zu vermeiden, 
nennt fie Schlige8 Cappadocier, und fügt außerbem bei, 
fie feien nah Stämmen und Bannern davongelaufen. Das 
zeigt meines Erachtens von der Lehensverfaſſung des Landes; 
die Bahnen ber einzelnen Edelleute bejtanden aus Hinter- 
faffen, die mit einander verwandt oder body Nachbarn war 
ren. Drittens rannten zuletzt felbft die meiften kaiferlichen 
Stallbedienten mit ihren Thieren fort; fie werben nachher 
zu Ronitantinopel ausgefagt haben, baß fie folches nur aue 
Pflichtgefühl thaten, nämlich um die koftbaren Roffe ihres 
Herrn zu retten. 

So konnte nicht ausbleiben, was wirklich gefchab. 
Der Kaifer kämpfte, verlaffen von der Maſſe des Heeres, 
mit wenigen Getreuen auf's Tapferite fort, warb aber über- 
mannt. Bon Gefchoffen durchbohrt, fant fein Pferd zuſam⸗ 
men, er fiel zur Erte, worauf ihn feindlihe Solbaten er- 
griffen und in ihr Lager abführten. Es war jchon dunkel, 
als Letzteres vor fich ging. Das Laiferliche Heer hatte jich 
aufgelöft. „Die, welche die Niederlage überlebten," fagt ') 
Chronift Nicephorus, „liefen auseinander, ein jeglicyer in 
feine Heimat.” Das griechijche Reich bejaß Feine Streit» 
macht mehr. | 

Einige Knoten find zu löſen. Erftlich fragt es fich, 
wo iſt die Schlacht geliefert worden, in welcher Romanus 


1) A. a. O. S. 423 unten ff. 
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Diogenes erlag. Weder Achlat am Wan-See, noch auch 
Meanzifiert kann der Ort gewefen fein. Denn wir wifjen 
ja, daß Sultan Alp-Arslan, die zu Achlat aufgeitellten Ge⸗ 
nerale umgehend, fich wider den Kaifer in Bewegung gefeßt 
hatte. Andererjeitö erhellt aus dem Berichte des Scyliges, 
dag Romanns, nach erfolgter Einnahme der Feſtung Man⸗ 
zifiert, vem nahenden Feinde entgegen gezogen war. Aber» 
mal iſt ed der Saracene Elmalim, dem wir die Nachwei⸗ 
jung des Schlachtfeldes verdanken. Hinter dem oben mit» 
getbeilten Satze fährt ') er alfo fort: „Nachdem ber 
Batricier (Baiilacius) gejchlagen worden war, rüdte ber 
oſtrömiſche Kaifer felber gegen den Sultan vor. Darauf 
kam es an einem Orte, Zahra genannt, zu einem großen 
Treffen, in weldhem die Saracenen unzählige Römer er- 
ichlugen, den Kaifer aber gefangen nahmen." Alte arme⸗ 
nijhe Quellen erwähnen eine Stadt, deren Name bald 
Zarefhad,2) bald Zarehavan gefchrieben wird,?) und bie 
ihon Ptolemäns in der Form Zaruana aufführt. Sie lag 
in ber nämlichen Provinz Duruperan, welcher auch bie 
Feſtung Manzikiert angehörte, aber weiter öſtlich an ber 
großen Heerjtraße von Erzerum nach Choi in Aderbidjan. 
In ihrer Nähe fteht dus heutige Dorf Dijadin. Die Oert⸗ 
lichkeit entipricht vollfommen ven oben, entwidelten That» 
jahen. Offenbar hat Elmakim diefen Ort und feinen ans 
deren im Sinne. Die zwei Silben Zahre bilden den Stamm⸗ 
namen, das übrige erjcheiut als wechſelnde Zuthat. 
Zweitens die Zeit der Schlacht betreffend, geht aus 
den Angaben des Schlige® hervor, daß fie Ende Anguſt 


y A. a. O. ©. 277. 
2) St. Martin Mèmoires sur l''Arménie I, ©. 106. 
3) Ritter, Erdkunde, 2. Aufl. X. ©. 336. 

Bfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, III. Theil. 50 
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1071 geliefert ward. Der Byzantiner fagt nämlich: „Drei 
Jahre, acht Monate hatte Romanus regiert, als er in 
Gefangenichaft gerieth.“ Da Diogenes ven 1. Januar 1068 
zur Gewalt gelangt ift, fällt nothwendig letzteres Ereigniß 
iu das Ende des Auguftmonats® 1071. In volllommenem 
Eiuklange mit Schliges bejtimmt?) Elmafim auch den Tag. 
Es war Freitag den 26. des Monats Dulkaia, im Jahre 
ber Hegirah 463. Diejes Fahr begann mit dem 9. Oc—⸗ 
tober 1070 nach chriſtlicher Rechnung, und endigte mit dem 
28. September 1071. Da der Dulfaimonat das elfte des 
faracenifchen Jahres ift, entipricht der 26. deefelben, dem 
25. Auguſt nach chriftlicher Weile zu zählen. 

Die Stärke des griechischen Heeres, au deffen Spige 
Romanus im Frühling 1071 auszog, jchäßt der Perſer 
Mirchond jehr hoch, melvend,?) dasjelbe ſei aus Franken, 
Ruffen, Armeniern, Syrern, Griechen beitanden, habe nahezu 
300.000 Streiter, mit dem Troſſe aber gegen eine Million 
Köpfe gezählt. Das find handgreifliche Uebertreibungen. 
Bekanntlich Haben Soldaten umd außer ihnen die Lajtthiere, 
welche man für den Heeresdienſt braucht, nicht nur Beine 
und Arme, fondern auch je einen Magen, der täglich be- 
friedigt jein will. Nun erjcheint geradezu unmöglich, daß 
der Kaiſer in dem verwülteten Armenien fo viele Menfchen 
und Thiere zu nähren vermochte. Gleichwohl ſteht feit, daß 
die Streitfräfte, welche der Bajtleus in’d Treffen führte, 
zahlreich gemwefen jind. Denn Chronijt Nicephorus wirft t) 
die Bemerkung bin, das faiferliche Heer fei ftärfer gewefen, 


1) Cedreni opp. II, ©. 705. 

2) Vergl. Weil, Geſchichte der Chalifen III, S. 114—16. 
3, Mirhond-Bullers, S. 61 unten ff. 

*) Opp. a. a. O. ©, 36. 





Romauus IV. Diogenes. 1068—71. 787. 


als irgend eines, das man feit langer Zeit im griechifchen 
Reiche beifammen fah. 

Mirchond fügt !) bei, unter der Mannſchaft bes Kai⸗ 
ſers jeien 10.000 mit Aexten, und eben fo viele mit Naphta⸗ 
töpfen ausgerüjtet gewejen; jene um Bäume umzubanen, 
Schanzen aufzuwerfen; diefe um Städte und Dörfer an- 
zuzünden. Ich halte dieſe Ausfage für wahr. Der Perfer 
bejchreibt Schanzarbeiter und Zimmerleute, ſodann gries 
chiſche Feuerwerker. Weiter behauptet eben derjelbe, viele: 
Batrierhen und Biſchöfe hätten fich beim Kaiferlichen Heere 
befunden, welche täglich Kituneien beteten und Meſſen Iajen. 
Auch hierin hat Mirchoud meines Erachtens Recht; denn 
gleih ihm ſpricht?) Schliges von gottesdienſtlichen Acten 
und Gebeten, die im Lager gehalten wurden. Ich vermuthe, 
daß Romanus Diogenes, um fein Heer zu entflammen, ven 
Krieg wider die Türken für einen Heiligen erklärt, und zu 
diefem Behufe viele Biſchöfe und auch wohl einen oder den 
andern armenifchen Patriarchen genöthigt hatte, dem Heere 
zu folgen. 

Chronist Nicephorus Bryennius, der für ehrgeizige 
Privatabſichten fchrieb, fchiebt die Schuld tes unglüdlichen 
Ausganges einzig auf den Kaifer. Aus Tauterem Ueber: 
mutbe, behauptet er, habe Romanus das Heer getheilt; 
tiefe Theilung aber fei die Urfache der Niederlage gewejen. 
Anders denkt der rechtfchaffene und wahrheitsliebende Sch- 
litzes. Obgleich auch er die fehlimmen Folgen der Theilung 
nicht verhehlt, jagt er, dieſe Maßregel jei wohl überlegt, 
und eines geſchickten Feldherrn würdig geweſen; aber das 
Scidjal habe die Abfichten des Kaiſers vereitelt. Sad» 

)A.a.0D. S. 64. 


3) Cedreni opp. II, ©. 693. 50% 
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verftändige mögen entfcheiden; nach meinem Dafürhalten 
war die ftaffelförmige Aufftellung des Heeres, von Manzi⸗ 
fiert an bis Achlat, an fich nicht fehlerhaft. Wenn jeder 
einzelne General jeine Schuldigfeit that, hätte im Talle 
des Angriffes der bebrängte Anführer fich auf die nächſte 
Schaar, die in feinem Rüden ftand, znrüdziehen können, 
und würde bort Hilfe gefunden haben. Allein nichts ging 
zufammen; von wüthender Eiferfucht erfüllt, unterjtügte 
fein Anführer, jo wie es feine Pflicht war, ben anderen. 
Dieje Unbotmäßigfeit aber rührte am Ende daher, weil 
die vielföpfige Regierung zu Konftantinopel und das dort 
herrihende Parteiweſen eine Drachenfaat bis in's Feldlager 
hineintrieb. Die Generale hatten nur ihren eigenen Bor» 
theil im Auge, fuchten ein jeder blos feinen Gönnern in 
der Hauptſtadt zu gefallen. Häuſer und Vereine, in denen 
es jo zugeht, ftürzen nothwendig zujammen. 


Nennundzwanzigfies Kapitel. 


Folgen der Schlacht von Zahra. Ende Romanus IV. und 
Alp-Arsland. Beriufte der Byzantiner in Kleinafien und 
Unteritalien. 


Ih komme num an die Folgen der Gefangennehmung 
des Bafileus, bezüglich welcher die Quellen weit von ein- 
ander abweichen. Belanntlich hat der Engländer Gibbon, 
ein vielgepriejener Schwäßer, ein prächtige Bild ven an» 
geblicher Großmuth des Türfenfultang mit der Nebenabficht 
entworfen, die chrijtliche Religion zu ſchmähen, als welche, 
wenn man gewiffe Leute hört, nichts als Aberglauben, Deus 
chelei, Dummmbeit und Graufamleit großziehe. Es lohnt der 
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Mühe, mit den Quellen in ber Hand, an jeben einzelnen 
Hauptpunkt den Maßſtab des gefunden Menſcheuverſtandes 
anzulegen; zum voraus aber ftelle ich als leitende Norm 
ven Sat auf: Ausjagen, für welche zu gleicher Zeit fara- 
ceniſche und byzantinifche Zeugen, in&befonbere folche, deren 
Glaubwürdigkeit auch fonjt erprobt iſt, eintreten, müſſen 
als wahr, folglihd als Thatſachen betrachtet werden. 

Scylitzes berichtet: ) „Am Morgen nach feiner Ge⸗ 
fangennehmung ward Romanus Diogenes in ber Kleidung 
eine® gemeinen Soldaten vor den Sultan geführt. Alp- 
Arslan fprang von feinem Throne auf, winfte dem Bafı- 
leus, fich zur Erde niederzumwerfen, und ſetzte — dem in 
folhen Fällen üblichen Gebrauche gemäß — feinen Fuß auf 
den Naden des Liegenden. Dann aber gebot er ihm, auf» 
zujtehen, tröjtete ihn und behandelte ihn hinfort nicht als 
einen Gefangenen, fondern als einen Kaifer.“ Das muß 
wahr fein, denn fowohl was ben Fußtritt, als was die 
nachherige gute Behandlung betrifft, ftimmt der Berjer Mir- 
hond genau mit Schliges überein, von dem er doch nichts 
wußte. Unter Anderem fchreibt?2) ber Perfer in feinem 
blumenreichen orientalischen Style: „Vor den Sultan ges 
führt, wurde der griechiiche Kaifer genöthigt, das Gejicht 
der Demüthigung in den Staub der Ohnmacht und Nied⸗ 
rigfeit zu legen.‘ 

Der byzantiniſche Chroniſt braucht den Ausprud:?) 
„Alp⸗Arslan babe dem Gebrauche gemäß feinen Fuß 
auf den Naden des Niebergeworfenen geitellt.” Vielen an⸗ 


1) Cedreni opp. II, ©. 700. 
2) Mirhoub-Bullers a. a. DO. ©. 68. 
3) rsodvra Tpd Tüv TOÖMv adrod Tariioas, norep Eos. 
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‘deren Fürften, die früher von Türten-Sultanen bewältigt 
worden, war es ebenfo gegangen, und Alp-Arslan that im 
Grunde nichts, als daß er gegen den Baſileus ver Grie⸗ 
chen in berfelben Weife verfuhr, wie gegen überwuntene 
Herrſcher Aſiens. Und ficherlich mußte er in diefer Weife 
vorſchreiten. Das Türkenvolk, an deſſen Spige Alp⸗Arslan 
ſtand, glaubte in allem Ernſte, daß der Islam, zu dem 
es fich befannte, der allein wahre Glaube fei, und daß dem 
gemäß Allah dem Sultan die Sendung ertheilt habe, alle 
Unglänbigen, Fürſten wie Bölfer, nieberzuwerfen. Hätte 
daher Alp⸗Arslan den Griehen milder behandelt, als An- 
dere in gleichem alle behandelt zu werden pflegten, ſo 
würden bie Xürfen ihren Sultan wie einen Giaur ange 
ſehen, vielleiht den Handſchar gegen ihn gezüdt haben. Ich 
will damit fo viel fagen: unter einem gejunden Volke mit 
einem gefunden Haupte kann von Theatetſcenen der Groß- 
muth nicht die Rebe fein, und der Fußtritt, den Alp⸗Arslan 
dem Unterworfenen gab, beweift unmiberleglich, daß er aus 
feinem Siege fo viele Vortheile zu ziehen gedachte, als 
möglih war, unb ihm jein Glaube vorfchrieb. 

Bortrefflich ftimmt biezu, was weiter geſchah. Sch- 
liges führt fort: „Beide, der Sultan unb ver Baſileus, 
Ichloffen einen Vertrag und machten ewigen Frieben, wobei 
fie Verſchwägerung ihrer Kinder und die Rechte der beider- 
feitigen Reiche mit Bezug anf ältere Uebereinkünfte jeit- 
fegßten; auch vereinigten fie ſich darüber, daß jeder Theil 
die Gefangenen, die fich in ver Gewalt des andern be: 
fänden, herausgeben follte.” Welche tiplomatijche Ausprüde, 
nichts ift in der ganzen Darftellung Har, als der Artikel, 
betreffend gegenjeitige Auswechslung der Gefangenen. Warum 
wählt er auf.einmal die Sprache der Sphinr? Offenbar 
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deshalb, weil er zu lügen fich feheut, und Loch bie nadte 
Wirklichkeit nicht offenbaren kann noch darf. 

Anders Hilft ') fih Chroniſt Nicephorus Bryennius 
aus der Klemme: „Ein jchriftlich abgefaßter Freundſchafts⸗ 
vertrag zwifchen dem Sultan und dem Baſileus wurde ent- 
worfen und Romanus mußte venjelben beichwören; doch 
glaube man darum nicht, daß diefer Vertrag Bedingungen 
“ enthielt, welche ver Majeſiät des römischen Reiches zu nabe 
traten; denn wahrlich, Romanus wäre viel eher geitorben, 
als daß er zu fo etwas die Hand geboten hätte.“ Statt 
den Inhalt des DVertrages mitzutheilen, gibt der Menſch 
eine allgemeine Betheurung zum Beſten, die gar feinen 
Sinn hat. Diogenes Romanus mochte leben oder fterben, 
die durch den Schlag von Zahra herbeigeführte troitloje 
Tage der Dinge founte er nicht ändern; fraft jener Nieders 
füge war und blieb das ojtrömifche Neich in des Türken 
Gewalt, und es hätte nicht das mindejte genüßt, wenn der 
Bafilens mit dem Kopfe gegen die Wand rannte. Nur 
Menſchen, tie an Yug und Trug gewöhnt find, verfuchen - 
es, in jo plumper Weife, wie der Hofchroniit des Com⸗ 
nenen Alerius gerne thun möchte, die Mit- und Nachwelt 
zu belügen. 

Offener als die Griechen find orientalifche Zeugen. 
Den am meijten genügenden Bericht über die Bedingungen 
des Vertrages vom Auguft 1071 erjtattet abermal Elma⸗ 
tim. Yaut feiner Angabe?) begriff die Uebereinkunft vrei 
Hauptartifel in ſich, nämlih: 1. einmal für allemal zahlt 
:da® römische Reich für Freilaffung des gefangenen Kaiſers 


ı) Opp. ©. 44. 
2) Histor. Saracen. ©. 277. 
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die Summe von einer Milton und fünfmal hunderttauſend 
Goldthalern; 2. dasſelbe entrichtet alljährlich an Ten Sultan 
als Bafallenzind 360.000 Goldthaler; 3. alle Gefangenen 
werden fogleich freigelaffen. Andere faracenijche Chroniſten 
pflichten bei, uur in Kleinigkeiten abweichend ; fo bejtimmt ’) 
Abulfaradich das Löfegeld al® auf 1,500.000, fondern nur 
auf eine Million Byzantiner; eine dritte Quelle fagt aus, 
ber jährliche Vafallenzins habe des Tags 1000 Byzantiner 
betragen, was, da die Saracenen nach Monvdenjahren red: 
nen, aufs Wort mit Elmakim ftimmt. 

Das läßt fih nun Alles, wenigitens grammatikaliſch, 
mit der von Schliges gebrauchten Wendung: „ver Vertrag 
habe die Rechte ver beiderjeitigen Reiche feitgefegt,” hin⸗ 
reichend vereinigen. Alps Arsları und fein Sultunat genoß 
jet bie vertragsmäßige Befugniß, von den Ojtrömern erit- 
(ih einmal für allemal eine Million fünfmalhundert taufend 
und binwiederum alljährlich als Vaſallenzins dreimalhundert 
fechzig taufend Byzantiner einzutreiben; dagegen hatte der 
byzantiniihe Thron das Recht erlangt, vom Sultan Sche: 
nung in anderen Dingen zu begehren. Schliged ermangelt 
nicht, letzteren Bunt gebührend hervorzuheben. „Sultan Alp: 
Arslan, fagt?) er, babe ausprüdlich veriprochen, daß er 
nie mehr das Gebiet. der Römer verheeren, auch den Kaijer 
ſtets gut und freundlich behandeln werde.“ Allerdings wa⸗ 
ven biefe beiderjeitigen Nechte ungleich ausgetheilt, ımd — 
was das ſchlimmſte — die den Griechen gewährleijtete Rube 
Bing von der Claufel ab, daß der Baſileus den eingegan- 
genen Verbindlichkeiten pünktlich nachkomme, und folglich 


1) Die Belege bei Mirchond Bullere. ©. 69. 
2) Cedreni opp. II, ©. 701. 
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feldft feinen Untertbanen das Fell über die Obren ziehe, 
um den Sultan, gemäß dem DBertrage, alljährlich befrie- 
digen zu können. Immerhin dürfen wir fagen, nichts gebt 
über eine feine diplomatische Sprache, welche weile Männer 
in Stand fegt, die fchlimmiten Dinge zu berühren, obne 
daB andere Sterbliche merken, von was tie Rebe ift. 

Einen vierten Hauptpunft übergeht Elmakim, aber 
nit der Perſer Mirchond, welcher Folgendes erzählt: ) 
„Nach Abſchließung des Vertrages befahl ver Sultan, einen 
Thron neben dem feinigen zu errichten, und den Kaifer mit 
allen Zeichen ber Ehrfurcht auf denfelben zu erhöhen. Dar- 
auf gab der Kaijer jeine Tochter dem Sohne des Sultans, 
Metitichah, zur Gemalin; während ber Trauung wurben 
Perlen und Edelſteine ausgejtreut; bann bereitete man auf 
Befehl des Sultan’e ein köftliches Mahl. Bei demjelben 
überhäufte Alp⸗Arslan den Baſileus und feine Bifchöfe mit 
Ehren und Gefchenten. Nachdem das Felt vorüber war, 
ertheilte er eben bemfelben Urlaub, mit feinen Magnaten 
in die Heimat zurüdzufehren.” Auch dies muß als buch⸗ 
ftäbliche Wahrheit anerlannt werden, weil das, was nicht 
nur Schliges,2) fondern auch Zonaras?) von Verſchwä⸗ 
gerung beiderfeitiger Kinder jagen, nur auf die von Mir- 
chond gefchilverte Heirat zielen kann. Im Vebrigen verjteht 
fih von felbft, daß die Tochter, welche Romanus Diogenes 
mit dem jungen Sultan vermählte, aus feiner erften Ehe 
mit der Bulgarin ftammte. 


Aa dD. S. 69. 

2) Cedreni opp. II, ©. 701. xN50; Ertl tols rat usm- 
oAp.svor scil. 6 te LovAtävos Rai 6 Basıkehs. 

3) Diefer drückt fi noch etwas beutlicher aus, inbem er fagt 
0 ZouAtavos Abos Ent Tols Taral Tomadevos. 
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Wenn politifche Heiraten, wie die eben bejchriebene, 
geichloffen werden, fordert der ftärfere Theil unfehlbar einen 
geeigneten Brautſchatz. Solches geſchah ohne Zweifel auch 
bier; denn warum hätte fich Alp» Arslan abmühen jollen, 
feinem Sohne eine Princeffin ohne Habe zu verfchaffen. 
Ich fage zuverfichtlich: zugleich mit der Griechin ift eine 
prächtige Ausjtattung mit Land und Leuten in das Haus 
bes jungen Sultan’® gelangt. Doch kann man den Beweis 
nur auf Umwegen führen. Der erjte Artitel des Vertrages 
ermächtigte ven Türken, ein Löſegeld von einer Million und 
fünfmalhundert tauſend Golpftäden zu fordern. Hiemit ent- 
ftebt die Frage: hatte der Baſileus, als er heimzog, dieſe 
fehr Hohe Summe fchon entrichtet? Unmöglich, denn alles, 
was man im Augenblide der Gefangennehmung bei ihm 
felbft oder in feinem Lager fand, gehörte nicht mehr ihm, 
fondern war nach Kriegsrecht als Beute den fiegreichen 
Heere verfallen. ') 

Folglich muß man notbgedrungen vorausjegen, Daß 
Romanus Diogenes bei feiner Rückkehr jene Millionen noch 
nicht abgetragen, fondern nur das eidliche Verſprechen ge: 
geben hatte, die Schuld fo bald als möglich aus den Ein- 
fünften des biyzantinifchen Reiches zu beden. Auch ein 
unmittelbarer Beweis fehlt nicht. Elmakim erzählt, 2) daß 
Nomanıs Diogenes geraume Zeit nach feiner Entlafjung 
aus dem türfifchen Lager, da er die Nothwendigkeit erkannt 
hatte, fich feinem Stiefiohne zu ergeben, an den Sultan 
bie Summe von 200.000 in baaren Golpftücden, fammt 
einem Edelſteine im Wertbe von 90.000 mit der Erklärung 


1) Was auch Mirchond ausdrücklich hervorhebt. 
2) A. a. O. S. 278. 
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überſchickte: das fei alle, was er für den Augenblid zu 
zahlen vermöge. Diogenes wollte nämlich als ehrlicher Diann 
fein Wort balten, d. b. fo weit es in feinen Kräften ftand, 
das Löfegeld erlegen. Folglich war letzteres noch nicht be⸗ 
rechtigt. Außer Elmakim fpricht auch der byzantiniſche Hof⸗ 
chroniit Nicephorus von dem prächtigen Juwel, !) das in 
des Sultans Hände gerieth, beifügend, dieſer Edelſtein jet 
unter dem Namen oppavös (der Waife) befannt gewejen. 

Wenn heute ein Schuldner, der, wie bier der Yall 
war, eine Verbinplichkeit von ungefähr 40 Millionen Gul⸗ 
den nach jegigem Werthe übernommen hatte, freien Paß 
erbielte, würden dann die Gläubiger fich mit dem bloßen 
Berfprechen pünftlicher Bezahlung begnügen, und nicht viel 
mehr irgend welche Sicherheit, oder etwas wie ein Fauſt⸗ 
pfand verlangen? Gewiß gibt es kaum Jemand, ber es 
nicht thöricht fände, eine folche Vorficht nicht anzuwenden. 
Auch Alp-⸗Arslan Hat jie angewandt. Natürliche Fauſt⸗ 
pfänder in Schulpverträgen zwifchen regierenden Herren 
find Provinzen — und eben folche ließ fich der Türlke zu⸗ 
ſichern. 

Allein da über die fraglichen Beſtimmungen des Ver⸗ 
trages feine vollitändigen Acten vorliegen, find wir auf 
bloße VBermuthungen, betreffend die Art und Weife ber ver- 
langten Sicherheit, bejchräntt. Meine Anficht ijt, Alp⸗Arslan 
babe das Necht ausbebungen, die und die Provinzen Klein- 
afiens zu bejegen, im Tale Romanısd Diogenes oder feine 
Nachfolger den und jenen Termin der Zahlung nicht ein» 
halten würden: Gewiß dagegen tft, daß der Sultan, nach⸗ 
dem ‚die Gewalthaber zu Konitantinopel den von Romanus 


) Opp. ©. 42 unten. 
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Diogenes abgefchloffenen Vertrag verworfen und ihn felbft 
aus der Welt geichafft hatten, zwei Drittbeile Kleinaſiens, 
jei es als Brautichag der Princeflin, fei es ale Erjag für 
das verweigerte Löjegeld des Romanus an fich 308. 

Ich ftelle Die minder gewichtigen Beweiſe voran, und 
lafje dann die ftarfen, fchlagenden folgen. Mirchond erzählt 
zweimal in ganz gleicher Weije, daß Türken⸗Sultane römiſche 
Kaifer gefangen nahmen, und mit großer Uneigennüßigfeit 
wieder entließen. Das erite Mal fol!) e8 Alp⸗Arslan ge- 
wejen jein, der in foldder Art den Baſileus Romanus frei 
gab, das zweite Deal Alp-Arslan’d Sohn und Nachfolger, 
Melitihah, der die nämliche Großmuth einem ungenannten 
Dafileus erzeigte.?2) Die Verwechslung ijt bandgreiflich, 
zumal da die beglaubigte Gefchichte fein Wort davon weiß, 
daß einer der Nachfolger des Romanus Diogenes während 
der Zeiten, da Melikichah den Thron einnahm, in die Hände 
ber Türken gefallen wäre. Weiter berichtet dann der Perſer, 
daß der Sultan, welcher feinen hoben Gefangenen edel: 
müthig entlieg — alfo Alp⸗Arslan — als kurz darauf der 
befreite Kaifer mit Tod abgegangen jei, die Herrichaft 
über Rum feinem Verwandten Soliman Ihn Kutulmijch 
übertragen babe. Unter Rum veritanden die Saracenen Des 
Mittelalters das Land Kleinafien, Romanus Diogenes aber 
ijt wirtlich, furz nachdem er feine Freiheit wieder erlangt 
batte, eines gewaltiamen Todes geftorben. Yit leßteres Zu⸗ 
treffen nicht ein Anzeichen, welches Vertraueu erwedt. Im⸗ 
merhin wollen wir aus den Worten Mirchonds nicht zu viel 
fchließen, jondern nur das eine, daß im faracenifchen Mor⸗ 
genlande fich die Ueberlieferung erhielt, derjenige Sultan, 


ı) Mirhoud-Billere, S. 69 ff. 
2) Dal. ©. 96. 
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weicher dem gefangenen Kaifer der Griechen bie Freiheit 
ſchenkte, Habe kurz darauf über Kleinafien verfügt. 

Aber wie? auch in der Chronik des Zeitgenoffen Sch- 
litzes taucht der nämliche Sohn Kutulus auf, ben Mirchoud 
erwähnt, und wird ein viel berühmter Häuptling und An⸗ 
führer der Türken genannt, ') zugleich aber als ein Mann 
gefchildert, der im vorderen Kleinaſien fein Wefen trieb. 
Ja wir erfahren?) durch Anna Comnena, welche offener 
mit der Sprache berausgeht, als ihr Gemahl, der Chronift 
Nicephorus Bryennius, daß Soliman Ibn Kutlum um 1680 
gebietender Herr an der ganzen Propontis und fogar auf 
der ajiatiichen Seite des Bosporus, gegenüber der kaiſer⸗ 
lichen Stadt Konjtantinopel war; noch mehr, fie gefteht ?) 
ein, daß Soliman zu Nicäa einen fogenannten Sultanifion, 
d. h. eine Sultansburg erbaut hatte. Das fett offenbar 
eine längere Weftfegung des Türfen im vorderen Kleinafien 
voraus. Auf dasfelbe Ergebnig aber weiſen die furchtfamen 
Aeußerumgen des Schlige® bin; denn wenn er den Sohn 
Kutlum's einen vielberühmten Häuptling nennt, fo heißt das 
jo viel, als daß er von demjelben gar vieles zu erzählen 
wüßte. Warum thut er nun Solches nicht? warum nennt 
er denſelben bei jener Gelegenheit zum erjten und lebten 
Male? offenbar deshalb, weil gewiffe gewaltige Herren es 
nicht ausitehen fonnten, wenn Chroniiten von den ort. 
ſchritten der Türken in Kleinaften fprachen ! 

Zur Ehre der Wahrheit muß bemerkt werben, daß 
Schliges den türfiichen Häuptling, der im vorderen Klein: 
afien auftritt, niht Soliman, Sohn Kutlum's, oder auch 


1) Cedreni opp. II, Kovrobp.os Exervds 6 repißontos. 
j 2) Anıae Comnenae Alexius edit. Bonnens. I, ©. 177 
unten ff. 
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überhaupt einen Sohn Kutlum’s, fondern einfach Kutlum 
nennt. Das ift ein offenbarer Verſtoß, obgleich, wie fich 
unten ergeben wird, ein verzeihlicher Verſtoß. Der byzau⸗ 
tiniſche Chroniſt verwechſelt nämlich den Schu mit dem 
Bater. Einſtimmig berichten ') die faracenifchen Chroniken, 
bag Alp-Arslan. im Spätherbite 1063, fur; ehe er den 
früher erzählten Feldzug nach Armenien antrat, unweit Rei 
gegen feinen Vetter Rutulmifch, der von ihm abgefallen war, 
ein Treffen beſtand und denſelben erjchlug. Abulfeva, der 
dies ebenfalls erzählt, fügt?) bei: „Bon Kutlumifch ſtam⸗ 
men bie Seldſchuken⸗Sultaue ab, welche in der Folge Klein- 
ajien beherrſchteu.“ Mirchond aber jagt?) aus gleichem Ans 
laſſe: „Nachdem Kutulmifch-Ben Israel getödtet worden 
war, wollte der Sultan anfangs den Samen des Empö- 
vers ganz ausrotten. Allein fein Vezier brachte ihn von 
dieſem Vorhaben ab, und gab ihm den Rath, die Söhne 
des Kutulmiſch als Anführer und Befehlshaber im Heere 
zu verwenden.” Genau auf bem angegebenen Wege ijt So- 
liman Ibn Kutulmiſch von Sultan Alp-Arslan nach dem 
vorderen Kleinajien beordert worden. Denn darüber find 
bie morgenländiichen Quellen einig, +) daß Soliman ein 
Sohn des Kutulmiſch, und zwar ein berühmter Sohn war. 

Ohne Frage bat daher der Grieche Schliges eine 
Verwechslung begangen. Indeß verdient folcher Fehler faum 
eine Rüge. Belanntlich Herricht bei den Drientalen der 
Gebrauch, ven Namen der Söhne dem des Vaters, ja auch 
des Großvaters oder gar des Ahn's beizufügen. Sie jagten 


1) Weil, Geſchichte der Chalifen III. ©. 105. 
2) Annales Moslem. IV. ©. 209. 

3) Mirchoud Bullers, ©. 231. 

* Weil, a. a. ©. II, ©. 129, 
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3. B. Soliman Ibn Kutulmifh, Ibn⸗Jsrajil u. f. w. meift 
jevoh Soliman Ibn Kutulmiſch. Das war den Griechen, 
welche obnedied die Gurgellaute der Araber kaum nad 
fprechen fonnten, zu viel; fie hielten fich an's letzte Wort. 
und ſchrieben ftatt Soliman Ibn Kutulmifch einfach Kutlum. 
Selbft Saracenen machten ſich ja zuweilen gleicher Nach⸗ 
täffigkeit fchuldig. Einmal braucht ') ver Perfer Mirchoub 
ben Ausdruck Kutulmifch, wo er meine® Erachtens vom. 
Soliman Ibn⸗Kutulmiſch hätte reden follen. 

Feſt ſteht aljo: mindeſtens ſeit dem Jahre 1075 hatten 
Hauptleute des Türken-Sultans feſten Boden im vorderen 
Kleinaſien gewonnen. Nun iſt allerdings der Einwurf mög⸗ 
lich, die Thatſache könne zwar nicht geläugnet werden, wohl 
aber der Schluß, daß nämlich die Einfälle mit dem Ver⸗ 
trage vom September 1071 zuſammenhängen; ver Türken⸗ 
Sultan babe eben bejchloffen, den Krieg fortzufegen, und 
in Folge deffen feien feine Deere fiegreich bis an die Pro- 
pontis vorgebrungen. Allein diefe Entgegnung iſt, abgejehen 
davon, daß fie den Stempel der Streitfucht auf der Stirne 
trägt, aus anderen Gründen unbaltbar. Unmittelbar nad 
der Ermordung des Romanus Diogened und wegen ber- 
jelben entbrannte der Kampf in Sleinafien von Neuem. 

Ein Mann, der, was in der weiten Welt vorging, 
genauer kannte, als wohl irgend ein anderer Zeitgenoffe, 
Papſt Gregorius VII. erläßt unter dem 2. Februar 1074, 
dem erjten Jahre feines Pontififats, an den Herzog Wil- 
helm von Burgund, den Grafen Raimund von S. Aegi⸗ 
dius, an den Fürjten Richard ven Capua, an Amadeus, 
den Sohn der Großgräfin Adelheid von Zurin, an andere 


1) A. a. O. S. 97. 
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Getrene des hl. Stuhles ein Rundjchreiben, ') worin ex fie 
auffordert, dem oftrönifchen Reiche, das durch die Sara 
nenen fürchterlich beprängt werde, unverzüglich zu Hilfe zu 
eilen. Einen Monat Ipäter, unter dem 1. März 1074 er- 
ging an die geſammte chriftliche Nitterichaft des Abend⸗ 
landes ein Aufruf?) des nämlichen Papftes, worin es heißt: 
„Sichere Kunde ift Uns zugelommen, daB das Volk der 
Heiden (der Selpichnfen) die Oberhand über den chriftlichen 
Dften gemwounen, daß es nicht nur die Gegenden fait bie 
zu den Mauern der Hauptſtadt Konftantinopel® verwüſtet, 
fondern auch alles Land bejegt bat. Wir unferes Theil's 
find entichloffen, den Bebrängten beizuftehen, und ermahnen 
Euch zu dieſem Behufe, uns die Stärke euere Armes zu 
leihen“ u. |. w. Der Bapft ſieht im Geiſte das Schidjal 
voraus, welches 380 Jahre fpäter am oftrömifchen Reiche 
erfüllt ward, und glaubt, nur ein allgemeiner Kreuzzug des 
Adendlandes könne das Unheil abwenten. In der That ijt 
er ed gewejen, der den Sturz ojtrömifcher Macht noch 
vierthalb Jahrhunderte aufhielt. 

Nun merfe man wohl: Gregorius VII. ſpricht nicht 
etwa blos von Verwüſtung Kleinaſiens und von vorüber. 
gehenden Raubzügen, fondern von gewaltfamer Bejegung 
des Laudes. Zu ſolchen Erfolgen aber jind etliche Jahre 
nöthig, folglich muß das Werk der Zeritörung gleich nach 
dem Tode des Romanus Diogenes begonnen haben, muß 
mit der vom griechifchen Hofe verweigerten Anertennung 


3) Jaffe, Regest. pontif. rom. Nr. 3534. 

1) Jaffe, Regest. pontif. rom. Nr. 3587. Cognovimus, gentem 
paganorum contra christianun fortiter invaluisse imperium et 
miseranda crudelitate jam furentem ad muros Constantinopoli- 
tanae urbis omnia devastasse et tyrannica violentia occupasse. 
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bes zwifchen ihm und dem Sultan Alps Arslan abgefchloffe- 
nen Vertrages zufammenhängen. 

Wir find im Stande, bis in den Kern ber Verhand⸗ 
[ungen vom September 1071 einzubringen. Die erften See- 
fahrer der Welt waren damals die Venetianer, und burch 
bie Schiffer, welche aus den Häfen des Morgen⸗ und 
Abendlandes nach der Inſelſtadt zufammenitrömten, erhielt 
die Signoria genaue Kunde von allen größeren Ereigniffen. 
Aus Nachrichten ver Art aber hat der treffliche Gefchicht- 
Schreiber des Seelandes, Doge Andreas Dandolo, gefchöpft. 
Nun eben diefer Dandolo meldet über die Kämpfe zwifchen 
Diogenes Romanus und dem Sultan Alp-Arslan merkwür⸗ 
bige ‘Dinge, wobei nur zu bedauern, daß er die faraceni- 
chen Namen noch ärger, ala die Griechen es thaten, vers 
unjtaltet: der türfiiche Laut papt nicht für bie italienische 
Kehle. Statt Alp-Arslan fehreibt er Belzeth, welcher Form 
irgend emer der vielen Beinamen, bie der Sultan führte, ') 
zu Grunde liegen mag. Einen Sohn Alp⸗Arslan's, welcher 
Tatuſch hieß, nennt Dantolo Dukat. Nur den Namen So» 
liman, der den Chriſten geläufig war, |pricht er richtig aus. 

Die Worte?) des Venetianers lauten: „Im Jahre 
bes Herrn 1071 brach der übermädhtige Sultan des Oſtens 
Belzetb mit einem großen perfiichen Heere in das oit- 
römische Reich ein, erjtürmte die Stübte, verwüſtete das 
Land. Ihm entgegen zog der griechiiche Kaifer Romanus 
mit Truppen, die er aus allen Theilen bes Reiches auf- 
geboten hatte, warb aber unter großen Blutvergießen be» 
fiegt und gefangen. Darauf verfammelte der Sultun feine 


) Man vergl. Mirhont-Bullere ©. 59, Note 1. 
?) Muratori Scripl. ital. XII, S. 247. 
Sfrörer, Byzantiniſche Geſchichten. III. Theil. 5l 
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Heeresfürften, zwang den Kuifer, fich nieberzumwerfen, und 
trat ihm mehrmals mit dein Fuſſe auf den Nacken, ließ 
aber den Gefangenen zulegt wieber frei, ohne ihm weite: 
zes Leid zuzufügen. Allein bie Griechen ſetzten ben entehr- 
ten Herrſcher ab, ftachen ihm die Augen aus, und erhoben 
au des Romanus Statt feinen Stiefjohn Michael. Sobald 
folches der Sultan erfuhr, nahm er das ganze Land ven 
Eilicien’8 (Norde) Grenze bis zum Meeresarm bes HI. Georg 
in Beſitz. Das Gebiet, das er im folder Weife an ich 
riß, maß in der Länge 30 Zagereifen, in ber Breite abwech— 
felnd 10—15.” 

Unverfennbar deutet Dandolo darauf bin, daß ber 
Sultan die bejchriebene Landmaße, in Folge feines Vertrages 
mit Romanus, genau als Erſatz für Nichterfüllung gewiſſer 
Stipulationen weggenommen bat. Die Nordgrenze Eilicien’s 
it befannt. Der Arm des bi. Georgius hieß bei den Ita⸗ 
lienern des Mittelalter der Helleepont ') oder bie Meer: 
enge zwilchen Abybus und Seftus. Bon den Höhen, welche 
Siltcien gegen Norden von Kleinarmenien fchieven, muß man 
nach dem Dellespont eine Linie ziehen, die jedoch nicht gerade 
lief, fondern bedeutende Ausbuchtungen bildete, da ja bie 
Breite des von den Türken weggenommenen Stüdes von 
Kleinafien zwifchen 10 und 15 Tagreifen wechfelte. Bon 
ſelbſt ijt Har, daß ter Venetianer unter Ränge die Rich— 
tung von Oft nach Welten, unter Breite die von Süd nad 
Nord verfteht. Was jenfeitd der fraglichen Linie lag, ge 
hörte hinfort den Türken, was biesfeits, verblieb dem bhzan⸗ 
tiniſchen Reiche. Nun fagt allerdings Dantolo nicht aus: 


1) Phil. Ferrarius, Lexicon geogr. edid. Baudraur. I, ©. 343 
sub voce Hellesponti. 
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orüdlich, daß der Sultan die nördliche Seite der Linie für 
ſich behielt, allein daß dem fo war, erhellt nicht nur aus 
ver Natur der Sache, fondern auch aus einem Actenſtücke, 
welches zugleich die ganze Ausfage bes Geſchichtſchreibers 
von Venedig glänzend betätigt: ich meine die Golbbulle, ') 
fraft welcher Kaiſer Alerius ber Comnene im Anfange feiner 
Regierung dem Hanbelsjtande des Seelandes gänzliche Zoll» 
freiheit in allen Häfen des Oſtreiches bewilligte. 

Diefe Urkunde zählt, wie anderswo nachgewiejen wor- 
den, in langer Reihe die Seepläge von Seleufia und An« 
tiochien an bis zur Inſel Strobilus auf, welche in ber 
Richtung von Oft nach Weiten längs der Südküſte Klein⸗ 
afiend liegen; dann folgen, von Süden nad Norden ums 
beugend, die Häfen von Chios, Theologen oder Ephejus 
und Phokia. Bon Phokia aus fpringt der Tert nach Europa 
hinüber, feine Stabt auf der Weit: oder Nordküſte Klein- 
aſiens erwähnend, die nördlich von Pholia läge. Den wahren 
Grund diejes Schweigens habe ich an einem andern Orte 
enthüllt; es rührt daher, weil zum griechifhen Neiche nur 
noch die füblichen und ſüdweſtlichen Landſchaften bis nach 
Phokia bin oder ungefähr bis zum kumäiſchen Meerbufen 
gehörten, während die nörblichen und norbweftlichen Pro» 
vinzen unter türkifcher Herrichaft ftanden. Nun erwäge man: 
aicht viel Über einen geographifchen Grad nörblich vom eben 
genannten Bufen endigen die Höhenzüge, welche den Arm 
des hi. Georg oder bie Meerenge des Hellespontes bilden. 
Man muß daher befennen, die Linie, welche Dandolo von 
Giliciens Grenze nach dem Hellesponte zieht, ſteht in un- 
übertrefflichem Einklang mit der Golpbulle des Jahres 1082 


8.1. S. 560 ff. Phokia ift Phokäa. 
51* 
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bis 1084. Noch ein zweiter, ebenfo jchöner Beweis kann 
geführt werben. 

So oft und hartnädig auch byzantiniſche Ehroniften 
Verlufte, welche das Reich durch äußere Feinte erlitt, zu 
verbergen oder zu bemänteln fuchen, wird die Wahrbeit zu- 
weilen durch veränderte Militäreinrichtungen aufgededt. Eine 
fehr wejentliche Abänderung diefer Art trat wirklich zwijchen 
bem Ende bes Jahres 1071 und etwas zwifchen 1074 ein, 
eine Abänderung, welche Anna Comnena in der Gejchichte 
ihres Vaters als vollendete Thatfache hinſtellt. Ich muß 
zunächſt das Bild des von Bafil dem Macedonen und jeinen 
Nachfolgern eingeführten Syſtems kleinaſiatiſcher Themata 
ergänzen. Die Militärbezirke Cilicien oder Seleukia, Klein: 
armenien, Chaldia, ſammt ihren zugeorbneten Eliffuren find 
früher dargeſtellt worden. Wejtlih von GCilicien begann Das 
Thema ber Cibyrrhäoten, das vom Taurusgebirge, welches 
Cilicien einfchloß, bis an das Geftade ſüdlich von Milet 
reichte und alfe die altgriechifchen Landſchaften Pamphylien, 
Lycien und Carien umfaßte.) Diefes Thema war, wie früher 
gezeigt worden, vorzugsweife Heimath der Anferlehen, wie 
das Fleinarmenifhe Mittelpunkt der Roßlehen, und lieferte 
Seeleute für eine der drei Abtheilungen der Reichsflotte. 

Nördlich vom Bezirke der Eibyrrhäoten und wejtlich 
vom füdlichen Cappadocien lag das anutolifche Thema, reichte 
aber nicht gleich vem der Cibyrrhäoten bis an die Weit- 
füfte, jondern die Tüde von ber Grenze des anatolifchen 
Kreifes bi zum ägeijchen Meere bin ward durch das ‘Thema 
der Thrafefier ausgefüllt, welches von thrakiſchen Slaven, 


1) Constantini porpbyrog. opp. III, &. 36 unten ff. Tafel 
dissert. de Const. porphyr. ©. ". 
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die man aus Europa gewaltjam nach Ajien hinüber ver- 
pflanzt hatte, feinen Namen erhielt. Das anatolifche Thema 
begriff einen Theil des alten Phrugien, Lycaonien, Iſau⸗ 
rien, Piſidien; das andere oder das tbrafefifche umſchloß 
tie helleniſchen Landjchaften Lydien, Mäonien, Ionien. ') 

Abermal weitlih vom mittleren Theile Kleinarmeniens 
und nördlich vom anatoliichen lag das Thema der Buccel- 
Larier, fo genannt, weil bort urfprünglich die für das Heer⸗ 
fuhrwejen ausgehobenen Soldaten (buccellarii) ihr Stand⸗ 
lager hatten. Dasfelbe begriff das alte Galatien in ſich; 
Hauptitabt der Buccellarier war Anchra; gegen Weiten ges 
hörte das Gebiet von Pruſias (das heutige Bruja) dazu. 2) 
Nirgends aber reichte das Land der Buccellarier an's Meer. 
Die Streden, welche zwifchen feiner Weftgrenze und ber Pro⸗ 
ponti® lagen, wurden durch das Thema Obſequium, oder 
in griechifcher Weife "Odtxıov ausgefüllt, das feinen Namen 
vom Dienftgefolge der Teldderren erhielt. Das Obſequium 
umfaßte das Küftengebiet vom aftaliichen Meerbufen bis zum 
Hellejpont. Hauptitabt war Nicäa; von andern befannten 
Drten des Altertbums lagen Doryläum, Lampſakus, Cycicus, 
Abydus auf dem Boden des Objequiums. °) 

Noch ift die Nordküſte Kleinafiens übrig, welche in 
zwei Themata, das von Paphlagenien und das ber Opti- 
maten, eingetbeilt war. Unter allen andern bat nur das 
paphlagoniſche jeinen alten Namen bewahrt: es reichte vom 
Halys, der die Grenze Papblagoniens gegen Kleinarmenien 
bildete, bis zu dem Küjtenfluffe Billäus, der bei Tium in 


!) Constant. porphyrog. opp. III, ©. 14 ff. u. 22 ff. dann 
Tafel ©. 6 und 7. 

3) Ibid. S. 27 unten ff. und Tafel a. a. O. ©. 7. 

2) Ibid. ©. 24 und Tafel ©. 7. 


806 Ende Romanus IV. und Alp-Arslane. 


den Pontus Eurinus füllt, und umſchloß die Küftenpläße 
Sinope, Amaftrie, Tium, im Innern die Städte Pompe⸗ 
jopolis, Sangra, Sora. !) Den Reſt Kleinaſiens, d. h. Das 
Küftengebiet von ter Norpfeite des aftafiichen Bufens bie 
zur Mündung des Billäuefluffes, nahm das Thema ver 
Optimaten ein, beffen Namen Konjtantin ber Burpurgeborne 
nicht zu deuten weiß. Meines Erachtens bieß man es darum 
jo, weil bort eine Maſſe Lanphäufer und Baläfte der Großen 
bes Reiches ftanben. Hauptftabt bes Optimatenlandes war 
Nicomedien, und der in den byzantiniſchen Chroniken fo 
häufig erwähnte Sangarusfluß bewäſſerte basjelbe. 2) 

Nur die eben aufgezählten Namen der Themata, oder 
itatt ihrer alte helleniſche Bezeichnungen von Hleinafiatifchen 
Provinzen, oder endlich zuweilen gewiffe von früheren Ba⸗ 
ſileis angeordnete Landes » Eintheilungen kommen bei ben 
Ehroniften des 11. Jahrhunderts vor, welche die Geſchichte 
ber byzantiniſchen Herricher bi herab auf Romanus Die: 
genes und feinen Nachfolger Michael den Kipperer befchrieben 
haben. Bekannt ift, daß Kaifer Theobofius II. die alte Pro⸗ 
vinz Bithynien in zwei Hälften theilte: ber weftlichen mit 
der Hauptitadt Chalcedon ließ er den bisherigen Namen, 
die dftlide aber mit der Hauptſtadt Heraklea (fpäter Clau⸗ 
diopolis geheißen) nannte er feinem Oheim Honorius zu 
Ehren Honorias.?) Diefe Provinz Honorias, welche ten äjt- 
lihen Theil des Thema ber Optimaten bilbete, wird ven 
Cedrenus da und dort, und auch ned von Schliges *) er: 
wähnt. 


') Constant. porpbyrog. opp. III, ©. 29 fi. 

2) Ibid. S. 26 fi. 

3) Die Belege bei Korbiger, Alte Geographie II, S. 376. 

9 3.8. Cedreni opp. Il, ©. 653, vergl. ebend. S. 372 unten. 
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Allein gegen Ende der Regierung Michaels des Kip- 
perers taucht ein nene® und zwar großes Thema auf, das 
jedoch nur die Schriftfteller der Eomnenen Zeit fennen. Ich 
theile zumächft bie Belegftellen mit. Anna Comnena fchreibt: ') 
„Nachdem fich Alerius (1082) des Thrones bemächtigt hatte, 
befchloß er, bie Generale zu gewinnen, welche in Kleinajten 
ten Kampf wider bie Türken fortfeßten. Zu diefem Zwede 
Ichrieb er an Debatenus, den Befehlshaber zu Heraflea am 
Pontus und in Baphlagonien, fowie an Burzes, den Land⸗ 
vogt von Sappabecien und dem Choma, fowie an etliche 
Andere, fie einladend, feine Erhebung anzuerkennen.” Die 
Vorftände ber Themata führten fonft den amtlichen Titel 
Strategen; allein Anna meidet denfelben, fie nennt Deba⸗ 
tenus blos einen Vicarius;2) bezüglich Burzes braucht jie 
den Ausdruck Landvogt ?) (Torapyns). Das hat gewiß guten 
Grund, welcher meines Erachtens darin liegt, weil weber 
Paphlagonien, noch Cappadocien mehr fürmlihe Themata 
waren, fondern in ber Gewalt der Türken fich befanden. 

Ebenfo bedeutfam ift, daß Anna nur zwei militärijche 
Befehlshaber Heinafiatifcher Provinzen nennt, während es 
Doch dort vor der unglüdlihen Schlacht von Zahra außer 
Eilicien, Kleinarmenien und Chaldia fieben Themuta gab. 
Endlich kann kein Zweifel fein, baß Anna unter Choma etwas 
wie ein Thema verſteht, da® jedoch mit Cappadocien, ober 
vielmehr mit ben unter griechifcher Hoheit verbliebenen Stüden 
des alten Sappabociens vermengt war. Im Uebrigen muß 


ı) Opp. edit. Paris. S. 92. 

2) Anßammvds tonompntis Ms Rasa zöveov Hpax- 
Asıas xal Tlapiayoviac. 

) Torapyns Koarradoxnlas nal Xuüparoc. 
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das Choma genannte Gebiet an Cappadocien gegränzt haben, 
benn fonjt hätte man beide nicht zufammenlegen können. Run 
gab es im fühlichen Kleinafien wirklich einen Ort, der Choma 
bieß, und im alten Pifivien nicht fern dem pamphyliſchen 
Meerbufen lag.) Möglicher Weife kann daher dieſes Choma 
Hauptort des neuen Militärbezirkes gewefen fein, und ihm 
feinen Namen gegeben haben. Doch ſtehen diefer Annahme 
— ſchon bier fei es gefagt — erhebliche Schwierigkeiten 
entgegen. 

Aus obigen Worten Anna’8 erhellt jeveufalld, daß 
das Choma ſchon vor der Erhebung ihres Vaters, alfo unter 
dem Bafileus Nicephorus Botoniates, oder unter beffen Bor- 
gänger Michael dem Kipperer beitand, denn bie beiden &e- 
nerale, an welche Alexius fchrieb, waren nicht von ihm, 
fondern von einer ber früheren Regierungen eingejegt. Wei⸗ 
tere® Nicht gewähren etliche Stellen der Chronil des Nice- 
phorus Bryennius, welche folgendes erzählt:2) „Während ber 
Kämpfe zwifchen den Gegenkaiſern Nicepborus Botoniates 
und Bryennius zog Alerius der Commene (dev damals für 
den erfteren focht) mit allen Truppen, bie ihm untergeben 
waren, wider Bryennius aus Afien nach Thracien hinüber. 
Das Heer des Somnenen bejtand erftlich aus türkifchen Söld⸗ 
ern, zweitene aus Chomatenern oder Eingebornen bes 
Militärbezirte Choma, welche — fügt der Chronift bei — 
Kaifer Botoniates (aus Afien) mit fich nach Konftantinopel 
gebracht hatte, drittens aus italifchen Normannen ; endlich 
viertend aus gewiffen Schaaren, welche man bie Unſterb⸗ 
lihen nannte.” Zur Erflärung des leßteren Satzes bemerft 


1) Sorbiger II, ©. 332. 
2) Comment. edit. Bonnens. ©. 133 unten ff. 
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ber Chronift weiter: „Die Deeresabtheilung ber Unfterb- 
lichen ift, nachdem bie Türken den größten Theil Kleinafiens 
eingenommen hatten, aus folchen Soldaten ber eroberten 
Provinzen, die freiwillig in griechifhen Sold traten, und 
von Kaifer Michael (dem Kipperer) gebildet worden.“ 
Neben den Normannen und Türken, welche Fremd—⸗ 
linge waren, dienten, wie man fiebt, nur Kleinafiaten unter 
der Fahne des Alerius, oder, was hiemit gleichbedeutend, 
feines damaligen Kriegsherrn, des Bafileus Nicephorus Bo⸗ 
toniates. Da nun die Unfterblichen von Geburt den durch 
die Türken eroberten Provinzen Kleinaſiens angehörten, kann 
man, fo fcheint e8, kraft des Gegenſatzes unter den Choma⸗ 
tenern nur foldhe Soldaten verjtehen, welche aus dem unter 
griechifcher Herrichaft verbliebenen Bruchtheile Kleinafiens 
ftammten. Zu demſelben Schluffe nöthigen einige weitere 
Stellen der Chronik Anna's. Ihr Vater Alerius der Com⸗ 
nene hatte mit feinem ehemaligen Gönner und Gebieter Bo- 
toniates gebrochen, war von ihm abgefallen und als Gegen- 
faifer in bie Hauptftabt des Neiches eingerüdt. Gleichwohl 
verfuchte es der Sünftling des Baſileus, Borilus, die Ein- 
gedrungenen zu vertreiben, und ftellte zu dieſem Zwede alle 
verfügbaren Streitfräfte, insbefondere die mit Doppelbeilen 
bewaffneten Waräger (aus England), fowie die Schaaren, 
welche vom Choma den Namen tragen !) und bortber kamen, 
innerhalb ver Mauern Konftantinopels in Schlachtordnung auf. 
An einem dritten Orte erzählt?) eben diefelbe: „Da 
nach der Thronbejteigung des Alerius die Türken fortfuhren, 


1) Alexias Annae Comnenae edit. Par. S. 63. ON6IA. 
&x TOD YOpATOS WPpELTVTO. 
3) Ibid. ©. 95. 
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den Meifter in Kleinaſien zu fpielen und täglich die Kon⸗ 
ftantinopel gegenüberliegenben Küftenftriche zu plündern, er: 
dachte der neue Kaiſer ein geeignetes Mittel: aus Romanen 
und aus Leuten des Choma errichtete er befondere Schaaren, 
welche forgfältig auf den Kampf wider bie Zürfen einges 
übt wurden, und in der That vortreffliche Dienfte Teifteten.“ 
Handgreiflich bilden die Worte „Römer“ und „Leute aus 
dem Choma” !) einen Gegenfaß, ber unter etwas verſchiede⸗ 
ner Form fehon bei älteren Chroniften vorkommt. Anderes 
wo habe ich gezeigt, daß Schlites ?) aus Anlaß ber Erneue⸗ 
rung des Türfenfrieges in Armenien zwei Hauptelemente 
des buzantinifchen Heeres, nämlich: "popama tiyuara und 
idaryeveis otpatiotor untericheidet, und daß erfterer Ausdruck 
bie aus dem Weiten berbeigeführten Legionen, der zweite 
bie in Kappabocien und Armenien ausgehobenen, folglich 
landfäßigen Streiter bezeichnet. Ebenfo muß es fich ınit den 
Römern Annas im Gegenfate der Chomatener verhalten: 
unter jenen können nur die im Welten, d. b. in den euro. 
päischen Provinzen des DOftreiches, unter biefen nur bie in 
den treugebliebenen Streden Kleinafiens ausgehobenen Sol- 
daten verftanden werben. Der Militärbezirt Choma begriff 
folglich die Trümmer fänmtlicher älteren Themuta, die noch 
jegt, nachdem die Türken mehr als die Hälfte Kleinaſiens 
abgeriffen Hatten, unter griechiicher Hoheit ftanven. 
Ausprüdlich fagt Chronift Nicephorus Bryennius in 
bem oben angeführten Satze, daß es Kaifer Michael ver 
Kipperer war, ber als Nothwehr wider die eingebrochenen 


ı) "Popatwv dvöpav Xal rıvav and tod Kunaros "wp- 


rpevov. 
2) Cedreni opp. II, ©. 660. 
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Türken eine neue Kriegsordnung ſchuf, kraft welcher er aus 
freiwilligen Söldnern, die aus den verlorenen, vom Sultan 
beſetzten Provinzen ſtammten, gewiſſe Schaaren errichtete, 
welche ven ſchon im alten Perſien üblichen Namen der Un- 
jterblichen erhielten. Im Wefen der VBerhältniffe aber lag 
es, daß ber, welcher dieſe Maßregel in's Werk jegte, auch 
die nothwendige Ergänzung berjelben vornahm. Der Ge⸗ 
banfe, bie verlorenen Gebietstheile auch jeßt noch militärisch 
in ber befchriebenen Weife zu benüten, hängt fo enge mit 
dem andern zufammen, aus den treugebliebenen bie vorhan⸗ 
denen Streitkräfte an fich zu ziehen, daß man beide nicht 
trennen fann. Der gefunde Menfchenverjtand nöthigt daher 
zu der Annahme, daß verjelbe Kaifer, der die Schaar ber 
Unfterbliden anwarb, auch das Choma errichtet, und bie 
Chrmatener unter das Gewehr gerufen hat. 

Das Choma bildete feitvem längs der von Dundolo 
bejchriebenen Abgrenzungslinien einen fortlaufenden Damm 
wider fernere türfifche Meberfluthung. Eben dieſer Eigen- 
Schaft verbanft meines Erachtens das neugefchaffene Damm» 
land feinen Namen. Denn Choma befagt befanntlich auf 
helleniſch Damm, vallum, agger, denn obgleich es, wie oben 
gezeigt worden, innerhalb der nachweisbaren Grenzen bes 
Dammlandes eine alte Stadt gab, welche Choma hieß, war 
diefelbe doch zu abgelegen und zu unbedeutend, ') als daß 
man mit rubigem Gewiffen vorausfegen könnte, ihr Name 
jei auf ein fo weitgenehntes Gebiet übergegangen. 


1) Choma wird nur von Ptolemäut, und zwar in Form der 
Mehrzahl (TR apa), von Hierocles (Constant. porphyrog. opp. 
UI, S. 395) und in den Acten bes Concils von Epheſus (Ducange, 
Cinnamus ©. 276 oben) erwähnt. 
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Der Militärbezirt Choma, urfprünglich ein Werk ver- 
zweifelter Nothwehr, wurde jeboch noch vor bem Verfluß 
eined Menfchenalters auf viel engere Grenzen bejchränft. 
Der erfte Kreuzzug, und namentlich die von der abendlän⸗ 
bijchen Ritterſchaft zum Vortheile des Kaiſers Alerius voll« 
brachte Eroberung Nicäas, das bis 1097 Sig eines tür- 
fiihen Sultanats geblieben war, hat den Griechen merk: 
würdig Luft gemacht. Nachdem durch das tapfere Schwert 
ber Kreuzfahrer ein gutes Stüd des nörblichen Kleinafien 
wieder unter griechifhen Scepter gelommen, faßte der Com⸗ 
nerie Muth, mit eigenen Hilfsmitteln auch den Südweſten 
von türkiſchen Raubfchaaren zu fäubern, welche ſich dort 
feftgefeßt hatten. Zu folchem Behufe fanmelte er 1093 ein 
Heer und eine Ylotte, deren Befehl er feinem Schwager 
Sohannes Dulas anvertraute. 

Ich laffe nun Anna Comnena reden: ) „Dukas zog 
das Landheer in Abydos zufammen, übergab die Flotte einem 
geſchickten Seeman, Kaspar genannt, mit dem Berjprechen, 
ihn zum Statthalter von Smyrna zu erheben, wenn er gute 
Dienjte leiften würde, und brad dann felbft zu Lande von 
Abydos gegen Smyrna auf. Diefe Stadt, zugleich auf der 
Land⸗ und auf der Seefeite bebrängt, unterwarf fi in 
Kurzem, worauf Johann Dulas wirklich ven Griechen Kaspar 
zum Statthalter bafelbit einfeßte. Als berfelbe jedoch kurz 
darauf durch ben Dolch eines Mörders fiel, bejtellte Dukas 
ben tapferen Dfficier Hyaleus zu feinem Nachfolger.“ 

„Dieß gethan, rüdte der Oberfeldherr, bie Flotte in 
Smyrna zurüdlaffend, mit feinen Leuten gegen Epheſus, 
das zwei türfiihe Emire innehatten. Dukas bejiegte Dies 


1) Alexias ed. Ducange, ©. 322 ff. 
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felben in einem Treffen, das in der Nähe von Epheſus ge- 
liefert wurde, nahm die Statt und übergab fie einem feiner 
Günftlinge, Petzeas genannt, der mit dem Titel Herzog von 
Ephefus geſchmückt ward. Die gefchlagenen Türken waren 
nach dem oberen Mäander in die Feſtung Polybotos ent- 
flohen, wo fie fih ficher glaubten. Allein der kaiſerliche Feld⸗ 
herr beſchloß, fie weiter zu verfolgen.“ Und hiemit gelange 
ih an bie Stelle, wegen deren ich Anna Comnena beige- 
zogen habe. Die betreffenden Säte lauten: 

„Den Türken naceilend, nahm Dukas im Fluge die 
Städte Sarbes und Philadelphia, wo er Michael den Ver: 
brannten (einen Katakalon) zum Statthalter einfegte. Weiter 
drang er nach Laodicea (am Mäander) vor. Da bie bor- 
tigen Einwohner ihm mit allen Zeichen ber Unterwürfigfeit 
entgegen kamen, behandelte er fie freundlich, bejtellte auch 
feinen Statthalter, fondern überließ es ihnen, fich ſelbſt zu 
regieren. Dann, das Choma burcdhjchreitend, eroberte 
er den Ort Lampe, wo er Euftathius mit dem Beinamen 
Komygis zum Strategen erhob. Endlich gelangte er nad) 
Polybotos, wo nicht lange vorher die flüchtigen Türken ein- 
gerückt waren, ftürzte auf fie 108 und brachte ihnen eine 
tödtliche Niederlage bei.“ 

Tie Augdrüde ') der Zeugin find fo geftellt, daß es 
zweifelhaft erfcheint, ob Lampe noch zum Choma gehörte, 
oder ſchon jenfeits desjelben lag. Reichard führt die Stadt 
Lampe, von welcher Forbiger jchweigt, obgleich fie häufig 
von den Bhzantinern erwähnt wird, auf feiner Charte dite 
lich von Coloffä auf. Jedenfalls erhellt aus ben Worten 


) A. a. O. ©. 324; &xeidev Ö& 5:5 Tod yanaros ÖLEAdMYy 
eny Adyumiv rattkaße. 
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der Byzantinerin, daß der Name Choma nicht mehr, wie 
es 25 Jahre früher der Full gewejen, das unter griechifcher 
Herrichaft verbliebene Kleinafien umfaßte, fondern auf einen 
Heinen Bezirk, wie mir fcheint, den Gebirgsjtod des Kad⸗ 
mus, der jeßt Baba Dag beißt. eingefchrumpft war. Zu 
dem nämlichen Schlufje berechtigt eine Stelle ') des Chro⸗ 
niften Nicetas, der, weil er felbjt aus der dortigen Gegend 
ftammte, als Befchreiber der Dertlichkeit feiner Heimath 
vorzügliches Gewicht hat. Nicetad ber Choniate deutet ') 
nämlich an, daß zwifchen Yaodicen (am Mäander) und zwifchen 
dem Choma die Städte Chonä-Coloffä, Lampe und Celänä 
lagen. Raum kann bier etwas anderes als der Gebirgeitod 
des Kadmus gemeint fein. 

Die Sache ftellt fich jet jo heraus: das nriprüng- 
li durch ven Kaiſer Michael den Kipperer errichtete Chema 
oder Dammland war 20—25 Jahre fpäter überall von ben 
Zürfen überflutbet, hatte folglich feine militärifche und poli- 
tiihe Bedeutung verloren. Als nun bie Griechen dort wie- 
der 1098 fejten Fuß faßten, dachten fie nicht an Wieder: 
berftellung einer allgemeinen Organifation, fondern begnügten 
fih, da und dort in den eroberten Städten Befehldhaber 
einzufegen. Nicht ohne guten Grund hebt Anna hervor, daß 
Johamn Dufas bei jenem Zuge überall Burgvögte ernannte, 
jedoch mit Ausnahme der Gemeinde Laodiceas, deren Ber: 
waltung er vermuthlich den Einwohnern überließ. Obgleid) 
aber die Schöpfung Michaels, wie alle8 andere, was gries 
chiſche Kaifer damals verfuchten, fchnell wieder untergieng, 
blieb doch der Name Choma in einem Theile feines früheren 
Gebiets aufrecht, und zwar in bemjenigen Theile, welcher 


1) Nicetae Choniatae historia, edit. Bonn. ©. 230 unten fj- 
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meines Erachtens ber ftärkjte, gleichfam ber Widderkopf bes 
Dammlandes gewejen war, nämlich in dem Gebirgsftod 
des Kadmus. Auch die alten Römer haben einft mit ganz 
anderen Mitteln, als die, über welche der Kipperer ver- 
fügte, im ſüdlichen Deutjchland ein Choma, ben jogenannten 
Limes zwijchen der mittleren Donau und dem Rheinftrome 
aufgerichtet ; aber nachdem die Alemannen benfelben ebenfo 
durchbrochen hatten, wie die Türken Melifihahs und Soli» 
mans das Choma überflutheten, erhielt fich das Andenken 
des ehemaligen Römerwerks gleichfalls nur an einzelnen zer» 
jtreuten Orten unter bem Namen Pfahlgrben oder Teufels» 
mauer. !) 

Slänzend hat eine genaue Unterfuchung die Ausfage 
Dandolos bezüglich der Grenzen bejtätigt, in welche das 
ojtrömifche Reich durch den Vertrag vom Sept. 1071 ein- 
geengt worben ift. Dasfelbe gilt von einer zweiten Behaup- 
tung des DVenetianerd. Nach den oben mitgetheilten Säßen 
fährt?) er aljo fort: „Der Türke Belzeth (Alp-Arslar) er- 
richtete hierauf ein Unterjultanat in Kleinafien als Bormauer 
Perfiens gegen das römifche Reich, und ein zweites in Syrien 
ald Vormauer gegen die Kalifen von Aegypten (die Fati— 
miden). Jenes übergab er einem feiner Neffen, Soliman, 
diefes einem andern Neffen, Dukat.“ Wie fchon oben ans 
gedeutet worben, begeht hier Danbolo in Bezug auf Neben- 
dinge Heine Fehler. Der von Alp⸗Arslan eingefegte Gebieter 
Syriens hieß nicht Dufat, fondern Tutuſch, und war nicht 
ein Neffe, joudern ein Sohn des Sultans?) Aber in der 
Hauptjache hat Andreas Dandolo Red. 


ı) Stälin, Wirtemb. Geſchichte I, S. SO ff. 
2) Muratori Script. ital. XII, ©. 247. 
3) Weil, Geſchichte d. Ehalifen, III. S. 117 ff. u. 126. 
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Mehrere ver glaubwürbigiten faracenifchen Ehroniften 
fagen ') aus, daß Alp⸗Arslan etliche Jahre vor feinem Tode 
über die große, von ihm errungene Ländermaſſe, zu welcher 
genau befehen auch das Ehalifat von Bagdad gehörte, tefta- 
mentarifch verfügte. „Der Sultan,” behaupten fie, ernannte 
feinen älteften Sohn Melikſchah zum Oberherrn des Reichs 
mit dem Befehl, daß überall für ihn das Kanzelgebet ver: 
richtet werden folle; unter feine übrigen Söhne, Vettern und 
Verwandten vertheilte er Provinzen.” Beim erften Anblicke 
ſcheint e8 faft unmöglich, daß ein fo gewaltiger Derricher, 
wie Alp-Arslan noch lebend in folher Weiſe Erben ein: 
gefegt haben joll. Dennoch iſt, was fie melden, volle Wahr⸗ 
heit; denn Byzantiner befräftigen nicht nur da® Zeugniß der 
Sarucenen, jondern fie enthalten auch den geheimen Grund 
eines Verfahrens, das außer Alp- Arslan auch andere Sul⸗ 
tane einhielten. 

Cedrenus ſchreibt:) „Bei den Türken iſt es Sitte, 
daß der Sultan unter dem Namen Sherif einen Stellver⸗ 
treter ernennt, der zu ihm in dem nämlichen Verhältniſſe 
ſteht, wie einjt im griechiſchen Reiche der Syncelle zum 
Patriarchen. So wie nämlich bei uns ehemals unmittel- 
bar nach tem Verſcheiden eine® Patriarchen der Syncelle 
das Patriarchat übernahm, jo bejteigt bei den Türken ver 
ernannte Sherif gleich nach dem Tode des Sultuns ven 
Thron.” Auch Zonaras bezeugt?) faſt mit benjelben Worten 
diefe merkwürdige Thatjache, welche nach zwei verjchtebenen 
Seiten hin über gewiſſe fonjt jorgfältig verborgene Berhält- 
niffe des byzantinischen Reiches, wie über bie innere Ge⸗ 

1) Weil, Geſchichte d. Chalifen II. ©. 117 fi. 


2) Opp. II, ©. 581. 
3) Opp. edit. Par. II, ©. 257. 
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Ichichte dev Türken Xicht verbreitet. Sonft folgte in Byzanz 
der Syncelle unmittelbar und ohne vorangegangene Wahl 
dem verjtorbenen Patriarchen. Wann tft nun diefer Gebrauch 
abgelommen? ohne Zweifel feit der Zeit, da die Theodo⸗ 
rianer Erhebung der Würbigften auf den erjten Stuhl bes 
Reiches, alſo eine Wuhl verlangten. Freilich hat die chrift« 
lihe Kirche ſowohl im Oſten wie im Weften, bis in bie 
ülteften Zeiten zurüd, den Grundfaß der Wahl fejtgehalten, 
aber die älteren Bafileis umgiengen bie läjtige Forberung, 
indem fie burchjegten, daß der Syncelle, ten fie unter ber 
Hand zu ernennen pflegten, der folglich ihr Gejchöpf war, 
in die Stelle des mit Tod abgegangenen Patriarchen ein⸗ 
trat. 

Man fieht, wohl überlegt it, was Cedrenus bezüglich 
des einen Gliedes der Vergleichung ausfagt: um fo zuvers 
fichtlicher darf man auch dem andern Glauben jchenken. Die 
Geſchichte der Wirren des Chalifats gibt Auffchluß über die 
Gründe, warum die Sultane aus Seldſchuks Stamme jene 
Ordnung eingeführt haben. Der Mangel eines feiten Geſetzes 
über die Thronfolge hat der Macht des Abuffiden-Haujes 
wie auch ihrer Vorgänger im Chalifat ſchweren Abbruch 
gethban. Mit dem Augenblide aber, da die Zürfenfultane 
aufkamen, nahmen fie Bedacht, dieſem Uebel vorzubeugen. 
Die Norm wurde aufgejtellt: zur Nachfolge im Sultanat 
ijt nur derjenige befähigt, den der herrichende Sultan für 
ben würdigſten hält und darum zum Erben ernennt; zu- 
gleich aber liegt dem jeweiligen Oberhaupte die Pflicht ob, 
Sorge zu tragen, daß es nie an einem von ihm ernannten 
Sherif oder Nachfolger fehle, damit nicht etwa durch fchnelfe 
Glückswechſel, Todesfälle u. dgl. Verwirrung oder Unficher- 


beit im Staate ausbrechen fünne. 
Gfrödrer, Byzantiniſche Geſchichten. III. Theil. 52 
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Bekanntlich hat Beter I. von Rußland für fein Reich 
eine ähnlihe Anordnung getroffen. Der flavifche Norden 
brachte nur einen einzigen Peter I. hervor, das Türkenvolk 
aber darf fich vieler rühmen. Keine Dynajtie der Welt halt, 
was die Zahl kraftvoller Herricher betrifft, eine Vergleichung 
mit den Türken aus, mag man num bie älteren Sultane, 
Nachkommen Seldſchuks, oder die jüngeren aus Osmans 
Stamme in's Auge faſſen. Welche Thatkraft, welchen poli- 
tiihen Verſtand baben bie Toghrul-beg, Alp⸗Arslan, Melik⸗ 
ſchah, dann die Osman, Mahomet, Soliman, Murad ent- 
widelt! 

Noch bleibt mir übrig, von tem Gewebe, das Alp: 
Arslarn im Sept. 1071 zurüſtete, ein Stüd zu ſchildern, 
welches die Griechen in tieferes Dunkel gehüllt Haben, ala 
alles Uebrige. Aus der Geſchichte der Ereigniffe von 1064 
bis 1071 geht hervor, Daß bie Türken einen guten Theil 
ihrer Erfolge bem geheimen Beiftande jener armenifchen 
Fürſten verdankten, welche der griechifcehe Hof allmälig nad 
Kleinarmenien hinüber verpflanzt hatte. Daß dieſe alten Königs⸗ 
geichlechter tiefen Groll gegen die Bafileis von Konftan: 
tinopel begten, liegt in ber menfchliden Natur, denn feit 
Jahren maren fie von denſelben in gräulicher Weife beranbt, 
mißhandelt, berabgewürbigt, aufgeopfert worden. Woblan, 
nach dem entjcheidenden Siege von Zahra fand Alp-Arelan 
für gut, einerſeits die guten Dienfte der armenifchen Ver— 
bünbeten zu belohnen, anbererfeits ihren fortvauernden Haß 
gegen Byzanz ftaatsflug auszubenten. Er hat ihnen gegen- 
über ein ähnliches Verfahren beobachtet, wie Das, welches 
Napoleon I. zu Anfang des 19. Jahrhunderts bezüglich ber 
Zürften des Rheinbundes einſchlug. Wie dieſe als Keile fran- 
zöſiſcher Macht auf Koften des deutſchen Kaifers gebätfchelt 
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und vergrößert wurden, jo hut Alp-Arelan jenen Armeniern 
eine warme, aber auch ſehr eigennüßige Dankbarkeit erwieien. 

Laut deutlichen Spuren, auf die wir anderswo ftießen, 
duldete ſchon in früheren Jahren kaiſerliche Aufjicht über die 
Literatur nicht, daß byzantiniſche Chroniften von den Vers 
hältniffen des gottfeligften Bafileus zu den Heinen Höfen 
von Sebaſtia, Bizu und Tzamendav reden burften. Es ift 
daher in der Ordnung, baß Lebtere auch über das, was 
1071 in diefer Richtung angezettelt worden, pflichtfchulbiges 
Stillſchweigen becbachten mußten. Aber auch die armeni- 
{hen Zeugen zügeln ihre Zungen, deuten Die Wahrheit höch⸗ 
ſtens durch einzelne hingeworjene Aeußerungen an. Warum 
fie fo fchweigfam find, ift Har: nie und unter feinerlei Um: 
ftänden gereicht es chriftlichen Völkern — alfo auch den Ar- 
meniern nit — zur Ehre, mit Ungläubigen ;. B. mit 
Türken gegen andere Chriften, wären es auch Bhzantiner, 
zuſammen zu fpielen. 

Ich beginne mit Dingen, die im eigentlichen Groß- 
Armenien vorgiengen. Um 1072 taucht ') daſelbſt ein chrift- 
licher Fürft von Taron, Tornik, aus dem Haufe der Mami—⸗ 
gonian auf. Da Alp⸗Arslan kurz zuvor ganz Armenien in 
feine Gewalt gebracdt hatte, muß diefer Tornif von ihm 
entweber eingejegt oder bejtätigt worden fein. Andererfeite 
erfahren wir, baß nebenbei derjelbe Sultan folche Armes 
nier, welche jich zum Islam befannten, nicht vergaß; denn 
er bat 3. B. den Kurden Fadlum zum Emir von Ani er- 
hoben, welcher dann die Stadt einem feiner Enfel, Manutſche 
genannt, anvertraute.2) Durch folche gleichmäßige Begün⸗ 


1) Tschamschian bet Lebeau-St. Martin XV, ©. 71 Rote. 
2) Ibid. ©. 11. 
52% 
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ftigung von chriftlihen und i8lamitifhen Armeniern war 
dafür geforgt, daß beide Theile fich gegenjeitig im Zaume 
hielten, und folglich dem fremden Oberherrn pünktlich ges 
borchen mußten. 

Vor allem kommen die drei Heinarmenifchen Höfe ron 
Sebajtia, Bizu uud Tzamendav in Betracht. Ich theile zu⸗ 
nächſt einzelne Züge mit, welche fi in armenifchen Quellen 
finden. ‘Diejelben fagen aus, daß jeit 1071 die Griechen 
einen unmenfchlichen Haß gegen Alles, was armenifch bie, 
an den Zag legten; auch ermangeln fie nicht, Belege für 
ihre Behauptung anzuführen: 3. B. nach dem Jahre 1072 
und vor 1079 reifte der Pagratide Katjchig, Fürft von Bizu, 
durch die Stadt Cäſarea und erfuhr, daß ber dortige Bifchof, 
ein Grieche, Herr eine Hundes fei, dem er den Namen 
„Armen“ (Armenier) gegeben habe. Der Armenier bejuchte 
den geiftlichen Herrn, und verlangte, den Hund zu ſehen. 
Der Bifchof rief dem Thier unter allerlei Namen, aber es 
blieb unbeweglih. Nun hub der Fürft an: „man bat mir 
gefagt, daß Euer Hund auf den Namen „Armen“ geht, 
bitte, lodt ihn einmal fo.” Der Biſchof erichrad, jchüßte vor, 
daß er das Thier nur wegen feiner Stärke unb Tapferkeit 
fo benannt babe, rief übrigens „Armen” und jiehe, augen- 
blicklich jegte jich der vierfüßige Armen in Bewegung. Der 
Fürst nahm gräuliche Rache: er ließ den Biſchof durch feine 
Leute aufgreifen und fammt dem Hunde in einen Erdſchlund 
ftürzen. ') Tiefer Vorfall, welcher nicht wohl erfunden fein 
kann, beweist jehr viel. 

Weiter wird gemeldet:2) Bon ſolcher Rachgier waren 
bie Griechen zu Antiochien gegen bie Armenier entflanımt, 


1) Tschaınschian bei Lebeau-St. Martin XV, ©. 12. 
2) Ibid. S. 72 Note. 
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daß fie eine Verſchwörung gegen den Stadthauptmann Wafag, 
einen Armenier, anzettelten und ihn erbolchten. Um biefelbe 
Zeit — 1072 — erproffelte ein griechifcher Mönch den ehe- 
maligen Herzog von Antiocdhien, Katjchatur, der krank dar: 
nieverlag, in feinem Bette. Je höher ein Armenier ftand, 
deſto mehr warb er von dieſem Haffe getroffen. Das haben 
3079 u. 1080 die drei Häufer von Bizu, Sebaftia und 
Tzamendav erfahren, denn jänmtliche vegierende Mitglieder 
derfelben fielen, ') wie ich unten zeigen werde, in ben ges 
nannten Sahren unter den Händen von Mördern, welche 
meines Erachtens der damalige griechiiche Bafileus Nices 
phorus Botoniates gebungen hatte, obgleich die armenifchen 
Chroniften mit gewohnter Vorfiht nur die untergeorpneten 
Werkzeuge, nicht den eigentlichen Urheber nennen. 

Nie entfteht nun ſolche Wuth aus geringfügigen Ur⸗ 
fachen, fondern man muß annehmen, daß die Griechen, hobe 
wie niedrige, in den Armenien Todfeinde fahen, welche 
nicht minder als die Türfen Schuld an den fürchterlichen 
Schlägen feien, die das byzantinifche Reich feit dem Herbit 
betrafen. Und in ber That verhielt fich die Sache jo: aus 
griehiihem Rohre hatten die Armenier Pfeifen gejchnitten, 
mit anderen Worten: fie hatten einen nicht unbedeutenden 
Theil der Heinafiatifchen Provinzen, welche die Baſileis ſeit 
1071 abzutreten gezwungen wurden, an fich gebracht. Aus 
zwei Bullen?) des Papſt Gregor VII. geht hervor, daß die 
einjt phrygiſche Stunt Synnada zwijchen 1071 und 1080 
Sit eines armenifchen Erzbisthums geworben, folglich allem 
Anfcheine nach unter die Hoheit eine® ber drei kleinarme⸗ 


1) Tschamschian bei Lebeau-St. Martin XV, ©. 75 ff. 
2) Jaffe, Regest. pontif. rom. Nr. 3395 —38396. 
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nifhen Häufer gerathen war. Ich werde auf dieſe wichtige 
Thatfache unten am gehörigen Orte zurüdtommen. 

Schließen wir: der vollftändige Beweis liegt nunmehr 
vor, dag Sultan Alp-Arsları unfchuldig ijt an ben theatra⸗ 
tischen Lobſprüchen, mit welchen ihn ber vielgepriefene Brite 
Gibbon überhäuft; im Gegentheil bat rer Türke wie ein 
gewiegter und mit feltener Schlauheit auf feinen Nuten be⸗ 
dachter Staatsmann gehandelt. Sein Verfahren im Sept. 
1071 zeigte, daß ihm berfelbe Gedanke vorjchwebte, den feit 
1451 Sultan Mahomet II. ins Wert ſetzte: das griechiiche 
Reich umsuftürzen und Europa zu bevrohen. Allein Alps 
Arslan mäßigte feine Begierden burch weiſe Ueberlegung. 
Schnelle Eroberungen taugen an fich nicht, fondern man 
muß erft — fo wie e8 bie alten Römer machten —- ben 
Gegner allmälig und durch wiederholte Schläge abmatten 
und ausjaugen, ehe man feinen Nachlaß mit Sicherheit be» 
erben Tann. Befondere PVerhältniffe beftimmten außerdem 
den Seldſchuken, daß er dieſes Shitem bes Zögerns, des vor⸗ 
fihtigen Vorſchreitens befolgte. Alp-Arslan, und auch ſchon 
ſein Vorgänger Toghrul⸗beg, war Wächter, oder wenn man 
lieber ſo will, Oberherr des Kalifats von Bagdad gewor⸗ 
den; in dieſem weiten Gebiete aber hatte durch die Schwäche 
früherer Kalifen gräuliche Unbotmäßigkeit der Statthalter 
um ſich gegriffen. Alp-Arslan mußte daher im Mittelpunkte 
bleiben, um von dort aus bequem Alles überwachen zu 
können. Hätte er 3. DB. den Krieg aus Afien nach Europa 
gejpielt, — wozu es ihm offenkar an den nöthigen militä- 
riſchen Kräften nicht gebrach — fo drohte ihm augenſchein⸗ 
lihe Gefahr, daß hinter jeinem Rüden theil® griechiiche Ver⸗ 
zweiflung, theils Ehrſucht faracenifcher Häuptlinge, Empö⸗ 
rungen über Empörungen in den fernften Theilen des uner⸗ 
meßlichen Reiches anzettfe. 
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Sehr gut jtimmt hiezu, daß Alp-Arelar während feiner 
ganzen Regierung nur zweimal das auf ber Pheripherie des 
Islams gelegene Armenien, wo allein ein beiliger Krieg 
gegen Belenner des Kreuzes — ſonſt für Moslemin ftets 
ein erwünfchter Anlaß, das Schwert zu züden — geführt 
werben fonnte, in eigener Perſon bejucht bat. Dafür traf 
er jebesmal feine Maßregeln fo, daß die augenblidliche Er» 
oberung ben Keim neuer in fi barg. Er zog erjtlich die 
armenijchen Fürjten in feinen Kreis, er legte ſodann im 
Herbite 1071 dem griechifchen Baſileus eine faft unerſchwing⸗ 
lihe Brandihagung auf den Hals. An fi waren bezüg- 
lich legteren Punktes zwei Fälle möglich: entweder zahlte 
der byzantiniſche Hof, oder er zahlte nicht. Entſchloß ſich 
die griechifche Regierung das Geld berzufchaffen, jo mußte 
fie nothwendig die Unterthanen bis auf’8 Blut drüden und 
verlor zugleich bie nöthigen Mittel, um das Heerweſen her⸗ 
zuftellen, fie wurde alſo doppelt wehrlos. Zahlte jie nicht, 
nun dann fiel die ganze Gehäffigkeit eines wieder beginnen 
ben Zürlenfriege auf ben Bajileus, der Sultan aber ges 
wann den Vortheil, auf die Haren Beftimmungen des Ver⸗ 
trages vom Sept. 1071 geftüßt, zwei Drittheile Kleinafiens 
ale Erfak für das verweigerte Löſegeld am fich ziehen zu 
fönnen. 

Da der Türke legtere Summe unverlennbar jehr hoch 
griff, jollte man glauben, er babe es abjichtlich darauf an⸗ 
gelegt, daß die Griechen nicht zahlten. Sicherlich wäre das 
byzantinifche Weich Leichter weggefommen, wenn man ben 
Bafileus Romanıs in Stand fegte, das Xöfegelb zu ent- 
richten; denn bei der unläugbaren Energie, bie er bejaß, 
ift e8 wahrjcheinlich, daß es ihm gelungen fein würbe, bie 
Schuld an Alp-Arslan abzutragen und doch Finanzen und 
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Heer wieder herzuitellen. Alfein die herrfchende Partei zu 
Konſtantinopel dachte anders; fie ftürzte dem unglücklichen 
Kaifer und arbeitete dadurch den geheimen Abjichten des 
Türken in die Hände. 

Die Mummerei von Großmuth, mit welcher ſich Alp- 
Arslan im Lager bei Zahra umgab, und welche die byzan⸗ 
tiniſchen Chroniften des 11. und 12. Jahrhunderts gläubig 
anpriefen, der Brite Gibbon aber, als neuefter Gimpel 
fultanifscher Berechnung, rhetoriſch herausftrich, Hat einen 
Dann nicht getäufcht. Diefer eine war Papft Gregorius VII. 
Sein Scharffinn erfannte, daß nicht nur dem griechifchen 
Reiche, jondern auch dem latinifch-germanischen Abendlande 
ernftliche Gefahr von Kleinafien ber drohe. Wie ſchon oben 
angebeutet worden, erließ er kurz darauf einen Aufruf an 
bie chriftliche Ritterſchaft, das Schwert für tie Kirche bes 
Dftend und Weftens zu ziehen. Diefer Aufruf, ber erfte 
gleicher Art, hat den Kreuzzug vom Sabre 1096 zur folge 
gehabt, hat weiter auf mehrere Jahrhunderte das Morgen⸗ 
und Abendland in die regfte Wechſelwirkung verfegt. 

Wenden wir uns zu dem unglüdlichen Baſileus zurüd. 
Zonaras jagt, !) nur kurze Zeit, d. h. wohl nicht über eine 
ober zwei Wochen, ſei Romanus Diogenes im Lager Alp- 
Arsland verblieben. Alle mit ihm gefungenen angejehenen 
Byzantiner, deren Befreiung er wünfchte, durften ihn mit 
des Sultans Erlaubniß begleiten. Außer dieſem Gefolge gab 
ihm jeboch Alp⸗Arslan eine türkiſche Schaar mit, bie offen- 
bar die Stelle einer militärischen Bedeckung vertrat, obgleich 


1) Opp. edit. Par. II, &. 284. Cedreni I. &. 701.’ Axs- 
Aucsy 6 LovAtdvos by Bası$lda mpossmöods Aal ray olxelay 


rpesßerz. 
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Schliged den Ausdruck „Geſandte aus der Zahl der Ans 
gehörigen ded Sultans” gebraucht. 

Der ebengenannte Chronift berichtet ') weiter: „Noch 
immer lag eine oftrömifche Beſatzung in Manzikiert, als 
aber der Baſileus mit dem griechiſchen und türfiihen Ges 
folge herannahte, entfloh biefelbe und nicht viel fehlte, fo 
wäre fie dem Feinde in bie Hände gerathen. Weiter zog 
Romanus Diogenes fortwährend in dem türkifchen Sultans» 
leide, mit welchem ihn Alp⸗Arslan befchenft hatte, nach 
Theodofiopolis, wo er ehrenvolle Aufnahme fand; er ver- 
blieb dajelbft einige Tage, um feine in ber legten Schlacht 
verwundete Hand zu heilen, und kleidete fich auch nach römi- 
ſchem Gebrauche um. Dann fekte er feine Reiſe durch die 
Heinen iberifchen (d. 5. großarmenifchen) Städte fort, noch 
immer von den türkischen Geſandten begleitet, und gelangte 
euplich bi8 in die Gegend von Colonia. Die legte Nacht, 
ehe er die genannte Stabt erreichte, brachte er in Meliſſo⸗ 
petrion zu. Während derſelben verließ ihn plöglich ver Prä- 
fivent Paulus, Katepano von Edeſſa, welcher das Geheim⸗ 
niß ber mit ben Türken abgejchloffenen Berträge kannte, und 
eilte nach Kouſtantinopel voran.“ 

Verſteckt deutet der Ehronift bier Dinge an, die er 
nicht offen zu jagen wagte. Noch als der Kaifer pas Lager 
des Sultans verlaffen hatte, befand fich eine römiſche Be⸗ 
fagung in Manzikiert. Hieburch wirb zunächft die früher nach⸗ 
gewiefene Thatſache beftätigt, daß vie entjcheidende Schlacht 
nit vor Manziliert, fondern an einem ziemlich weit davon 
entfernten Orte, nämlich bei Zahra, geliefert worden ift. 
Warum räumte zweitens bejagte Beſatzung beim Naben bes 


i) Cedreni opp. Il, &. 701 ff. 
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Baſileus den Ort? Meines Erachtens darum, weil fie wußte, 
daß Romanus Manzikiert an die Türken abgetreten hatte. 
Aber drittens, warum meldet Schliges, daß die Beſatzung 
nicht etwa blos herauegerückt, fondern entfloben fei? offen⸗ 
bar deshalb, weil bie mit Alp-Arslın abgefchloffene Veber- 
einkunft vorjchrieb, daß nicht nur die Stadt felbft, ſondern 
auch daß ihre DVertbeidiger, die wohl aus Armeniern be- 
ftanden, welche der Sultan als feine Unterthanen behanbelt 
wiffen wollte, ihm übergeben werden mußten. Letztere Bes 
bingung geftel den bisher in Manzikiert eingelagerten Sol- 
baten nicht, und fie zogen es vor, auszureißen, aber faft 
wäre ihnen folches übel befommen; denn wir erfahren ja, 
daß bie Fliehenden auf ven Feind ftießen. Die Türken waren 
ihnen folglich, troß des abgefchloffenen Friedens, nachgejagt. 
Deutlich fieht man, daß, was Schlikes über das Schidjal 
der Bejagung von Manzikiert erzählt, nur unter der Vor⸗ 
ausfegung des eben entwidelten Zufammenhanges begreif- 
lich erfcheint. 

Nicht anders verhält es fih auch mit dem nächſt⸗ 
folgenden Sage, der uns belehrt, daß bie Einwohnerichaft 
bon Theodoſiopolis⸗Erzerum den Baſileus gut empfangen 
babe. Das verſteht fich fonft von felbft: vegierende Herren 
werden überall ehrenvoll aufgenommen ; allein offenbar Bat 
Scyliges die gute Behandlung zu Erzerum im Gegenjage 
der jchlechten heruorgehoben, die dem Bafileus zu Manzi- 
tiert widerfahren war. Die Bürger von Erzerum grämten 
fih nicht darüber, daß Romanus Diogenes ihre Stubt an 
ben Türken abgetreten hatte, während die von Manzikiert 
lieber unter byzantiniſcher Hoheit verblieben wären. 

Denn unläugbar handelt es ſich in dem fünftlichen 
Satzgefüge des Schliges um abgetretene Provinzen. Das 
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Wort Gefandte (xpéoßeic), das er braucht, darf nicht in 
gewähnlichem Sinne verftanden werden. Wozu Gefandte des 
Zürlen an den Byzantiner, da ja eben dieſer Byzantiuer 
im nämlichen Augenblicde das Zelt des Türfen verließ? Wollte 
man jagen, bie Gefandten feien ein außerordentliches Ehren- 
geleite gewejen, da® der Sultan dem Bafileus mitgegeben 
habe, um den Bewohnern des griechifchen Reiches, nament- 
lich denen der Dauptitabt, vor die Augen zu rüden, daß 
ein freundliches Verhältniß zwifchen beiden Derrichern bes 
jtehe, fo müßten diefe Gefandten mit ihm bis nach Konitan- 
tinopel gegangen jein. Allein die Worte des Schliges lauten 
ganz anders: zweimal jagt er: „Die Gejandten des Sultans 
waren noch immer beim Bafileus;" fobald aber Romanus 
bie cappabocifche Grenze überfchritten bat, iſt nicht mehr 
von den „Gefandten“ die Rede. Sonnenklar folgt hieraus, 
daß das Wort einen ungewöhnlichen Sinn hat. 

Nicht wahr? wenn ein vegierender Herr durch das 
Gebiet eined andern unabhängigen Fürjten reift, jo wird 
dieſer bem fremden boben Reijenden, fall® er ihn als Gait 
ebren will, Bevollmächtigte beigeben, damit fie ihn, fo weit 
das Gebiet ihre8 Herrn reicht, ficher geleiten. Nun eben 
zu biefem Zwede hatte Alp⸗Arslan dem römiſchen Baſileus 
jene angeblichen Gejandten zugeordnet. Sie waren bie Be- 
vollmächtigten Des neuen Landesherrn und dazu beitimmt, 
den befreiten Kaifer bis zu dem Orte, wo bie Grenze bes 
römiſchen Reiches begann, zu führen. Denn Groß-Armenien 
gehörte den Byzantinern nicht mehr, fondern war feit dem 
Tage, da Romanus den Vertrag im Lager bes Seldſchuken 
unterzeichnete, felpfchufifch geworden. Darum heißt es, daß 
die Gefandten ſich noch um den Kaifer befanden, als er 
durch bie weitlih von Erzerum gelegenen Feineren Orte 
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309; fofort aber verjchwinden fie, denn jenjeit® derſelben be: 
gann Klein-Armenien und ber Boden des römischen Reiches, 
Colonia aber war die erfte bedeutende Stadt diesſeits der 
oftrömifchen Grenze. Mit merfwürdiger Feinheit bat, wie 
man fieht, Schliges die Thatjache ber Abtretung von gan; 
Groß-Armenien an die Türken Solchen zu verftehen gegeben, 
die zwifchen ven Zeilen lefen können. Die Abtretung felbit 
wird, benfe ich, durch den Vorwand eines Brautſchatzes für 
die mit dem jungen Sultan Melikſchah vermählte Tochter 
des Bafileus Romanus befchönigt worden fein. 

Die Burg Meliffopetrion, welche der Ehronift erwähnt 
(wörtlich Bienen- oder Honigfeld) lag offenbar in der Näbe 
von Colonia, das, wie wir wiffen, !) Mittelpunkt eines Thema 
und folglich mit einem Kranze Heiner Veften umgeben war. 
Paul, der Katepano von Edeſſa, gehörte ohne Zweifel zu 
ben gefangenen Großen, welche Romanus ‘Diogenes frei ge 
beten hatte; aber nicht zum Vortheile feines Gebieters eilte 
berjelbe nach Konftantinopel voran, ſondern um ihm dort 
entgegen zu arbeiten. Hierauf weift ber Beifag bes Chro⸗ 
nijten bin: Paul habe Die Geheimniffe Des Lagers von Zahra 
gefannt. Wir müffen dem Ausreißer nach der Hauptitabt 
folgen. Schliges erftattet über die Dinge, welche dort vor- 
giengen, einen gebrängten Bericht, der Verſchiedenartiges 
zufammenfaßt. Genauere Nachrichten gibt Chroniſt Nicepho⸗ 
rus Bryennius, an den ich mich halte. 2) 

„Die erfte Kunde vom Unglüd (bei Zahra) gelangte 
durch etliche Flüchtinge, welche aus der Schlacht entronnen 
waren, nach Konftantinopel. Augenblidlich giengen Eilboten 


ı) Oben Kap. 14. 
2) Opp. edit. Bonnens, ©. 43 ff. 
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an den Cäſar Johann, den Schwager der Kailerin Eubocia 
ab, welcher, weil er bei Romanus Diogenes in Ungnabe 
gefallen war, nicht in der Hunptitabt felber, ſondern in 
Bithynien drüben der Jagd obliegend, weilte.” Wer bie 
Boten an Cäſar Johann abgeſchickt Habe, jagt ver Chroniſt 
nicht. Da aus dem Folgenden erhellt, daß Eudocia ihm auch 
nicht traute, ift anzunehmen, daß fein Anhang ed war, ber 
ihn herbeirief. Weder Schliges, noch auch an früheren Orten 
Nicepborus Bryennius hatten eingejtanden, daß die Span 
nung zwifchen Rpomanns Diogenes und dem Cäfar bis zu 
einer Art von Verbannung bes (etteren gedieh; jetzt erit, 
da ibn der Zuſammenhang nöthigt, der Reife des Cäfars 
su gedenken, deckt Bryennius die volle Wahrheit auf. 
Derjelbe fährt fort: „Noch ehe Johann in Konſtan⸗ 
tinopel anlangte, hatte Eudocia die Großen bes Neiches- 
(oder vielmehr ihrer Partei) zu einer Verſammlung befchie- 
den, um zu beratben, was zu thun fei; alle ftimmten babin, 
bag man feine Rüdficht auf Diogenes Romanus nehmen, 
jondern einzig darauf hinwirken jolle, der Kaiferin und ihren 
Söhnen die Herrichaft zu fihern. Während noch in biefem 
Sinne verhandelt wurbe, erichien Eäfar Johann und ſprach 
jih in gleicher Richtung aus. Eubocia, jchlug er vor, möge 
in Gemeinjchaft mit ihrem älteften Sohne Michael als Re- 
gentin ausgerufen werben, den Titel Augufta annehmen, 
aber nichts ohne Eimwilligung Michaeld anordnen." Da auch 
Deichael felber der Meinung bes Oheims beiftimmte, wurde 
biefelbe zum Befchluffe erhoben. „Indeſſen,“ fügt der Chroniſt 
bei, „gab es Viele, welche aus eigennütigen Abfichten auf 
bie Herrichaft eines Einzigen binarbeiteten, und theils Michael 
heimlich anrietben, mit Ausschluß der Mutter, theils ber 
Meutter, mit Ausschluß des Sohnes, die Zügel der Gewalt 
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zu ergreifen.“ Chorführer derjenigen Eigennügigen, welche 
ben erjteren Rath gaben, war, wie fogleich bervortreten wird, 
Cäfur Johann, obgleich er in offener Verfammlung anders 
redete. 

Allein bald nahmen die Dinge eine unerwartete Wen⸗ 
dung. Von Seiten des Romanus Diogenes Tief ein eigen- 
händiges, an feine Gemahlin Eubocia gerichtete® Schreiben 
ein, worin er ihr feine neulich erfolgte Befreiung anzeigte 
und zugleich merlen ließ. daß er auch fürder gemeinfchaft: 
li mit ihr, wie bisher, das Scepter zu führen gedenke. 
Alsbald verfammelte Eudocia ihren Anhang — offener als 
fonft gebt bier der Ehronift mit der Sprache heraus, von 
einer Partei der Ruiferin ſprechend —; daß fie gute Luft 
hatte, den Vorſchlag des befreiten Gemahls anzunehmen, 
zeigte der Erfolg; aber ein Anderer kam ihr zuvor. „Wäh—⸗ 
rend die Kaiferin berathichlagte,” — fchreibt !) Ricephorus, 
— „handelte Cäfar Johann. Den Dienft im Palafte ver: 
ſah eine Leibwache, die aus einem barbarifhen am Ocean 
gelegenen Lande ftammte und durchaus mit Schilben und 
Hellebarden bewaffnet war. 2) 

„Diefe gewann Cäſar Johann und theilte fie im zwei 
Haufen. Mit der einen Hälfte befegten feine Söhne ven 
Söller der großen Hofburg und riefen dort Michael zum 
Kaifer aus; mit der andern Abtheilung rückte Johann felbft 
vor die Gemäcder der Euboria. Die Waräger jchlugen ihre 
Schwerter und Schilde zufammen und erhoben ein Kriegs: 


) Ibid. &. 45. Tb repl adıhv edvov ovyrakoum&v. 

2) codto td Yevos punto &x Ts Bapddpon yapazs ti; 
rINslov wxreavod, — Aomönpöpov Ebpzav Xal melsxbv rıya 
Ent — YEpov. Meines Erachtens meint er Norwegen u. Schweben. 
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geichrei, worüber die Raiferin jo erichrad, daß fie Alles, 
was Johann verlangte, zu thun verhieß. Er ließ eine Gondel 
für fie rüften und gebot ihr, nach einem von Eubocia felbft 
erbauten, an ber Meerenge nicht weit von der Stabt ge- 
legenen Tempel der Mutter Gottes fich zurüdzuziehen. Sie 
blieb nicht lange daſelbſt, Schon am folgenden Tage kam Bes 
fehl, daß fie den Schleier nehmen und in ein Klojter ein- 
treten müſſe.“ 

Brauche ich noch zu bemerken, daß Cäſar Johann Alles 
bie® angeordnet bat, um felber im Namen feines Neffen 
Michael zu herrſchen. In der That handelte er fofert, ale 
fei er und nicht Michael Gebieter des Reiches. Doch haben 
ihm auch andere Chrgeizige geholfen, namentlich der bis- 
berige Regentichaftsratb Pjellus. „Der Fürſt der Philo- 
ſophen,“ fchreibt ') Schliges, „hat viel dazu beigetragen, 
bag Romanus Diogenes von der Herrſchaft ausgefchloffen 
ward, auch rühmte er fich nachher in einer offenen Schrift 
feines Eifers.” Da Cäſar Johann bereit Nachricht Hatte, 
daß fich Diogenes brüben in Afien zum Kampfe wider: feine 
Feinde zu Konftantinopel rüjte, ſchickte er feinen jüngften 
Sohn Konftantin mit einer anfehnlichen Streitmacht gegen 
ben bisherigen Kaiſer. „Auf die Nachricht Hin, daß er zu 
Konftantinopel abgejegt worden ſei,“ jagt Nicephorus Bry⸗ 
ennius, „hatte Romanus Diogenes Bevollmächtigte in bie 
Städte und Provinzen Kleinajiens gefchidt, um Geld auf- 
jutreiben und Zruppen zu fammeln, was ihm auch gelang.“ 

Laut der Ausjage besfelben Chroniften ftießen bie bei- 
ben Heere des abgejegten Kaifers und des jungen Konftantin 
unweit ber Stadt Amafia an der Oftgrenze Kappadociens 
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auf einander. Schlited Dagegen nennt den Ort Docia. Dies 
ift kein Wirerfpruh. Die Stadt Docia, welche meines 
Wiſſens von feinem alten römifchen oder griechifcehen Schrift- 
fteller erwähnt wird, iſt heute noch unter ihrem türkischen 
Namen, der Tukija lautet, erfenntlich und liegt weftlich von 
Amafia an der Straße, die aus diejer Stadt nach Konjtan- 
tinopel führt. Bryennius behauptet, daß Konftantin in dem 
Treffen, das fich fofort entjpann, fiegte. Schliges dagegen 
ſpricht — wenn anders der Tert gefund ift, was ich be 
zweifle — fo, als babe Romanus die Oberhand gewonnen, 
gefteht jedoch ein, daß der Kaifer fofort nach Kappadocien 
zog, was offenbar eine rüdgängige Bewegung war, da Docia 
im alten Baphlagonien liegt. Schliges jpricht fefort von 
einem zweiten Zreffen zwijchen beiven, welche® Bryemmius 
nit Stilljchweigen übergeht. Jener jagt: „indeß war eine 
Maffe fränkiſcher Söldner zu Konftantin gejtoßen, unter 
welchen auch Erispinus (Robert der Krauslopf), ven Ro» 
manus Diogenes vor etlichen Jahren nach Abydus verbannt 
batte. Wider fie beorderte ver Kaiſer feinen Günjtling Theo⸗ 
dor Alyattes. Allein, obgleich derjelbe tapfer jtritt, ward 
er überwunden und gefangen genommen. Mit einem der 
eifernen Pflöde, die dazu dienten, Zelte am Boden zu be» 
fejtigen, ließ Konftantin dem Gefangenen die Augen aus: 
jtechen.” 

Bedenklich ftand ed, wie man fieht, um die Angelegen⸗ 
beiten des Kaiſers, als ein Zwiichenereigniß Alles änderte. 
Bryennius fagt:') „Ein Dann, aus Armenien gebürtig, 
genannt Kajchatur, überaus tapfer und von burchbringendem 
Beritande, war früher von Kaiſer Diogenes zu einer ber 
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höchſten Würben bes Reiches beförbert worden. Nur auf 
die Gefühle der Dankbarkeit borchend, kam diefer zu bem 
Gebieter, der im tiefiten Unglüde faß, bot ihm eine fichere 
Zuflucht in Eilicien an, überantwortete ihm die Veſten diefer 
Laudſchaft, gab ihm Soldaten, gab ihm Geld, gab ihm 
Waffen, verjegte ihn in eine Lage, daß er an nahen Sieg 
glanben durfte.” Wir kennen diefen Helfer in der Noth und 
jeine hohe Würde: Herzog Chutatur von Antiochien, ber 
. geborue Armenier ift gemeint. Schliges ftimmt mit Bry⸗ 
ennius überein, boch fügt ') er etwa® bei, was biefer wohl⸗ 
weislich verjchweigt: „Konftantin, des Cäſars Sohn, hatte 
den Herzog Chutatur von Antiochien aufgemahnt, ſich an 
ihn anzufchließen und wider Diogenes zu fechten; allein der 
Herzog leiftete keine Folge, ſondern trat im Gegentheile zum 
Raifer über.” 

Ehutatur war alfo im Augenblide der Enticheidung 
noch immer Herzog von Antiochien. Auch Chronift Bryen⸗ 
nius gibt dies zu; denn aus Gelegenheit der Berathungen, 
bie kurz darauf zu Konftantinopel ftattfanden, bemerft 2) er, 
der Uebertritt Chutaturs ſei darum von der Partei des Cäfars 
für jehr gefährlich erachtet worden, weil ihr Haupt, Cäfar 
Johann, die Befürchtung begte, geſtützt auf die Hilfsmittel 
Antiochiens vermöge Chutatur die Streitkräfte des Romanus 
Diogenes dergeftalt zu vermehren, daß die Dukas zulegt 
unterliegen müßten. Alfo auch nach der Ausſage des jün- 
geren Zeugen war Antiochia Mittelpunkt und Kern der Macht 
des Armeniers Chutatur. Deshalb entfteht Die Frage: wie 
ed kam, daß Chutatur über Cilicien verfügen konnte, das 


1) Cedreni opp. II, ©. 703. 
2) Commentar S. 59 unten. j 
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boch nicht unter vem Banner von Antiochien ftand, fondern 
ein eigened® Thema bilvete ? 

Ich antworte: folches geſchah darum, weil ein Zweiter, 
ber in Cilicien gebot, gemeine Sache mit dem Herzoge An⸗ 
tiochien® machte. Diefer Andere war der Armenier Phila- 
reto®. Sagt nicht Anna Comnena in der früber h angeführten 
Stelle, daß, ale Alles von Remanus Diogenes abfiel, Phi⸗ 
laret ihm treu blieb, folglich bie gleiche Linie der Pflicht 
einhielt, wie Chutatur, und wiffen wir nicht, daß ibn Diogenes 
zum Oberfeldherrn oder Domeſtikus der Heinarmenifchen Süd⸗ 
grenze, wozu außer Melitene auch Cilicien gehörte, einge- 
fett 2) hatte? Die Ehroniften fehweigen zum Sabre 1071 von 
ihm, weil Herzog Chutatur, als ber höhere im Rang, vor- 
antrat, aber nachher hat er zu Wege gebracht, daß Türken, 
Armenier, Bpzantiner viel von ihm zu fagen wußten. 

Bon der Stärke des Einbrudes, den bie eben befchrie: 
bene That Chutaturs hervorbrachte, zeugen zwei Dinge: erft- 
lich der Entſchluß, den fofort Konftantin, des Cäſars Sobn, 
foßte, ven Befehl niederzulegen — Alles verloren geben, 
tehrte ?) er in die Hauptitabt zurüd —, zweitens die Be- 
rathungen, welche in Folge feiner übereilten Rückkehr zu 
Konftantinopel gepflogen wurden. „Cäfar Johann,“ }chreibt *) 
Dryennius, „verfammelte die Häupter des Reichsſenats. Aber 
die Meinungen waren getheilt: bie Einen riethen, gelinde 
Saiten aufzuziehen, dem Gemahl Eudociad PVerzeihung, ja 
Theilung der Gewalt anzubieten; Andere dagegen drangen 


1) Oben ©. 773. 

2) Daf. S. 773. 
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darauf, den Kampf aufs Aeußerjte fortzufegen. Die gelin- 
dere Meinung fiegte. Gefandte giengen an Romanus Dies 
genes ab, aber dieſer wies alles zurück: Die vorgefchlagene 
Berzeihung, fagend, er fei nicht einfältig genug, um folchen 
Verſicherungen zu glauben; die verheißene Theilung der Ge— 
walt, erffärend, er, der rechtmäßige Herr des Reiches, denke 
nicht daran, fich neben Verräthern niederzujegen." 

Als ſolche Botſchaft nach Konjtantinopel zurückkam, 
begannen die heimlichen Anhänger des Diogenes — e8 gab 
deren viele, und ich müßte mich fehr täufchen, wenn nicht 
Schliged einer von den Diogenianern war — ihr Haupt 
zu erheben; aber auch Andere thaten folches, die Anhäng- 
lichfeit an Diogenes nur vorfchütten, in der That eigen- 
nüßige Zwecke verfolgten. Zu letzteren gehört das Comnenen- 
haus und deffen damalige Haupt. 

Chroniſt Nicephorus Bryennius, Gemahl einer Entelin 
der Commenenmutter, ſchreibt:) „Ein Erzböfewicht erhob 
Anklage gegen die Mutter der Comnenen, indem er dem 
Kaiſer Diichael Hochverrätherifche Briefe vorlegte, welche Anna 
angeblich an Romanus Diogenes erlaffen haben ſollte. Anna 
warb vor das höchite Gericht des Neiches geladen. Furcht⸗ 
(08 erihien fie und ſtolz, zog unter ihrem Gewande ein 
Chriſtusbild hervor, jprechend: der fieht und hört, was Ihr 
heute über mich entfcheidet, und wird mein Rächer fein, 
wenn Ihr das Recht beugt. Gleichwohl erklärte Die Mebr- 
zahl der Richter — nämlich alle mit Ausnahme der Gottes- 
fürchtigen — Anna für ſchuldig.“ Es Hat nichts auf fich, 
daß der Chronift über die Richter den Stab bricht, fie der 
Spitbüberei bezichtigt, ebenverfelbe ift ſogar ruchlos oder 
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unverfhämt genug, Anna mit dem Sobne Gottes zu ver- 
gleichen, modem er das Bild braucht, es fei damals ver 
allerfürtrefflichiten Frau ergangen wie vem Welterlöfer vor 
dem Nichterjtuhle des Hohenpriejters der Juden, Kaiphas. 

Aber wer wird glauben, daß Cäſar Johann und ſein 
Werkzeug, der junge Michael, in der bevenflichiten Lage, va 
ihre Sache verloren fchien, für Nichts und muthwillig die 
mächtigjte Familie des Reiches beleidigt haben. Credat Ju- 
daeus Apella, non ego. Meines Erachtens find jene Briefe 
wirklich aus der Hand Anna's gefonımen. Die Strafe, welche 
über fie verhängt wurbe, beftand darin, daß man fie mit 
ihren Söhnen nach der Prinzen Imjel verbannte. Diejes 
Urtheil beweijt handgreiflih, daß Cäſar Johann und fein 
Anhang vie Mutter des Comnenen für geführlicher hielt, 
als ihre Söhne, ja al® irgend eine Frau im Reiche; denn 
jonft würde er fich mit Beitrafung der Söhne begnügt, und 
nicht vorzugsweije die Mutter getroffen haben. Und wahr: 
lich, Cäfar Johann wußte, was er that. Annas dritter Sohn 
und Liebling Alexius hat unter verzweifelten Umſtänden das 
Scepter ergriffen und behauptet. Er war ohne Frage einer 
der ſchlaueſten, jelbitfüchtigiten, thätigiten Herrſcher, die je 
auf vem Throne von Konjtantinopel ſaßen, alle feine Gegner 
— und ihre Zahl war Legion — rang er durch Argliſt, 
durch Meineid, durch Gift oder Dolch, dur Gewalt — 
wie es die Verhältniffe nöthig machten, nieder, im ganzen 
Reiche durfte Niemand einen Willen haben, als er allein. 
Wenn daher je von einem andern Fürſten, jollte man mei- 
nen, daß von ihm das Sprichwort galt: amor et domi- 
nium non patitur socium. 

Dennoch that Alerius bezüglich feiner Mutter dus 
Gegentbeil. Kurz nach feiner Thronbefteigung unterzeichnete 
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er eine Golobulle, ') welche die Fünftigen Rechte Anna's 
rvegelte. Ich faffe den Inhalt derjelben fo kurz als möglich 
zujammen: „Meine Mutter hat mich von Kindesbeinen an 
gepflegt und erzogen, fie hat mich fpäter in allen Staats- 
geihäften durch ihren Rath geleitet; wie einen Schußgeift 
ehre ich fie, mag es fih darum handeln, Gefahren abzu— 
wenden, oder die Gnade Gottes im Gebete zu erflehen. Da 
ich gegenwärtig gegen ben Feind Romaniens (Robert Wiz- 
fard, den Herzog von Apulien) ins Feld rüden muß, laſſe 
ich fie als NReichsregentin mit unumjchränften VBollmachten 
zurüd; alles, was jie anorbnet, ſei es in Bezug auf das 
Gerichtöwejen und Entſcheidung von Procefien, fei e& im 
Steuerfadhe und im Nachlaffe von Abgaben, jei e8 betreffend 
die Anjtelung von Beamten, Anführern und Hauptleuten 
des Heeres, oder Verſchenkung von Staatögütern und Ge⸗ 
haltszulagen, ſei es in jeglicher andern Angelegenheit, Hat 
diefelbe Kraft, wie wenn meine Majeſtät es felbft geboten 
hätte, ift unumftößlich und fein Beamter, der ihre Aufträge 
vollſtreckte, kann zur Rechenſchaft gezogen werden.” Das 
heißt nun: Anna's fähigfter Sohn bekannte vor aller Welt, 
daß fie die eigentliche Schöpferin der Größe des Commenen- 
hauſes jei. 

Wahrlich, e& lohnt der Diühe, ven Stammbaum einer 
fo aufßerordentlihen Frau zu erforfchen. Den Abel ihrer 
Großmutter preifend, zählt die kaiſerliche Schriftjtellerin 
Anna an einer Stelle?) die Dalafjener und Charonen unter 
die Ahnen der Commenenmutter. Mit Ducange nehme?) ich 
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an, daß die ältere Anna mütterlicherjeits dem einjt jo reichen 
und mächtigen Gefchlechte ver Dalaffeni angehörte. Das zweite 
Glied bezieht fich beitimmt auf ihren Vater, der laut dem 
Zeugniffe des Bryennins Charon hieß. Diefer Chronijt jagt ') 
nämlich: „Anna, die Mutter der Comnenen, war eine Tochter 
des Alerius Charon, Taiferlichen Statthalter in Italien, 
eines überaus fähigen und tapferen Mannes, der wegen feiner 
Sclagfertigfeit ven Beinamen Charon erhielt; denn da man 
gewahrte, daß niemals Einer, ven fein Schwert traf, mit 
bem Neben davon fam, nannte man ihn nur Charen, den 
Fährmann zur: Unterwelt." Wer fühlt nicht, daß dieje Er- 
Härung des Wortes gejchraubt, unnatürlich ijt. Häufig waren 
allerdings Beinamen unter den Bhzantinern, aber diejenigen, 
welche, wie Charons Name im Munde der Menfchen jich 
erhielten, waren ftet8 von Bosheit, Wit oder gejunder Natur: 
beobachtung eingegeben, und nicht von Schulmeifterei, au 
welcher obige Deutung kränkelt. 

Die Würde, welche laut des Chronijten Angabe Annas 
Vater bekleidete, gibt Licht. Sorgfältig find in der größeren 
Chronif von Bari die Katepane verzeichnet, 2) welche zwiſchen 
den Jahren 1000 und 1071 das griechiſche Unteritalien ver- 
walteten, aber unter allen ijt nur ein einziger, dev zu dem 
Alerius Charon des Hofchroniften paßt: nämlich der jchon 
früher mehrfach erwähnte Abuschares oder Apufares, wel: 
cher von 1064 bis 1068 als griechifcher Landvogt Apulien 
vorjtand. ?) Ich halte ihn für den Vater Anna's; derjelbe 
war, wie wir wiſſen, nicht das einzige Mitglied jeiner Familie, 
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das emporftieg; zu gleicher Zeit mit ihm baben andere 
Abu-Ehares hohe Aemter im griechifchen Diten erlangt, was 
vielleicht nicht ohne Zuthun Anna's geichab. Denn, wem 
die wohlwollte, ver kam unfehlbar empor. 

Verbält ſich die Sache fo, dann ftammte die Mutter 
der Comnenen höchſt wahrjcheinlich aus einem armenischen 
Geſchlechte, und zwar aus einem jolchen, das Mitglieder 
zählte, welche politiihem Ehrgeiz den chriftlichen Glauben 
zum Opfer gebracht hatten; denn der farucenifche Familien⸗ 
name deutet auf Bermifchung mit faracenifhem Blute bin. 
Eine folche Vergangenheit aber wurde den Betheiligten Läftig, 
jeit die mit beim Abukares verjchwügerten Comnenen Wurs 
zeln am fonftantinopolitanifchen Hofe trieben; Grund genug, 
jene wiberwärtigen Sylben des Stammmamens zu trennen 
und mit Beihilfe einer Keinen Zuthat griechifcher Schul- 
gelehrfamteit aus Abu Alerius, aus Chares den Fährmann 
ber Unterirdiſchen, Charon, zu zimmern. Aehnliche Umfor- 
mungen kamen im Alterthun, wie im Mittelalter vor, und 
find auch heut zu Tage nicht unerbört. 

Im Uebrigen glaube ich an dem Berfahren Anna's 
bie Armenierin zu erfennen. Sie, die Tochter eines Volles, 
welchem griechijche Arglijt und türkifche Herrſchgier die Selbit- 
jtändigfeit, ven Wohlſtand, ja, man darf fat jagen, ven Athem 
des politischen Daſeins geraubt hatte, und welches noch heut 
zu Zage aus gleicher Urſache gröbfter Selbitfucht fröhnt, 
arbeitete, ausgerüftet mit jeltener Geiftesfraft, unbekümmert 
um die warnenden Stimmen der Religion, der Ehre, ver 
Baterlandsliebe, welche unter Menjchen glücklicherer Abkunfi 
ben Eigennug bis zu einem gewifjen Grade eindämmen, nur 
auf ihren eigenen und ihrer Kinder Vortheil bin. Das Böſe 
beftraft fich überall felber, nur manchmal erft im vierten 
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oder achten Gliede. Die gemeine Denkungsart, welche grie- 
chiſche und Später türfiiche Unterbrüdung den Armeniern fait 
mit Gewalt aufnöthigte, hat den Unterbrüdern böje Früchte 
getragen und trägt fie noch. 

Als im Spätherbite 1071 die Wagfchale des Cäjars 
zu finfen, die bes halbgeftürzten Kaiſers Diogenes Romanus 
fih zu beben ſchien, ergriff Anna fcheinbar Partei für ben 
legteren. Solches that fie aber meines Erachtens nicht aus 
Nechtlichkeit, noch aus Hingebung für Diogenes — im Gegen 
theil beweilt der wegwerfende Ton, in welchem Bryennius, 
Gemahl der Enkelin Anna's, von dem unglüdlichen Kaifer 
fpricht, daß die Comnenen tiefen Groll gegen ihn hegten —, 
fontern in der Abficht, das Waſſer zu trüben, uud dadurch 
ihre Söhne vorwärts zu bringen. Wem dieſes Urtheil hart 
fcheint, höre erjt, wie und durch welche Künfte der Commene 
Alerius unter der Leitung feiner Mutter Anna zur Gewalt 
gelangt ift. 

Nachdem von Romanus Diogenes die Anträge Des 
Cäſars Johann in der oben befchriebenen Weife abgelehnt 
worden waren, bejchloß der Tettere, um jeben Preis, durch 
Lift oder Gewalt, ven Gegner zu befeitigen. Doch fiel es 
ihm fchwer, ein Werkzeug zu finden; denn jelbit die nächſten 
Anverwandten glaubten nicht mehr an einen glüdlichen Aus⸗ 
gang der Sache des Cäſars. Er wandte fich zuerit an feinen 
jüngeren Sohn Ronftantin, denfelben, der neulich in Aſien 
gegen Diogenes gefochten hatte. Allein Konftantin fchlug ") 
das Anfinnen rund ab: er wollte nicht zum zweiten Male 
fein Glück in Afien verfuchen. Nun unterhandelte der Vater 
mit feinem älteren Sohne Andronikus, welcher zuletzt bie 
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gefährliche Sendung übernahm. Mit hoher Wahrfcheinlich- 
feit, ja nah meinem Dafürhalten zuverfichtlih darf man 
vorandfegen, daß Andronikus nicht ohne Bedingungen fich 
zu einem Unternehmen terjtand, vor deſſen Schwierigfeit 
Andere zurüdbebten. Die erfte wird geweſen fein, Gelb voll- 
auf — in der That iſt Romanus Diogene® mehr durch 
Mammen, als durch Eijen, zum Falle gebracht worden —, 
eine zweite Bedingung werden wir unten fennen lernen. 

Andronikus fette nach Chalcedon über, bejorgte dort 
gewifje nicht näher bezeichnete Gefchäfte, über denen ſechs 
Tage verliefen, fammelte dann in Afien Truppen und übte 
fie ein. Kein Heines Glüd für ihn war, daß der Normanne 
Robert Crispinus mit feinen Schaaren zu ihm ftieß. Das 
Gelingen bes Feldzugs hing zumächit Davon ab, ob er unge» 
hindert vom Feinde durch die Engpäffe Ciliciend drang, ') 
und fiehe, ohne Widerftand zu finden, überfchritt er bie 
Klaufen von Podondus. Das kann meines Erachtens nur 
deshalb gejchehen fein, weil die Hauptleute des Diogenes 
oder feines Getreuen, des Herzogs Chutatur, fich die Augen 
hatten verfilbern laffen. Drüben fam es zu einem Treffen, 
denn Chutatur rücte heran, um gut zu machen, was feine 
Untergebenen verjüumt hatten. Das Beſte that auf Seiten 
bed Andronikus der Franke Erispinus. Glühend vor Nach» 
gier gegen Diogenes, rannte er mit feinen normannifchen 
Reitern auf die Gegner ein, warf bie Reiterei berfelben 
über den Haufen und fprengte dann auch das Fußvolk aus⸗ 
einanber. Alles floh, auch Ehutatur, welcher auf ver Flucht 
im Walde ergriffen, nadt ausgezogen und dann vor Andro» 
nikus geführt ward. Der Armenier, welcher den Sohn bes 
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Cäfars kannte, eröffnete ihm, daß er auf ber Flucht einen 
Eveljtein von hohem Werthe verborgen babe, bat um bie 
Gnade, ihn unter Bebedung holen zu Dürfen, was der Prinz 
bewilligte. Die Ausſage war richtig; Chutatur legte dus 
aufgefundene Juwel den Sieger zu Füßen. Dasfelbe hat 
ihm wahrfcheinlich das Leben gerettet. Chronift Bryenuius 
fagt:') „ES war ein herrlicher Funfeljtein, ven Andronikus 
nachher der Raijerin Maria (der Gemahlin Michaels des 
Kipperers) zum Geſchenke gab.“ 

Romanus Diogened war nicht beim Heere gewefen, 
fondern jaß in der Feſtung Adana, und hatte in der legten 
Zeit Boten an Sultan Alp-Arslan geſchickt, um feinen Bei: 
ſtand anzurufen. Aber jtatt faracenifcher Hilfe erjchienen bie 
Schaaren des Andronifus vor Adana. Ueberzeugt, daß An⸗ 
bronifus jeinen Sieg einzig und allein dem tapferen Arm 
bes Crispinus verbanle, fendete Diogenes geheime Unter: 
bändler an deu Franken, um ihn durch große Verſprechungen 
zu gewinnen. Allein Andronikus, der Wind bievon erhalten 
hatte, bot noch mehr: fo blieb der Franke treu und Dio⸗ 
gene® war verloren. Ehronift Bryennius meldet: Gegen 
die Zuiicherung, daß ihnen nichts Böſes widerfahren jolle, 
übergaben die Einwohner von Adana fich felber, die Feſtung 
und den gejtürzten Kaiſer; doch gejtatteten fie letzterem, vor» 
ber Bedingungen zuftellen: er ertlärte fich bereit, ins Klofter 
zu treten, verlangte aber Schonung für Leben und Glieder. 
Andronifus fagte dies unter Eidſchwur zu und drei Kirchen» 
bäupter, ber Erzbiichof von Chalcedon, die Biſchöfe von 
Herallea am Pontus und von Kolonea in Kleinarıngnien, 
bie jich, wie es fcheint, im byzantiniſchen Lager befanden, 
leijteten Bürgſchaft. 
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Auf einem Eſel fitend und in Schwarzer Mönchskutte 
fam Romanus Diogenes aus der Feftung heraus. In dieſem 
Aufzuge führte man ihn bis Kotyäum, wo er die Weifung 
erhielt, jo lange zu bleiben, bis Enticheidung aus Konſtan⸗ 
tinopel über fein fünftiges Schidjal eingetroffen fein würde. 
Schon litt der Unglüdlide an Durchfall, „einer Wirkung 
des Schierling-Zranfes, den man ihm beigebracht hatte,“ 
jagt ') lakoniſch und ohne Umſchweife Schliges. ‘Die nächite 
Poſt aus der Bosporusftadnt überbrachte den Befehl, ihm 
die Augen auszuftechen. Obgleich die drei Bifchöfe das Mög⸗ 
fihe tbaten, um den Greuel abzuwenden, und mit ber Rache 
des Allmächtigen drohten, ward ter Befehl mit großer Härte 
vollzogen. Chronist Bryennius behauptet, Andronikus babe 
das Aeußerſte verfucht, um Diogenes vor folder Mißhand⸗ 
lung zu bewahren und deshalb dringende Briefe au feinen 
Bater gejchrieben, aber ohne Erfolg. Schlißes fchweigt von 
dem Zartgefühle des Prinzen, an das er wohl jelber nicht 
glaubte, verjichert dagegen, die Blendung jei ohne Borwifjen 
und Willen des jungen Kaiſers Michael angeordnet worden. 
Was liegt daran, Michael war fein Leben lang eine Null. 

Dean brachte ven Verſtümmelten weiter nach der Inſel 
Prote im beutigen Marmara⸗Meere, wohin die Großmuth 
des Cäſars Johann auch die geftürzte Kaiferin Eudocia be⸗ 
fördert hatte, damit fie die Leiden ihres Mannes jehe. Als 
Diogenes dort anlangte, glich er mehr einer Leiche, als 
einem lebenden Wejen. Sein Haupt war bis zur Untennt» 
lichkeit angefchwollen, die Wunden der Augenböhlen eiterten, 
in Fäulniß übergehend, und verbreiteten abjchenlichen Ge⸗ 
jtanf. Und doch floß feine Klage über die Lippen des Opfers, 


ı) Cedreni opp. II, ©. 704. 
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Alles ertrug er gedultig und mit der Dingebung eines Chri- 
ften, bi$ ver Tod nach wenigen Tagen feines Aufentbaltee 
zu Prote ihn erlöste. !) Seine Gemahlin Eudocia forgte fir 
anftändige Beftattung. 

Keiner der vorhandenen griechiihen Zeugen beftimmt 
bie Zeit der Schidjale, welche über Romanıd Diogenes 
feit der unglüdlichen Schlacht bei Zahra ergiengen. Seine 
fünftlihe Ermordung muß in den Lauf des Jahres 1072 
fallen. Denn zwifchen dem Ende Auguft 1071, da die Schlacht 
geliefert ward, und dem Tode des Romanus ‘Diogenes liegen 
außer mehrfachen Unterhandlungen zwei Felnzüge, einer, wel⸗ 
hen Konftantin, des Cäſars Johann jüngerer Sohn, bie nach 
Klein-Armenien, und ein zweiter, welchen Anpronifus bie 
nah Adana in Cilicien machte. Hiezu fcheinen mir wenig» 
ftend 8-10 Monate erforderlich, fintemalen von Konftan« 
tinopel bis nach Cilicien ein gar weiter Weg ift. 

Außer den Griechen gedenkt auch der Saracene Elmacin 
der Gefangennehmung und Blendung des Bafileus Romanue 
Diogenes, aber in eigenthünlicher Weife. Erfchreibt:2) „Ale 
der römische Kaifer in die Heimath zurückkehren wollte, er: 
hielt er Nachricht, daß die Byzantiner einen Andern zum 
Kaiſer aufgeworfen hätten. Da entfchloß ſich Romanus, Mönch 
zu werben, und legte eine fchwarze Kutte an. Vorher aber 
ſchickte er an den Sultan 200.000 Golbvenare und einen 
Edelſtein im Werthe von 90.000 Goldſtücken, ſchwörend, daß 
dies Alles ſei, was er beſitze. Darauf wollte ſich der Un⸗ 
glückliche dem neuen Herrn des Reiches unterwerfen, aber 
der König von Armenien nahm ihn gefangen und ließ 


1) Cedreni opp. II, ©. 704 unten ff. Bryenn. Comm. ©. 55. 
2) Histor. Saracenic. ©. 277 unten ff. 
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ihm die Augen außftechen.” Ich habe früher ) gezeigt, daR 
Chroniſt Bryennius gleichfall® von dem Juwel rebet, das 
in des Sultans Hände gerieth. Er nennt e8 „bie Waije,“ 
vermuthlich weil der überaus fojtbare Stein weder Vater 
noch Mutter, weder Brüder noch Schweitern hatte, over, 
um obne Bild zu reden, fiir einzig in feiner Art galt. Es 
ift der. zweite Karfunfel, der in der Zrauergefchichte des 
Romanus eine Rolle jpielte. Solche Schatjtüde, ſonſt unbe» 
weglicher Beſitz, werben öfter dann flüffig, wenn große und 
alte Reiche wanken und Könige untergehen. Hievon könnten 
3. B. englijche Lorbfamilien berichten, die ihre Hände im 
Spiel hatten, als Seringapatnam erftürmt warb und ber 
indiihe Sultan Zippo Sabib fiel. 

Stets bewährte jih ung Elmacin als ein Zeuge erften 
Ranges, dem man auf's Wort glauben darf. Weil die Sache 
jich jo verhält, vermuthe ich, daß er nicht ohne Grund Ans 
dronifus, den Beſieger des Romanus, ald einen König Armes 
niens bezeichnet. Meine Anficht ift, ver Sohn des Cäſars 
babe ven gefährlichen Zug nach Eilicien nur unter der Be- 
bingung angetreten, daß ihn jein Vater zum Könige Armes 
nien® erhebe. Auch finde ich begreiflih, dag der Regent des 
Reiches auf die Forderung eingieng. Da Romanus, wie oben 
gezeigt worden, in Folge der Uebereinfunft von Zahra Ar- 
menien an den Türkenſultan abgetreten batte, erfchien es 
wie eine patriotiihe That, wenn ber Cäfar, dem Türken 
zu Troß, das Tell des ungejchoffenen Bären dem eigenen 
Sohne zufchanzte. Im Uebrigen ftimmt die Ausjage Elma- 
eins ſehr gut zu dem übrigen Verfahren des Cäſars. Vom 
Kaiſer Michael ift nirgend® die Rede, Cäfar Hans thut 


ı) Oben ©. 795. 
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Alles, und feine Söhne Konftantin und Andronikus find ee, 
welche zulegt um den Preis einer Krone den abgefegten 
Kaifer Romanıs Diogenes fällen. 

In demfelben Jahre wie Romanus endete ber Türfen- 
jultan Alp-Arslar. Er war aus dem Lager von Jahre nad 
Hamadan (Ekbatana) aufgebrochen, wo ihm viele Geſandte 
fremder Fürften ') aufwarteten. Da die Runde einlief, daß 
Kaderd, einer ber Brüder des Sultans, der die Provinz 
Kerman (das alte Karinanien?) unten am perſiſchen Meer: 
bufen) verwaltete, auf Empörung finne, 309 Alp-Ardlan 
wider ihn nach Süden, brachte ihn ohne Anwendung von 
Waffengewalt zur Vernunft und rüdte dann, den nächften 
Weg burch die große perfiiche Salzwüfte einfchlagend, über 
Vezd und Tabes (auf meiner Karte des heutigen Perfiens 
Zubbus) nach Niihabur, ver Hauptitabt Chorafans. Fürch⸗ 
terlich litt das Heer, weit und breit ftarrte Sand und Luft, 
fein Gras war zu ſehen, fein Waſſer floß. Endlich erreichte 
ber Sultan ein altes Schloß, wo Vorräthe von Stroh umb 
Getreide aufgehäuft lagen.?) Meines Erachtens war dies eine 
für durchziehende Heere angelegte Wüſtenſtation. Mirchont 
fügt bei, das Gebet des frommen Sultan babe einen reich- 
lichen Regen herabgefleht, der den glühenden Durſt ſtillte. 

Zu Niſchabur angefonımen, feierte der Sultan die 
Bermählung feines älteften Sohnes Melikſchah mit einer 
türkiſchen Fürftentochter, welche laut der Schilverung bes 
perfiihen Ehroniften fchön gewefen fei, wie bie Huri ber 
Xichtwelt und wie ber Engel Rizwan, ber den Gläubigen 


1) Mirhond-Bullers, S. 74. 
2) Forbiger, alte Geographie II, ©. 550. 
2) Mirchoud ©. 76. 
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bie Thüre des Paradiejes öffnet. Im Herbite des Jahres 
1072 trat Alpe Arslan einen Feldzug gegen den Derrfcher 
Zransoraniens an. Glücklich überjchritten die Reiter des 
Sultans den Orusitrom, der als Nordmarke des Kalifats 
jo oft in den faracenifchen Quellen genannt wird. Jenſeits 
lag eine Heine Feſtung, Berzem genannt, welche bei Nacht 
überfallen und genommen ward. Alp-Arslan ließ den ge- 
fangenen Befehlshaber Juſſuf vor jich führen und verlangte 
von ihm Auskunft über Stellung und Zahl der Feinde. 
Juſſuf aber verweigerte das zu thun, was der Sultan be- 
gehrte; darüber gerieth Alp⸗Arslan in Wuth und gebot, 
den Widerfpenjtigen hinaus zu ftoßen und an einen Pfahl 
zu binden, auf daß er mit Pfeilen todtgefchoßen werde. ‘Der 
Sultan feldft ergriff ven Bogen und ſchoß; allein, obgleich 
jeine Hand fonft nie das Ziel verfehlte, diesmal fchwirrte 
ber Pfeil an dem Gebunvdenen vorüber, Juſſuf aber raffte 
alle feine Kräfte zufammen, riß fih los, ftürzte auf ben 
Sultan zu und verjegte ihm mit einem Dolche, den er unter 
jeinem Gewande verborgen hatte, einen tödtlichen Stich in 
die Seite. Wie ein Blitzſtrahl war all’ dies vorüber ge, 
gangen, die Höflinge des Sultans ftanden zitternd ba, erit 
nach vollbrachter That traf einer der Kämmerer den Mör- 
der mit feinem Streithammer aljo auf den Kopf, daß das 
Gehirn Hinausfprigte. ') 

Ohne Widerftand folgte Melikſchah feinem Vater in 
ber Herrfchaft, und regierte gleich ihm ruhmvoll und glüd- 
fih. Doch bewirkten Eiferfucht und Streitigkeiten, bie zwifchen 
den von Alp-Arslan eingefegten Statthaltern der ſyriſchen 
und kleinaſiatiſchen Landſchaften ausbrachen, daß ein merk: 


1) Daf. ©. 89. 
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lider Stilfftand in den Eroberungen gegen Welten eintrat. 
Man fieht nun, daß Sultan Alp⸗Arslan auch beim beiten 
Willen kaum hätte dem Kaiſer Romanus zu Hilfe ziehen 
können. Er ftand um jene Zeit am andern Ende Ajiens, 
und die ungeheure Ausdehnung des Kalifats — denn Kalıfat 
und Türfenmacht war damals eins, obgleich e8 neben dem 
Sultan einen bejonderen Kalifen gab — geftattete dem 
Herricher nicht, feine Aufmerkjamleit längere Zeit einem 
und bemfelben Punkte zuzuwenden. 

Während Kleinafien unter dad Joch der Türken ge- 
rieth, giengen auch vollends vie legten griechiichen Beſitzungen 
in Unteritalien verloren. Die andern Chroniften des Oſt⸗ 
reiches Sprechen nur felten und obenhin vom byzantiniſchen 
Lombardien. Schlige® dagegen macht eine Ausnahme, er 
erftattet über die Vorgänge in Apulien einen ziemlich aus⸗ 
führlichen Bericht, der, weil er zugleich einen Maaßſtab für 
die Fähigkeit und Wahrbeitsliebe des Chronijten bietet, Doppel- 
ten Werth bat. Faſt aufs Wort jtimmt nämlich die Ehronif 
von Bari mit feinen Ausfagen überein. Schlige® möge zu⸗ 
erft reden: ') 

„Der Normanne Robert (Wizlard) war ein überans 
jäbzorniger, leivenfchaftlicher, gewaltthätiger und gefährlicher 
Menſch. Dennoch Hielt er längere Zeit an ſich, aus Furcht 
vor ber noch unerfchütterten Macht des Thrones von Kon- 
itantinopel. Als aber bei uns Gegenfaifer aufftanden, al& 
weiter von Often die Türken, aus Norden die Patzinaken 
einbradhen, da faßte der Normanne den Entichluß, Die 
Griechen gänzlich aus Italien zu vertreiben. Um jene Zeit 
war Ratepano in Apulien Thrymbus, berfelbe, ber bie 


1) Cedreni opp. II, ©. 720 fi. passim. 
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Schreiber ') ermorden ließ. Da diefe That allgemeine Un⸗ 
zufriedenbeit im Lande erregte, rief ihn Kaifer Iſaak ber 
Comnene ab; jpäter wurte Abulchare zum Herzog ta» 
liend ernannt. Allein ehe dieſer prüben anlangte, überrum⸗ 
pelte Robert, die böje Stimmung der Yandeseinwohner gegen 
die Griechen ausbentend, die große und jchöne Stadt Reggio 
(an der ſiciliſchen Mleerenge), wo häufig die griechiichen Her⸗ 
z0ge Unteritaliens ihren Wohnſitz hatten." 

„Auf die Nachricht von diefem Schlage wagte der eben 
in Bari angelommene Abulchare zwar nicht gegen den Nor» 
mannen in offenem Felde zu jchlagen, erhielt aber doch das 
Land in der Treue, verwahrte die Veſten mit binreichen- 
den Bejagungen und bejtellte Stabthauptleute (Strategen) ; 
denn noch gehorchten dem Bafileus die großen Orte Bari, 
Dtranto, Tarent, Gallipoli, Brindifi und Oria fammt vielen 
fleineren Burgen. Nach Abulchare (derſelbe war, wie ich 
unten zeigen werde, 1067 zu Bari gejtorben) wurde Bes 
rinus zum Herzog des griechifchen Italiens ernannt; aber 
ſolche Uebermacht hatte Robert bereit® erlangt, daß Perinus 
e8 nicht wagen durfte, nach Bari überzujegen, fondern mit 
dem Titel eines Herzogs von Durazze in diefer Stadt blieb. 
Die wenigen griechifchen Truppen, die noch in Italien ſtan⸗ 
ven, befehligte Nicephorus Carantenus, welcher fein Mög⸗ 
lichites that, um zu retten, was zu retten war; aber eine 
Stadt um die andere ging zu Robert, übernahm Dienjt- 
leute desjelben in ihre Mauern auf, oder zahlte ihm doch 
Zins. In der Verzweiflung verfuchte Nicephorus die Gegner 
durch Lift zu verderben. Er erbat fich eine Unterredung mit 
den Normannen, und verfprach ihnen, die Stadt Brindifi in 


) toos oxpißovac. 
Sfrörer, Byzantiniſche Geſchichten, II. Theil. 54 
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bie Hände zu fpielen. Bei Nacht ſchlichen die Räuber heran 
und erjtiegen auf Leitern die Mauer, aber jo wie einer 
oben ankam, hieb ihm Nicephorus mit feinen Leuten ben 
Kopf ab. Es waren gegen hundert, welche auf jolche Weile 
abgefchlachtet wurden.“ 

„Nicepborus lud fofort bie Hundert Köpfe auf ein 
Schiff, das er felber beftieg, um nach Durazzo zu fegeln. Bon 
da ging er zu Land mit ben abgejchnittenen Normannen- 
föpfen nach Konftantinopel, um bem Kaifer Bericht über 
feine That zu erftatten. Inzwiſchen hatte der unglüdliche 
Kampf des Bafileus Romanus gegen die Türken begonnen 
und jebt eroberten bie Normannen vollende ganz Unter- 
italien von einem Meere bis zum andern (vom tuscifchen 
bis zum abriatifchen). Die Häuptlinge der Räuber vertheil- 
ten die Beute unter einander, legten fich die Titel „Grafen“ 
(xopmres) bei und wählten Robert zu ihrem Herzog." — 
So der Grieche Schlitzes. 

Und nun wollen wir die Chroniſten von Bari bören. 
Der erfte Katepano, den Schliges namentlich aufführt, heißt 
Thrymbus. Nun von eben demſelben jchreibt ') vie fleine 
Chronik zum Jahre 1058: „Trombi der Batricier gab Be- 
fehl, die Schreiber in Cotrone zu ermorden.” Wir wiffen 
alſo nunmehr, daß die Ermordung der Schreiber ins Jahr 
1058 fällt. Auch die Sache, fo dunfel fie fcheint, fanı man 
aufflären. Dycange weilt?) nah, daß bie Scribonen im 
byzantinischen Reiche eine bejondere Claffe von Beamten 


ı) Berg V, ©. 59. Trombi patricius fecit occidere Scri- 
bones in Cotrone civitate. Derſelbe Ausbrud, melden Cedrenus 
braucht. 


3) Glossarium mediae latinit. sub voce Scribones. 
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bildeten, welche in die Provinzen gejchictt wurden, um bes 
Kaifers Gefchäfte zu beforgen. Schwerlich werden wir irren, 
wenn wir bie apulifchen Scribonen für faiferliche Amtleute 
der Heineren Städte des griechiichen Unteritaliens halten, 
denn in ben größeren faßen laut der ausdrücklichen Bemer- 
fung des Schliges Strategen oder militärifche Befehlshaber. 
Gleichwohl können die Schreiber, welche Katepano Thrym⸗ 
bus mit dem Tode bejtrafte, obgleich vom Bafileus ange- 
ftelit, nicht des Bafileus Dienjt verrichtet, fondern müſſen 
ganz andere Dinge getrieben haben. Denn zwar rief Iſaak 
der Commene, der richtig damals den Thron einnahm, den 
Katepano ab, aber nicht wegen der That an fich, die ibm 
offenbar genehm und ohne Zweifel auch von ihm angeord- 
net war, fondern wegen ihrer Wirkung auf die Gemüter, 
weil fie nämlich argen Lärm im Lande machte. 

Das Volk nahm alfo Partei fir die Schreiber; das 
heißt aber im Angefichte der byzantiniſchen Staatseinrich- 
tungen fo viel als: die Schreiber haben gegen des Kaiſers 
Bortheil gehandelt; denn im oftrömifchen Reiche konnte ein 
Beamter nicht zugleich dem Baſileus und den Unterthanen 
gefallen. Die Scribonen fannen demnach auf etwas wie 
politiihe Unabhängigkeit, wobei ficherlich die Normannen 
ihre Hände im Spiel hatten. Diefe Freibeuter waren Wölfe 
und Füchfe in einer Perfon. Hatten fie den Anfchlag ge— 
macht, irgend eine griechiſche Stadt in ihre Gewalt zu 
bringen, fo begannen fie damit, daß fie drinnen Bartheiung 
anzettelten, namentlich die Beamten zu ködern fuchten, ihnen 
vorſpiegelnd: „ei! wie ſchön wäre e8 doch, wenn die Stadt 
Euch gehörte, wenn Ihr als unabhängige Herren von Co⸗ 
trone, Rofeto, Caffano u. dgl. da füßet. Und wahrlich, leicht 
fönntet Ihr zu dem erwiinfchten Ziele gelangen, Ihr brau- 

54* 
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det nur gemeine Sache mit und zu machen, denn dann 
werten wir Euch ſchützen.“ 

Noch ift zu erklären, erjtlih warum das ehrgeizige 
Sebahren der Schreiber dem großen Haufen behugte, und 
zweitens, wie es fam, daß fich nicht ein Schreiber, jondern 
mehrere, ja wahrjcheinlich viele in Cotrone beiſammen fan- 
den, als fie der Katepano abſchlachten ließ. Den erjten 
Punkt betreffend, erwogen die Scribonen ohne Zweifel, daß 
Abfall vom griechifchen Neiche immerhin ein bedenkliches 
Wagſtück fei, und daß fie wohl thäten, vorher Freunde zu 
gewinnen. Zu biefem Zwecke ließen nun biefelben einen Xheil 
der faſt unerſchwinglichen Abgaben nach, und fpielten nicht 
ohne Erfolg die Vollsfreunde. Bezüglich der zweiten Frage 
benfe ich: bie ebrjüchtigen Scribonen haben zu Cotrone etwas 
wie einen Landtag gehalten, um gemeinfame Maaßregeln zu 
verabreden. Cotrone — einſt unter dem Namen Eroton eine 
große und reiche Stabt von Graecia magna, !) — liegt auf 
der Weftieite des Golf von Tarent und taugte aljo recht 
gut zu einem Orte der Verfamnilung. Allein auch ver Kate 
pano benüßte die ſchöne Gelegenheit, alle auf einem Haufen 
beifammen zu haben, er jchidte heimlich eine Fahne feiner 
Waräger ab, welche die Herren der Feder zuſammenhieben. 

Scyliges jagt nicht, daß Abulchare unmittelbar auf 
Thrymbus folgte, fondern er behauptet nur, daß erjterer 
nach den Zeiten des andern Ratepano wurde. Und damit 
bat er Recht, denn nach dem Abgang des Thrymbus und 
vor der Ankunft des Abulchare Haben noch zwei andere 
Katepane, Marulus im Fahre 1041 und Siriano im Jahre 
1062, mit einander abgewechjelt. 2) Aber darin täufcht jich 


1) Korbiger, Alte Geographie I. &. 772. 
2) Muratori Script. ital. V. ©. 152 b. 
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Scyliges, daß er wähnt, Perinus fei erft nad Abulchare 
Katepano Apuliens gewejen; vielmehr war berjelbe zu glei- 
der Zeit, da Abulchare zu Bari amtete, Oberitatthalter 
der neuerdings vereinigten Provinzen Apulien und Durazzo. 
Die größere Chronif von Bari jchreibt !) zum Jahre 1064: 
„Und Abulchare fam herüber als Katepano (abfichtlicy jagt 
der Chronift nicht: nad Bari, fondern läßt den Ort, wo 
Abulchare landete, unbeitimmt.) Und um viejelbe Zeit ward 
Dtranto von dem Normanmen Godfred eingenommen, ver 
fih jofort Graf von Otranto nannte; deögleichen eroberte 
Robert die Stadt Matera, deren Grafentitel er ſich bei» 
legte. Und viele Edelleute unſeres Landes jchifften hinüber 
zu Berinus nah Durazzo, um von ihm in ihren Aemtern 
bejtätigt zu werpen. Herzog Robert (Wizkard) aber bejuchte 
und zu Bari, und wir jchwuren ihm einen Eid, und auch 
er ſchwur uns einen. Und Gogelin gerietb mit ben Sei. 
nigen in Gefahr bei Perinus ; auch verbrannten die Chelan- 
bien (d. 5. die kaiſerlich griechiſche Ylotte) ein Schiff, das 
aus Calabrien na Bari fuhr.” 

Das alles Hingt an ſich wie ein unentwirrbares 
Räthfel und doch wird Zug um Zug durch den Bericht 
des Schliges licht und Har. Erftlich e8 ijt ein Augenzeuge 
— nach meinem Dafürbalten der Stadtfchreiber von Bari 
— ber jene Nachrichten aufgezeichnet hat; denn er jagt ja: 
wir fchwuren den: Herzog Robert einen Eid, und er uns. 
Zweitens: weil jchwere Gefahr bie griechiſchen Bejigungen 
in Unteritalien bebrohte, hatte ver Bafileus die Provinzen Dus 
razzo in Epirus und Apulien diesſeits vereinigt und beide dem 
Oberitatthalter Berinus untergeordnet. Eben darum giengen 


') Muratori Script. ital. V, ©, 152 b. 
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die apulifhen Beamten nach Durazzo zu Berinus, um in 
ihren Leben bejtätigt zu werben. Drittens unter Aufjicht 
bes Oberſtatthalters Perinus verwaltete Abulchare Cala- 
brien, aber nicht zu Bari nahm er 1064 feinen Sit, ſon⸗ 
bein an einem andern ungenannten Orte. ‘Der Grund, 
warum er Bari mied, findet fich in dem angegeben, was 
der Chroniſt über bie Verhältnifje feiner Stabt zu Herzog 
Robert meldet. Der Normanne hatte einen freundnachbar⸗ 
lihen Beſuch zu Bari abgeftattet, empfieng Eide und 
gab fie. 

Das heißt nun: Robert der Schlaufopf trieb mit den 
Barenfern das gleiche Spiel, welches er ſelbſt oder Andere 
vor ſechs Jahren mit den Scribonen getrieben hatten: er 
verleitete die Einwohner, ihre Stadt für eine freie zu er- 
flären, und verſprach ihnen zu folchem Behufe feinen mäch- 
tigen Schuß. Ueber Gozelin, welcher Gefahr lief, ertheilen !) 
Mönch Wilhelm der Apulier und Abt Galfred nähere Aus- 
funft: ein geborner Normanne, war er mit Herzog Robert 
in böfe Händel über Mein und Dein gerathen, und ba er 
fih fonft nicht zu helfen wußte, zu den Griechen übergegan- 
gen, die ihn fpäter zum Admiral erhoben. Oberitatthalter 
Perinus jcheint jedoch von der Anſtellung des flüchtigen 
Normannen wenig erbaut gewefen zu fein, denn die Worte 
ber Chronit von Bari lauten jo, als babe ihn Perinus 
aus dem Wege räumen wollen. Endlich nicht ungejtraft 
blieb e8, daß die Barenfer ſich mit dem Derzoge einließen. 
Die Verbrennung des Schiffes durch die kaiſerliche Flotte 
war ein Werk ver Rache für den Abfall. 


) Berk IX, ©. 263 und 265 oben; dann Muratori V, 
©. 573 a. 


Ende Romanus IV. und Alp: Xrslane. 855 


Zum Sabre 1066 berichtet !) diejelbe Chronik weiter: 
„Der Erzbifchof Andreas (von Bari) reifte nah Konftantir 
nopel, von dort aber fam Mabrifa mit Orlogjciffen und 
Warägern nah Bari.” Der Sinn biefer jeltfamen Worte 
ift meines Erachtens folgender: weil die Barenfer die Ent- 
dedung machten, daß die politifche Freiheit, welche ihnen 
der Normannenberzog angepriefen, bejchwerlih, unb bie 
Macht des griechifchen Baſileus noch immer gefährlich fei, 
ichieten fie ihren Erzbifchof nach Konftantinopel, um wegen 
des Friedens zu unterhandeln. Der Bafileus aber — Kon⸗ 
ftantin Dufas — warb eind mit dem Erzbilchof, und bes 
orberte nun eine mit Warägern bemannte Flotte nach Bari. 
Die Heine Chronik nennt ?) zum nämlichen Fahre den Oberiten, 
der bie Waräger führte, Mambritta. Ich denke, beide For⸗ 
men find calabrifche Spignamen desſelben Griechen, der 
bei Schliges mit feinem wahren Familiennamen Nicephorue 
Carantenus heißt. Auch jetzt noch behandelte der Kaiſer einige 
Barenfer, wahrfcheinlich folche, welche vor der Ankunft Mam⸗ 
britta® aus der Stadt geflohen waren, ale Feinde; denn 
der Ehronift jchreibt zum Jahre 106%: „Vier Galeeren der 
Barenjer (d. h. welche Barenfern gehörten) wurden von 
der faiferlichen Flotte aufgebracht.” 

Im Jahre 1068) ftarben nacheinander Argyrus ber 
ehemalige und Abulchare der wirkliche Katepano von Apulien. 
Ich bemerfe beiläufig noch einmal, daß diefer Abulchare 
oder Chares kaum ein anderer Mann fein kann, als ber 
Vater Annas, der Comnenenmutter, welchen Chronift Bry⸗ 


!) Muratori a. a. DO. V, ©. 153 a oben. 
2) Pertz V, ©. 59. 
2) Muratori V, ©. 153 u. 573. 
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ennius unter dem präcifirten Namen Alerius Charon aufs 
führt. Und nun fchritt der Normannenherzog Robert zu 
ben lange und forgfältig vorbereiteten Werle: er begann 
bie Belagerung Bari's zu Waffer und zu Land. Diefelbe 
bat faft drei Jahre gedauert: vom Auguft 1068 bie Mitte 
April 1071. 

Schwer genug ift ihm der Sieg gemacht worden: 
ber griechifehe Oberft Stephan Pateranus, ein Mann, beiten 
Werth und Tapferkeit ver Apulier Wilhelm gebührend an- 
ertennt, ') vertheidigte die Stadt. Aufs Aeußerſte gedrängt, 
fertigte berfelbe einen Eilboten an den Bafileus Romanus 
Diogenes mit der Meldung ab, Italien fei für das oft- 
römische Reich verloren, wenn nicht fchnell Hilfe fomme. 
Der Raifer ſchickte den Normannen Gozelin mit einer Flotte 
ab. In einer Nacht des Februar 1071 fegelte Gozelin 
beran, mit Laternen an feinen Majten, welche ein mit den 
Barenfern ‚verabrebetes Zeichen waren, daß Freunde nahen 
und daß man ben Dafen ber Stadt Öffnen folle. Allein 
Roger, der Graf von Sicilien, welcher kurz zuvor feinem 
Bruder, dem Derzog Robert, mit einer Flotte zugezogen 
war, lief, fobald er bie Laternen auf der Höhe des Meeres 
erblickte, mit allen feinen Schiffen aus und ruberte auf ben 
Feind zu. Mit folder Wuth erfo!gte der Angriff, daß eines 
ber normanniſchen Fahrzeuge, weil die ganze Mannichaft 
fih hart an der dem Feinde zugekehrten Borbfeite aufge- 
ftelit hatte, umjchlug und 150 Geharnifchte in der Salz- 
fluth ertranfen. 2) Gleichwohl enterte Graf Roger das feind- 
liche Admiralſchiff und nahm Gozelin felber gefangen: 


ı) Berk IX. ©. 265. 
2) Muratori V, ©. 


Ende Romanıs IV. und Alp⸗Arslans. 857 


damit war die legte Hoffnung ber Rettung Baris ver- 
fchwunben. 

Ein Jahr zuvor ift es gejchehen, daß Nicephorus 
Carantenus den von Schlites geſchilderten Schlag verfuchte, 
um den Barenjern Luft zu machen. Die Heine Chronif von 
Bari befchreibt ') dasſelbe Ereigniß mit folgenden Worten: 
„Im Monat Januar 1070 ward ein großes Blutbad zu 
Brindifi angerichtet. Normannen wollten die Mauern der 
Stadt erfteigen, aber fie geriethen in die Hände von Fein- 
ben, welche 40 normännifchen Rittern und 43 Knappen bie 
Köpfe abichnitten und die abgefchnittenen nach Konftantinopel 
an den Raifer fandten.” Warum nennt ber Chronift ben 
Anführer der Griechen nicht? Unterblieb e8 etwa aus Ab- 
Scheu gegen den Kopfabſchneider! Im UWebrigen nüßte bie 
Unthat nichts. Die Heine Chronik meldet?) weiter zum 
Sabre 1071: „Berzog Robert (Wizard), der bereits einen 
Damm ins Dieer hineingetrieben hatte, um ven Hafen von 
Bari abzufchliegen und jebe Hilfe zur See unmöglich zu 
machen, verließ für den Augenblid das Belagerungsheer 
por ber Hauptſtadt Apuliens, eilte nach Brintifi und nahm 
ben Ort ein. Darauf, Mitte April 1071, ergab fih auch 
Bari an den Herzog.” Die größere Chronik braucht ?) den 
Ausprud: „Mitten im April machte Bari ab mit dem 
Herzoge.“ 

Das griechiſche Regiment in Apulien hatte für immer 
aufgehört, das byzantiniſche Steuerweſen dagegen dauerte 
gleich der Erbſünde im Lande fort, weshalb die Einwohner 


ı) Pertz V, ©. 60 oben. 
2) Ibid. ©. 60. 
3) Muratori V. ©. 153 a. Fecit Bari cum ipso duce, 
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in Kurzem fich ebenfo gegen die neuen Gebieter auflehnten, 
wie fie es in ber legten Zeit gegen bie älteren gethan 
hatten. ') Allein die Normannen waren keine Byzantiner : 
mit eherner Fauft wurden die Unzufriedenen niebergefchmet- 
tert, woher e8 denn kommt, daß bis auf den heutigen Tag 
das Königreich Neapel an den Nachwehen griechiicher Re⸗ 
gierungsweife leidet. 


1) Muratori V. ad a. 1079. 
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